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Ueber 
die  pathologische  Beziehung 

4er 

VeriaDDiigs-Aiiomalien 

SV  der  GeistesTerwfmuig. 

Zwei  ThatMdieB  sind  es,  welche  eine  sorgfiUügere 
Erorterong  dieses  QegenB|andee  rechtfertigen.  Die 
eine  int  die  H&nfigkeit  von  Unregehnännigkeiten  nnd 
Stomngen  in  den  Functionen  der  Verdnuungswerk- 
nenge  im  Verlaufe  der  Geintesstomngen ;  die  andere 
diese:  dsss  ein  fiir  die  Regulining  jener  Functionen 
wirkssmes  Verfahren  in  der  Behandlung  der  Qeistes-- 
krankbeiten  von  jeher  eine  grosse  Rolle  gespielt,  so- 
gar sich  eatsdiieden  nütalich  erwiesen  hat,  und  dass 
auch  wirklich  die  Wiederherstellung  der  normalen 
DigesüoBS-Thitigkeit  die  Genesung  von  Wahnsina  &u 
begleiten  pflegt  —  Es  ist  vor  allem  ndthig,  diese 
Thatsachen  an  constatb^i. 

Es  handelt  sich  sunftchsl  um  die  Feststellung  der 
Häufiffkeii  von  Störungen  der  Digeelian  im  Verlaufe 
der  GeUieeMrungen*  —  Unter  Verdauung  wird  hier 
der  ganse  Complex  von  organischen  Vorgingen  ver- 
stsnden,  welche  der  Stoffaneignung  mittelst  des  Nab^ 
ruogskanals  angeboren;  das  ea^pfundene  Bedurfniss 
derselben,  die  Chymification  und  Chylifiksation,  die  Gal- 
len-Bereitung  und  Ausscheidung,  die  Aufnahme  des 
assimilirbaren  Stoffes,  —  £e  Entfernung  der  Residuen 
und  Auswurfstoffe;  endlich,  als  Resultat  die  Vsr- 
dauoBg,  die  Ern&hrung. 

ZcitKlir.tPsjclüatri«.  II.  1.  i 


Es  kann  keinem  Beobachter  entgehen^  daas  diese 
verschiedenen  organischen  Geschäfte  im  Verlaufe  der 
Geistesverwirning  mancherlei  Störungen  erleiden.  Aber 
diese  sind  in  der  Thai  sehr  wechselnd  und  unbestän- 
dig; es  treten  hier  diese  ^  dort  andere  entgegenge- 
setzte Abweichungen  vom  Normalzustande  ^n;  ja 
es  wechseln  sogar  oft  in  dem  nämlichen  Krankheits- 
fall die  entgegengesetzten  Digestions -Anomalien  mit 
einander  ab.  Die  Esslu^t  ist  bald  bis  zum  Heisshun- 
ger  g^^i6i^eltiy  bald  bis  zur  g4fi!£Uchen  Aftotr&ctie  er- 
loschen. Die  Zjunge  wird  jtfwiir  oft  sein  und  natür- 
lich feucht  gefunden,  —  oft  aber  auch  ist  sie  mit  sä- 
li«tt  Iveis^en  oder  gelben  8cMeime  AberMgen;  nisbc 
sefcen  sind  Ulf ^  Fapülen  fSmUeh  berstofiartig  verKn- 
gen  und  ftot  onenf|ffkidllchi  Dsr  Athem  ist  häufig, 
seHM  bei  reifier  Zunge  und  gesuadeo  Zähnen,  aniini- 
teirii  fÄbelrinchetNl^  teweilen  aashaft.  Den  Unto^eib 
•üdM  man  b6i  dem  Setasten  selten  von  normaler  Be- 
sd^haffeiihiil:  htof  «ingezdgen  und  Wärt)  -^  dort  äuf^ 
getrieben  und  gespaniit;  oft  die  Uaterbaueb-^€l«gezd 
kttgeMrini^  kaft  hertertretetid;  gewäkiiKeh  ist  das 
Abdemeu  xWwt  von  fMCürllehem  Vetumeii  und  weMi, 
aber  teigig  anzuf&hieii  «nd  der  MlirlleiMR  Blasticität 
ersMngeind,  gleich  als  eb  jeder  gaMneige  Inhalt 
fehlte.  Die  Hypochondrien  Md  Prieordien  aeigen  aidi 
oft  gespannt  und  enemptntteli/  (besenders  bei  gerin- 
geren Gradeii  der  SchtretntttCh).  Me  Conooetien  der 
tSpeiscn  iät  in  vielen  Fällen  übereilt  und  nnvellkom« 
meii^  so  das»  letztere  unverdaut  wieder  entleert  wer-« 
dM}  in  seltenera  ist  wirküdi^  N<Ngung  anm  Derob« 
fall  dai  und  dies  nieht  Mos  un  die  Zeit  eiitee  tMkK-* 
eben  Ausgangs^  sondern  znwsUen  aneb  im  Beginn  der 
Kfeilkbeit^  am  häufigsten  aber  ist  die  peristaltieohe 
Bewegung  sehr  träge,  der  Leib  verstepft;  die  Aea- 
leerimgen  i^ugen  oft  > von  6ehr  beträchtlicher^  zuweilen 
Anch  von  mangelhafter  GaUen-SgeretieH ;  oft  wiShzoln 
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im  VerlMfe  der  iCrankheit  Dnrclifall  und  Verstopfang 
miteinander  ab.  Die  Emihrnng  des  Körpers  lieg^ 
nicht  selten  sehr  danieder^  ob  anch  der  Appe- 
tit gut  nnd  die  Menge  des  Genossenen  reichlieh  sein 
mag;  in  andern  F&llen  ist  sie  in  einem  fast  fiberm&s- 
sig  gedeihlichen  Zustande ,  nnd  oft  werden  die  Kran-* 
ken  innerhalb  weniger  Mqnate  anffaHend  mager  mid 
wieder  sehr  beleibt^  ohne  dass  dieser  Wechsel  dqrcK 
erhebliche  Verftndemngen  in  der  Quantität  der  Inge- 
sta  hinreichend  erUart  wiirde.  —  Dies  sind  die  han- 
tigsten nnd  hervorstechendsten  Abweichnngen  in  deii 
Verdaunngs-  und  Reprodnctions- Functionen,  welche 
bei  Geisteskranken  beobachtet  werden.  Ausser  Ihnen 
kommen  noch  manche  andcfre  vor,  die  jedoch  entwe^ 
der  sehener,  oder  schwerer  su  entdecken  sind,  s.  B« 
Erbrechen,  Koliken  und  die  Menge  abnormer  und  quä- 
lender Empfindungen  im  Bereich  des  Unterleibes^  von 
Hitsse  und  Kilte,  von  Druck  und  Beengung  u.  s.  w. 

Selten  wird  man,  wenn  man  genaue  Aufinerksam-' 
keit  auf  den  Zustand  der  Digestions- Werkzeuge  ridk- 
tet,  denselben  ganz  unverletzt  finden;  selten  wcrdenf 
alle  Symptome  in  vollkommenem  Einklang  das  n'atur-*' 
gem&sse  Vonstattengehen  ihrer  Functionen  bezeugen.* 
Am   meisten   h&ufen  sich  aber  die  Anomalien  dieser 
organischen   Sphäre   im    Stadium  der  Vorboten,   des' 
Ausbruchs,  des  Wachsthums  und  der  HShe;  sie  sind 
dann  zugleich  am  beträchtlichsten  und  am  dauerndstem.' 
Doch  auch  in  den  veralteten  KrankheitsflUIon,  welche 
schon  mehrere  Stadien,  (der  Manie  oder  Melancholie) 
durchlaufen  haben,  fehlen  sie  sehen  ganz  und  auf  die- 
Dauer;    abgesehen  von  jener  gegen  das  Ende  sehr 
gew&hnlichen    Diarrhfte   leiden  diese  Krahken  hlüfig' 
am  vor&bergehenden  oder  habitueBen  Unterleibs  <^Be^ 
fldiwerden,  verbunden  mit  einer  grftssem  oäet  gertn-^ 
gern  Anzahl  der  pben  aufgeführten  Erflrcheinungen. 


Di«  Symptome  aas  der  verletzlen  Pigealion  eiiid 
wie  geMgl  bei  der  Geistesverwirrong  eben  so  aiibe- 
standig  und  wechselnd,  als  verschiedenartig  und  man- 
nig&ltig  rucksiclitlich  ihrer  Natnr.  Es  lässt  sich  bis 
jetzt  sehr  wenig  feststellen  über  die  gesetzliche  Reihe- 
folge ihres  .Anftretens.  Indessen  darf  man  doch  ei- 
aige  derselben  zwar  nicht  eenstant  nennen,  —  dies 
wird  eine  gewisse  Abweichong  in  den  Berichten  der 
Beobachter  nicht  gestatten,  —  aber  als  gewfthalicbe 
und  fast  regelmässige  bezeichnen,  wenn  man  dabei  die 
verschiedenen  Formen  oder  Stadien  der  Qeisteasto* 
Knng  betriCcbtet,  an  welche  sie  gebunden  zu  sein 
sdieinen.  So  ist  fiist  immer  das  Stadium  der  Vorbo- 
ten von  einer  sehr  lebhaften  und  gesteigerten  Bsslnst, 
oft  auch  bei  M&nnern  (und  selbst  bei  Frauen  zuwei- 
len) von  Trinklust  begleitet.  Der  erhohete  Assimila- 
tions-Precess  hat  daher  eine  gesteigerte  Ernihmng 
zur  J^olge;  die  Kranken  werden  binnen  Kurzem  auf- 
fallend stark,  und  da  sie  sich  zugleich  munter  und 
belebt  fahlen,  so  denken  weder  sie  noch  ihre  Umge- 
bungen an  ein  körperliches  Unwohlsein;  eher  noch 
wird  ein  psychisches  durch  die  zunehmende  Qemuths- 
erregbarkeit  bemerkliclL  Stuhlverhaltung  ist  im  Sta- 
diam  der  Vorboten  sehr  gewöhnlich  ^  h&ufiger  noch  in 
dem  ihm  vorausgehenden  Zeiiraume.  Mit  dem  Aus- 
bruch der  Geistesverwirrung,  sei  diese  Manie  oder 
Melancholie,  piegt  sogleich  die  Esslust  zu  verschwin- 
den und  ein  starker  Durst  oder  ein  Verlangen  nach 
kühlendem  Getränk  einzntreteu,  so  wie  hartnäckige 
Verstopfung.  Die  bisher  reine  und  feuchte  Zunge  be- 
zieht sich  nun  mit  einem  weissen  zähen  Schleime,  und 
je  länger  die  Enthaltung  von  Speisen  anhält,  desto 
üUer  wird  der  Geruch  des  Athems«  Der  Unterleib, 
der  im  Stadium  der  Vorboten  voll,  aber  weich  war, 
ist  nun  entweder  gespannt  und  hart,  oder  (dies  mei- 
atens  erst  später  und  bei  Mekncholischen}  eingezogen 
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ond   teigig  anzufuhleo.      Oft  biiineu  sehr  Kurzer  Zeit 
schwindet   nun   die  rasch  gewonnene  Körperfülle  und 
sie  kehrt  gemeiniglich  nicht  sobald  zurück^  selbst  wenn 
im  spätem  Verlaufe  die   Esslust  sich  wieder  einfindet 
oder  sich  sogar  (besonders  in  der  Manie)  zum  Heiss- 
hunger    steigert:     denn    die    übrigen    Functionen  des 
Darmkauais,  von  welchen  der  Assimilations*  und  Er- 
n&hrung-Process  abhängt,  gehen  fortwälirend  manget- 
haft  vor  sich-     Noch  übler  ist  es,    wenn  Sich  rasch 
jene  Melancholie  entweder  rein  entwickelt,  oder  mit 
der  Manie  verbindet,  in  welcher  sich  Lebens-Ueberdruss 
mit    Todes-  (Vergiftung^-)   Furcht    vereinigen,    und 
welche  sehr  oft  binnen  wenigen  Wochen  durch  Ent- 
kräftung tödtlich  endet.   —     Im  Uebergangs-Stadium. 
des  Nachlasses  oder  der  Abnahme  ist  wieder  Durch» 
fall  ein  seltneres,  Verstopfung  dagegen  ein  sehr  häu- 
figes Symptom.    Die  Ausleerungen  sind,  wenn  nichts 
dazu  geschieht,  unregelmässig,   spärlich,  von  fester., 
harter  Consistenz,  sehr  dunkler  oder  sehr  heller  Farbe 
und  meist  höchst  übelriechend.     Diese  Beschaffenheit 
der   Darm -Functionen    dauert    in   der  Regel  fort  bis 
zum  Uehergang  der  Krankheit  in  Genesung,,  oder  in- 
eine jener  Formen,   welche  einen  partiellen  oder  ver- 
breiteten Lähmungs- Zustand  des  Central -Nervensy- 
stems andeutet,  —  in  den  Wahnwitz  oder  Blödsinn. 

In  dem  bisher  Gesagten  habe  ich  die  Resultate 
meiner  eigenen  Erfahrungen  niedergelegt.  Sie  wer- 
den übrigens  von  vielen  der  geachtetsten  Beobachter 
bestätigt.  Ich  darf  mich  auf  Pinel  (AbhandL  üb.  die 
Geistesverwirrungen,  übersetzt  von  Wagner,  S.S81), 
Esquirol  (Pathol.  u,  Therap.  der  Seelenstörungen  von 
Hille,  S.  19)  und  Georget  (über  die  Verrücktheit 
S.  S7  und  folg.)  berufen,  und' auf  die  meisten  deut- 
scheo^  englischen  und  französischen  Aerzte,  welche 
den  Zeichen  aus  der  verletzten  Digestion  eine  grös- 
sere   oder    geringere   Wichtigkeit  fn^  die  Pathologie 


und  Th^i^ie   beilegeiu  -*    IndeasaB  darf  idi  iwcbt 
unerwähnt  lassen^  diiss  die  Häufigkeit  der  Anonuüien 
in  diesem  Bereiche  des  Organismus   von  vielen  an- 
dern Beobachtern  von  Ruf  nicht  anerkannt  ist«    Bian 
ersieht  dies  aus  Jacobi's  Zusammenstellung  dessen, 
was  von  verschiedenen  Schriftstellern  als  allgemeiiies 
Ergebniss    ihrer    Beobachtungen    über  diesen  Gegen- 
stand   gesagt   worden   ist;    eine    Zusammenstellung, 
welche     sich     in    seinem    neuesten    Werke     findet 
(Die  Hauptformen  der  SeelenstSrungen  S.  419  u.  f.) 
Diese  Uebersicht  l&sst  aber  nicht  sowohl  ein  meinen 
Beobachtungen  entgegengesetztes  Resultat  finden,  son- 
dern beweiset  nur,  wie  auch  Jacob  i  dies  hervorhebt, 
dass  die  Aufmerksamkeit  dieser  Schriftsteller  auf  des 
Zustand  der  Digestion  sehr  mangelhaft»  ihre  Beobach- 
tungen sehr  firagroentarisch  und  unvollkommen  waren. 
Um  so  mehr  Gewicht  wird  auf  die  sorgfaltigen  Beob* 
achtungen  des  letztgenannten  Schriftstellers  selbst  zn 
legen  sein^  und  wir  dürfen  sie  nicht  unberücksichtigt  las* 
sen^  wenn  gleich  das,  was  er  bisher  davon  mitgetheilt 
hat,  sich  nur  auf  die  eine  Form  der  Tobsucht  bezieht. 
Seine  Beobachtungen  erstrecken   sich  auf  die  Zahne, 
das  Zahnfleisch,  die  Zunge,  den  Geruch  des  Mundes, 
die  Speichel- Absonderung,  die  Esslust,  den  Durst,  den 
Stuhlgang  und  die  Ernährung.     Sie  ergeben  im  All- 
gemeinen eine  beträchtliche  Menge  von  Anomalien  der 
Digestion.  Allerdings  fanden  sich  aber  in  den  50  Fällen 
der  Beobachtung  nicht  immer  dieselbe  Anomalien  vor. 
Die  Zunge  z.  B.  war  bei   17  Kranken  rein,    bei   16 
wenig  unrein,  die  EMiust  bei  t3  normal,  bei  2  gemin- 
dert oder  aufgehoben,  bei  13  ungewöhnlich  gesteigert, 
1>ei  t  nur  in  der  Exacerbation  gesteigert^  bei  3  bald 
gering,  bald  sehr  rege,  bei  7  erst  sehr  gering,  später 
übermässig;    —   der   SiMgung    zeigte   sich    bei    17 
regelmässig  und  von  normaler  Beschaffenheit,  ,bei  9 
träge  aber  sonst  normal,  bei  11  träge  und  fest^  bei  9 


Im  4  Httt  wver^Mlos  IBpMMTBlrtMi  mpengt,  fwfft 

bedeutMd^  bei  14  ghr  nicfat  gf  siupkon*    lÜMMh  wiur4« 
nuia  «1  der  Aiin«fc«ie  verteil«^  wcf  d^o  iM^iiiie%  iaß$ 
bei  4^r  Tobsucht  durchsehnUlUeb  j^d^  4v  Mgpparfcim 
Verl«l2uagien  der  Vejrdaunngi^Tli&tfg^fiieit  nur  etwji  w 
S  Drittel  aller  Fälle  eine  Rolle  spielt.  VergleicJU  mao 
indeaeea  die  TaMIe>  ii,m  wetaher  d^eee  Srgebiiieee 
gewogmu  mndf  so  findet  nuui  faot  keioep  einsigen  Faii^ 
in  wdchea  aielu  eine  oder  die  #iidjer:e  4!>i><>f<>üt4it  i|i 
9eiTßS  des  Zwia^dea  dfr  Verdauupig  >uod  iet  £jrniU&- 
ruag  angemerkt  w&re.     Wm  mick  aber  nodx  mejir 
von  dem  Zugeetandniai  itbkilt,  daaf  dieae  Beoback« 
tui^a  jBiU  pein^n  eigiNien  in  eotachiedeuem  Wider-* 
•praA  «teken,  int  dtoa»    9$  erkellt  weder  aua  den  in 
Rede  atekeaden  Mktkeiiyi^ngep,  in  wie  weit  die  Krg^- 
niaae  der  Beobaehtiing  den  arsoe^iebea  Kinfiiiaeen  zu- 
syacbreiben  aio^  —  neck  aiu^^  welckpa  der  Zuataod 
der  Digeatioa  im  Sladima  der  Vorbotjen ,  des  Waoba-* 
tknma  und  des  AasbrAieba  d^rKrajokbepi  wnr.    EraUo- 
res  iai  niemab,  letzteref  iMir  in  eimBekien  FaUea  und 
«ttcb  di^n  nur  i»  Vesvig  a«f  wu^Vne  Syaifftome  aa- 
gegeben«    Qerade  ia  dem  Zeitramw  der  Etttwickelepg 
der  Krankkeit  ist  das  Verbalten  einer  Funetio^s-Stj^ 
riuig  am  bedantuipgiiiroUaVDn ,  wenn  es  aick  um  den 
patkog0«etiaeben  WejPtk  detoMlben  bändelt    Oieaer* 
kalb  iat  es  lur  de«  Axat  des  Urankianhawaeo  wicktig^ 
die  Vorgeackiokte  einer  Krankkeit  gei}#u  zu  kepnen^ 
die  ikm  erait  wenn  mP  völHg  gab«r«n  und  erwa^qkaen 
iat,  zur  Betobaoktwg  JiQabnt     Aber  iok  weiaa  wok^ 
dna#  die  Kr^kheilageMiiiJiiea  ^pkr  kaofig  entwedef: 
ubor  dieatn  JPunfct  aokweigei^  ^d^  «ogf^r  |Br|(jUureD,  da^a 
gar  keine  9  auidi  nickt  die  Jeiaeate  Siörmig  der  Ver- 
daimngp » Tkaligbeit  kamert^i  woiqAmi  /m».    VieUaltige 
ErfakruBg  ki^t  miek  jedeck  gj^krl,  daaa  weder  jenes 


achweifwi,  Mdi  4liw  VenitiMOiig  f&r  m^wwVkmmgm 
BewfiMC  angenMMMB  werden  Mrfeii,  und  es  ist  da- 
her nein  Wuiisdi,  nicht  sewohl  die  Aerste  der  Irren- 
anstsiten  gegen  solche  Berichte^  als  vielmehr  deren 
Verfasser  nnd  die  Irren&nite  sdbst  gegen  Hire  eige- 
nen Beobachtungen  nisstranisch  zo  machen.  Ich  hoffe, 
dass  mich  dabei  folgende  Bemerkungen  unterstütsen 
werden. 

Schon  die  erste  Bntwiekelnng  der  Oeistesstftrang 
als  solcher  ist  von  einer  betrichtlichen  Alteratiofi  des 
Oemeingef&hls  begleitet.  Diese  Alteration  ist  das  er«> 
ste,  was  dem  vorhandenen  Leiden,  mag  es  nun  als 
ein  körperliches  schon  längere  Zeit  bestanden  haken, 
oder  eben  erst  entstehen,  das  Gepr&ge  der  psychi- 
schen Krankheit  aufdr&ckt.  Der  so  Erkrankende  wird 
theils  über  seine  inneren  SnstAnde  nicht  mehr  riehttg 
belehrt,  theils  ist  auch  das  allgemeine  Lebens-  und 
KraftgeAhl  entweder  vbermissig  gesteigert  oder  ah* 
gestumpft,  so  dass  er  nieht  mehr  auf  gewohnte  und 
natürliche  Weise  an  dem  Verhalten  seiner  k5rperli-> 
dien  Organe  und  dem  Vonstattengehen  ihrer  Verrich- 
tungen Theil  2u  nehmen  vermag.  Br  empfindet  ent- 
weder nichts  mehr  hievun,  oder  er  empfindet  bu  stark 
und  in  verkehrter  Weise,  —  «eder  er  ist  völlig  gleich- 
gültig dagegen,  indem  sein  Bewusstsein  nu  voll  von 
andern  Dingen  ist.  Diese  Verletsong  des  Gemetnge- 
fühls  nimmt  immer  nu  mit  der  Bntwiekelnng  der  psy* 
ehischen  Krankheit.  Hierin  liegt  die  erste  Schwierig- 
keit der  Beobachtung  geisteskranker  Zustände,  schon 
in  ihrer  ersten  Bntwtckelung.  Der  Arat  ist  gewohnt, 
den  Kranken  selbst,  und  wäre  er  auch  ein  Hypoehen- 
drist,  über  seinen  Zustand  nu  befragen;  er  verfällt 
nicht  sogleich  darauf,  ledlgiieh  das  (Hfjectiv- Wahr- 
nehmbare als  ZuverHssiges  ansunehmen,  ja  selbst 
nach  dem  Ansbrndm  der  Geistesverwirrung  veriässt 
er    gern  wieder  eine  solche  Stellung  (gteichsam  die 


seine  Fragen  eingeht  nnd  ihm  ivgeni  eine  htjt 
oder  ▼ernemende  Aniwert  giekt:  —  Uenndi 
eich  eein  KimnUieitebild,  —  nieht  Moe  weil 
beqneaere  Weg  ist,  aondem  weil  es  der 
sie  nn  sräi  scheint.  —  Ein  anderer  Ui 
Wiehtigkrit  ist»  dses  in  diesem  ond  selbst 
einem  vorgerndUeren  Zeitraooie  des  Uebds  sehr  eft 
der  Kranke,  wahrseheiriieh  in  Felge  einer  Ahnnng  Ten 
dem  grossen  L«den,  das  ihm  berorsleht  oder  bereits 
seine  gewohnten  Besiehnngen  sor  inssem  Welt  ner* 
stdrt  hat,  jede  nihere  Berahmng  mit  dem  Amte  ver« 
meidet,  nnd  ihn  antreibt,  selbst  das,  was  er  Krank* 
haftes  an  sidi  beobachtet,  nn  Tcrhmmfiehen«  Kt 
nun  hinsQ,  dass  ein  erhihetes  Kraftgefiilil  den  Kri 
ken  selbst,  nnd  seine  snnehmende  Lebhafkigkeit  seine 
Umgebungen  tinseht,  dass  seine  Bsslnst  ▼sriibwgis 
hend  oder  anhaltend  gesteigert,  seino  allgemeine  Kr- 
n&hrung  im  Zonehmen  ist,  so  wird  der  Beobnehter, 
andi  selbst  der  irstlidie,  liage  Seit  keine  Veraalan- 
snng  linden ,  ein  erhebliches  senmiisches  Kranksein, 
am  allerwenigsten  aber  eine  Sldmng  der  Verdaaniq;s- 
Fnnctionen  na  Tormnthen,  indem  diejenigen  ebjecüren 
Zeiehen  derselben,  die  wirklieh  an  Tage  kommen,  nidit 
erhebKeh  genug  seheinen,  um  in  Arer  Isolimng  die 
Aufmerksamkeit  anf  rteh  niehen  nu  kdnnett.  Ist  aber 
die  CMstesstorung  ausgebrochen,  so  ist  auch  der  Zeuge 
verstnnmit,  der  von  jenen  AnonrnHen  su  berichten  ver* 
mödite. 

Unter  diesen  StSrungen  giebt  es  fibrigens  eine, 
die  nach  meinen  Beobacfatnngen  iberaus  hinfig  das 
Bntwiekehingn-*  Stadium  der  Qeistessliffung  begleitet, 
und  deren  Conelatamng  neeh  besondem  Sehnrierigkei^ 
ten  unterliegt.  Be  ist  die  Unregehnissigkett  und  die 
abnorme  BesehaitMiheit,  vemehariieh  noch  die  Unter- 
drhdtnng  der  LeibeaMTnang.    Man  weiss  ^  dass  dieses 
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Otathift  Mir  m  .Uiifg  als  wi  MAA^gMrdmle» 
MhMi  iwM|  «oli  dft  w  0ia  gtlisMMO  ist»  m  wird  m 
Mich  fiMMaiiin  in  de«  k&berii  StindMi  aUi  mm  pw- 
•talMiM  CbhaiMnia»  ketraebtet   «md  behan^ßU;    dm 
ITaiiMohMlifhfcitit  0oia«r  ConUale  erseugt  CUMobgül- 
ügkeü    flifw    dttiflib»,    hiMptaicMkli    ds  w#    der 
ILrMike  9kk  «elbtt  Iwr  giffund  bUt  4>4or  ai^mjiibi ;  dk 
jMdara  Sttndt  sind  in  diescur  Itoiirihwag  amst  'mi^ 
kmi/L    IteibflirdiM  i«t  dis  HarUeibigkMi  (otyvrnflMJa)^  — 
4i#  v^n  dar  Var«U^«i^  (aivi  oMruciio)  zu  imier- 
achaiden  ist,  —  jana  Traghait  dar  LaibeaöffiMiiig,  vtf- 
Mige  walchar  die  natürUcheo  DarBMnalaarungaa  sww 
siamUdi  «ogeb0ft4aÄg  ahaa  Aiiiraf  «sg  durch  Jkupiailicha 
UmUbI^  aber  vars&gariy  gfMvöbnliab  jadaa  swaiiea  mter 
driltan  Tag,  aft  aadi  ajpfttar  aaaabaiaaa,  jand  wabai 
daa  Auagataarta  fast^  bart  luid  van  geriager  Quaniitat 
iaft|  flMttdeatMa  sa  4ar  Maqge  daa  ft^oaaaaea  niahi 
im  raabian  VarbUteiaae  alabl^  — >  aa  iai  «berdiaa  dieM 
Anaiaalici  bei  victan  Faraonao  habilnall  usd  daaahalb 
Or  grarihaboh  «imacbfthaiiigy  iodaM  die  AaaiMilatiaa 
jdaa  Varaikaoala  alark,  die  Aubauguag  dar  feuehtaa 
Bealandlbaile  4ar  DamaaiiAaDta  lebbaft  iat,   and  dia 
^^MMcbeidMig  der  Aoewiirfaiaia  dareh  Niarea,  Uam 
und   liuogan   ubertragea   wird.    Diaaa  Tbalaaebe  ist 
Mich  daa  Laien  bekaant  and  aia  lagen  oieiateaa  noch 
früiaaerea  Gewiebt  daraaf,  ala  aeihai  die  Aeraie.    Die 
HarileibigkMt  iajt  aber  aft  Verbäte  der  Leibeavaralap-* 
•Aing  und  gabt  in  dieae  iiberp  and  beide  werden  nicbt 
selten  mit  einander  verwecbaelt.     Die  Leibeaverata- 
jAiag,  —  bei  welabar  die  AnawarfiitolE»  aindi  vier,  aecfas, 
ja  Ua  nebn  Tage  lang  im  Dickdarme  anbiuian,  U« 
;iwletnt  die  auiigelroakaeten  bartea  Maaaen  einaa  Rem 
jmatebat  anf  die  gchhiimlmaf  iibea  nad  die  wandBk- 
Mige  Bewegung  varubargeband  beLdben,  ee  dMs  eine 
Aaaatosaang  au  Sunda  kämmt,  —  iat  aUaaml  «in 
kranUmfter  Zualimd  and  niabt  ahne  niirii* 


fhiiaigpn  EiBfloM  Mf  dni  gwse  Oekwomj«.  dM  &«r* 
jpers.  Es  ealstehen  Stockongea  ies  Btotes  und  Com^ 
gaation«!  in  entfernt^ii  Theile« ,  EiDgeMHiaieiiheit  dM 
1L0fteBy  Ohrennusen,  Schwindd  und  die  Merknuri^ 
voa  SiöniBgen  des  kleinen  Kreisidules  ^  ZiflUle  jedeebi 
weldie  hälftig  die  damit  behafteten  Person^a  a^dit  si 
räMc  Bctathnng  mit  dem  AtsUb^  eondern  Zßm  Oe« 
brmuAp  rdseiuler  und  eriiitzender  BCttel  yerenlesseDi 
die  gewölinlieh  mehr  schaden  als  nutaen.  im  JEal^ 
wickelungs-Stadium  der  Oeistesstdrungen  bleiben  diese 
ZuGUle  und  ihre  Ursache  meistens  gane  unbeachtet 
und  unerforscht,  oder  die  Versuche  der  Autfeerung 
werden  lur  Erfolge  gerecbuet  und  bestärken  den  Irr« 
thum.  Es  hegen  mir  eine  grosse  Menge  von  Fällee 
vor,  in  denen  die  genesenen  Kranken  im  Widerspru«' 
che  mit  den  ärztUchen  Berichten  eiBräumten,  dass  sie 
längere  2«eit  vor  dem  Ausbruche  4ler  Qeistesstorung 
mit  Unregefanassigkeit  der  Leihesftffhung  und  nament* 
hell  mit  Versteifung  behaftet  gewesen  seien;  viele 
beriefen  sich  darauf,  um  es  zurückzuweisen,  dass  diese 
fortdauernde  Anomalie  für  krankhaft  ausgegeben  werde. 
—  Aber  selbst  nach  dem  Ausbruche  der  Qeistesstör 
rung  besteht  oft  diese  T&usohung  des  Arztes  noch 
fort,  und  es  wird  zuweile»  selbst  unter  der  Controle 
des  Krankenhauses  schwer,  sie  zu  verhüten*  Vielp 
Gestorte  besorgen,  dass  mit  ihren  Ausleerungen  etwa^ 
ihnen  Nachtheiliges  vorgenommen  werde;  andere,  die 
in  hohem  Grade  fltrchteo,  durch  Ausleerung  irgend  eir 
ner  Art  (selbst  des  Speichels}  an  Kräften  zu  verlie- 
ren, besorgen,  dass  die  Besichtigung  der  Excretio^ 
oder  die  Kenntniss  von  ihrer  Leibesvecstopfung  Aip 
Verordnung  ausleerender  Mittel  zur  Folge  haben  werde, 
und  nie  wenden  unzählige  Listen  an,  um  den  Arzt  ip 
Ungewissheit  und  Irrthum  zu  erhalten.  Nicht  selteo 
konunt  ihnen  dabei  ein  grosser  Torpor  der  Intestinal- 
Nerven  zu  Hülfe.    Mir  ist  mehrmals  der  FaU  vorge- 
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kiNmii#ii|  dkiM  Kranke,  wekhe  sehr  abgeneigt  warea, 
diesem  physischen  Bed&rfnisse  zu  genügen  ^  nachdem 
sie  dea  Morgens  ein  abfahrendes  Mittel  genommea 
hatten^  den  gansen  Tag  über  die  Ausleerung  suriidL* 
hielten,  und  zuletzt ^  wenn  man  mit  der  Anwendang 
Maes  ihnen  verhassten  Lavements  drehetCi  sich  zu 
einem  Versuche  bequemten  ^  der  sogleich  nicht  etwa 
eine  feste,  sondern  eine  überreichliche  fast  durch* 
fallarttge  Ausleerung  zur  Folge  hatte,  weldie  znrüdi- 
zuhalten  einem  gesunden  Menschen  unmöglich  sein 
würde.  —  Endlich  wird  auch  der  Arzt  nicht  selten 
durch  den  scheinbaren  Erfolg  getäuscht,  den  abfüh- 
rende Arzneien  bei  Geisteskranken  haben,  welche  an 
hartnäckiger  Verstopfung  leiden.  Die  Wirkung  der  | 
Senna,  der  Jalappa,  und  des  Crotondls  ist  in  solchen 
Fällen  zwar  sehr  kraftig,  regt  aber  hauptsachlich  nur 
die  Schleimhaut  zu  einer  starken  Absonderung  an,  die 
copi5se  wässrige  Dejectionen  zur  Folge  hat,  ohne  den 
Darmkanal  von  seinem  Inhalte  zu  befreien.  Nur  die 
Inspection  der  Ausleerungen  kann  den  Arzt  darüber 
aufklären,  ob  dabei  die  Obstruction  wirklich  gehoben 
worden  ist  Mehrmals  hat  mich  ein  Versuch,  mit  dem- 
selben Mittel  in  derselben  Gabe  angestellt,  welches 
zufolge  des  ärztlichen  Befichtes  früher  die  reichlichste 
Darmentleerung  bewirkt  hatte,  überzeugt,  dass  dadurch 
eine  stürmische  Diarrhöe  hervorgerufen,  der  Kranke 
^ogar  geschwächt,  keineswes  aber  die  bei  der  läh- 
mungsartigen Trägheit  der  peristaltischen  Bewegung 
zurückgehaltenen  Contenta  des  Darmkanals  wegge- 
führt  waren,  die  erst  später  ein  milderes  sogenanntes 
auflösendes  Verfahren  entfernen  konnte. 

Nachdem  ich  so  lange  von  dieser  besondern  Ano- 
malie der  Verdauung  gesprochen,  muss  ich  dem  Miss* 
verständniss  vorbeugen,  als  ob  ich  im  Sinne  hätte, 
gerade  sie  als  eine  bei  der  Geistesstörung  Vorzugs- 
weise  häufig  vorkommende  oder  gar  constante  zu  be- 
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seiebivm.  feh  habe  mir  8^^  woUea,  dhM  mm  is  i^m 
Eoiwickehings-Sladiuiii  der  QewttwtnnHwUra  hial§ 
vorkomnit  oiid  aeibfti  hiuligary  ab  es  wmdk  dcA  gp* 
wöboUdieii  AmiabiiieD  and  BeobechtuageB  der  Fall 
a«  aein  aciieiat.  Uebrigeaa  stelle  ich  aie^  wie  gesagi^ 
durcheilt  in  eise  Reihe  atil  allen  den  ohrigea  Aaeam* 
Hea,  die  nicht  blos  die  DamenUeemagea  nach  QaaÜ- 
Ut  und  Qnantitit^  sendem  die  VerdasaagaTeifii^ 
überhaapt  in  dieeeai  Zeilranaie  erleidea.  Und  wira 
es  mir  wirklich  nicht  gebiagea,  die  HaaAgkaii 
.Anomalien  im  Beginn  and  im  Vertanf  dieaer  Nf 
durch  die  Berufung  airf  meine  eigne  Beebachtmig 
reichend  su  constatiren,  und  die  Zweifel^  welche 
dagegen  erheben  möchte,  au  entkräften,  se  wirda  ich 
mir  schon  genug  gethan  haben,  wenn  ich  aar  die  A>(- 
merksamkeit  der  Beobachter  mehr  auf  diesen  Paaki 
hingelenkt  hatte. 

Ich  wende  auch  aur  Nachweiaong  der  xweitea 
Thatsache:  dass  ceii  jeker  im  deif  ßekamdimmg  ier 
GeMesfferaay  eta  m/  die  ReguHnrng  4itr  üiyetfiaM- 
funcUomem  öereekneUg  Verfakrem  Mk  aea  he$9n4trm 
NiftzeH  ertoietea  kmi,  und  die  Gemeamg  Muer  Kram- 
kern  V9n  äer  WiederkersteUmmg  der  nrnnrntden  Fwn^iim^ 
nen  der  Digeatiotu^Orfforne  und  ven  dem  Wiedereimtri^ 
eiuer  namudeu  und  kräftifeu  Ernährung  begieilel  z^ 
$ein  pfiegif,  Reden  wir  aanidmt  von  dem  ersten  der 
angef&hrten  Moawnte. 

Die  Zahl  der  Arsaeimittel,  welche  bei  der  Be-; 
haadhing  der  Geisteskrankheiten  in  Anwendung  fem^ 
gen  sind,  ist  allerdings  ungemein  grois,  und  amn  Aar 
det  wenige,  denen  nicht  in  irgend  einem  Falle  die 
Genesung  angeschrieben  worden  wäre,  und  die  nicht 
in  dieaer  üuaaieht  ihren  Gewehraamna  uad  iiobredner 
iiMtea*  Wihread  das  Vertrauen,  dieaen  Anpreisna«* 
gan  folgend,  sich  bsld  diesem  bald  jenem  Bereiche  dar 
Malerui  mediea  ^»wendete,  und  aegar  dea  W^  ia 
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dtt  gmm  umm  fMnei  ftmd^  dM  ihr  dfte  iadir€«t-pS2r-* 
dllsehe  Mthede  dfoaley  •—  hehite  es  siels  wieder 
s«r&ek  av  einer  Klasse  von  Arcnehnitteln  ^  die  nicht 
Mr  bei  der  Tlierspie  dieser  Krenkheitea  niensls  gsms 
hei  Seite  gestellt  worden  sind^  sondern  segar  von  EeH 
s«  IMi  nnd  in  der  Hand  einaefaier  Praktiker  eine  mehr 
hedeotende   Rolle   gespielt   habe».    Die  Oesunaiiheit 
der  Ifittely  ven   denen  dies  gut  nnd  die  idi  liier  im 
Sinne  habe,  «afhsst  nnn  swar  sehr  verschiedenartige; 
sie  keminen  aber  alle  darin  überein,  dass  sie  eine  sehr 
■MM ig  eingreifende,  nineiinnnende  Wirkung  anf  die 
Verdnnnngvorgane  ansiben  «nd  insbesondere  die  Be- 
tregungen  des  Damkanals  lebhaft  anregen.    Sehen  der 
nns  verkyrea  gegangene  Helleborisnins  des  AfterthomSy 
in  w^hem,  wie  es  scheint,  eine  geranme  Zeit  die 
BelMtndlnng  des  Wahnsinns  wie  in  feste  und  sichere 
Qr&naen  eingeschlossen  war,  beruhete  gewiss  im  We- 
sentlichen auf  der  Anweodimg  eines  scharfen  drasti- 
JMhen  Ansneistoffes,  welcher  bis  anf  die  neoeste  Zeit 
Seinen  grossen  Werth  für  die  Therapie  dieser  Nen-» 
resen  nidit  verloren  hat.    Noch  Celans  enq»8ehlt  ihn 
2a  einem  so  eo^irleoiien  CMraudie,  dass  er  bei  den 
Sinttestftuschnngen  (ri  %magine9  /W/iinl),  wel^e  heitere 
Bilder  vorspiegeln,  tfe  weisse  Ntesswura  als  Brech- 
mittel anrftth,  die  schwarae  dagegen  als  AbfUimng 
bri'  den  Hallueinationen  mit  triben  Bildern.    War  es 
die  Ansidit  der  alten  Aerste  von  der  Ursache  man- 
Aer  Gfoistesstftntngen,  die  rie  von  der  ContiihgHe  mtrm- 
Mark,  von  der  sdiwarnen  Chüle  ableiteten,  —  oder 
bildete  diese  Ansicht  selbst  erst  rnnen  seientillsdien 
Ausdruck  einer  gewonnenen  Brfahmng  vea  dem  Nn- 
tsen  solcher  nnd  ähnlicher  Mittel  bei  diesen  Krank- 
heiten 4    dies  mag  hier  nerdrtert  bfoiben.    Aber  die 
Ansicht  selbst  hat  sidi  bis  auf  Üe  neueste  Zell  er^ 
hallen,  wenn  sie  glefeh  durch  viele  neue  ttrfkhnmgen 
modificirt  wurde    und  den  Begriffen  von   Pfbrlader- 
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BiMikmngmy  AMk»iiii*«l^PIelliar»^  «iMlMler  VwwriHt^ 
und  AMontiiMl^StasUi  atbmi  ftidi  itottM  gdb^n  nniMt^, 
Je  mehr  sicii  diese  palfaologiedMn  Ansiobleii  oad  Be« 
gnK4  entwlekelteii  y  deüto  »ehr  erweiterte  eieli  aiKk 
der  Krete  det  Ateaeien,  mk  welehen  mm  den  demift 
beseiekneieii  Eesliaden  flu  begegaea  eaehle.  Dareb 
vofsogeweise  Ualge  AawenduDg  wurdea  liie#  die 
»alWfleadea  und  drsetiaehea  Mktely  ia  epiteter  Zeit 
diese  letaleien  fceaDtfdere^  aaler  Benulaang  des  Ter«« 
sussteo  QaeebsiberA;  sasgeasMuieU  ^  Wie  £e  Hvh- 
HMral-^Patheiogie^  ee  bat  aaidi  die  Merven^alheiegia 
iliroa  Bialass  tmt  die  psjrebtatriseben  BesivebaDgea 
geübt;  alleia  sie  hat  es  niebi  Teriaeeht,  ebae  ibre 
Tbempie  veraehmbck  auf  awei  Mittel  au  stitMa^ 
wridie  sieh  aeitdem  ia  der  TIatt  eiaen  grossea  Ruf  ms 
der  BelMuidlaag  des  Wahailans  erworben  babea,  aad 
die.  unawMfelhafit  wieder  in  den  Bereich  der  aaf  die 
INgestieas-tSpbtie  wirkenden  gahdreit^  •—  aaf  die  Bredw 
miUel  uad  den  Tarianm  sMimfu».  Aber  selbst  die 
Aerlste,  wdche  eine  exapeetirende  Behandlang  allea 
therapeatjschea  SiagriffeB  reraieiMn^  oder  die  sieb 
weaigstens  auf  ein  mdur  symptematisidies  Verfahrea^ 
beariir&akin,  aadi  diese,  da  sie  sieh  besonders  aal 
die  SymptenM  aas  der  verlelBteB  Verdauaag  hiage«^ 
wiesea  MkmUj  stehen  anler  den  inaem  Mitteln  die 
gelinde  aasissreaden  veraugaweiee  ia  Anwendung^  Ia 
dea  Meistea  .fraaa6sisehea  nad  englisehea  Krankenan'n 
stskea  für  Gestirte  büdea  susasr  BUem,  gelegeatl»-* 
chea  lokalen  Blatenteiebanfen  mmI  Zagpflaslern  die 
lailden  abfübrendea  &ifafie  (Bpedm-Sda)  oder  vetfeuH 
aette  groese  Gaben  CJaleiael^  nebst  dem  Breebwein- 
stein  deii  wesentüehen  sraaeiliohen  Apparat.  -^  leb 
amee  eadlieb  aecäl,  sd  ungern  isb  es  hier  tbue^  metan 
Bevufimg.  anf  eine  andre  Kls4se  Ten  CoUegen  auedehnea. 
In  vielen  ( 1 )  Oegeaden  DieiilMUands  überweiset  das 
Vef tränen  dee  VelksB  die  BehUndlnng  der  Gtistcs> 
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Joriakiniien  aiini  Theil  den  Seharfridiiern,  Sehmtedmi; 
Sobiforn  aiidl  UwlichMi  PliMdMni.    Unlar  dieseii  giebi 
es  nMMMhe^  die  durch  die  Erfolge  ihrer  Karea  grossm 
Ruf  innerheib  ihres  Kreises  erhuigen.    Welche»  Ver- 
fUires  verdsnken  sie  diese  BrMge?    Gknrdhniisli  ist 
es  eine  reidiKehe  BhitenCKiehttsg,  mit  welcher  sie  ihre 
Knr  heginnen;  dsrsnf  folgt  svbIs  der  fertgeseUite  nmi 
kecke  Ctobmnch  sehr  heftig  «nriKcnder  drsstischer  Mit«» 
tel  (als  Graikluy  Jb/sy^M,  AM,  Gummi  GuUi  v.  s.  w. 
m  Verbindung  ndt  CMsnbersids),  bei  anhaltender 
sebrinknng  der  Silt.     Ks-ist  wahr,  dass  viele 
Kranke  wekhe  der  Misshandlung  dieses  rohen  Bm^ 
risoius  amgesetnt  wurden,  dadurch  lur  immer  von  der 
Buddiehr  num  Vemunftgehranch  abgesehnitten  wor* 
den  sind.    Aber  es  ist  nidit  minder  wahr,  dass  amch 
vMe  auf  diesem  gef&hrlicken  Wege  binnen  verh&lt- 
nissmissig  kurser  Zeit  ihre  giästige  Gesundheit  wie* 
der  erlangten«     Ich   erinnere   mich  sehr  genau  eines 
Krankheitsfalles  von  Melancholie  mit  hysterisch  «^spa* 
stisoher  Beimisdiung,   den  ich  mehrere  Mwiate  lang 
behandelte,  ohne  durch  die  unzweifelhaft  indicirte  re- 
solvirend   ausleerende    Behandlung   su   irgend   einem 
g&nstigen  Besultat  kommen  su  können.     Sie  Nach- 
richten von  der  Kranken  blieben  aus;  sechs  Wochen 
sp&ter  aber  erschien  diese  selbst.,  ganz  genesen,   um 
mir  zu  berichten,  dass  yure  Familie  es  einmal  bei  ^- 
nem  Sdmrfrishter  versnriit  bitte,  und  mit  weMiem 
raschen  und  glücklichen  Erf<rige.     Aus  den  Mitthei- 
Inngen  der  Genesenen  liess  isdi  leieiit  schüessen,  wel- 
cherlei Zaubertrinke  den  bisen  Zauber  gelösel  hatten. 
Das  zweite  Moment  in  dieser  Thatsiedie  ist  die- 
ses: dass  die  Genesung  von  Wahnsinn  von  der  R&dc- 
kehr  der  normalen  Fmictionen  der  Verdauungsorgane 
begleitet^  zu  sein  pBegt.    idi  rede  hier  zunickst  von 
denjenigen  Fillen,  welche  unter  der  Beobadhtung  des 
Arztes  anscheinend  durdi  Ae  Natur  geheilt  werden. 
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b  giebl  Mridie  Filte;  wÜHmid  wdi  dir  Aot 
feHiafl  ist,  wu  er  beginnen  seil  nni  wA  V( 
einiger  Innen  Bider,  pennender  INit  n.  n.  w.  Zrii  m 
gewinnen  sncht,  linni  der.  SUmn  der  Tobnnebl  iWnit 
Uf  nnel^  edhr  dfie  aeiiwnnen  Welken  der  Scbwenvlk 
sertheilen  sidi;  ee  let  idn  eb  ein  Kren^dSuiliül  ver« 
filiergegnngen  wire,  der  dne  Nerveneyment  fnr  eine 
k&rsere  eder  längere  Zeit  gebonden  bitte,  Seil 
leidbten  Mittein,  — »  eoU  etwa  der  Pntarhiecbnng 
fitiheren  ungeeigneten  VerfUtfene  —  aeU  der  Verl»- 
demng  dee  Ortes  nnd  der  Umgelmgen  eineee  gresee 
Untwnndiinig  den  Kmnidieitsnnsinndes  sngeachrieliea 
werdenf  Gewiss  iiaben  sie  Antbeil  dsmn;  aber  nur  jn 
sofern  sie  den  Nadilass  des  Anfalls  begonsligen,  der 
ein  wirUadier  Kras^pf  den  senserisehen  Nervensjw 
ntems  war.  Denn  ea  ist  in  sekhen  Füllen  ver  Allem 
nothig  sn  benehlen,  ob  neben  dent  sensibeln  ancb  dan 
ganne  übrige  erganiadie  Leben  nnr  Nora  anrnckfcelirt* 
Je  mehr  in  dieaer  üinaiehl  na  wfinacben  bleibt,  deste 
mebr  Gefehr  ist  vorbanden,  daaa  ein  nener  Anfall  der 
Nenrose  norad(kehren  werde,  <—  nnd  desto  mehr  ist 
f«r  den  Amt  sn-  tbnn«  Besonders  günstig  nnd  besonn 
ders  biaAg  war  nach  meinor  Erlidraig  in  aolchen 
Sollen  die  Er acheinnng,  dass  die  AbdonunaIrFnnetienen 
aiflh  regelten  nnd  snr  natnriiAea  Gesetaniassigkeit 
sarückhehrten.  Wenn  mA  der  iibergrosse  Appetit 
misajgte,  oder  der  nuu^felnde  einfand ;  wenn  reiGUiciie 
und  gnt  beschaffene,  dnnkeigef&rble  Ansleermgen  eii^ 
traten  und  fortdnnerten,  so  wurde  nach  das  aa%eregte 
Gefisssy Stent  bemhigt,  das  gesnnkene  anlji^mebtet; 
der  ScsUaf  kehrte  anruck,  die  Praaeordial-Angsl  vor« 
schwand  nnd  die  Genesung  brfesUgte  sieh*  Wo  diese 
Erscheinungen  ansblieben,  war  ea  fblgUch  nein  Be- 
atrobtti,  den  Mai^feln  des  IKgealioa^ Apparate  abaur- 
helfon;  je  rascher  nnd  je  vollständiger  dies  gelang, 
desto  eieheiyr  schritt  such  die  psychische  Convalesr 

f.  Pijckiatric.  11. 1.  S 
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cwuB  fivt.  J6  MriMT  dagfim  jene  Uoordaungeii  des 
n^gemionn  Anrarelfl  ibrtkesUiideiiy  deelo  unhaltbarer 
war  -atcU  die  |wyeliiseiie  Genesung.  Blieben  die  Prae* 
cerdteii  voU,  der  Ijeib  geepaani  eder  eiafe^egea  uoi 
hart,  die  Aueleerungen  maiigeUiafi  oder  akel  beeebaf- 
fen,  der  Appeiii  über  edbr  unter  dem .  Meeeea^  so  war 
auch  die  BeruUfUug  de»  Qefaae-  eder  Nerveo^rateott 
nicht  von  Dauer.  Die  Molanclielie  eder  die  Manie 
kehrte  auruek^  oder  die  früher  Tobeüehiige  verftel  in 
Schwermuth.  ^  lu  andern  F&llen  trat  eogar  der  ea(- 
schiedeae  Naohlaas  der  iiayehisohen  Krankheita^Syn- 
ptome  erat  nach  und  nut  der  WiederherateHuag  der 
Verdaunaganerm  ein,  nachdem  alle  übrigen  Indicaiie- 
nen  vergebiieh  er8cbd|»ft  waren.  —  Da  vre  derglei- 
chen DigeatioaaTebler  achon  ver  der  Qeiateaatöranf 
Jahre  lang  und  gleichsam  ala  ein  aogenaaates  babi- 
tuellea  Leiden  bestanden  haben,  wird  ea  Treilich  nicht 
leicht  gelingen,  jene  Nerm  wieder  herauaiellen.  AHeis 
ea  wird  auch  in  gieichem  VerliMtniae  aebwer  aeia, 
die  psychische  Siöruag  au  heben  eder  die  pqrchiaclie 
Convaleacena  au  befestigen  und  vor  Rud^ftllen  su 
aiehern.  Am  meisten  gelingt  dien  noch  da,  wo  das 
AbdorainaL- Leiden  die  Form  beatimmter  gnairischer 
Nenrosen  aaniaNUt,  a.  &  von  Cardialgien  eder  Koli- 
ken, die  entweder  periediaeh  wiederkehrend  nnbeacha- 
det  des  AllgeaMinbofindons  lange  Zeit  beatehen  oder 
durdi  ein  «maichtigea  und  beharrlacbea  tberapealiaehes 
Verfahren  geheilt  werden  kftnnen. 

Ich  komme  au  dem  dritten  Moment,  Schon  Bs- 
quirol  sagt,  dass  eich  die  Seelenatteungen  auweUen 
durch  ein  Vorherfachen  des  Lymphsyatems  eatschei- 
den:  die  Kranken  werden  stark  und  derbrwahn  aehwin* 
det  in  dem  Grade  als  die  Fottheit  aunhamt,  die  sich 
noch  mehrere  Menafte  nach  voUkommner  Wiedeiiier- 
atelhii«  erhält.  Dagegen  ist  die  Fettheit  em  Zeichen 
öme  Unheilbarkeit ,    wenn   bei  ihrem  Auftreten    nicht 
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Bui^eioh  das  Deliriam  weMit  (S.  Esquirer«  See- 
leaslteiiiigeii 9  von  Hille,  8.  TS.)  Diese  Sitae  heben 
▼en  allen  Beobeehtern  Bestitigmig  erhellen  nnd  einil 
na  AxfaMnen  geworden.  Man  mnee  dabei  auf  die  CHeieh- 
neiligkeil  d^.  Breeheinongen  beeendern  NaehdraeiK  le- 
gen, One  SUrkiverdea  tat  nicht,  wie  bei  vielen  an^ 
dem  Krankheiten,  eine  Felge  der  Qeneenng,  eondem 
es  tritt  diese  letntere,  wie  E.  bemerkt,  erst  mit  dem 
Fettwerden  «n.  —  Es  ist  aber  nn  viel  gesagt,  wenn 
der  genannte  Arat  hinniifligt:  dass  die  Kranken  bei 
sehdien  kritischen  Ikitselieidangen  dureh  Mitwirkung 
des  Lymphsystems  nnr  alsdann  genesen,  wenn  sie 
auf  den  hödisten  Gfarad  der  Abmagerung  gelmnaMn 
seyen«  (&•  ebendas.)  MmiHieobachtet  vielmehr  srtir 
hinftg  in  4eii  ersten  Stadien  der  €teistesslirnngeu, 
d.  h.  bevor  diese  in  Wahnwits  oder  Hddsinn  über* 
gehen,  ein  gewinsss  Schwanken  kn  Zostande  der  all- 
gemeinen Bmihrung,  und  in  der  Regel  neigen  diese 
Schwankmigen  sish  mehr  nod  slftrker  nnr  Vermmde- 
rang  der  Bmihrnng.  IKes  findet  gann  besonders  in 
den  FtUlen  Statt,  mto  die  Verdaanngs-Ftadionen  je- 
nen oben  besprochenen  Anomaliea  nnteriiegea,  nnd 
nach  Maassgalbe  ihres  UeberhnndDehmens.  Je  mehr 
sich  aber  bei  eintretender  Genesang  jene  Anomalien 
verlieren,  desto  mehr  hebt  sich  anch  die  allge- 
meine Bmihrnng,  nnd  dieee  stei^  efk  in  demselben 
Maasse,  wie  vorher  die  Abmagernng.  Ich  glaabe.se»- 
gar,  nafolge  meiner  Brfnhmngen ,  dass  man  das  oben 
angefohrte  Axiom  durch  den  Znsatn  vervoUstftndigen 
kann,  der  sich  mir  bisher  immer  best&tigte:  es  sei 
eine  Oenesnng  von  Geisteestdrnng  nicht  als  mcher 
and  nnverlftssig  su  betrachten,  bevor  nicht  die  lüm* 
derlage  wieder  ausgegfichen  ist,  weMie  die  Bmih- 
rung des  Körpers  auf  der  H5he  der  Krankheit  erlit- 
ten hat.  Wenn  aber  daii  nnweHen  hiebei  antretende 
Uebennaass  der  Eraihhing  wiedemm  sehidlieh  wird 


«0 

UBd  selbst  ewen  RfickfaTI  herbeiAKreQ  kann,  (wie  in 
dem  von  Bsqoirel  am  angef.  Ort  mitgetheillen  Falle,) 
•o  beweist  dies  sun&chst  nichts  weiter,  als  dass  auch 
dieses,  wie  jedes  Zuviel  schftdlieh  ist.  Es  wArde  aber 
nicht  mit  Recht  daraus  gefolgert  werden  kennen,  dass 
das  Daniederliegen  der  Ernihmng  wihrend  der  Krank- 
heit und  ihre  Wiederbelebung  in  der  ConYalescena 
■reignisse  seien,  die  in  einer  nur  sufSlligen  Besiehung 
Mm  Wesen  der  Krankheit  stehen.  Eher  wird  eine 
solche  Anmcbt  in  dem  andern  Thelle  der  Erfahrung 
eine  Stütze  finden,  —  darin:  dass  das  Feltwerden 
Unheilbarkeit  des  Wahnrinns  andeutet,  wenn  mit  sei- 
nem Auftreten  das  Dflirium  nicht  versehwindet.  Idi 
behalte  nur  aber  vor,  in  eine  Untersuchung  über  die 
Caaaal-4lesiehnng  dieses  Ph&nomens  im  Laofe  der  nun 
folgenden  Betrachtungen  rnnsugeben. 

Bis  Ueher  habe  Mi  nur  die  Thatsadien  feststel- 
len woHen.  leb  habe  mich  dabei  meistens  auf  die 
Beobaditungen  anderer  Aerste,  ja  selbst  anderer  Zei- 
ten berufen  dürfen.  Oft  musste  idi  audi  auf  meine 
dgenea  surüdKgehen*  Ich  bin  dabei  mit  Gewissen- 
haftigkeit und  Aufrichtigkeit  nu  Werke  gegangen; 
aber  es  wire  einerseits  mügich,  dass  ich  unter  dem 
Einflüsse  von  Vorurtheilen  «nrichtig  beobachtet  hatte, 
—  andererseits,  dass,  was  sich  unter  gewissen  ende- 
misch •  klimatischen,  nationalen,  semalen  Verhilt- 
niesen  als  Kegel  wahrnehmen  liess,  unter  andern  ab- 
weichenden Verhältnissen  sieh  keineswegs  wiederbelL 
Deshalb  wünsehe  idi  nichts  mehr,  als  dass  meine 
Beobachtungen  von  Andern  geprüft  und,  sofern  es 
nüthig  ist,  erginzt,  verveltstlndigt  und  berichtigt  wer- 
dmi.  Davon  aber  abgesehen,  bleiben  immer  nech  als 
«iverl&sdges  Resultat  des  bisher  Verhandelten  fol- 
gende Sitae  stehen: 

1)  In  den  früheren  Stadien  der  Qdstesstoningen, 
in  jenen  der  Verbeten^  der  Bntwidcdung,  des  Aus« 


tl 

bruchs  und  der  Höbe  der  KrenkheU  sind  die  Anoma- 
lien der  Dig^estions- Functionen  so  Uuflg,  das«  die 
Fälle,  in  welchen  gar  keine  dergleichen  vorkommen, 
SU  den  Seltenheiten  su  rechnen  sein  werden. 

C)  Die  Entfernung  dieser  Anomalien  und  die 
Wiederherstellung  einer  normalen  Thatigkeii  der  Ver* 
daunngsorgane  ist  stets  bo  Huire  genommen  worden 
and  hat  sich  hew&hrt  hei  der  Behandlung  der  Geistes- 
9t5mngen  und  pflegt  die  Genesung  best&ndig-  su  be» 
gleiteo. 

Hieran  werde  ich,  als  «reiten  Theil  meiner  Auf- 
gabe, eine  Erörterung  des  causalen  Verhältnisses  zwi« 
sehen  diesen  Erscheinungen  und  dem  Wesen  oder  der 
nächsten  Ursache  der  Geislesstörungen  knüpfen. 


Ueber 

iei  BiBfUss  der  Scllstlcncckoif 

Erzeugung  irrer  Zustände« 

Voa 

Dr.  H^mioli  WSIUmger, 

Awbtenjiarst   der   Henaastelt   WinnenthaL 

Hfie  das  gegenseitige  VerhUtniss  von  Seele  und 
Leib  in  seiner  gew&hnliehen^  d«  h.,  gesunden  Erschei- 
nungsform jeden  strebenden  Menschen  su  Betrachtun- 
gen über  sich  selbst  und  Andere  antreibt:  so  nehmen 
die  anomalen  Erscheinungen  in  dem  seelisdi-leib- 
liehen  VerhUtnisse  neben  den  normalen  das  Streben, 
Denken  und  Forschen  des  Psychologen  überhaupt  und 
des  Psychiaters  insbesondere  um  so  viel  mehr  in  An« 
Spruch,  je  mehr  demselben  die  Erkenntniss  der  krank- 
haften Seelensustande  statt  nur  Nebensache  sur 
Hauptsache,  und  die  Heilung  derselben  sur  Lebens« 
aufgäbe  geworden  ist.  Um  in  dieser  Besiehung  su 
einer  wahren  Erkenntniss  su  gelangen,  und  nicht  von 
einer  im  letzten  Grunde  auf  Selbsttäuschungen  beru- 
henden Systematik  gefesselt  su  werden,  welche  mit 
unbewusster  Parteilichkeit  die  gegebenen  Materialien 
in  ihre  vorgebildeten  Formen  su  passen  strebt,  und 
durch  die  Vereinigung  von  einer  gewissen  Scibstbe- 


rriedigMg  mü  soattigti  mmtnmkMUb^n  Str^hM 
auf  Andere  ^war  buI  uberaeiigoaier  Kraft  einwirk«i> 
am  fiade  aber  doch  die  Feuerprobe  eiBer  aliengea 
Kritik  nidil  bestehen  kaniiy  giebt  es  webl,  naehdsi 
die  einseülgen  -^  blos  seelische  oder  leibliche  —  uad 
die  ajirieriscbea  AufGissuagea  keioe  genügenden  und 
liber  die  nichüea  ZweUal  erhabenen  Resnüaie  gehe- 
fert  haben )  keinen  besseren  und  enisprechenderen 
yWegy  als  den  .der  unbeAingeaea,  gelrenen^  auf  das 
Einaeine  mit  grösster  Sorgfalt  gerichteten  und  in  Zie* 
hnng  allgemeiaer  Folgerangen  und  tSohlfisse  hochü 
vorsichtigen  Naiurbeobaohlnng.  Dieser  Weg  schein^ 
auch  in  der  That  immer  mehr  Eingang  au  fiadea,  wie 
denn  bei  weitem  der  grieste  Theil  der  praktischen  Ir* 
renärzte  zu  der  Etosicbt  gekommen  ist,  dass  dieps^^ 
chischen  Stoniiigen  überhaupt  iuMnel*  von  ttraminrhiin 
AnomaKen  wemgatens  begleitet  werden  ^  welche  ii»s« 
serlicb  entweder  bios  fuocüoneH  oder  auch  physika- 
Ueeh,  und  zwar  sehen  vor  -«  oder  mit  dem  Beginn 
oder  im  Verlauf  der  psychischen  Störungen  mehr  oder 
weniger  wahrnehmbar  sind,  jedenfalls  noch  bei  Sectio- 
nen  zur  Erscheinung  kommen  *) ;  daher  zu  ihrer  ra- 


*}  Man  ist  Saria  is  siwatteli  eiaig«  4am  bai  SecHoaea  Saleber, 
watete  »it  8«etoiM%Sraacwi  babatet  gMtorlMii  abid,  nicht 
uolbwea4ia  orfeal«ca«  ACbctioaaa  des  Gehiru»  und  ttiner 
Hämie  geftindeii  werden  mOwea,  um  f&r  jene  eine  liin  rei- 
chende Eriilärvae  asu  finden.  Ich  habe  den  Aoedrock  ),be- 
ISleiten''  Setrfthlt,  an  bei  dei^enigen  nicht  annastoesen, 
welche  »war  die  somatische  Basis  dee  Irreseins  annehmen, 
nicbt  aber  als  pHrnSre ,  sendyum  »Ja  aecaa^Ase ,  materielle 
Allaraüaa^  indem  sia  «ich  aaf  die  Tbatsaabe  bamfen,  dass 
die  hauptsächlichsten  Veränderungen  erst  nach  lange  be- 
standener SeeleukranKheit  gefiuiden  werden  itnd  daher  sich 
AMdrSckea:  dU  QrgamscheH  VeräaderungeM  seUn  Folge 
des  Mrreeeine.  Offenbar  hat  maa  bei  dieser  Aasioht  daa 
gewShnUohea  and  nhMisl4«is«ban  Staadanaht  ausser  AngMi 
gesetat,  iiideai  nutn  ai^kt  hadachte«  4aai  ali^  Kraakhfiten 
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ÜmmH   b^griiiieiii    — diciiiwhwi   ■rftradduig    kmim 
«i4erer  Pfad  einsMokkigM  «ei,  als  der  fiur  die  obrige 
UeiUGOiide  gegebene.    Mit  dieeer  «UgenniMn  Biosieht 
iel  eeiMn  aehr  viel  graroimeii,  iedem  sie  an  das  let- 
tende  Prineip  engiekl  f&r  das  Badsiel  der.PejFeliiftine 
•^  Bftmlioh  flir  die  Behaadlnog.     Allein  den  luuipC- 
eftehUchelen  Kntsen  bieiet  uns  erst  die  BrkeimCBiss 
der  VerkäHiMm  dmr  van  etnzdnm  atmmalen  Mraekei- 
nungen  dm  fnyehiiehen  JMent  oder  tnekreren  dend- 
hen  ün  Cemplex  zu  gewieeen  eomaiieeken  SiorrnngeH. 
Aber  man  mnssle  vereret  der  ikberlieferten  IrrthonMr 
üb«r  die  p^cUeehe  Bedemmig  von  einselnen  Orga- 
nen eder  gannen  Kdrperiheilen  eich  eolscUagen,  nnd 
bh  dem  SchfaiBse  kommen,  dess  die  versehiedeneten 
Arten    ven  somaiisehen  fitdrnngen  und  in  den  ver- 
echledeneten  Theüen  na  gann  gleichen,  anomalen  Zo- 
st&nden  dee  psychieehen  Liebens  Veranlnssiing  geben 
kdnnen,  und  dass  alle  l^fmpieme  einer  gMdien  Beach- 
tung gewürdigt  werden  mtooen,  ehe  man  vdn  Neuem 


hei  ihrem  Beginn«  nur  kleine,  oft  nnbemerkbare  Abwei- 
chungen in  der  Beschaffenheit  der  Materie  neigen,  und  da» 
erst  mit  Entwicklung  der  Krankheit  dieselben  an  das  Licht 
treten  und  dann  unverhofle  Anibehtasm  g«h««.  JMe$B  A^ 
wHe1kmn0en  wHbH  Hn4  4U  KrmnkheUen^  itme  Mt  ffinank- 
heiien  weder  die  Falfen  noch  dU  VeemtkeH  der  emieri^i- 
ItH  Veränderungen  —  nnr  der  annsere,  in  einen  B^rW  nn- 
sammengefasste  Symptome n-Cemplex.  Man  erinnere  sich  in 
dieser  Besiehnng  nnr  an  de«  gewöhnlichen  Krankhertspro- 
xess  —  an  die  SwtJrihidnng,  bei  welcher  die  organischen 
yeranderengett  hi  den  Tenehledenen  Sladlen  Mn  amn  flwei- 
rol  an  dnr  ia«atitac  den  Praaessea  yamcbiednn  nind ;  und 
rar  nicht«  Anderes  als  ffAr  einen  fthnllchea  Proeesa,  iinr 
nicht  gerade  Ar  denselben,  d.  h.  ffir  eine  phyMologiaeh  and 
p83f*cho1oglsch  gegebene  An  feinander  folge  yen  Zustanden, 
dfe  im  Kffnnelnen  sehr  yon  einander  abweichen'  kdnnen, 
nttsaunaengenMit  aber  ein  «ans««  and  XumimmengeMIrigefl 
bHdea,  Bind  die  «eotenntamagen  <•  nahSMn. 


Eradifluniiigtn  mmm  Tbmä 

«b«r  in  itoer  YmMaimag 

V^ffgiAgM  dwdi  Hilfe  der  pithnltgMfiw 

eine  fathogaoMMMhe   BedwtOBg   erfct— ir 


wenig  MS  Amge  gefaeet  an  h^bea,  wikieiid  ■■wi— ■ 
termaMsen  die  beieadete  UraMhe  warn  4mm  giteetes 
Belange  iai  fiir  die  BeeendctMi  des  toaniikaften  &h 
aUundeSb  Allein  wir  laeffan 
aciiitsnng  der  pejvUaehen 
al&nde,  welche  eine  flieherlNMt  im  Ortheie 
aehweren  nnd  fast  enmdgMi 
nöobte  weU  der  Satn:  gleiche  Umache  g|iii*i  Wa 
knag,  anf  die  paychiachen  BinI 
knng  aoarehl  mmt  die  p^ehleche  als  die 
Seite  am  wenigaten  aeine  Anwendnng  fti,.^.., 
erfahmngagen&aa  ein  nnd  dcraelbe  feychiadMr 
llnaa  eder  Aifect  in  verachiedMien  IndividncB 
theila  phyaiolog^h  aehan  varechindane  Wirknngen 
hervarrafi  nnd  ▼erochiedene  Ongane  In  Tanngnweiae 
llilleidenaeluift  sieht,  andenitheila  iftathcdegiadi  —  hei 
Begrandung  ven  Seelenatdmngen  —  hinflg  eine  Ferat 
erneugt,  die  anf  einem  enigegengeaelsten  Znatande 
dea  SefthalgefiihU  bemht,  ala  Um  daaadhe  mniihat 
hervarhringa»  kannte  nnd  eellte;  .inmikm  wirken  in 
d«r  Regel  ae  viele  Ursachen  nnaammen,  dana  dar  An- 
theil  der  einseluen  schwer  sn  beatinunen  ist;  JrUtemM 
kann  man  bäufig  geoog  von  der  Umgebu^  deaKm»- 
ken^  aelbat  wenn  unter  deren  ^iifi  aieh  die  Kaank- 
heit  gebiUethnt,  aieh  nicht  das  gehüige  lidrt  ver« 


in  ihrer  AiiiiwBMdarMge  ia  ein«  falaoho  Ver- 
buidiMig  Magty  die  Sympleme  veo  bereite  eiaegebredi- 
•er  Kcaaklieit  Boch  für  Ureeche  MU,  de»  eigenllielifie 
Gnied  eelbei  oft  niehi  keiiet,  eiler  HMHurtheiieo  eick 
edMoL  FtefieMj  endltoh  UiMt  in  nMnehen  nilea  mos 
TeaecWeileneB  Gründen  die  BrwerUMg  fem  gnr  nieht 
ein,  dean  von  dem  Krenken  selbei  die  in  endem  Fil- 
len  80  wichtigen  Avfbcliliieee  über  die  Kniwicidwig 
der  KrenUieit  und  den  innen  ZneeninMtthnng  ihrer 
Aeoeeerungen  werden  erhalten  werden«  So  iet  nen 
in  aumehen  FiUen  fest  gern  nnf  die  eigme  Beobeeh* 
Inng  en  dem  ÜLraniiett  beachriaki. 


Wir  haben  deeahalb  bei  nneerm  Vemche:  daa 
VmrkäUmiM  der  (kmme  bei  Männern^')  zmr  Erzeu^- 
gmng  dbe  Irreeein»  uberhtmfi  umd  eituselmer  OeeM^ 
iMNfef»  deeedben  imebeeondre  futehzuweieem  y  eine  bil- 
lige Neehaieht  aannapreohen  ^  indem  wir  die  H&lfte 
der  FiHe  nieht  aelbet  beobachtet  haben  und  blea  ana 
den  Akten  kennen ,  deawegen  aber  doch  aichl  gerade 
aaeeehlieaaen  wollten^  nur  in  wenigen  una  Aofcehlueee 
Yon  den  Kranken  su  Theil  geworden  tfind,  nnd  bei 
den  meinten  aber  die  mitwirkenden  Ureaoiien,  den 
Anfang  und  Verlanf  der  Krankheit,  die  verediiedenen 
Aeuaaernngen  dereelben  u*  a.  w.  In  den  imtliehen  Be« 
richten  häufig  genug  nicht  mehr  als  AHgenMinea, 
Unvellatkndigoa,  von  Andern  Mitgetheilles,  Einseitiges 
und  aelbet  Falachea  enthalten  ist.  Doch  schmeicheln 
wir  uns  mit  der  Hoffnung,  in  dem  Folgenden  gans 
gewohnliehe  Irrthumer  aufgedeckt  au  haben,  wobei 
una  der  Mangel  an  Selbatbeobachlung  fnr  aUe  Fäiie 


#)  Von  dem  weiblichen  Geschlechte  konnten  wir  in  dieser 
Beziehung  keine  KusAmnenstellungeii  machen,  ans  ver- 
eohiedenen  Gr&Mlsn,  die  aum  grdiara  Tlieil  te  der  Matiir 
der  Mafike  üegaa  nad  keiner  kcssadern  Oarlagaag  bcdOrlHi. 


dimdi  9mgf/gmikmmm^  WMmlm§%n  dM  OnL  IbT« 
rith  Z«IIer  ersotal  wurde.  fitoUU  diese  niohimhe* 
hme  Arbeit  irgend  eine  Anerkennong  iaden^  eo 
werden  wir  ndt  gewieaenlinfler  Benntaniig  etweiger 
Winke  den  VMiiltnIfln  von  andern,  eehr  .gtmUalk^ 
eben  ürnnclien  der  Seeleneibrni^en  bu  deoeellMii 
(ibenniftsiger  Cknoes  der  spintneeea  GeUinke  «nd 
der  geedileehlligbnu  liebe  tnf  naiärliGbe  Weise»  de^ 
priarifende  Aflbcte  u.  e.  w.)  deranaleUen  nne  beniin 
hen,  wo  denn  erst  die  Reenllnle  eieh  in  jeder  Besie-^ 
hang  nulabringender  geemüen  mdckten.  Um  weileia 
Naehaieht  kdnnien  Mir  andi  deaahalb  so  biilea  haben^ 
daas  wir  den  Gegenstand  in  seiner  nackten  Gestalt 
besprecben  und  anch  Uanatürliches  ans  Lidit  au  sie*« 
hen  uns  nidit  gescbent  haben;  aUeiny-  indem  wir  von 
dem  Gmndsatae  aaagingen,  dass  man  ,den  Feind  ^  den 
man  mit  .Erfolg  bekimpfiro  wolle»  nneh  nach  allen 
Seiten  kennen  masse,  und  da  wir  nur  an  Fadigenes-* 
sen  spredien  wollten,  erschien  nns  ein  Deckmantel 
für  zweckwidrig  und  überflüssig.  Hege  daher  Nie'* 
mnnd  an  der  Art,  wie  die  Sache  nmn  Theil  Beiben 
besprochen  ist.  Anstoss  nehmen  und  die  Qesinnmig 
des  Verfassers  mit  den  Forderungen  der  Wissen^ 
Schaft  verwechseln. 

Unter  SA  Minnem  (aussddiesslich  der  55,  weidie 
au  wiederfadtenmalen  aufgenommen  waren),  treffen  wir 
bei  83  C=  0^fl5  mehr  als  Vs)  die  Onanie  sls  einsige 
oder  mitwirkende  Ursache  ihrer  SeelenstAmngen.  Diese 
häufige  Urs&chlichkeit  der  Onanie  von  psychischen 
Krankheiten,  welche  das  secundire,  nicht  weniger 
häufige  Brsdieinen  derselben  ausscUiesst,  muss  weht 
die  Aufmerksamkeit  des  Psychiaters  besonders  in  An^ 
sprach  nehmen,  wie  die  Verhütung,  zum  Theil  noch 
die  Entdeckung  dfieser  geheimen  Sttnde  die  Brnieher 
und  Lehrrr  vielfaeh  beschäftigt  nnd  Keule  noch  llir 


«Milben  eia  PnAfem  UL    B* 
gm,  au  dem  VorkMUMO  der  Oneoie  bei  miBaüchen 
Irren  eleen  beetiemlea  ScUms   raf  ihre  eBgeoMiite 
Verbreitoiif  mu  ziehen,  und  es  mtchte  a«eh  Jedem, 
der  geiuMier  nit  den  Jugendfehlem  hehennt  s«  wer- 
den Gelegeidieit  gehnht  hat,  die  Annahme  niehl  über* 
Irteben  ereeheinen,  dess  das  Verhiknies,  in  wriekem 
wir  die  Onanie  als  nrsleUiehes  Moment  nn  den  See- 
lenel5ruttgen  gefiinden  haben^  als  nngeflUires  betoncii- 
tet  werden  kann  für  das  aUgemeioe  Vorhemmen  der- 
selben —  wenn*  nicht  gerade  aU  lasteriiafte  Gewnkn* 
heity  so  doeh  als  Torubergeheade  und,  auf  irgend  eine 
Art  sp&ter  beseitigte  Neigung.     Dem  Verfasser  «nd 
kmüber  wihrend  seiner   UniversiUUsaeit  und  sp&ter 
Br5ffnttngsn  nu  Theil  geworden,  die  ihn  einen  schnu- 
derhafken    Bliek    in   die   Verbreitung  und  sehamlose 
Ausübung  dieses  Lasters  thun  liessen,  wahrend  er  su- 
gleich  von  den    furohterlichen  BWgen  desselben   bei 
Kinselnen   duroh   seine   Erfahrungen    in   der  Heilan- 
stalt sich  ftberzeugt  und  überhaupt  gefimden  hat,  dass 
sowohl    die    lUagen  über  die  Verbreitung  desselben 
als  die  Schilderungen  seiner  Folgen  für  einnelne  Falle 
(nur   nicht    für  alle)   nicht  übertrieben  sind«     Einen 
Beleg  hiefiir  möge   die  Tabelle  A.  L  und  IL  iiber  das 
Alter,  den  Beruf  und  Stand  dieser  Unglücklichen  ge- 
w&hren.     Aus  diesen  und  aus  den  in  den  Einaelnen 
liegenden  Erfahrungen  sehen  wir^  dass  Leute  aus  der 
höheren  Qesellschaft  und    Leute  von  niederem  Her- 
kommen,   Leute   mit    dem  ausgebiJdetslou  religiösen 
Bewusstsein  und  standhaftem,  christlichem  Glauben  — 
und  Rationalisten,  welche  die  SUafe  der  Sunde  nur 
10  den  unmittelbaren  Folgen  und  dann  auch  an  sich 
selbsi  erkannten,  Leute  von  feiner  delikater  Bildung 
und  von  roher  Art  in  Manieren  und  Sitten,  von  der 
verschiedenartigsten  Erziehung  und  Lebensweise, Leute 
endlich  von  sehr  verschiedenem  Lebensalter,  mit  der 
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Onanie   beiuAet  mia    ktaM«.     Amdk 
watgezauAmei  j  w»  dioM  wtmMt  V9m 
ginBikiier  AbgMckiadenlieii  Mfauthnw^  ab  tm  8al» 
dwB,  wetahe  ni  fcrtwihrendem  Veduhr  aü  Aadera 
lebCea^  geCrielwii  wvrda.     Dordi  Aa  YtrfjUkkmmg  m 
VwbM»  A.  H.  wM  aash  ame  iaacliawt  gawfitft 
der  imgMflhea  Vartbailong  diaaaa  laHlara  ab  Ui 
v'on    Oeiateakraaldiailaa.      Jeaer   an   Falge  wM  die 
Oaaaie  au  Utifigaiem  zmr  ZeÜ  der  PmkrtH  aad 
aoadera  eiaiga  Mkn  aach  dbraelbea  aageCraiSm 
aberwiegt  sie  bis  snm  SSL  Jahre^  daaa  aber  teHl  aia 
sarfick.    Der  flrmid  hieraB  K^  wdd  ia  der  ^yua- 
logischen  BntwicUong  der  fleadilechtaargaae,  wM  wal«> 
dier  eiae  nicht  Uaa  nene,  aoadem  audi  ia  läatigaai 
Grade  geaCeigena  Th&ligkeii  and  Beiabvkait  devad* 
ben  und  eine  beaaadere  Scanaraag  daa  Ctaaitbea  Ter» 
banden  iat.  —    Haas  in  den  apiterea  Jahren  die  Qaaaia 
im  Verhiltmaa  an  den  nbrigaB  Uriacfaaa  der  Seelen«^ 
atdmngen  aefcner  auftritt,  mag  Ten  ▼araabiedeaeB  Uan 
atiaden  herriihren:  eiamal  davan,  daaa  aie  in  danMk 
heren   Zeiten   ihre  Wirkong    achan  TeMbracht  hatte^ 
aodaan  davan,  daaa  die  Conatitothin  ikberhaapty  edar 
dach    gegen  dibaen    apeoieUen   Binllnaa   widerataada* 
i&higer  geworden  iat,  daaa  ÜBraer  der  Trieb  doreh  dea 
Umgang  aut  dem   aadera  GeacUedit  eine  AbleitaBg 
bekommen,  oder  wenigatena  an  Heftigkeit,  wean  aach 
aieht  gerade  an  Stftrke  abgenomaMn  nnd  mit  ihm  die 
Reizbarkeit  aieh  gemindert  hat^  nad  daaa  eadiich  der 
Fehler  aaa  mgener  Kraft  gana  oder  snm  Tlieil  ober* 
wunden    wordOn    iat.      In  Besiekong  auf  den  Beraf 
fallt   beaondera   die   Menge  der  Theologen  auf*     Kin 
Theil  der  SdioM  mag  dem  betr&benden  Unmtande  an- 
beimCülen,  daaa  in  den  beaaem  Stinden  die  Onanie 
iiberhaupt  verbreiteler  sa  aein  acheint,  ala  in  den  nie«» 
dem,  wovon  der  Qrand  in  der  amkr  aitsendan,  wen^ 
ger  ermSdeoden  nnd  die  Phanlaaia   früher  aalregenp- 
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dm    BesdMIigaiis^    in   dbr   weMiHch«!«!!^   die    ge- 
«cMvehlliehe  Frahreife  beOrdmideB  LebeaMit^  in  dar 
BiiHiistung  der  oeMimoien  Neigung  in  vielen  InstHii- 
ten  und  Gymnanen  zn  sochen  eeta  rnftchle.     Von  m- 
nem  greeeen  Theile  der  Sdiuid  —  immgeteM  bm  im- 
Sern  Theologen  «-  kann  die  Art  nieht  tetgespradien 
werden,  wie  diese  far  ikren  kanftigen  Benil  eidi  her- 
anbdden.    In  der  Regel  wird  darauTliiBgearbeitet,  dfe- 
seiben  fürr  die  Aufiialiaie  ine  Sendnar  um  jeden  Plreis 
iikehltg  nu  naehen,  woan  sie  mit  den  trockenen  Bie- 
een  der  Philolegie  von  den  ersten  Knabenjahren  an 
eigentüdi  vollgepfropft  werden  und  ihnen  fast  kmae 
Zeit  nur  Bewegung  im  Freien  gelassen  wird;  se  da« 
einestheits  die  geistigen  Kräfte  dnroh  die  übermässige 
Anstrengung  allsubaUl  eme  minnKche  Reife  erlangea, 
und  vielMeht  auoh  durdi  das  Lesen  gewisser  Klasä» 
ker  auf  sdilopfrigem  Wege  sich  üben,    anderntheUs 
die  korperfid»  Bntwiekhing  nidit  in  deaiselben  Ver- 
hiUnisse  vorwärts  sohrmtet  und  einaeelne  Tbmle  und 
Organe   in    einen    besonders  reissbaren  und  letdendm 
JSustand  versetst  werden,  (der  Unterldb  und  die  Ge- 
sässtheile  durch  das  vide  Sitsen).     Hiesu  erkeisdii 
noch   der    Beruf  einen  musterhaften  Vorgang  in  der 
fliUlichkdt  des  äussern  Lebens,  und  es  kann  aa  ia- 
aerm  Zwiespalt  und  Verfallen  in  die  geheime  Sfende 
fast  nicht  fehlen,  wenn  auf  der  einen  Seite  die  Ge- 
sinnung nicht  entspricht  und  geeddeehtliche  Hegun- 
gen frflbneitig  geweckt  und  genährt  wurden,  auf  der 
aiMern  Sdte  die  äussern   Schranken   der  SittlicUeit 
von   früher  Jugend  an,  besonders  in  unsem  Semina- 
rien,  mit  einer  gewissen  Aengstlichkeit  beobachtet  wer- 
-den  müssen  und  selbst  einen  unschuldigen  Umgang 
mit   dem   andern   Geschlechte   abschndden.     Ob  das 
Studium  der  Thedogie  und  die    Anforderungen    des 
Berufes  an  das  Gemuth  dnen  TheU  der  Schuld  tragen, 
MriH  ich  nidit  entscheiden,  mächle  aber  doch  Felgen- 
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4es  airfiihmi.  IMm  Simtmm  fordwl,  w^na  es 
jecisire  Befmdigiing  verachaliNi  tmd  eine  ysMMM, 
durch  «die  VerataiMfaebelnichliing  herbetgefohne  Leer* 
heil  fem  hfilien  eoU,  eine  Hingabe  des  ttersess,  eiu 
gewisses  A«%eliea  des  gesiuiMiciieii  Ijeheas  in  den 
religiösen  Qefuhten^  weMie  leieiit  au  einer  Uebennisii^ 
tigkeit  sich  steigern  «nd  an  «analirUdMU  Aatishwiing 
des  GcBMsagafiUils  —  sei  es  aar  Aseese  eder  Csn^ 
teaiplatinn  ~  fihrsti  ksu.  Bei  der  Abhaagigfceil  das 
Gemmngefuhls  von  dem  korperKchen^  hei  dem  Wech- 
sel der  Stimmungen  nnd  bei  der  Zorbdifuhrung  aller 
religiöaen  Gefihle  aaf  daa  der  liebe^  ist  es  weU  mdg«- 
lich,  dass  die  lUirperlichea  Regaagen,  als  wdohe  sieh 
die  Liebe  in  ihrem  Aasgangapaakte  nnd  letaten  Grande 
kund  giebt^  und  von  denen  sie  in  der  Veredtang  mehr 
nnd  Bwhr  losgerissen  und  in  dss  Bifaisdie  faintiberge*» 
fuhrt  wird,  eine  Befriedigimg  erhalten ,  welche  schon 
nnmittelhar  und  inn  so  mehr  das  Gefühl  der  Abspannungy 
des  Ekels  und  ein  Weiterschreiten  der  Belbstpeinignng 
hervorruft  y  je  mehr  ihr  selbst  eine  verschwenuaene 
nad  die  RrfeKien  hinter  sich  lassende  Simgernag  des 
Selbstgefühls  vorhergegangen  war.  Hat  sich  einmal 
ein  Theologa  dem  Laster  hingegeben ,  so  werden  bei 
ihm  die  Gewissoisbisse  viel  ^er  nnd  in  weit  hUierem 
drade  eich  eiastellen,  als  bm  irgend  einem  Andern^  da 
wohl  Jeder  eiae  Zeit  des  Zweifeins  und  Hhapfens  in 
Ohinbenssadien  darchsomachen  hat^  in  welcher  ihm 
die  Vergangenheil  und  Zukunft,  die  Fordemngen  sm- 
nes  Berafes  and  seine  aubjective  BefUiigung  f&rden* 
aelbeo  gans  besonders  vor  die  Seele  treten. 

Ob  das  weitliehe  Geschlecht  sich  freier  von  der 
Onanie  erh&k,  als  das  mftnnUche,  mdchte  schwer  von 
uns  —  leichter  von  denjenigen  au  beantworten  sein, 
weldien  ihre  SieHnng  eine  genauere  Beobachtung  des-- 
selben  mmtemt.  Dürfen  wir  aber  ans  dem '^Vorkom- 
men derselben  in  WclHer-*'Ins(itnten ,  daraus,  dass  die 


Flamen  in  Angemeinen  «Mt  audbr  htaig  voa  See- 
leii0t§raBf0ii  befallen  wer^M,  ala  die  IBaiier  (v0r^ 
ausgeseUl,  dam  man  nkht  annduMen  awiaate^  es  Ire- 
ten  bei  dleeen  aadere  Uraaoiieii  aa  die  Stalle  der  Ona- 
nie)! aus  gewissen  Braeheinungen  in  der  letsleraa,  ana 
den  Brfchmngen  anderer  Irrenftraie,  ans  den  mdir 
und  iMhr  aiidi  verbreitenden  AfbeCienea  der  CSde- 
roae  (9)  vnd  Hysterie  eine  Felgenwg  mwchen  y  at 
ni6ebte  das  VerhUtniaa  far  das  weiMkhe  Oeeehleriit 
nidit  gftnaliger  ausfUlen.... 

Die  Rmokwirkungen  der  Onanie  auf  den  Organia- 
nras  neigen  die  grdsMe  Versriiiedenheit  Im  Allge- 
meinen aind  diese  von  Vielen  in  einer  fibertriebenes 
Weise  ans  dem  loblieben  Gründe  dargestellt  worden, 
mn  dnreh  einen  starken  Bindraek  tbeila  von  voraher- 
tm  vor  dem  Ijaster  nu  warnen,  tbeila  von  denmelhen 
nnrücksoführen ;  aber  gerade  davmi  rihrt  es  hwy  dam 
in  den  vielen  Fällen,  wo  man  die  geschiUertett  Nach- 
theile  niebt  in  dem  beben  Grade  oder  gar  nicht  ai 
aieh  verspürte,  aMb  der  Warnung  kein  GeMr  ge- 
nohenkt  wurde,  in  andern  F&llen  die  Inegdeitetea  anf 
Ae  onnatürlicbate ,  ekelbafleste  Weise  den  Folget 
der  Vergeudung  ibrer  Kräfte  Vorbeugen  oder  diudi 
ftbermissige  körperli^e  Anstrengnngen  sie  aimglei- 
Aen  welken,  in  noch  andern,  bn  dem  Bekammwerdea 
mit  denselben  ein  innerer  Zwiespalt  und  Kam^  ent- 
stand, der  häufig  erst  den  v4lÜgen  Ausbruch  eiaei 
Gemiithsle|dens  herbeifudurte  und  nnr  bei  Bioaielnen 
ebim  aadere  Naditheile  die  einftehe  Bntechlagnng  be- 
wirkte. Bs  giebt  Leute,  die  von  frhher  Jngead  aa 
Ihb  ins  hohe  Alter  der  Onanie  sich  ergeben  haben, 
4»hne  dass  bei  ihnen  -^  wie  bei  vielen  alten  Venus« 
riUern  —  irgend  welche  bestimmte  Folgen  nu  bemer- 
ken- waren ;  sie  behielten  ihre  natjiriiche  Frische,  Iie- 
ben^keit^  Kraft  und  Fülle,  und  maq  muaa  sich  fra^ 
gen:  woher  kommt  es,  dass  Andei«  dagsgen  bald  und 


Mf  grüBttoiie  W^lie  die  Mgm  sar  Sdiu  trtgM. 
iliar  Ii6|^  0ehr  nahe  aiiMiiiehflmi,  daw  dies  avTReeh-« 
nang  der  individtieiien  WtdersUundalUiigktti  gegen 
den  einen  eder  #on  endern  krankmnehenden  Binftose 
9a  seleen  sni,  dens  es  anf  die  Zeiligkeit  des  Bagin- 
nena'y  die  Hteftgkaü  nnd  die  Art  der  Anaulmng^  anf 
irgend  weieiie  tH^matiaolie  eder  fsyebiaehe  Anlige  nnd 
widrige  Nebenaialuaai»  vrf  anf  daa  memKaehe  Vei^ 
halten  gegen  daa  Laalar  nnkannae; ' —  nnd  deaawegen 
iat  #»  Wage  nicht  ohne  Grmid  aofgewerfan  worden^ 
eb  vietteieht  doeh  die  Wirhang  inaofem  nMit  «nage« 
blieben  iat^  aia  ohne  dieaelbe  alle  Kr&fte  eine  h&here 
Stufe  der  Batwichlong  erreMht  h&tten.  Die  naehihei^ 
ligen  Folgen  liat  ommi  Hibrigeae  in  allen  Altern  beob-» 
achteC.  Bei  ft  —  Irrigen  Kindern ,  die  grdaat entheila 
Ammen  und  Kindawirteiinnen  dnrch  Kitaela  an  den 
Gesohlechtatiirilett,  wednroh  aie  dieaelben  benibigen 
eder  ihre  eigene  Geiflieit  belHedigen  wölken,  darauf  ge- 
bracht haben,  q^recbeB  aieh  jene  Folgen  ana  in  blaaaem 
Anaseilen,  aHgemeinor  Abmagerong  nnd  HinflUligheity 
eonvntsiviadien  AnfiUlen  veracliiedener  Art,  von  wel« 
eben  keine  entsprechende  Uraaehe  geftinden  werden 
konnte  und  auf  wehdie  dann  oft  wat  der  Ertliche  Rei« 
snngssoamnd  hinwiaa.  DIeae  ZnfUle  bat  man  aoek 
hl  apiteren  Jahren  beeka^tet,  nnd  aamentUck 
fioeh  bkme  Ringe  wa  die  Augen,  Schwache  der  Sin- 
•eaergnne,  besondere  dev  Augen «  Sehwiche  der  Ver-> 
daiMnngewerkneuge ,  leichte  Brmfidnng,  Ahmagerung 
daa  Btsfcoaikeae  nnd  besendere  in  der  Kreusgegend, 
Züttetn  der  Kadee,  Brsehdnuvgen  der  IsAsa  dbrtfwoKa 
überhaupt»  groaae  Ver&aderUdifceit  der  Hembewegun«« 
gen,  Bpikpaie,  Veitstann,  Schwäche  dea  <9edachtaia-i 
sea,  Hang  nur  Einaamkeit,Niedepgeeclilagenhett,Tran- 
rigkeit)  Schwermuth  und  wirkUcke  Seeienatdruag. 
Sehr  wenige  beki^ten  in  der  Knabenseit  <Ke  natkr«« 
Kehb  Ihmtaakeit  ncid  Preude  an  huHen  Spiden ,  vom 
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btfiidw  tBÜ  lebhaftem  Adiadtonaftd^Mii^Miini  goUn 
BtfAiMlei^;  Mebvere-  z^^gMi-  dM.i«C«liMre  «hiie  d«8  er' 
9iero  und  dailir  imm»  gewitse  BMOAdisrlMlit  d^s  psy- 
chiscbeo  Lebeob.  An  Vieieabwiftiltte  mtUk  llM»b  ein 
2uru€kg«ai^we^  Und  versohtoMenM^  oiti  stiUes  und 
iMiitQndeSy  nehi&frigeai.aohtu^s.  und  <er«üwntm^  reiz« 
tovedy.  lUtfPleies  und  beCiitBes  Wenm,  ihtfil»  iPini  lif- 
pisck-4indi8oh€i«y  f^g^t  MtdetlMrea  iwd  wideKw&rU- 
ges  Benehmen;  M^ocbe  bereebiiflen  %nm  Theil  bis 
in«  bobere  JungUngMlier  kinMfi  am  den  gten^endsten 
UeffftUDgen  und  ihaien  eieb  dlirdi  ginele  OngiMfitÜ 
becvor ,  die  nber  dann  in  Utfor  uafeeten.  Begrundong, 
in  dem  ungemeinen  Wechsel  der  Qeai&UuMinMflMingen, 
in  dem  bizarre»  Auflodern  mshwiinghnfter  GefaWa  und 
Qedenken  und  in  dem  Wiederbitabekiken  19  eine 
maaselose  Apalhie  uad  Unsufriedenb^t  mic  aich  eelbet 
nach  allen  Bemebungett  und  mit  der  gM^an  Weli,  in 
der  UeberaehaUnng  der  eigiea  Kr&fto  »u  eiAer  Zeil 
und  miBstrauiaeben  VerUeineruftg  dennelbea  su  einer 
andern^  in  den  imapben  und  b&uggM  Ueberg&ngen  ven 
einem  Extrem  aum  anderui  in  der  äussern  und  innern 
Baklesigkeii  den  Keim  der  K>ankbeU  rrhennrn  fiee« 
se«.  Im  Jünglittgsalier  fnadeu  wir  nUefdingn  eoeh 
dem  L«aaier:  verfallene  LevKe^  dqren  Beaehnwn  w  jedbr 
Beziebnns  cia  naturbehea  i^namii  tiid.Jimdeni  als 
MuBior  van  SoUdü&t  ohne  Vetlängpiiiag  dea  jn^adii- 
ehoti  Frohsinna  vorgeaifUl  w^den  konnle;  idber  na 
Vieleq  dagegen  sahen  wir  eine  itnaüemendfr  BeeAbriUi 
kung  auf  aich  selbst,  HiMgnbe  aa  triumeriarbn  mai 
achwarmeriaobe  Gefuble^  an  religibaa^  e«#eKnet««tei* 
sehe  und  mysliaobe  Betraobinngen,  auflMendef  MmH- 
tbrepie,  Klagen  Aber  die  Verderblbeii  der  Welt  und 
HinnelgUttg.  su  irefernMOeriachen  Ideen,  Einige  adilOrf- 
ten  nech  mit  beiaeer  Begierde  die  letalen  Tropfeft  tee 
dem  Beober  dea  WphlUbens;  Im  gereiAeaen/  Aller 
Mig4ep  mch  mebr  Klagen  Um  4i|r|NNib«idfM<ife  Be« 


sebwerdan  und  wohl  •  ancli  über  ^  schledite  Benu- 
Uimg  der  Zeit  und  der.  verKehen^ii  Kräfte.  —  Wie 
wir  nun  in  diesen  peyqhiscben  Erscheinnng^n,  die  wir 
KE  nneerjn  Zwecke  besonders  hervorgehoben  habeni 
bereits  die  Keime  der  kiinftigen  Seelenstürungen  in 
Kiamliebean  Grsde  entwickelt  finden,  so  zeigen  nns 
die  Tabetlen.  B.  I.  IL  III.  die  Formen  ^)^  unter  weichen 
diese  «nm  Vorschein  gekommen  sind. 

Ans  imseren  Beobachtungen  wird  die  Erfahrung 
besUUigt)  ^ss  nickt  00W0hl  die  Onanie  an  ^ieh  ah 
vieltnekr  Jas  Hinzidsomme»  einer  andern  und  namenU 
lieh  pej^ehiecken  ^nwirkung  den  Eintritt  der  Seelen-- 
Störung  gefordert  oder  gar  veranlasst  hat.  Unter  die- 
sen sind  im  Allgemeinen,  diejenigen  Umstftnde  von 
einem  bestimmenden  Einflasse  gewesen^  welche  das 
Oemiith  avf  irgend  eine  angenehme  oder  unangenehme 
Art  berührt  und  den  Geist  ssu  einer  tieferen  Betrach- 
tung seines  Selbst  veranlasst  haben,  wie  eine  drohende 
oder  wirklich  hereingebrochene  Widrigkeit  desSchick- 
salS;  das  Gefühl  der  Unf&higkeit,  irgend  einer  an  sich 
selbst  gemachten  oder  von  Andern  gehegten  Erwar«- 
tnng  entsprechen  %vl  kdnüen,  Liebe,  religiöse  Er- 
wed^mig  und  besonders  das  Bekanntwerden  mit  der 
Unsittlichkeit .  und  Sch&djtjichkeit  der  üblen  Gewohn- 
heit»  und  ^dlich  die  Furcht,  diese  nicht  l^esiegeu  zu 
können*  In  dieser  B^niehimg  haben  Manche  Jahre- 
limg  gekämpft,  sich  auf  martervolle  Weise  abgehirmt, 
überall  Trost  und  Erquickung  gesucht,  ohne,  den  ei- 
gentUchesii.  Schaden  zu  nennen,  sondern  haben  im  Ge^ 
l^eBtheU^  bm  etwaigem  Nschfragea  ihn. gänzlich  abge- 


*y  Wir  haben  die  yoa  Zeller  anfgestel'Uen  Formen  hier 
beibehalten,  weil  es  etumal  uns  nor  um  ein  Terstanänfss 
an  üusiit,  wesa  sie  nns  gan«  geeignet*  efscbetaan,  «atf 
4aan)'  weil  8ib  'für.  aas  bei  de»  VerÜjBleliaasen  nicht  jhi 
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liugnet  oder  sein  Vorkotnmefi  in  ferne  Ver^tigettheit 
gesetzt  oder  nur  verblunit  von  ihm  geredet.  '  Ihibei 
strafi  sie  das  Gewissen  L&ge  und  qn&lt  sie  die  Angst, 
es  m&chte  aus  ihren  ZOgen  die  geheime  Sillde  ent- 
deckt werden,  und  daher  wird  ihr  Miek  aUswei^bend 
und  scheu,  und  fragen  sie  besf&tidig  den  S^gel  dar- 
Ober  uin  Rath,  ob  wohl  doch  nicitt  der  Stempel  der 
Doppelsünde  ihrem  Antlits  'aufgedruckt  sei.  Andere 
mtid  p15(z!ich  dem  niederdrückenden  Gefühle  ihres 
Unwcrthes  verfallen,  das  sich  dann  bei  Allen,  deren 
GcMissen  hart  gepeinigt  war,  Ms  cu  einem  Grade  stei- 
gerte, dass  sie  sich  aus  Verzweiflung  über  den  ver- 
geblichen Kampf  gegen  die  Sunde  durch  <ün  Ueber- 
treiben  derselben  absichtlich  blödsinnig  machen,  oder 
der  Werkzeuge  zu  defsriben  gewaltthätig  sich  enl- 
äussern,  oder  endlieli  des  Lebens  sieh  berauben  woll- 
ten. In  ihrem  Missmathe  gehen  sie  dann  auch  so 
weit ,  an  allem  sittlichen '  Werthe  der  MenSehheil  m 
Verzweifeln,  alles  über  diese  oder  einen  einzelnen 
Menschen  hereinbrechende  Unheil  dieser  Sünde  allein 
Zuzuschreiben  und  zum  Beweise  sich  gewisse  Mbel- 
Stdlen  wörtlich  zu  bedienen.  Da  aber  Hn  fartwSk^ 
render  mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägter  Wecktet 
tn  der  Cfeihüthsstimmeng,  dne  bald  raschere  und  Uu- 
flgerc,  bald  langsaltiere  und  seltenef  e  Aufeinanderfelge 
der  Depression  und  ExaHatiun  alle  Formen  (beson- 
ders auch  die  Tollheit)  ausneidinet,  so  Ahlen  sie  rtch 
In  der  weniger  gedrfteklen  oder  gehobenen  Keit  kera- 
Ten,  ihren  leidenden  Genossen,  die  sie  in  Jedem  et^ 
Mcken,  mit  Hath  %eizustehen  und  se9bsl  aueli  Über 
die  Vorbeugung  des  Lasters  beständig  nachzudenken, 
wodurch  sie  im  Gegentheile  den  Trieb  immer  von 
Neuem  aiifachen,  sich  den  Rampf  schwerer  machen, 
trotz  ihrer  Schwüre  zum  Himmel  noch  b&es  malerlie- 
geil,  die  Selbstpeinigung  sieigem  and  so  sich  inuner« 
mehr  verstricken.    — 


Iq  Siveliien  sprach  sich  die  Sekumrmulk  weni- 
ger aus  in  einfacher  Niedergeschlagenheit,  TraurigHeit, 
scheuer  Zurückgczogcnhcit,  stillem  und  stumprem  bis 
zur  äussern  Erstarrung  gehendem  Hinbrüten;  mehr  in 
Bangigkeit,  ängstlicher  Furcht,  Misstrauen,  scheuem 
Umherirren,  in  dem  Wahne  verspottet,  verfolgt,  ver«- 
giftet  oder  durch  fremde  Einwirkungen  immaterieller 
oder  materieller  Art  in  geistiger  oder  körperlicher  und 
besonders  in  geschlechtlicher  Beziehung  beeinträch- 
tigt zu  werden;  häufiger  in  Missmuth,  Unbebaglich- 
keit,  mürrischem  Wesen,  hypochondrischen  Klagen 
über  Brust  und  Unterleibsleiden,  Unfähigkeit  zu  gei- 
stigen Arbeiten  und  Trägheit  überhaupt;  am  häufig- 
sten in  Selbstvorwürfen,  Klagen  über  den  Unwerth 
seiner  selbst^  über  den  Verlust  der  Unschuld  und  der 
Mannheit  durch  sich  selbst  oder  fremde  Einwirkungen, 
über  begangenes  Unrecht  an  sich  und  Andern,  über 
die  eigene  und  allgemeine  Sündhaftigkeit  und  den  Ver- 
lust der  Seligkeit;  in  den  Selbstbeschuldigungen,  sich 
an  dem  heiligen  Geiste  versündiget  oder  eine  Tod- 
sünde begangen  zu  haben;  manchmal  in  dem  Wahne, 
von  Dämonen  besessen  zu  sein.  Diese  Gemüths-De- 
pression  steigerte  sich  unter  Umständen,  wie  bei  Ver- 
mehrung der  äussern  oder  innern  Unruhe  und  Angst, 
bei  rascherem  Gedankenwechsel  und  lebhafterem  Auf- 
steigen und  häufigerer  Wiederholung  besonders  trau- 
riger und  ängstlicher  („fürchterlicher*)  Vorstellun- 
gen, bei  Hallucinationen  und  Illusionen  von  demselben 
Charakter,  und  endlich  hei  gewissen  äusseren  Veran- 
lassungen —  zu  tohenden  Aensserungen  der  Verzweif- 
lung, die  sich  in  lautem,  brünstigem  bis  zur  ekstati- 
schen Exaltation  gehendem  Beten,  manchmal  unter 
convulsivischen  Krämpfen,  in  Drohungen  und  zerstö- 
renden Handlungen  gegen  sich  und  Andere  fjuti 
machten. 
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Die  1\Mheii  hat  sich  meist  aus  der  Sdiwernuith 
herausgebildet,  um  in  t  Drittheilen  der  Falle  in  Vor- 
rücklheit  oder  Blödsinn  überzugehen.  Jenes  ging 
entweder  allm&hlig  vor  sich,  indem  die  Missmüthigen 
sich  mehr  der  Zerstreuung  und  dem  Genüsse  des  Kjc- 
bens  hingaben,  oder  durch  ein  Remittiren  der  Schwer- 
muth,  das  sich  immer  deutlicher  aussprach  und  zur 
Alternation  von  Exaltation  und  Depression  umbildete 
und  am  Ende  eine  Continuation  der  Tollheit  darstellte; 
oder  durch  ein  mehr  oder  weniger  rasdies,  selbst 
plötzliches  Ueberspringen,  hervorgebracht  durch  eine 
Erhöhung  des  Selbstgefühls  und  ein  Durchströmen 
des  Kör^pers  von  wunderbaren  und  namenlosen  Em- 
pfindungen, was  sich  häufig  bis  zur  Ekstase  steigerte 
und  mit  Hallucinationen  verband,  und  eine  um  so  gros* 
sere  Wirkung  hervorbringen  musste,  je  tiefer  das  Ge- 
müthsleben  zuvor  gedruckt  war,  und  je  weniger  die 
Ursache  cessirt  hatte.  Da  konnte  man  den  Ausruf 
hören:  „das  ist  nicht  menschlich,  das  ist  himmlisch 
und  göttlich;  Gott  hat  sieh  mir  in  seinem  ganzen  We» 
scn  geofienbart,  mich  zum  Verkundiger  seines  Heils 
gemacht;  Gott,  Christus  u.  s*  w.  ist  mir  erschienen!" 
und  da  war  denn  der  Uebergang  in  Verrücktheit  leicht 
gefunden.  —  Genuin  ist  die  Tollheit  unter  verschie- 
denen Umständen  zum  Ausbruche  gekommen :  bald  als 
Steigerung  der  vorhergegangenen  Gemuths-Exaltation 
—  besonders  beim  Widerspruch  gegen  übertriebene 
und  unschickliche  Anforderungen;  bald  als  selbst  er- 
hebender, psychologisch  bedingter  Gegensatz  zu  einem 
niederschlagenden  Oemuthseindruck ;  bald  bei  der  Bin- 
mrkung  eines  excitirenden  Affeots;  bald  in  Folge 
eines  iibermässigen  und  insbesondere  missmutbigen 
Genusses  spirituöser  Getränke  und  dann  auch  als 
förmliche  Tobsucht.  Sie  verband  sich  höchst  selten 
mit  dem  Wahne  von  dem  Besitze  gresser  Reichlhu- 
mer  (moftamanie  des  rid^esMet)]  selten  und  nur  dann» 


wenn  MiA«fe  UPMdMa  md  oMUMtlich  i9tthmm$ä4m 
SpMüiM*  fluigtwirkt  kalten,  mit.  eiaeni  von  inwerefli 
IMiriini  begtoHeCe»  4die  ÜMgebang  mi>«fcfHiw>nAcm  ubiI 
MMh  anflilMe&deo)  tobnuehtigeo  Traten;  Ja&nig  er«- 
sehiea  sie  in  insserer  Heiterkeil,  Ver|paogiheiUi  ki  eir» 
nem  Inuninchen  und  kokeakiiftmiy  e%eiiakiaigen  und 
tfotaigen,    nneeweieen    und    utivernektaiten    Benek^ 
men,  in  neckeaden,  tollen  und  beehalteo  Sirekhe»,  in 
geninier  G^ieleM^  in  nnaiealiGheHi  —  ohne  wtkmehai*- 
iNure  VernnlaseMig  enCsUndenem  nnd  niebi  gerade  Uöd^ 
niaoigeni    Lnohen   —  knn    in    den  .  uMMinigfeliigalen 
Aeoeeerongen  g&naliobnr  Ungeaf^tenheit  nnd  anaiana« 
aender    Selketnberaek&ialing    und   in  einer  eexuellen 
Aufragmig  von.  der  Lnatembeii  den  lUiekee  und  LaBci» 
viüt'der  Aeden  an  kie  kiaauf  anr  aamiiteikaren  Her- 
nnelMterang;  —  wobei  die  VerelandJeelliitigkeit  niohl 
aUerirt  nnd  nnr  das  Gemulhaleben  ergrüen  aohien^}; 
am  hiuflgeten  waren  im  HiaiOTgnuide  —  und  mei- 
ateno  oekon  in  der  vorigen  Art  ^  VorateUangen  von 
einem    koken   Selbstwertke   aa  eoideoken^  die  dann 
zmn  Theil  gleich  beim  Auakroake  der  Krankheit  odev 
dieser  Form,  aum  Theil  erst  im  Veriaufe  und  oft  sehr 
ap&l   sam*  Verscliein    kamen  und  sich  je   nach  dem 
Stande,  der  Bildung  und  dem  vorkerigen.  Gesehafts- 
und  VotateIhMigskMiae  den  Individuuma  in  dem  Wahne 
einer  prophetiaehen  nad  measisaiseken  oder  fürstlichen 
und  sonst  hdien  Begakwig  und  Bedeulung  ausqirach« 
Die    FerrtMUheU    neigte    im    Allgerasiaea    den 
wahnhaften    Ausdruck,    von    welchem  eine. der  «a- 
gegebenen   Formen    der   äemuthskrauklieit  .  bisfleitei 
war,  aus  der  sie  sich  entwickelte«    Bei  der  zic^mbch 
häufigen,  unmittelbaren  Hevauskttdaag  aua  dey  Sahiv er-« 
muth  bedurfke  es  nur  eines  Zarockweickens,  der  ge« 
mothUcbek    Theilnahme    in    eine   eysNnjStische   Ab* 


*)  Jacob i  gi«h(  iu  seinen  Hanptformcn  der  Seele mitdrnngeii 
1S44  unter  Kr.  I.  ein  ähnliches  Bild. 


nndug  dor  whiibaftap  VontelfattigMi^  «ad  4a  fivul 
Man  iB  «DgefiUir  glekimty  afew  aichi  gvaMev  Iliiifig* 
krit  «ad  UMHumder  ▼arwdH— l»att  die  VontoltaiBgMi  von 
tassero  KinwirluiTigeii  «nf  dM  Körper  iai  Ailgomei—n 
«ad  auf  etnaehie  Theil»  i— b— ondefi>y  M  arie  vom  de« 
BMitse  iiclMidhafter,  gifta^ar  SlalEa  im  Kdrpari.  In  er- 
aierer  Beaiehang  wilinlea  die  Kraskea,  daas  ilmeB 
durah  nagnetiaiAe  adar  elahtriadie  edar  irgend  walehc 
«bernatirlfelie  Kr&fte,  denen  aie  am  TheU  eigene 
Maaelanen  unterlegten  aad  eine  eigaae  TamMniilegie 
gnken  and  dareh  BinriacliaraBgan  mit  giftigen  StoffaB 
ven  geariaaen  Peraaaen  auf  ikre  Baipfladaagan»  Sin- 
neawahmeliBinngen  und  Gedanken  eingeivirkt  wiida» 
und  daaa  aie  duroli  dieee  ISnOiaae  eder  daaek  aar«- 
fende  Stiauaen,  iaaatfe  aad  innere  haae  Geinter,  aeliP3t 
durch  jedwedoi  Qegeaatnnd,  dar  in  ihrer  wnhaainni- 
gen  Attflkaaaagaweine  eine  Bedentang  erhilt,  aar 
Onanie  aufgefardart  und  venuifawai  warden;  -*-  ia 
letzterer  y  daaa  aie  darck  Onanie  die  nrhndhaftea 
Sieffe  ana  dam  Kftrper  ealferaen  odw  nherhnupt  für 
ihre  Geaandhait  wirlbaa  ari»ateii»  In  aaderer  Weise 
ftaaaerte  aich  die  Veiriaektheil  bei  dem  h&uftgeii  Ueber^ 
gang  der  Tellheit  in  dienelbe,  und  «war  in  dmn  iU 
gewerdenen  Waiine  ven  einer  heben  Bedentang  der 
eigenen  PereSnIiohkait»  In  religieaar  Beniehung  kennie 
aieh  ana  dam  niederdraekeadaten  Grüble  der  Sünd- 
haftigkeit mit  raaehem  Durckgang  durch  die  Tollheit 
der  Wahn  der  Süadioai|^eit  harauaackm^g^n  —  in 
einzebien  F&llen,  wie  ein  Kranker  veraiGberte,  ab 
aeHbatgeaetstea  Gericht  gegen  die  Pein  der  Gewinnens- 
Maae,  wehl  aber  nur  aln  Auadrack  der  beaondera 
Stimmung  den-  GeaMiingeiahlea,  eder  ea  konnte  sich 
nadi  mannig&cfaen  Schwankungen  der  Wahn  Caataetaen, 
mit  der  Darbriagnng  dea  fieamena  S&nder  ei;iaaen  oder 
irgend  welche  Gott  wohlgeftllige  und  nothwendige 
Handlung  verrichten  und  (ur  das  menschliche  Wohl 
überhaupt  sein  Höchstes  hingeben  zu  können  (fleisch- 


liclwft  JlMaiMllumV.  In  aadtrn  lliiiinhiMiOTn  IwmIh 
tea  es  die  KMaken.  xa  den  Bbien  und  Wiirden  wuh 
goniMohneler  Diciiler  und  PlaUeeophen,  hebeff  Militiiw 
und  gjMtf  gerannen  und  von  Prianen.  Bei  genuiner 
SniwicUttiq;  neigite  SHcb.  mehr  ailgeineiiie  VeckehrW 
laeil  und  YwmmlMXf  dfch  nuck  TerlMuiden  «U  heiler 
SetbelfdüUsw«.  U&aOg  fand  man  4itehafatlneehun  ■ 
g!en>  le  einnelnen  FjUle»  ntenriaeh  iaelirt  alehend  und 
im  ineigan  Znanmamnhang  nil  der  aeKueUen  Anfre* 
gfm§^  in  einein  Falle  aehon  in  Knahanniten 

Der  JMMnii»  bei  im  AllgenMineB  denjenigfan  Ann- 
druck  dar,  wbleher  thni  ren  der  Stinrnrang,  nue  der 
er  aieh  entmchelt  hntt«^  Terliehen  wurj  ee  mk  nun 
bei  eelbaial&tt^er  Eatwiokteng  4ie  Duninriieit  nrft  allen 
ihien  Briftgnngen  ven  Hedmurtk,  ifoberwMlsung 
eainer  Kjr&fte,  unberufener  md  drelaCer  ZSochuli^« 
luit,  Neid  und  fifeis  und  Veraobwendung  aieh  her« 
nuabilde»;  den  einfneh  Traurtgeu  in  Stumpfitinn,  den 
bypediondrineh  MeImnebeHaeben  in  mnaaaleae  TVtgheit, 
^n  Teilen  in  Albernheit  und  VWmunMeaigheil  ver« 
ainken,  und  man  glanble  nur  bei  gerhigen  Sraden  die 
Verherraehaft  rerliebler  SfMeretem,  bei  höheren 
dea  eehantleae  Treiben  der  Onanie  (in  welidiea  aueh 
am  finde  alle  BMdainnigen  mehr  eder  weniger  verfUi- 
len)  und  eine  atnrkere  Neigung  sum  Aufkratnen  der 
Hnni  nu  bemerken^  niaa  nahen  m  dan  vornuagegange- 
nnn  Fermen  ven  Bfanehmi  «rit  einer  Art  von  Weltaat 
getrieben  vmt. 

Wie  die  bemmdere  Ursache  dnigen  Ehiffuss  auf 
die  BfMung  der  FerBKm  hat,  ersehen  wir  schon  aus 
Tabctle  B.,  weMie  eine  Vergteicfaung  des  Verhätlnis- 
aea  giebt,  In  waMiem  die  fSchwemrath  als  relative 
Folge  der  Onanie  erscheint  mit  demjenigen,  in  wel- 
ebem  sie  ohne  Huekeiekt  auf  die  Uraaehen  bei  den 
346  Männern,  vorkemmt,  wehdie  (abnüglieh  der  M  sHi 
wiederkeltennialen  aufgenennienett)  in  den  Jahren 
1834  -  1843  in  der  HeibLnstait  behandelt  worden  sind. 


HtMach  Mgmnn  die  Ktteftiieit  UHllger  iHKer  der  WmB 
der  Sehwernuth^  verharrte  aber  weniger  In  dei  seibeii ; 
diese  ginf  swar  nicht  seltener  In  TeHheit  Aber^  aber 
weniger,  nni  in  dieser  zu  verharren,  ids  bteptrilehfich, 
um  die  wcMere  Bntwiekhing  dnrcJisuniadien  und  in 
VerrMtMielt  und  BUMsinn  ftbersngehen.  Die  Ver- 
r§eklkm*  und  der  BlddmnH  ^ekeinen  mU9  JBe  Rrmen 
!u$  sein^  weieke  vorxiiHfnoei$0  dieter  he$onderH  Vrmieke 
tig€9^  sitkU  Blne  aech  nähere  Belenehtang  mMilen  in 
dieser  Besiehnng  die  Tabellen  C.  I.  und  IL  gewihrea, 
in  weleber  die  hesendere  Uraache  naeh  ihreii  Verbia- 
daogeu  oul  einigen  aadera  und  »war  den  bauptaich- 
liihsts»,  ■asaaiMengesteHt  ist  o^t  den  Kninkheltnfer- 
nMtt,  woaaeh  die  Omamie  0m  mmd  fSr  sM  iKe  Sdnrer* 
nrnth  etwaa  weniger  hiiilg  ersengt,  diese  aber  uuver- 
hiUnissmissif  wenig  stabil  bMbt,  sondern  hiirtger 
durch  dts  Tollheit  in  Wödsina  übergeht,  wMrend  sn- 
gleich  auoh  Um  ToUheit  hiulger  genuin  -vorkoniiHl 
und  in  demselben  Verhiknisse  mit  dem  BUdsin« 
endigt,  so  dass  dieser  letetere  als  diejenige  VWm  er- 
scheint, SU  welsber  die  Onanie  in  ihrer  Binselwir- 
fcung  insbesondere  geneigt  mncht.  Wirkt  blos  der 
tünmmer  mit  mn  (nicht  in  Verbindung  mit  anderea 
UaMtinden),  so  seheuit  die  Krankheit  immer  ab 
SehwersHith  su  beginnen ,  und  in  dieser  besonders 
gern  au  verharren,  wihrond  die  seeundiren  formen 
uurucktrelea.  Bmm  Saa/sn  hmgegen  IriU  in  den 
Endresultaten  eine  beaMrkenswertbe  Ueboroinsttmmung 
mit  den  allgemeinen  VorhMtniaeen  efai,  and  nur  die 
Form  der  Tollheit  scheint  gegen  Brwurleo  aurfick- 
stehen  zu  wollen.  In  Besiehung  auf  Sauleu  und  Kum- 
mer  C.  I.  konnten  wir  wegen  der  kleinen  ZaUea 
keine  Resultate  sieben. 

Auch  das  AHer  und  der  Beruf  seigt  sich  nach 
Tabelle  D.  L  und  U.  nicht  ohne  Binfluss  auf  die  For- 
menbildung. Die  Schwermuth  bietet  in  den  vM^ehie- 
deoen  Akern  uoerheblicdie  Abwembungen  dar,  und  nur 
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von  den  MrulMiim  aoütiflen  wMbe  hMümmi  so  wer» 
den,  ineefarn  dieselbe  Im  Handwerkern  und  Kevfleii- 
ten  wMiger,  bei  Lehrern  h&ufiger  vernukominen 
scheint.  Die  TeUheil  dagegen  herrscht  bis  smn  ft& 
Leben^hre  voir  und  tritt  zwischen  dem  80.  und  40. 
bedeutend  zurück,  w&hrend  sie  zugleich  bei  den  Theo^ 
logen  und  Kaufleuten  die  Mittelzidil  ül^er schreitet,  bei 
den  Handwerkern  aber  zurftdKbMbl.  INe  Vernickt«» 
heit  und  der  Blödsinn  liefern  in  Beaarining  auf  das 
Altar  ganz  bezmf kenswendie  Mesnhate.  Wahsend  bis 
zum  «k  Jahre,  die  Verrücktheit  die  Mktdzidil  nickt 
erreicht,  und  diese  vor  dem  80.  Jahie  hedeaitend'  — 
und  besonders  im  Aker  von  85  ^SQ  Jahren  fast  um 
das  Doppelte  übertriSt,  sehlagt  ^c  Dlodsiim  in  der  eis- 
sten  Zeit  vor ,  und  weicht  in  der  zweite»  ziiffick ,  se 
dass  beide  sich  zu  eem^letirett  scheinen.'  In  Bezie^ 
hung  auf  den  Beruf  zeigt  siK^h  hier  bei  den  Kaufleu- 
ten  eine  zurückstehende  bei  den.  liehrem  eine  vor- 
scUagende  Ahweichmig  hieven*  Uebrigeas  glauben  wir 
auf  den  Beruf  kein  so  grosses  -Gewicht  legen  zu  dikr«* 
fen,  indem  das  Moment  des  Alters  doch  überwiegen- 
der ist,  und  ausser  diesem  noch  die  Verbindung  meh» 
rerer  Ursachen  im  conereten  FaHe  mit  in  Redinung 
tritt,  auch  der  einmal  beg^neae  Prozess  in  sel<- 
ner  organischen  Seite  durch  solche  attseerconstitutio- 
nelle  Momente  keine  besondere  Modiftcalion  erleiden 
kann,  und  höchstens  an  den  uawesenUicben  unter  den 
psychischen  Aeusserungen  mne  durch  die  Kldungsstufe 
und  die  Lebensansichten  bedingte  Verschiedenheit  zu 
bemerke«!  sein  mag.  Jenes  sich  gegenseilig  eomple- 
tirende  Verhailniss  der  Verräcktlieit  und  des  Btod««- 
Sinns  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  diese  beiden 
Formen  auf  einer  Grundform  —  a»f  der  Lähmung  **- 
beruhen,  und  dass  die  ersiere  Mos  den  niederen  Grad 
und  die  Besehrftnktheii  der  L&bmmq^  anf  einzelne 
Richtungen  anzeigt,  bei  weksher  eine  freie,  ans  der 
Integrität  aller  etnzebien  Theile  und  Organe  hervor«- 
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gpbtmth  ii4ul  «ich  Um  Alto  jjjiriwi  iiilg  iWtrwfcoade 
fUflMioa  iuiiii9glidi  i9ii  di^  leUU^?  binpigw  den 
holwreB  Orad  ond  die  allg^aimiiero  AuadehoiHig  dwr- 
«elbeo  dar«leUl  —  wd  «war  «m  m  »friuri  d»  der  end- 
liche AvmgßMg  der  Verrvekiheit  eüie  aUgeoMiiie 
Sehwiohe  ued  DisbarnMUiie  der  ipteHeetaeUen  Fuac- 
lieneo  in  aioh  begreift.  -^  Deo  SUad  babea  wir  we- 
gen Kleinheil  der  Zeiil  Auf  der  eiiieii  Seiie  «nr  Zie- 
hiiBg  ven  fteeutUlen  nicht  benuIsU 

'nMHirige  Felgen  der  Onanie  heben  wir  gnaaheii 
hl  ihrem  Binflttee  auf  die  Bnletehnng  vnn  CMniet* 
krankheiten;  neeh  traorignne  treten  nna  entgegen  ans 
der  TabeHe  IL  L  und  11.^  welche  nna  die  £r/Ufe  äer 
BehmmUmMf  anseigt  nnd  eine  Vergieiehung  giebt  xwi- 
achen  den  im  Allgemeinen  nnd  im  Binnelnen  erlang- 
ten und  dnreh  gewieee  Unmt&nde  bedingtem  Ke- 
aulutra.  Ver  allem  fUlt  nna  auf  die  geringe  ZaU 
der  Ghmeaenen  (ft^ :  1),  die  dnreh  die  grteaere  Anaaiil 
von  Qebeaaecten  nicht  ausgeglichen  wird  (1^4: 1),  und 
diM  Ueberwiegen  der  Ungebeilten  (1  '.^l^),  während  ii 
der  Zahl  4»  Geaterbenen  keine  Abweichung  alnttfio- 
det«  Aber  aeibet  dieae  geringen  Erfolge  verfierei 
noch  bedeutend  an  Werth,  wenn  man  auf  den  Beatan^ 
und  die  Dauer  der  erhaltenen  Geneaungen  und  Bea- 
eerangen  hinaieht.  Unter  den  Geneaenen  wnien  t 
sum  sweitenmide  aufgenommen,  von  welchen  der  BiM 
eeit  5,  der  Andere  seit  3  Jahren  aieh  wohl  befindet; 
bei  Binem  ist  der  Beatand  mvetfelhaft;  S  aind  ruck« 
fiUlig  geworden,  von  welchen  der  Eine  geatorbeni  der 
Andere  noch  hrank  iat;  die  Besserung  hatte  mehrjäh- 
rigen Beatand  bei  It;  sweifelhaften  bei  7;  keiocB 
Beatand  bei  8,  und  nwnr  wurden  ft  r&ckfailig'^  voo 
denen  S  eich  wieder  beaserten,  t  noch  krank  sind  uii4 
1  starb;  t  verfielen  nachher  in  Blodainn  .und  starben;  I 
1  starb  bei  gebessertem  psyaUnchen  Beinden»  Voi 
den  Gestorbenen  starben  5  im  Hause  und  ö  im  Ur-  j 
laube.    Ausser  3«  von  denen  der  Eine  an  blutigem  Er- 1 


guss  in  die  AriebnoidMr-II6Me  des  Gehirns ,  der  An-^ 
dere  aa  ErweMitNig  des  Rfickeeinarks,  der  Driila  sn 
Dftmentaunduitg  starb,  bekamen  sämmlliehe  die  Er« 
flcheinnngea  einer  Absehmng:  —  des  Gehirns  (in  1 
Falle  dardi  die  Seetion  beslil^,  deren  äberhanpt  nnr 
5  möglieh  waren),  des  R&ckenmarkes  (in  t  FiUen), 
an  Vereiterung  der  Lungen  ^i^  *  F&Uen)  und  des 
Darmes;  ausserdem  hnd  man  bei  den  5  Soetionen 
Wasseriasaamlungen  in  den  Höhlen  des  Gehirns  und 
Ruckenmarkes  *)•  Wenn  nun  auch  diese  betrüben« 
den  Besultate  der  Ursache  im  AHgemeinen  beiau« 
schreiben  sind,  iMi  kSnnen  dach  an  dieser  wieder  be« 
soudre  TJmst&nde  unterschieden  werden,  welche  mehr 
oder  weniger  von  Belang  mnd. 

Zunächst  ist  es  wohl  die  Ursache  an  und  für  sich^ 
welche  einen  besonders  verderblichen  Einfluss  auf  den 
Körper  ausübt  Ein  altes  Sprichwort  sagt:  omne 
animal  port  coiium  friste,  und  wenn  wir  schon  in  dem 
uatfirllchen  Act  eine  solche  Gemuthseinwirknng  finden^ 
so  mochte  wohl  anssunehmen  sein^  dass  In  dem  unna- 
türlichen dieselbe  bedeutender  sein  werde.  Sie  ist 
auch  h&uflg  genug  nach  dem  einzelnen  Fehltritt  in 
dem  Aussehen  und  sonstigen  körperlichen  Verhalten, 
und  noch  mehr  in  dem  Betragen  des  Schuldigen  wahr- 
zunehmen, giebt  sich  aber  vorzugsweise  darin  kund, 
dass  selbst  nach  Ueberwindung  des  Fehlers  die  Fol- 
gen nur  schwer  oder  nie  g&nzlich  sich  verlöschen  las- 
sen, und  dass  (riine  Aufhören  desselben  auch  nie  eine 
Genesung  möglich  Wird.  Es  ist  hier  die  vielAich  an- 
geregte Frage  am  Platze,  ob  der  Geschlccfatsactj  und 
vorzugsweise   der   widcroatnrlidie,    mehr  durch  den 


"*)  Wenn  die  Sectienserfi:nde  gar  sn  anvelletandig  lierArk- 
sieStlgt  asia  «illtsit^'Ae  eatM^aMige  uum  ts  tuMt,  Asm  tch 
nar  eMr  detwiiaea  MlftwC  beiwoliale,  ani  daes  die  Kahl 
^erseniea  akarlNui^l  es  Serfitg  let,  ma  Bnvicfit  dnraiif  le- 
Ken  zu  Ic5nneii. 


besond^rii  Eingriff  in  die  Tbkftigketl  des  Nerveii- 
ftystems  oder  dordi  den  Verlust  von  SMnenlosftgkait 
so  nachiheilig  einwirke.  Wir  möohten  dem  ersteni 
^ine  grössere  Bedeutung  xusdireibeo^  den  letsten 
sie  aber  keinesiregs  jdbsprechen.  —  Mit  «dieser  eat- 
kr&ftenden  länwirlning  auf  dss  Nervensjrsteiii  steht 
In  Verbindung  die  besondere  Neigung  dieser  Art  vsi 
SteolsnstdruDgen,  in  Lähmung  9>ersiigebea^  waMie  in 
dem  >  Alter  bis  zu  t5  Jahren  vorgugsweiso  ids  allge- 
meine (Mödmnn)^  iber  demselben  als  partielle  (Vcr- 
ribdtiHeit)  sich  darstellt^  was  dareii  herrühren  mag, 
dass  vor  diesem  Aher  die  Constitution  im  Allgemen 
uen  lUttd  ladividueUeu  nodi  nicht  so  erstarkt  ist,  un 
die  fortdauernden  feindfiehen  Eingriffe  mit  einer  nur 
tkeilweisen  Niederlage  ertragen  zu  können;  während 
das  Auftreten  der  Krankheit  nach  demselben  beweist, 
dass  weniger  schlimme  —  im  Individuum  oder  in  äus- 
seren Verhältnissen  gelegene  —  Umstände  mitgewirkt 
haben.  Einer  der  hauptsächlichsten  Umstände  wird 
ferner  darin  zu  suchen  sein,  dass  diese  Ursache  nicJbt 
blos  ein-  oder  einigemal;  sondern  häufig  und  meistens 
in  progressiver  Zunahme  einwirkt*  Der  Reis  wird 
vermöge  seiner  Natut  durch  die  Befriedigung^  nicbt 
vertilgt,  höchstens  auf  kurze  Zeit  gemildert ,  meistens 
aber  zu  seiner  Wiederkehr  und  selbst  unwillkuhrlH 
chep  und  spontanen  Genugthuung  ^)  der  Grund  ge- 
legt,  der  sowohl  in  der  vorhergegangnen  Anspannung 
als  in  der  nachfolgenden.  Abspannung  einen  weiteren 
Sporn  findet.  Denn  einestheils  wird  die  Reizbarkeit 
in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung  gesteigert  und 
die.  Widerstandsfähigkeit  und  Energie  des  Nerven- 
systems durch  die  schwächenden  Eingriffe  vermindert. 


«)  Die  8«lli8tb«fl«cliiias  «si  ficlilsfe,  aad  Aaifcwaofcea  Z^taudc 
Ut  bekannlb  gen^,  uad  islebl  MuaeatMi  im.lelfltem  Bukt 
selten  erat  Uie  VeraulaeMiag  aar  abi^iolilUeten  «n4  bewass- 
ten  Ausübung. 


ajideriidiMU  das  e^nMl  verietste  «nd  in  Sehwunkwi«- 
gen  b^^AM  Qamuih,  ameiiUMi  voHends  imdh 
die  «t^ci&Ndie  SchMrlUsbiiiig  der  WUleMkraA,  leiehl 
van  eioe«  düringeii  Bei«e  bingetimsnn,  und  nMmi  im 
QefuUe  ofiiier  AkmM?B»g  uad  Sohlftffheit  dexa  ver« 
aelaseft,.  eiae  wwig^iwa  verfibergdtende  Aofregneg 
su.sfKdieay  di6.^idli^  beim  Tttfigen  Ueherc;eng  ie 
Irreaepuyr  WP  aV<^  Triebe  vee  det  Leitung  dar  Venanik 
evifea^e^  aind  und  duroh  die  Befiriedigvng  dee  einaar 
oder  aadeni  in .  gewiaaen  FwnM»  ein  beaeadefer  Aath 
druck.  deaiietbiMi  veriiebeo  wird,  einen  atahiaa  Cba-n 
raktar  mid  acbrankenleae  Befriedigung  erbilL  Nicht 
ohne  Kinfluaa  ist  euch  die  Art ,  wie  die  Vraaebe  ^«« 
wirkte  und  ma^  >aschul£gt  in  dieaer  ICnaiebi  beson«« 
ders  die  Anaubnag  dea  Laatera  betaa  Stdien^  and  die 
mit  lipgercpi  bis  au  Weehea  daneraden  Intermia« 
sianeo ,  wenn  sie  dann  in  kursier  Zeit  um  so  häufiger 
wiederholt  und  gt^iobaam  dea  Vera&umte  naidigeholt 
wird.  —  ISia  weiteres  Moment  ist  an  sudien  in  dem 
Alter,  in  weiehem  gewöhnlich  dieaa  Uciacbe  verkommt» 
Dasselbe  bJ^et  nicht  nur  dv<A  die  Neuheit ,  Unge« 
wohnbeit,  St&rke  und  Heftigkeit  der  Reiae  eine  be^ 
solidere  V^anlassung  dar^  and  leistei  wegen  der  kaa«« 
benhaften  Bnergieloaigkeit  und  Flatterhaftigkeit  dea 
Geistea  kf  inen  Widerstand,  ja  vidmehr  Uoteratütaung, 
sondern  der  Korper  erleidet  auch  noch  vermjige  aeine^ 
conatitutionelleo  Schwache,  und  namentlich  Ton  die» 
ser  Ursache,  aus ,  gp^Ji  {besondere  Bingriffe  in  seine 
O^PDomie.  —  Das  morali^e  Verhalten  gegen  die 
Sünde^  verdient  noch  eine  besondere^ Beriickaichtigu^g. 
Zwar  werden  die  Gewissensbisse .  nad.  Selbstpeinigun^ 
gen  häufig  erst  dadurch  hervergemfen,  daap  das  (^e^ 
müih  in  F.oige  der  Onanie  ßof^  bei  solchen  ia  einen 
Zustand  von  Tf imrigkeit ,  Miss-  n^^  Unnwth.  bis  «ur 
wahren  Melancholie  verfallen  war,' welche  eb^edies^ 
Depression  sich  über  sUc>  moralische  Reflexion  hinw/agi 
setzen,  und  wird  bei  ihnen  nicht  aelien  ohne  ein.StS'? 


4« 

di«M  von  gereöhten  SelbfltvorMkrfen  die  wiiMiebe 
8ert<nsmnmg  herbdgefMmrt,  j«  es  gehen  ^gieMcidit 
eben  ai»  Menget  an  merilisoher  Brkeillilttiee  Mmohe 
nngesCrsft  an  dem  Abgrande  veriber ;  alMa  Wenn  eni- 
mal  das  Gemfith  von  dieser  Seile  ergriAHi  ist,  sei  es 
durch  das  ininütive  Selbsteritenaen  seines*  Isssters, 
eder  dnreh  die  secundär  erregte  Anftnerksamkelt  aaf 
dasselbe^  se  ist  ein  neMS  Moment  ssur  Brnengmg  ei- 
ner psyehisdien  Kranlcheit  gegeben.  9fit  dem  Insich- 
gehen  werden  die  Reise  nicht  ansgdbsoht;  sie  wer^ 
den  im  Oegentheile  durch  das  fbrlwibrende  Denken 
an  ihre  m5giiche  Wiederkehr  nnd  die  ssu  ergrnfendeii 
Bek&mpftingsniittel  psychisch  immer  neu  hervorgeru- 
fen, ge^vinnen  meistens  die  Oberhand,  bringen  den  ar- 
men K&mpfer  durch  die  erBttenen  Niederlagen  in  ei- 
nen schwierigem  Stand,  der  ihn  bis  isur  Verswe&flmig 
qu&lt,  oder  in  eine  willenlose  Untertb&nigkeit  gegen 
sie  versetEt,  so  dass  er  endlich  in  psychotogischen 
Antagonismus  gegen  die  innern  und  fossern  Vorw&rre 
ein  systematisches  Lug-  und  Tmggewebe  ifeh  er- 
schaÄ,  in  welchem  die  Vergeudung  des  Ssamens  eine 
hfthere  (d&monisehe,  messianiscbe,  deistisdie)  Beden- 
tmig  erhUt,  oder  dass  ef  fai  attsgebihleten  BÜMsian 
voffiUlt. 

SSwar  ist  man  im  Allgemeinen  in  der  Pathologie 
der  Krankheiten  viel  weiter  gekommen,  als  in  der 
Therapie  derselben,  aber  doch  steht  die  rationelle  Be- 
handlung der  in  Folge  Von  Onanie  entstandenen 
Seelenstbrungen  besonders  weit  surück.  Man  wird 
t&dh  unbestritten  die  Bekämpftang  der  Onanie  als  erste 
AuFgabe  stellen;  sie  selbst  wird  man  aber  nOGhi  von 
den  sie  bedingenden  Momenten  unterscheiden  mos* 
sen.  Diese  selbst  wird  man  nicht  Mos  in  den  Ge- 
schlechtsorganen und  deren  nächstgelegetieli  Theilen 
und  imR&ckenmark  und  Gehirn  2U  Suchen  haben ;  Jeden- 
falls muss  bis  jetzt  ihre  Auffindung  der  Umsicht  und  dem 
Scharfsinne  des  nach  allgemeinen  Principicn  handelnden 


Arxtet  überlaMen  bleiben ;  doch  kSnnien  die  als  Speciflee 
Migegebenea  Mittel  einen  Wink  snr  Aufanchung  geben^ 
die  es  gewies  nur  insofern  sind,  als  sie  die  tiefern  geneti- 
aeiiett  Mementc  beUunpfen.  In  dieser  Beziebong  mögen 
bald  antiphlogistisehe  Bfittel  (Abstinenz,  örtliche  Bhitent* 
siehungen,  Säuren,  Nitrum},  bald  erschlaffende  und  ab«- 
stumpfende  (laue  B&der  und  Narcotiea),  bald  reizende  und 
tonisirende  (Elektricitat,  Kampher  und  andere  ätherische 
Oele,  seeule  carnuium,  China  und  Eisen  in  innerUcher  und 
ftusserlieber  Anwendung,  gute  Kost,  kalte  Begiessungen, 
Waschungen  und  Bäder),  bald  antidyscrasische  (Jod  und 
boTjfta  muriai.'),  bald  auflösende  und  ausleerende  (Harze 
lasa  foet.']  und  laxaniia)^  bald  ableitende  (Reizungen  der 
Haut  durch  Urtication  und  selbst  cnu^tca)  am  Platze  sein. 
Ist  kein  pathischer  Reiz  vorhanden  und  wird  die  Selbstbe- 
fleckung  Mos  durch  Gewohnheit  unterhalten,  so  mag  die 
pädagogische  Behandlung  ihre  Dienste  leisten.  Immerhin 
ist  so  lange,  bis  eine  anderweitige  Behandlung  ihren  Effect 
gethan  hat,  die  ganze  Sorgfalt  darauf  zu  richten,  die  Aus* 
Übung  der  Onanie  auf  irgend  eine  Art  unmöglich  zu  machen 
fiderweiiigsteiiszu  erschweren,  zu  welchomZ wecke  man 
sdion  Hände  und  Füsse  befestigt,  gewisse  Vorrichtungen 
an  denGesdilechtstheilen  angebracht  unddieinftbulation 
ausgeführt  hat,  —  alles  aber  (und  wir  selbst)  mit  gerin- 
gem oder  keinem  Erfolg  \  denn  in  manchen  Fällen  hat  die 
Ursache  schon  so  tiefe  Verletzungen  in  der  ganzen  Oeko- 
nomie  hinterlassen,  dass  auch  die  VerhCitung  einer  Wie- 
derholung des  Lasters  ohne  EinBuss  bleibt  auf  das  übrige 
Befinden.  Das  beste  Mittel  scheint  für  alle  Fälle  bis  zur 
ausser steH  Ermüdung  gehende  körperliche  Arbeit  zu  sein. 
Bei  dieser  TrosUosigkeit  nach  allen  Beziehungen  muss 
jede  therapeutische  Erfahrung  vom  grössten  Werthe  sein, 
und  wir  bitten  im  Interesse  der  Menschheit  sehr  um  gefal- 
lige Mittheilung  derselben  -  und  namentlich  auch  darüber, 
wie  die  Onanie  von  vornherein  und  in  der  gefährlichen 
(Pnbertäts-)  Zeit  am  besten  verhütet  wird. 

ZiHuhr.  f.  Pwyhlmtn;  U.  1.  4 
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Tabelle  A.  I. 


Alter 


nnUr  20  Jahren  17 


f» 

•• 

j» 

t« 

80 

»> 

»1 

40 

11 

M 

fiO 

11 

»9 

55 

i> 

17 

4 
3 


BeruC 


Stand 


Theologen    Cwornnter 

18  8tu4tren4e)  20 

Handwerker  19 

Kann.  u.  Conditoren  18 

Lehrer  d 

Juristen  3 

AerJBte  4 
Studirende  (ßnaa,  den 

Theologen)  3 

Banern  8 

Schreiber  8 

Offisiere  (Adelige)  t 

GntBbesitxer  8 

Apotheker  1 

Kfinstler  1 

Handelsmann  (•'ttde)  1 


Ledige  74 

VerheirnUiete    9 


Tabelle  A.  H. 


Aligenommen 


mit  der  heson- 

dern  Ursache 

83  s=:  100 


«nter  80  Jahren 

80,4 

,1     »     11 

86,8 

80 

80,4 

^9      40       f^ 

14,4 

aber   40      y, 

8i4 

Theologen 

24 

HOherer   8Cand 

78,0 

Niederer     ,, 

26,4 

im  Ail0e- 

meinen 

396  =  100 


! 


4^ 

85^ 

81^ 
28,2 
7,8 
45,7 
54,8 


51 


Tabelle   B. 


Schwerinntli  €0,  vou  welchen  18  verharrten,  t2  in  Toll- 
heit, 10  in  YerrilefcOieit,  1  in  BIMsinn, 
14  in  Tollheit  nnd  VerHIchtheit ,  9  in 
Tollheit  nnd  Blödsinn  öbergingen^  nnd  1 
den  nächsten.  Anfall  von  Tollheit  10  Jahre 
vorangegangen  war. 

Tollheit  49,  von  welchen  9  primitiv  entstanden  waren 

nnd  verharrten,  IS  ans  der  Schwermuth 
sich  entwicirelt  hatten  und  verharrten, 
1  nach  10  Jahten  der  Schwermuth  ge- 
folgt war,  14  den  Durchgang  von  der 
Schwermuth  jsn  der  Verrficktheit ,  9  von 
der  Schwermuth  «um  Blödsinn  bildeten, 
4  primitiv  auftraten  nnd  davon  8  in  Ver- 
rficktheit und  1  in  Blödsinn  fihergegan- 
gen  waren. 

Verrficktheit  39,  von  welchen  5  primitiv  entstanden  sind,  18 

aus  der  Schwermuth,  14  aus  der  Schwer- 
muth und  Tollheit,  8  aus  der  primitiven 
Tollheit  sich  herausgebildet  haben. 

Blödsinn   i6,  von  Mielchen  6  primitiv  entstanden  sind, 

1  aus  der  Schwermuth,  9  ans  der  Schwer- 
muth and  Tollheit,  1  aus  der  primitiven 
Tollheit,  sich  entwickelt  halben. 
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Tabelle  C.  IL 


ForMCBbildaug 


Ursachen 

i 

'S 

Onanie  In  Verbin- 
dung    mit    andern 
UmstAnden. 

Onanie  allein  od.  mit 

erblicher  oder  ttber- 

mftchtiger  Anlage. 

Onanie  mit  Kummer 
allein. 

Onanie  mit  Saufen 
allein. 

68,4 

72,3 

61,2    100 

66,6 

— 

ft9 

64,6 

62,6 

41,6 

— 

88,6 

36,6 

26,3 

41,6 

— 

18 

29 

— 

16,6 

19,3 

16,7 

M 

36,8 

16,6 

22,6 

16,7 

12,9 

263 

1«,« 

12,1 

16,8 

12,9 

16,7 

M 

6,3 

12 

9,6 

10,6 

U,9 

6,7 

10,8 

16,1 

10,6 

^M^ 

t.7 

tjt 

3,2 



-*) 

10,8 

16,1 

— 

8,3 

_ 

3,6 

3,2 

— 

M 

— 

t^ 

3,2 

— 

16,6 

— 

6 

9,6 

— 

— 

— 

6 

M 

— 

— 

Schwermuth  überhaupt  • 
Tollheit  ,^     •    • 

Verrficktbeit  „  •  • 
Blödsinn  .  «t      •    « 

Schwermath  bleibend 
„  übergebend: 

in  Tollheit 

„  „  u.  Yerrftcktheit 
„  Verrflcktheit  .... 
^  Tollheit  and  Mddsiun 

^  Blödsinn 

genuine  Tollheit  bleibend 

„       „    flhergehend: 

in  Verrflcktheit      •    .    . 

„    Blödsinn 

genuine  Verrflcktheit 
genuiner  Bfödsinn      •    • 


^>  Die  genuin  entstandenen  Formen  von  Tollheit,  Verrflckt- 
heit und  Blödsinn  aus  den  Ursachen  aller  Art  bieten  kein 
abweichendes  Verhftitniss  dar,  wie  wir  «war  nicht  aus 
einer  genauen  Zahlung,  aber  aus  einer  genflgenden  Berech* 
uung  gefunden  haben. 
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Tabelle  B.  I. 

t 

s 

JA 

o 

X 
« 

01 

aweifelhaft 

oder 

Bestand 

• 
a 

0 

a 

1 

1884  —  4S  Im  Allge^ 

meinen    .... 

1S7 

— 

86 

65 

80 

t4 

Onanie  mit  Neben- 

nmetAnden  .    •    • 

5 

8 

87 

8 

88 

S 

Onanie  IBr  rieh  •    . 

% 

— 

10 

8 

14 

8 

Onanie  mll  Kummer 

% 

8 
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8 

„         „   Saufen 
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0 

— 
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and  Kammer 

— 

— 

.    — 

1 

8 

— 

Schwermath     •    . 

1 

— 

9 
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1 

1 

Tollheit   .... 

4 

8 

8 

6 

1 

8 
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— 

— 

6 

86 

* 

Blödsinn  .... 

— 

— 

4 

8 

8 

8 

nter  20  Jahren 

8 
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— 
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Stumpfsinn.      Umwucheriuig    der    Zirbel 

II.  B.  w^  eigenthttmliche  scirrhöse 

Eatartiing  des  Netzes. 

V«ii 

Dr.  Berirmannj 

Kgl.  Mediciualrath  u.  Director   der  Irrenanstalt  eu  HiUesheiia. 

Jp  rau  N.^  all  t7  Jahr^  seil  8  Jahren  verehelicht,  hatte 
die  gewehnlichen  KioderkraDkheiteii  leicht  iiberstaa- 
dea  und  war  später  gesund  und  heitern  Sinnes  ge- 
wesen. Zur  Zeit  der  Pubertät  zeigte  sich  ein  Hang 
■ur  Einsamkeit  und  zum  StilUebea;  die  Menstruation 
trat  zögernd  und  sparsam  ein.  Im  16.  Lebensjahre 
kam  sie  in  eine  Pensionsanstalt;  hier  bildete  sidi  die 
bereits  vorhandene  Neigung  zur  Obstruction  bei  sitzen- 
der Lebensart  noch  mehr  aus,  und  die  Menstruation 
stockte  gänzlich.  Nach  einem  Jahre  kehrte  sie  ins 
Uterliche  Haus  zurück;  ihr  Qesundheitszustand  Wurde 
nun  ernstlicher  berücksichtigt;  indess  siellten  sich  in 
Folge  ärztlicher  Behaadlung  die  Regeln  nicht  hinläng- 
lich wieder  ein,  und  körperliche  Unlust  und  Schwere 
in  den  Gliedern^  mit  uuridiigem  angstvollen  Schlafe 
verbunden,  wollten  nicht  weichen.  Bei  erneuertem 
Hange  zur  Einsamkeit  verfiel  sie  in  Trübsinn  mit  qoä-' 
landen  Ideen  religiöser  Art.  Im  Frühjahre  1834  trat 
plötzlich  ein  hoher  Orad  von  Seelenangst  ein,  mit  Phan- 
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UMMMBi^  SksUnfWsigkeii)  Kiftiiipfeii  uid  gr«Mer  Aaf«* 
gwegüidt.  Kino  adiaUeade  farsUiidie  Behttodlonc 
wkkto  iades»  gunslig  auf  ihren  GefliüiknvtUiBd ,  m 
dM«  sie  ver  Ablanf  defselbeii  Jahres  das  Band  der 
She  knüpfen  konntew  Die  erste  Schwangerschaft  und 
das  WodieabeU  verliefen  anseheinend  nagesteri;  in 
der  flweitea  Schwangerschaft  aber,  besenders  in  der 
ftweitea  Hilfte,  aeeigie  sich  wieder  eine  niedcf^gedrückte 
trübe  Qemflthssthnmnng  und  ^ne  verstftrfcte  Neignng 
an  Obstructionen.  Die  Entbindung  erfolgte  leicht,  die 
Lochien  sonderten  sich  geherig  abj  die  Milch  fioaa 
reiebliGh  2u;  aber  in  der  fünften  Woche  nach  der 
Niederkunft  trat  eine  auffallende  Stille  in  ihrem  We« 
sen  ein,  die  Milchsecretion  verminderte  sich,  augst- 
velle  Tr&ume  störten  ihren  kurzen  Schlaf,  Gleichgül- 
tigkeit gegen  das  Kind  und  andere  Symptome  waren 
Vorlauf  er  eines,  in  der  sechsten  Woche  ausbrechen- 
den Anfalls  von  Poerperalmanie  mit  aerstorender  Tob- 
soeht  uud  begleitet  von  intermittirenden  allgemeine^ 
kkniacben  Kr&mpfen  und  Zuckungen.  Diese  heftige 
Exaltation  minderte  tteh  im  Verlaufe  einiger  Wochen, 
Schlaf  and  ruhiges  Verhalten  traten  vriedor  ein,  aber 
leider  hatte  der  grosse  Aufruhr  die  schwache  Nervenr- 
kraft  erschöpft,  es  erfolgtea  Geistes-  und  Gefühls- 
sdiwfcGbe,  WiUenlosigkeit  und  Apathie,  die  an  Blöd- 
sinn griumte«  Die  Kranke  sass  nun  tagelang  gedan- 
kenlos und  unbeweglich  auf  einer  und  derselben  SCeUe, 
der  Schlaf  war  ruhig,  die  Obstroction  nahm  an  und 
die  Menstruation  kehrte  gar  nicht  wieder.  Wenn  oft 
in  adit  Tagen  keine  Stuhlaueleeruag  erfolgte,  wurde 
aie  unruhiger  und  der  Speichel  häufte  sich  im  Munde  an. 
Sp&isriiitt,  nachdem  sie  in  die  Anstalt  aufgenom- 
men worden,  hatte  ich  Gelegenheit,  sie  ein  paar  Jahre 
hindurch  au  beobachten,  ohne  dasa  es  aller  angewand- 
ten Mühe  gebkng  und  gelingen  kennte,  eine  wesent- 
Uebe  Verbesserung  ihres  Zustandes  au  erlangen.  Zur 


Sdiaderaiig  «lesMlbea  m&ge  du  inv  Mehr  BrkdMMM^ 
MW  des  Tftg«k6di«ni  au^eMgeB  werden.  Beim  ct- 
ecen  AnbUeke  eharakterieirle  eioli  der  ZoeUuid  ele 
StnmpfMAn  mit  anftingender  Biralyse,  aUgeneieer  V( 
wirrtheit  und  Ged&chtaissechw&che.  Der  Kdrper 
wohl  gea&brt,  das  Gesidit  i|iifgedim8e&^  dar  Hand 
Torstehend,  der  BKdi  stampf  nnd  leer^  der  Baoeb  aaf- 
getrieben  and  hirtUob.  Meistens  sasa  sie  still  und 
gedankenlos  für  sich  hin^  antwortete  selten  auf  eioe 
Frage  und  gewöhnlieb  nicht  passend ;  sie  aas  au  Zei- 
ten wenige  dann  wieder  gierig,  verscblaag  bastig  die 
Speisen j  wie  mandie  Paralytisdie  au  tfaan  pflegen, 
litt  stets  an  Obstrnction  und  konnte  den  Urin  mchl 
aiebr  halten^  so  dass  fie  anch  jede  Nadit  das  BetI 
verunreinigte.  Gemeiniglich  machte  ^e  einen  dicken 
Mund  und  blies  die  Wangen  auf,  vorsüglich  wena  aie 
mürrisch  oder  aum  Zommuth  geneigt  war.  Man  be- 
merkte ein  Zittern  der  linken  Hand,  der  Speichel  fleas 
oft  reichlich  über  die  lippen,  sie  wühlte  gern  mit  dea 
Ffaigern  im  Munde,  die  Regeln  stockten.  Ihre  Ijauae 
war  die  ganee  Z«t  ihres  Hiersmns  hindurch  beatia- 
dig  wechselnd  und  wetterwendisdi,  sie  konat^in  die- 
ser Stunde  freundlidi  und  in  der  aadern  höchat  rw'^ 
driesslich  und  grftmlidi  aussehen;  sie  konnte  laohea 
oder  wmnen,  ohne  moralischen  Qruad,  blas  ia  I^slga 
einer  wechselnden  Ebbe  und  Fluth  im  Nervensysteme. 
Die  böse  störrisdie  Gemüthsstimmung  wiffd  auweilea 
eine  bösartige,  und  steigerte  sieh  periediifh  bis  mm 
einer  zommutbigen  Bzaltation.  Sie  trat  gewöhnlieh 
unerwartet  und  plötahch  ein.  Puterreth  im  Gesieht, 
mit  wüthendem  Blicke,  |^g  sie  auf  die  Nahestehen-» 
den  los,  schlug,  biss  und  kratate,  und  die  Stimme  ward 
kreischend.  Dieser  indess  bald  vorübergehende  An« 
fall  hatte  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  sogenann- 
ten  manim  sine  deiirioy  wiewohl  sie  immer  ia  ihrent 
Verstände  wie  Gemuthe  gestört. war,  aie  pflegte 


iidi  vwher  zu  warnen ^  wenn  sie  f&Mle,  dnee  ein  in* 
iieree  Olnhen  den  preeeeladen  Ansbnieli  nnk&adigle, 
nMui  ni5ge  sich  in  Acht  nehmen. 

Im  zweiten  Jahre  ihres  hiesigen  Anfenthalls  ent- 
spann sich  Husten,  sie  schwitzte  stark  des  Nachts, 
die  ObstruGtion  wechselte  mit  Durchfall,  sie  ward 
etwas  freier  nnd  freundlicher,  begann  selbst  nach 
g&nzlicher  Apathie  und  Abulie  sich  mit  Stricken  zn 
beschäftigen.  Doch  war  dieser  bessere  Zustand  nicht 
dauernd,  die  alte  Stumpfheit  wurde  wieder  irorherr-« 
sehend  und  nur  zuweilen  durch  eine  schnell  auflo- 
dernde Fhmme  des  Zernmuthes  unterbrochen.  IKe 
Neigung,  leicht  in  Schweiss  zu  gerathen,  hielt  an,  ein 
Ncsselausschlag  Hess  sich  blicken  und  verschwand 
bald  wieder,  die  lange  zurückgehaltene  Menstruatien 
trat  wirklich  zum  ersten  Male  gehörig  wieder  ein^ 
aber  gleich  hinterher  wurde  ihre  Stimmung  sehr  auf'* 
geregt,  manchmal  bis  zur  Wuth  und  Zerstörungslust 
und  dauerte  zwei  Monate  lang.  Hierauf  trat  wieder 
die  Slitto  ein,  verbunden  mit  Starrsinn,  de^  Spetchel«^ 
lluss  vermelHTte  sich,  wkhrend  die  Stuhlausleerung  sich 
verminderte,  sie  sog  viel  an  fhren  Fingern,  die  Wan-» 
gen  wurden  von  einer  Anschwellung  befhllen  und  mit- 
unter litt  ne  an  Ei^rechen.  In  den  wenigeti  Tagen 
dwr  Aufregung  und  des  ärgerlicfaeu  Sinnes  sang  sie 
0iiweilen,  aber  mit  verdriessllcher  Miene.  Einst  bei 
einer  Vanzparthie  ward  auch  sie  von  der  Musik  htn- 
geriaaen  und  uberliess  sich,  nachdem  sie  wochenlang 
damff  brütend  au  eine  Stdle  gebannt  gasessen  hatte, 
dar  TaaBkist,  ohne  müde  zu  werden*  JMese  stank« 
Aiia]la«a«ig  der  Musiwln  tiad  des  64Uidien  Oefthia 
veraalasale  aber  andern  Tages  einen  AnMI  vea 
»Miaaüahigiir  UabarqpaBnung.  Im  Jahre  1841  h9>^ 
mmkürn  mm  iknKche  Brsehahiungen  und  sehen  eine 
Ahnajime  Unrer  Ibifte,  akUuntar  war  sie  müder  und 
freiaTi  hin  uad  wieder  drtagte  sieh  eine  Brinneräag 


mm  49m  gvoMm  IVeb«l,  der  ihre  Seele  mhailte^  her-* 
▼er^  eaeh  eine  Spur  von  tfeigaeg  zo  den  AeHern^  w^ 
zttglieh  SU  ihrer  Mailer,  und  sn  ihren  beideo  Kindern 
liess  Bkb  blioken^  eher  imaier  Inchenheft,  epmngweiee 
nnd  gleich  wieder  verloren«  Ueber  ihr  BeAnden  Ungle 
nie  nie ,  sie  antwortete  auf  die  Frage  darnach  iBmer, 
ea  gehe  ihr  gut;  doch  litt  eie,  aoeaer  ihren  «adera 
Uebeln^  oftmab  an  Erbrechen. 

Mit  Beginn  den  leisten  Lebenajahrs  nahm  die  Ab- 
magernng  leiae  xu,  der  unwUlkuhrliche  Hamabgang 
daaerte  fort,  eben  ao  die  Obatruetion,  der  Spmcbel* 
Anas  ward  oft  noch  sl&rker,  einmal  trat  ein  starkes 
Naaenblnten  ein,  der  Bauch  wurde  geapannler,  ein 
sehmerxhaftee  Gefikhl  bei  deaaen  Berührung  Hess  aidi 
bemerken,  Oeachwulat  der  Füaae,  Schl&frigkeit,  wi 
kiirserea  Athemholen  mit  fieberhaftem  Pulse,  mit 
Kopfschmerz  und  angstUcher  Beklemmung  stellten  nidi 
ein«  Die  Neigung  zum  Erbrechen  nahm  zu,  die  Stim- 
mung, wenn  die  vermehrten  Leiden  sie  nicht  trublen, 
war  beaser,  ihr  Bewusstsein  selbst  etwas  freier;  je 
naher  ihrem  Ende,  desto  mehr  sprach  sich  ein  leinea 
Sehnen  nach  der  Heimath  nnd  den  Ihrigen  mm.  Im 
Anfang  dea  Menals  August,  naehdem  die  Schlaanaer» 
aucht,  der  Reis  zum  Brbreeben,  die  Beäagstignag 
vorauglich  des  Nachts,  die  maacber  Jammerten  ver- 
rieth,  die  Ermattung  bedeutend  zugenonuaen  hatten, 
atarb  aie  mit  krampfhaft  über  der  Bmsi  susamaam 
gepreasten  Binden. 

Sectien  am  folgenden  Tage.  An  der  eehraibgema** 
garten  Leiche  hatte  die  Baüdidecke  sehen  eine  gifa- 
Kche  F&rbnng,  aus  dem  After  sieh  elwas  nat  Blai  ga- 
aüschter  Biter  ergossen.'  Daa  grosae  Nela  war  in 
eine,  über  einen  Zell  dicke,  gaaa  aad  gar  yariiinetü, 
Sarcom^artige  fibr&se  Masse  verwandelt  nnd  hÜ  dem 
Peritoneum,  den  Baudimasimln ,  dem  Barmkaaai,  der 
Leber  nnd  Gaüenbhse  auf  daa  faetssta  n 


Die  Mftr.  grosie  Lek«  adh&virte  gkricMUte  in  ihren 
gansett  Umfiinge  Mit  NeU>  Daroü&aiial,  Magen, 
Zwerehfiril,  innen  uodl.  niieaen  war  sie  von  grnngelber 
Farbe  und  reidiie  von  der  vierten  Rippe  bis  niun 
Kenune  des  Dannbeins  nad  links  bis  nur  Miln  über 
dem  Magen  her.  Die  Abiheilungen  des  Darmkanals, 
die  gana  und  gar  unter  sich  verwachsen  wwreny  lies«- 
sea  sich  ohne  Zerreissen  nicht  mehr  von  einander 
trennen  y  ihre  ganae  misafarbene  Oberflache  sah  man 
mit  wnn&hligen  kleinen  fui^&sen  Excrescenaen  über» 
saely  eben  so  die  nntere  Flache  des  Magens,  wo  si^ 
kleiner  waren.  Die  grosse  missfarbne  mürbe  Mila 
enthielt  in  ihrer  innern  Substanz  viele  kleine  Tuber- 
kein,  das  kMne  etwas  welke  Pancreas  sah  grauer 
aus,  die  Nieren  waren,  bis  auf  eine  blasse  Farben 
nicht  abweichend^  die-  Nebennieren  in  ihrem  Innern 
aber  stark  sergangen  und  aufgelöst,  Uterus,  Ovarien 
und  Harnblase  hingen  durch  Verwachsung  fest  mit 
dem  Darmkanal  ausammen,  die  Ovarien  waren  sehr 
verhärtet  und  besonders  die  Tuben  durch  fungöse  An- 
schwellungen entartet. 

In  der  rechten  BrasthdUe  hatte  sich  etwa  m 
Quartier  gelben  Serums  ergossen;  die  rechte  liUnge, 
frei,  aber  schlaff  md  welk,  ohne  ikmn  gewöhnlichen 
Turger,  enthielt  eiaeelne  kleine  Tuberkeln,  besendsM 
im  obem  Lappen;  die  linke  Lunge,  mehr  degenenrt^ 
mit  ihrem  ganaen  obem  Lappen  leidit  verwaehaen^ 
aeigte  eine  beginnende  Hepatisation  und  eine  wieit 
grössere  AnhftuAing  von  Tuberkeln.  Der  Herabeutel 
mochte  etwa  drei  Unzen  Wassers  enih^ten,  das  kleiae 
etwas  schlaffe  Hers  liess  nachts  Abnormes  wal^rneh« 
men«  Der  dünne  Schädel  hatte  viel  Diploö,  am  Gninde 
deasaihsn  and  unter  dem  Zelt  des  Uetnen  Hirns  fand 

sieh  aisaaKeh  viel  Wasser.     Das  Hirn  hatte  im  AU«- 

• 

geaminaB  eine   gwte  Form,  die  Hinierhörner   waren 
oiEoBy  doch  das  eme  neigte  eine  anfangende  Vereage» 


•I 

riBig^  die  Hftgel  an  der  iuaei«  Wand  erhoben  9kk 
aiekt  gehörig  *  und  ihr  Bpiihelivm  heite  darck  Ver^ 
dickimg  und  Verhärtung  geUllea;  die  Zirbel  war  im 
wuchernden  Mittelplexue  fest  verweohaai.  Um  eeg. 
weiche  CommiMur  der  Blittelhdhle  fehlte,  wnsoft  dn 
Fall  ist ;  hier  umher  nach  vem  xeigten  sich  befloadcrt 
Spuren  ehemaliger  Congestion,  und  an  den  Churhea, 
Cilien,  der  weala  triangylarisy  den  Käsern  der  Gräns- 
gftrtely  der  fiabella  und  penieilli  liess  sich  ein  Schmadm 
und  ein  lückenhafter  Zustand  durch  Verdichtung  uai 
Verhärtung  des  Epitheiiums  wahrnehmen,  JfaagdL 
welche  hinlinglich  die  Verdunkelung  der  für  den  Gebt 
bestimmten  organischen  Unterlagen  erklaren,  und  swar 
hier  nun&chst  in  Hinsicht  der  Erkenntnissaeite.  !■ 
der  hintern  Phase  des  Gehirns  waren  die  acnstisdieD 
Fibrillen,  die  seala  rhythmica  fast  gannlich,  die  Ra- 
miAcation  zum  Theil  geschwunden,  Mängel,  die,  wie 
ich  darthuo  werde,  die  Perversität  in  der  Stimmung 
und  in  den  Neigungen  zur  Folge  haben. 


Der  heteroplastische  Proness,  der  sich  in  diesen 
Falle  besonders  auch  auf  das  Netn  geworfen  hatte, 
war  entweder  aus  einer  firikher  überstandenen  ^t- 
anndlidien  AffectioA  gewisser  Bauchiwgane  heimalei- 
ten,  oder  wurde  erst  später  durch  das  erste  Wochen- 
beit  unbemerkt  eingeleitet  und  durch  das  s^wiMte  vol- 
lendet ,  indem  eine  scrofulöse  Anlage ,  die  aiicb  durch 
ein  lymphatisches  Temperament,  schlaffes  AnaneheD 
und  Wesen,  geringe  Elasticität  der  Muskeln^  gerin- 
gere Wärme  u.  s.  w.  venrieth,  die  Heter^planie  noch 
mehr  beg&nstigte. 

Der  hier  geschilderten  Entartung  des  Keimm  wM 
in  den  pathologischen  Werken  von  Baillie,  Liob- 
stein  und  Andral  kaum  oder  wenig  gednAt,  ihr 
keine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  wieweU 


Bie  Mhan  io  BMiehiMg  uf  die  P«llM>gesie  dmas  IVtC» 
körpen  aicki  ebne  Wiehtigkeii  ist  Sie  ist  am  M»» 
her  fiMAnel  vcrfekenwiea  und  swer  dreioiel  bei  Irre«) 
«ad  kaMi  daher  imM  he«e  Seltenheit  genaont  wer^ 
de»;  iodeae  hebe  hA  bei  weitem  MUillfer  die  eatge* 
geogeeet&le  Bntartuag  des  Netsea  angetreffea,  niai* 
Kch  die  Aufleeheruag  und  Atrophie  deaaelben  nrit 
ginsUehem  Seinrinden  der  Fettaobetana  uad  aelbel 
theilweiaeBi  Zergehen  des  Hautgewebea,  das  nMisleaa 
▼ea  aeiiiBatng  grauer  Farbe  und  efl  in  dieser  and 
jener  Oegead  angewaehsen  ist, 

Friedreich  (in  s.  Handb.  der  allg.  Pathologie 
der  psychischen  Krankheiten  1839),  der  mit  so  gros- 
sem Fleisse  und  Verdienste  alles  hierhergehörige  auf- 
suchte, erw&hnt  der  Degenerationen  dieser  Art  nicht; 
um  so  mehr  ist  daher  auf  sie  aufmerksam  sn  machen^ 
£umal  die  beiden  krankhaften  Prozesse  der  Erwei«« 
chung  und  Verh&rtung  nicht  allein  im  Gehirn  und 
Nervensystem,  sondern  auch  in  allen  übrigen  hohem 
und  niedem  Organen  sich  mir  ttngst  durch  ihre  ei- 
genthfimlichen  und  verschiedenen  psychischen  Ein- 
flüsse eo  erkennen  gaben,  so  dass  es  nicht  schwer, 
ja  selbst  leichter  und  sicherer  wird,  durch  die  psy- 
chischen Zeichen  auf  die  leiblichen  Formabweichun- 
gen mit  vermehrter  oder  verminderter  Coh&sion  zu- 
rüdiBnachfiessen. 

Nur  noch  zweier  der  mir  vorgekommenen  FUlle 
sei  gedacht 9  welcfae,  wie  aHe  andere,  dahin  deuten, 
dass  übeMÜl  eine  und  dieselbe  Tendenz  zu  fibennisaii* 
ger  Cehfteien  dabei  vorherrschte. 

Bin  Prediger,  der  lange  an  Hypoehendrie  geMtten 
katie^  dann  in  Melancheiie  mk  fixen  Ideen  verfallen  war, 
atarb  an  langsamer  Zehmng  und  Bauchwassersucht. 
la  dw  reehten  BrasthMde  -hatte  sich  etwa  ein  Pfund, 
in  der  finken  anderthalb  Pfund  Wässer  angeeaomielt, 
auch  in  den  Himhühlen  und  im  Schadelgruade  etwas 

r.  f.  Piychiatric.  11.1.  5 
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WuMT  sieh  ergosaen.  Die  rechte  Liunge  wftr  frei 
und  gut;  die  liake,  in  anfiiBgeeder  HepeÜMtioB ,  mtw 
riBge  feet  verwecheen.  Auch  »  Hersbeulel  sah  wum 
einige  Unsen  tr&ben  Weeeere  und  Spuren  vmm  Kner- 
pelane&lnen  in  der  Ainrta.  Ben  Omeninm  wer  in  eine 
mehr  ale  handlange  und  mehr  als  handbreite  gnas  so- 
lide Masse  verwandelt,  in  der  Mitte  hatte  diese  swci 
ZeUy  am  Rande  einen  ZoU  im  Dnrehmesser,  imd  die 
harte  Consistens  des  Uterus  und  der  Prostata.  Ihit 
Oberfliehe  war  mit  tuberkelartigen  Rndtchea,  die  den 
reifen  Blattern  ähnelten ,  in  grosser  Menge  heaetst 
Die  innere  Sabstans  zeigte  eine  gelbgraue  Farhe  mit 
Spuren  fettiger  Zwischenlagen,  die  aber  auch  bereite 
verhärtet  und  fester  als  Käse  waren.  Auch  das  Peri- 
toneum in  seinem  gannen  Umfaifge  strotste  von  tuber- 
kelartigen  Fungoiden  von  der  Grösse  der  Blattern  oder 
Erbsen^  meistens  eher  platt,  selbst  der  Darmkanal  war 
überall  damit  übersäet.  Im  Bauche  mochten  zwei 
Quartier  Wasser  sein,  die  Leber  war  von  gewöhnli- 
cher Grösse,  missfarben,  der  Ueberzug  verdickt  und 
zu  weissen  Flecken  verhärtet.  Die  Gallenblase,  von 
okergelber  Farbe,  lag  wie  eingeklammert  zwischen  des 
unter  einander  innigst  verklebten  und  verwachsenes 
Därmen.  Die  Milz,  fahl,  klein,  sehr  schmal,  daher 
contrahirt,  einst  erhärtet,  jetzt  durch  das  lange  Krank- 
sein innen  erweicht,  musste  sdion  frühzeilig  gekrän- 
kelt haben.     —  '^ 

Eine  55  Jahre  alte  Frau,  nicht  mit  Seelenstihrung 
behaftet,  starb  nach  grossem  jahrelangen  Leiden.  In 
der  Bauchhöhle  fand  sich  massiger  Wassererguss,  das 
ins  Becken  hinab  sich  erstreckende  Netz  war  wie  zu 
einem  1  —  2  Zoll  dicken  brettartigen  Körper  verhärtet 
und  an  der  Oberfläche  mit  kleineren  und  grösseren  üök- 
kern  besetzt.  Auf  der  Durchschnittsfläcbe  zeigte  sich 
eine  weissgraue  käseartige  Masse,  mit  grösseren  und 
kleineren  Gefässen  durchzogen. 
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Bei  dem  eigeiitfichen  SUrrkus  pflegt  nan  gar 
keine  Gefltese  anzntreffeii,  was  aach  in  den  beiden 
obigen  Exemplaren  der  Fall  war;  es  scheint  daher 
diese  Form  sieh  eher  dem  Fnngns  so  n&hern,  oder 
eine  Uebergangsform  sv  bezeichnen,  i^ie  in  den  FUIen, 
wo  das  skirrhose  und  ftingtse  Gewebe  in  Krebs  nnd 
Markschwamm  ül>erBngehen  droht  Der  Uteras,  die 
Hautforisfttse  daran,  das  Mesorectum^  Mesoeolon  nnd 
Mesenterinm,  die  Harnblase,  die  Fimbrien  der  Mio- 
pischen  Tuben  n.  s«  w.  waren  mit  erbsen-  nnd  boh- 
nengrossen  Excrescenxen  nahlles  befallen«  An  der 
ungemein  vergrdsswten  Leber  von  blasser  Farbe,  als 
wäre  sie  gekocht,  seigte  sich  eine  wallnnssgrosse 
HydatSde  *,  die  Gallenblase,  ohne  Rest  von  Galle,  worde 
ausgeßllt  durch  canen  Stein  von  der  Grftsse  eines  klei- 
nen Hühnereies;  ein  kleinerer  Gallenstein  steckte  im 
Blasenhalse.  In  der  Brust  hatte  sich  Wasser  ergos- 
sen ,  auf  der  Pleura  sah  man  viele  kleine  weissgelb- 
liehe  runde  und  längliche  Tuberkeln  oder  Fungoiden. 
Der  linke  Herzventrikel  war  hypertrophiseh. 


5» 


»    r 


Mittheilungen 

•bfr  iie  Irreianstalt  zi  Svrai 

iB  d«r  Nieder- LmbiU* 

Von 

Dr.  (irtuiMbor, 

KTvbplijrailuM    su    aonn. 

Im  Jabre  1812  kauften  die  Stände  dec  Nieder -I^ao- 
sitz  dad  in  der  nördlichen  Vorstadt  \^on  Sorau  gele- 
gene^ von  dem  letzten  Grafen  von  Proranitz  erbaute 
grossartige,  aber  nicht  ganz  vollendete  Gebäude,  — 
damals  Tnmmelhaus  genannt,  —  und  bestimmten  das* 
selbe  nicht  nur  zu  einer  Armen  -  Versorgungs  *  nad 
Arbeitsanstalt,  sondern  auch  zur  Aufnahme  von  Ge- 
müthskranken^  welche  bis  dahin  in  der  Strafanstalt  xu 
Luckau  untergebracht  worden  Maren.  Nachdem  die 
Nieder -Lausitz  dem  Preussischen  Staate  einverleibt 
und  dem  Frankfurter  Regierungsbezirke  zugelegt  wor- 
den war,  übernahm  die  Königliche  Regierung  zu  Frank- 
furt a.  O.  die  Verwaltung  dieser  Anstalt,  und  ver- 
fugte, dass  alle  nicht  an  Geistesstörung  leidende  De« 
Itnirten  aus  derselben  entfernt,  und  künftig  nur  Gei- 
steskranke und  Epileptische  in  derselben  aufgenom- 
men werden  sollten.  Im  Jahre  18t5  wurde  eine  aus 
zwei  von  der  Königlichen  Regierung  bestellten  und 
aus  zwei  von  den  Ständen  der  Nieder-Lansitz  aus  ih- 
rer Mitte  gewählten   Commissarien ,   als  Mttgliedem, 


bestelMiide  Directoriti-CommiMion  gebildet,  welcberi 
die  obere  Leiiuag  de«  Instituts  und  die  Verwi^ltUDg 
aller    Angelegenheiten    deesel^ben    über^rsgen   wurden 
Voraiaiid  dieser  Coaunission  und  sugieiob  erster  lifi^ 
niglicber  Commissarius  ist  seit  dieser  2^it  der  K^sig-* 
liehe    Oeheüne    Aledicinal-    ni^d    Regierungsrsth  Dr.. 
Frank  su  Frsukfiirt  a.  0.  Ursjprünglieh  hst tc^  die  Irrca-i^ 
anstslt  89  geri^gfug^e  Fonds ,  dass  dieselben  fio"  die, 
Bedürfnisse  keineswegs  ausreichend  waren,   ttfddi« 
Verwaltung   sich   in    einer    ziemlichen  ,  Beschr&nkuiig. 
befand.    Durch  Zusohusse  des  Stsats,  eine .  systesui- 
tische    Regelung    der    finaujsüellen    Verhältnisse  und. 
Verwaltungsnormea,  so   wie  durch  sngemessene  Be*f. 
nutzung  sich  darbietender  Hulfsquelleu  und  eine  .wobl^ 
geordoete  Administration!  ist  aber  im  Laufe  der  Zeit 
die  Finanzlage  der  Anstalt  fortschreitend  UQd  ip  dem 
Maasae  verbessert   worden,   dass  gegenw&rtig  schon 
ein    nicht    unbedeutendes    Capitalvermögen  angesam* 
melt,  und  die  Anstalt  in  allen  Beziehungen  sicher  ge-« 
stellt  worden  ist* 

Das  iieefa  von  dem  Grafen  von  Premnits  er«» 
baute,  aber  nidit  ganz  vollendete  Geb&ude,  welebes 
die  Httfeisenfonn  haben  sollte,  besteht  aus  einem  drei- 
stöckigen Flügel^  und  aus  einem  zum  Theil  drei-,  zum 
Th^  zwmstoiUgen  nicht  ganz  vollendeten  Mittel« 
gebtade.  In  dem  Flügel  befinden  sich  par  terre  die» 
Wohnungen  für  die  epileptischen  Männer,  in  der  zwei«» 
teo  und  dritten  Etage  die  Wohnzimmer  für  die  iibri>- 
gen  maanliehen  Irren.  Unter  dem  Daefae  sind  für  die 
maoaUchea  Irren  freundliehe  geräumige  SehialbtubeD. 
In  d^  Mitteigebaude  befinden  sich  par  terre  die 
Speisesiüimer  fmr  die  mäaalidien  und  weibUchett  Irren, 
in  dar  «reiten  Klage  die  Kirche  und  ein  Saal  fiir 
kftrperlicii  kranke,  so  wie  einige  Zimmer  f&r  sehr  un- 
r^nliebe  männHebe  Irre,  ferner  Wohnzimmer  Iftr  vor«- 
nehme  mfiaalicbe  Ghsisteakranke   und  flir  Reoeovale^ 
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•rirende,  und  ein  Zimmer^  in  welcbmn  eine  Mbllolhek 
som  Gebrauch  für  gebildete  und  gelehrte  Irre,  so  wie 
«ine  kleine  Hausapotheke  anfgestellt  ist  An  dieses 
unvoUendete  Geb&nde  ist  später  ein  einetödrigas  Hans 
angebaut  worden,  in  weldiem  drei  Zimmer  far  kbr^ 
perlidi  kranke  und  sehr  unreinlidie  weibüdM  Irre,  ein 
Zimmer  für  den  Drehstnhl  und  fhr  TischYerwerkseuf, 
ein  SecÜonssimme^  und  das  Waschhaus  mrh  befinden. 
Dem  boschriebenen  Mittelgebftnde  gegenüber  wnrd« 
im  Jahre  1836  ein  zweistöckiges  Haus  gebaut^  wel- 
dies  par  terre  die  Küche  und  einige  su  wirthnehafifi- 
dien  Zwecken  bestimmte  Zimmer,  ferner  die  Bade- 
anstalt, vier  sogenannte  PaHsadenzimmer  f&r  tobende 
Irre,  und  noch  einige  Wohnzimmer  f&r  epileptische 
Weiber  enthält  Eine  Treppe  hoch  sind  neanlVohn- 
Zimmer  für  weibliche  Irre,  und  auf  dem  Boden  zwei 
schöne  Schlafs&Ie.  Da  mit  Ausnahme  der  körperlich- 
kranken  weiblichen  Irren,  welche  man,  um  ihnen  eise 
ruhigere  Wohnung  zu  gewahren,  in  zwei  Zimmer  des 
oben  erwähnten  Anbaues  logiret  hat,  alle  weibliche  Irre 
in  diesem  Hause  wohnen,  so  wird  dasselbe  das  Frauen- 
haua,  so  wie  das  Utere  Gebäude  das  M&nnerhaus  ge- 
nannt« Zwischen  diesen  Gebäuden  befindet  sich  em 
geräumiger  Hof,  und  zum  Theil  hinter  denselben  ein 
Schuppen,  in  welchem  bei  unfreundlichem  Wetter 
männliche  Irre  Holz  sägen  und  spalten ,  ferner  Stalle 
und  Gärten.  Eine  nicht  hohe  Mauer  umgiebt  die  Aih 
stalt.  Als  die  Ansuüil  der  in  die  Anstalt  anfgesom- 
menen  Irren  immer  grösser  wurde,  ergab  sieh  ancfa 
die  Nothwendigkeit,  durch  Brbpacht  von  vier  Morgeo 
Acker  und  durch  Ankauf  eines  ausserhalb ,  aber  ganz 
nahe  an  der  Anstalt  gelegenen  dreizehn  Morgen  gros- 
sens  Gartens  einen  grösseren  Haum  zur  Bescbiftt- 
gung  derselben  herbeizuschaffen.  Auf  diesen  beiden 
Grundstücken,  die  lediglich  durch  Irre  unter  Anleitung 
und  Aiifsidit  von  Wärtern  umg^raben,  gedangt  und 
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mii  lüurtalblii  luidl  «ndbren  ILäeliengewftehmi  befranst 
werden^  finden  ww  Menge  Irre  wenigi^ens  sieben 
Monate  lang  im  Jahre  hinreichende  Beschäftigung. 

Das  Beamteopersonal  der  Anstalt  bestellt  aus  dem 
Arste^  einem  Wundärzte,  aus  dem  Oekonomie-Inspeo* 
tor,  Rendanien,  der  Hausmutter,  dem  Hausvater,  weU 
ober  «gleich  Aufisdier  f&r  die  minnlidies  Irren  in 
der  xwelten  Btage  des  Minnerbaoses  is^,  ferner  aus 
dem  eigenilieh^D  Irrenaufaeber,  dem  PredKger  ttäd 
Organisten,  der  ««gleich  Praceoter  ioL 

Aufgenomnien  wurden  seit  Gr&ndung  der  Anstalt 
im  Jahre  l»l«  bis  Ende  des  Jahres  1843 

mftnnl.  Irre  881,  weibl.  Irre  1^39;  zus.:  8M. 

Davon  wurden  geheilt  entlassen: 

Männer  74,  Weiber  58;  zus.:  ISfL 

In  andere  Irrenaufbewahrungsanstaltcn  und  Ar- 
raenanst allen  wurden  versetzt,  oder  auf  Verlangen  an 
die  Angehörigen  zurückgesendet: 

Männer  31^  Weiber  S3;  zus.:  57. 

Es  starben  in  diesem  Zeiträume: 

männl.  Irre  198,  weibl.  Irre  95;  zus.:  293. 

Es  blieben  also  zu  Ende  des  Jahres  1843  Bestand: 
männliche  Irre  78,  weibliche  Irre  60;  zus.:  138. 

Dav«n  litten: 
an  permanenter  Verrücktheit 

und  permanentem  Wahnsinn    Männer  40,  Weiber  34; 
aa     periodiseher     VerriielUlieit 

und  Manie 
au  reinem 
an    Bledsitui    mit  mauiearügeo 

Exaltationen 

an  Blödsiaft  mit  Epilepsie    •    . 
an  Blödsinn  oder  Verrücktheit 

mit  Epikfsie  und  Tobsucht- 

anfallen  ..*»•«•..        yy^       6,      ^^ 
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rt 

Bbte  138  Inre  trardes  benfMcktigei  und  badiMt 
VMi  11  Wärtern  und  10  WärierimMn. 

> 

Die  nieht  unbedeutende  AssiAl  der  OeeterheneD, 
eo  wie  die  D«r  geringe  Anzahl  der  Geheilten  in  dum 
Zeitraom  ven  tH  Jahren  mnaete  befremden ,  wenn  die 
Anstalt  eHMBig  und  aUein  für  heilbare  Irre  beetiannt 
wäre.  Leider  aber  sind  die  meisten  Anfgenonmenea 
mit  veralteten  soheilbaren  Seelenstdningen  «od  sehr 
oft  noch  mit  einer  unheilbaren  körperliehen  Krankheit 
behaftet.  £s  kann  daher  nidit  befremden,  wenn  durch- 
schnittlich jahrlich  eircs  sehn  Irre  meistens  an  Ab- 
sehrung,  Wassersudit,  Schlagfhiss,  denen  gewöhnlich 
Desorganisationen  der  Brust-  und  Unterleibseingeweide 
zum  Qrunde  liegen,  nach  kurzem  oder  langem  Siech- 
thum  sterben.  Die  Krankheitsgeschichten,  welche  bei 
der  Aufnahme  von  Irren  der  Anstalt  übergeben  wer- 
den müssen,  gewähren  nur  selten  noch  die  Hoffnung^ 
dass  eine  gänzliche  Heilung  möglich  sein  werde,  und 
wenn  auch  die  Kranken  vielleicht  erst  seit  zwei  Jahren 
an  Irresein  litten,  und  ihre  Heilung  mir  noch  wahr- 
scheinlich dünkte,  so  waren  sie  doch  gewöhnlich  ent- 
weder schon  in  reinen  Irren -Heilanstalten,  oder  bei 
ihren  Angehörigen  von  Aerzten  fruchtlos  b^andelt, 
und  nicht  selten  von  ihren  Angehörigen  gemisshaiidelt 
worden.  Kranke,  welche  erst  einige  Menate  aa  See» 
lenstdrung  gelitten  hatten,  sind  in  dem  Zeitraum  von 
28  Jahren  nur  £ilf  der  Anstalt  zur  Heihing  überge- 
ben, und  auch  geheilt  worden»  Hiernach  musa  die 
Anzahl  der  Geheilten  und  Gesterbenea  bevriheilt 
werden.  Obgleich  die  Anstalt  nur  für  den  Frankfur- 
ter Regierungsbezirk  und  besonders  für  die  Nieder- 
Lausitz  bestimmt  ist,  so  werden  dodi  nicht  selten 
auch  Irre  aus  anderen  Regierungsbeziiken,  in  welchen 
sich  ebenfalls  Irrenanstalten  befinden,  derselben  zur 
Heilung,    Besserung    und   Aufbewahrung   anverUmit, 
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I       was  ich,  ohne  aniMMiend  sn  mn,  wokl  (&r  einen  Be- 
weis ihres  guten  Hofs  ansehen  darf. 

^  Dies  dürfte  hinreichend  sein^  um   die  im  arztli- 

.       chen  Publikum  noch  ziemlich  unbekannte  Irrenanstalt 
zu  SoraU)  bei  welcher  ich  seit  Januar  1816  als  Arzt 
I       angestellt  bin,  in  dieser  Zeitschrift  einigermaassen  be- 
merkbar SU  machen. 


Uebor  die 

demfligeflkriickkeit  itt  Seeleigestlrtei. 

Von 

Dr.  Kamill  j 

KreUphysrkus  zu  Bolkeuliaiu  in  Scblesies» 

Mot  sdilemehen  KreisUalte  wird  unter  dem  1&  No- 
vember p«  a.  von  Wohlau  aus  berichtet ,  daas  ein  Ge- 
nüfthakranker  yon  tS  Jahren  vor  8  Tagen  aus  der 
Irrenheilanstalt,  wo  er  sich  beinahe  ein  Jahr  litng  auf- 
gehalten hatte,  deshalb  nach  Hause  entlassen  wurde, 
weil  seine  Gemüthskrankhrit  in  soweit  gebessert  er- 
schien, dass  er,  da  sein  Seeleasustand,  keinen  gemein- 
gefährlichen Charakter  trug,  unter  einiger  Aufsidit  au 
allerhand  häuslichen  Gesch&ftea  gebraucht  werden 
kennte.  Dennoch  wurde  er  seither  bewacht.  Die 
Mutter  des  Kranken  schidLte  die  W&chter,  wahr- 
scheinlich weil  sie  solche  nicht  mehr  für  nöthig  er- 
achtete, fort,  ging  sp&ter  ia  dea  Garten,  und  liesa  den 
gestörten  Sehn  mit  seinem  4jihrigea  Bruder  alleia  in 
der  Stube  aurück.  Jener  hat  nun  in  Abwesenheit  der 
Mutter  in  einmn  Anfalle  von  Raserei  seinen  Bruder 
dadurch  gemordet,  dass  er  ihm  mit  einer  Axt  den 
Kopf  abgehauen.  Referent  dieses  Ereignisses  macht 
hierbei  die  sehr  richtige  BemerkuDg^  dass  dieser  Fall 
einen  Beweis  gebe,  wie  höchst  nothig  die  stete  Beauf- 
sichtigung geisteskraaker  Personen  sei,  selbst  wenn 


mim  nur  an  sültofli  Wahasfan  sa  leidbo  u— i^— w, 
die  Krankheit  plötolich  eioe  modwe  Hiohtiuig  nchawi 
könne. 

Dergleichen  UnglucksfaUe  sind  in  hiesiger  Pro- 
vinz schon  öfter  vorgekommen^  und  nicht  allein  von 
aus  der  Heilanstalt  ungeheilt  entlassenen  und  nidit 
für  gemeingefährlich  gehaltenen,  sondern  auch  von 
solchen  Kranken  verübt  worden,  deren  Aufnahme 
dorthin  noch  gar  nicht  beantragt  worden  war. 

Solche  gewaltthätige  Handlungen  werden  aber 
noch  anderwärts,  ja  selbst  bei  der  sorgsamsten  Jkaf- 
sieht  in  den  Irrenanstalten  verübt,  ohne  dass  man  de- 
ren Vorstehern  dieserhalb  Vorwurfe  zu  machen  be- 
rechtigt ist.  Obiger  Unglücksfall,  der  nicht  ohne  Be- 
schuldigung der  Heilanstalt  zu  Lenbus  in  öffentlichen 
Blättern  berichtet  wird,  bestimmte  mich,  einen  schon 
lange  niedergeschriebenen  Aufsatz  über  Gemeingelahr- 
lichkeit  der  Geisteskranken  wieder  aufzunehmen  und 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben. 

Den  Irrenärzten  werde  ich  nichts  Neues  mitthei* 
len,  hoffe  aber  die  Aufmerksamkeit  anderer  Aerzte 
auf  diesen  Gegenstand  zu  lenken,  damit  sie  die  Ueber- 
Beugung  gewinnen,  dass  jeder  Geisteskranke  eine 
sich  selbst  und  seiner  Umgebung  gefahrliche  Person 
sei,  deren  Pflege  sie  sich  nur  bei  der  sorgsamsten 
Aufsicht  unterziehen  mochten,  um  nicht  in  den  unan- 
gendimea  Fall  zu  kommen,  sich  entweder  selbst  Vor- 
wurfb  zu  maohen,  oder  von  Anderen  solche  zn  erfidi- 
reo,  wenn  der  PflegebeJbhlOM  ein  UngMkA  aagerieh- 
tet  hat« 

Die  WissensehiA  erkennt  keinen  UnterscfaiM 
swisdien  genMingefährlachen  und  mebt  geramngefthr« 
liehen  Irren  an,  weil  sie  lehrt,  dass  es  kerne  Art  yen 
Wahnaioii  oder  Gdsteszerrikttmig  giebt,  weidle  den 
Kranken  Bieht  zu  gewaltlhftligeD  ihrndhingen  antrei- 
ben Umile^  dmeh  wehdie  die  Reolile  Anderer  beeia- 


tilybtigat  wiirdeii.    Eignem  w^aig  hal  4er  Ausbruch 
^;b#dliiigt-geiiieingeAbrlich"  liier  Mum  BmwL 

D«  man  aber  nicht  alle  Irre  in  besondere  An- 
stalten bringen  kann^  und  auch  nicht  ohne  hinreichen- 
den Grund  deren  persönliche  Freiheit  beschranken 
darf^  bat  man  in  administrativer  Beziehung  die  Irren 
in  GemeingefahrUche  und  Unschädliche  eingetheilt^  und 
bei  den  Einen  die  Detention  in  einer  besondern  An- 
stalt oder  in  einem  Krankenhause  für  noth  wendig,  und 
bei  den  Anderen  einige  Aufsicht  %'on  Seiten  der  Um- 
gebung für  hinreichend  erachtet.  Zur  n&hcren  Be- 
zeichnung der  Gemeingefährlichkeit  verlangen  die  den 
Irrenangelegenheiten  vorstehenden  Behörden  für  Schle- 
sien in  Betreff  des  in  die  Versorguiigsanstalten  unter- 
zubringenden Kranken  den  Nachweis,  dass  derselbe 
tobsüchtige  Anfalle  habe,  in  w^elchen  er  bei  der. ihm 
gelassenen  Freiheit  der  persönlichen  Sicherheit  seiner 
Umgebung  gefährlich  werden  kann,  oder  so  unreinlich 
ist,  dass  dessen  Pflege  lästig  und  störend  für  alle 
Verhältnisse  wird,  dass  er  sich  selbst  nach  dem  Le- 
ben trachtet,  und  dessen  fortwährende  Beaufsichti- 
gung zur  Abwendung  eines  Selbstmordes  nothwen- 
dig  wird,  oder  endlich,  dass  der  Kranke  die  öffentliche 
Rulie  oder  Sicherheit  in  einem  solchen  Grade  stört, 
dass  derselbe  aus  dringenden  polizeilichen  Rücksich- 
ten in  besonderm  Verwahrsam  und  unter  fortwäh- 
render Aufsicht  gehalten  werden  muss. 

Da  BUH  der  CbarakUur  der  Qeoieingefiyirttf^hkeü 
kein  bleibender  ist,  und  im  Voraus  niemals  behM4>iel 
werden  kam^  ob  nicht  derselbe  im  spitem  Variaufe 
der  Krankheit  bervprtreteo  oder  vereehwiadeB  diurfle, 
^  aber  doch  notbwendig  ist,  m  wissen,  bei  weMien 
man  gewaltthätige  Handhmgen  an  Rmhien  hat,  oieehte 
es  nicht  uniptereasaat  «nd  etwas  vergeMiches  ama, 
diejeiMgw  Formen  von  Sealanatöningen  beaendeitt  her-> 


n 

voriralnbeii^  w«Mie  der  ChMmkler  der  Geneiefefthi^ 
Jiehkeii  besondere  se  heimeilen  pflegt. 

So  wie  dämme,  leidenschaHLliche,  willensunkräftige 
JUenechea  unter  gegebeaen  Umständen  leuriit  der 
menechliclien  Geeellschaft  gefilhrlich  werden  ^  sind  es 
die  Seeleugesiorien  um  so  mehr,  weil  ihnen  das  Selbst- 
bewusstsein  und  die  F&higkeit  nach  Verounftgrunden 
eich  selbst  su  bestimmen  abgeht^  und  deren  Gemüth 
stt  jedem  excessiven  Ausbruche  stets  bereit  ist,  je 
nachdem  es  durch  eine  kranke  Vorstellung  oder  Sen«- 
sation  oder  durch  äussere  Anregung  in  Bewegung  ge- 
setzt wird,  und  überhaupt  deren  Handlungen  als  ein 
Ausfluss  einer  innern  Nothwendigkeit  betrachtet  wer- 
den müssen,  welelie  der  vorhandene  Krankheitsproaess 
bedingt,  und  dieser  und  dessen  Symptome  sich  wie 
Ursache  und  Wirkung  verhalten.  Häufig  habeii  da* 
Jier  diese  Un|^ückltchen  keinen  äusserlich  erkennba- 
ren Grund,  in  Leidenschaftlichkeit  auszubrechen  und 
auf  ihre  Umgebung  einzudringen,  wie  dies  nicht  al- 
lein die  heftigsten  Maniaci,  sondern  auch  die  stumpf- 
sinnigsten Idioten  zu  thun  pflegen,  die  einem  Auto- 
SMten  oft  äfanUcher  sind,  als  einem  Menschen«  Man 
Jcann  Btfdsinnige  heftig  machen,  wenn  man  sie  wv^ 
der  ihren  Willen  zur  Arbeit  antreibt,  sie  am  Onaniren 
bindert,  oder  ihnen  die  dargerisichte  Mahlzeit  wieder 
wegnimmt;  doch  ist  dies  nicht  nothwendig,  da  sie  auch 
nun  innerm  Antriebe  heftig  und  gewaltth&tq;  werdeii. 

Es  hat  sich  in  einer  sehr  wohl  eingerichteten  An- 
stalt, ereignet,  dass  ein  ganz  und  gar  blödsinniger 
Mensch,  der  die  Gutmüthigkeit  selbst  zu  sein  schien, 
und  Jabre  lang  nicht  die  l^ur  eines  gefahfUchen  Cha- 
rakters oder  einer  Gemüths^  Emotion  gezeigt  hatte, 
einen  andern  ebenfalls  ganz  ruhigen  Irren  crime  irgend 
e6ne  inseere  Veranlassung  mit  dem  Stück  Hofas  ptötz- 
lieh  todtseblug,  welches  beide  durdnchneiden  sollten, 
und  dies  wtff  in  der  Nahe  und  Gegenwart  mehrerer 
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Wirter  geschehen,  ohne  dass  sie  es  hüten  verlM- 
dem  können,  da  die  That  sdir  sehneil  voUaegen  war. 

Ein  anderer  Irrer^  welcher  stets  niMg  gewesen 
war  und  sich  in  einem  Zustande  biddsinniger  Ver- 
worrenheit befand,  schien  durch  den  Todeskampf  ei- 
nes an  Phthisis  leidenden  Gefährten  geriihrt  za  Bmn, 
und  half}  ihm  dadurch  von  einem  qualvolten  Leben 
2um  Tode,  dass  er  ihm  mit  einem  Schemmel  Miige 
Hiebe  am  Kopfe  beibrachte,  welche  nach  IVi  Stun- 
de den  Tod  herbeiführten.  Durch  Gegenstoss  war 
das  Keilbein  in  seinem  Körper  gebrochen  worden. 
Der  Th&ter  blieb  nach  dieser  schauerlichen  Hand- 
lung ganz  ruhig,  und  versicherte,  dem  Verstorbenen 
eine  Gefälligkeit  erzeigt  zu  haben.  Die  Disciplinar- 
und  Criminaluntersuchung  erwiesen,  dass  Niemand 
dabei  ein  Versehen  gemacht  habe,  da  der  Kranke, 
obschon  unter  fortdauernder  Aufsicht,  sich  niemals  vor- 
her gefilhrUch  gezeigt  hatte.  Wire  derselbe  früher 
entlassen  worden,  h&tte  man  keine  Veranlassung  ge- 
habt, ihn  in  einer  Versorgungsanstalt  unterzubringen, 
und  doch  h&tte  er  bei  gegebener  Veranlassung  einen 
Sord  begehen  können.  Solche  F&lle  mögen  inneihalb 
und  ausserhalb  der  Irrenanstalten  vorkommen,  nicht 
immer  zur  Kenntniss  der  Gerichte  und  des  Pubiikuras 
gelangen,  und  nur  darum  verheimlicht  werden,  damit 
keine  gerichtliche  Untersuchung  gegen  diejenigen  ein- 
geleitet wurde,  die  Kot  die  Handlungen  des  Plegebe- 
fohlenen  verantwortlich  gemacht  werden  könnten« 

Wer  Arzt  einer  Irrenanstalt  ist,  wird  wissen,  wie 
schwer  und  fast  unmöglich  solche  UnglficksfUle  zu  ver- 
hüten, und  wie  unangenehm  dergleichen  Untersndmngen 
sind.  Wenn  nun  Blödsinnige  solche  gewaltsame  HkmI- 
langen  begehen,  um  wie  vielmehr  muss  man  soldie 
von  Maniacis  farchten,  die  bei  der  geringsten  Veran- 


iMMog  im  MdeMMMiMtfshaB  Aeiiolim  dM  GettIM« 
fMwigt  sind,  d»  sich  entweder  gegen  sie  eelhal  eder 
gegen  ihre  Un^ebnng  enlladtti. 

Am  geflbhrliehBten  sind  jene  Irren^  die  an  SimieeUMH 
flehungen  leiden^  namenibcfa  an  solchen ,  durch  weldie 
nie  etwas  nu  thim  aufgefordert  werden.  Zuweilen 
sind  diese  Befdile  nwar  sehr  unschuldiger  Art,  eher 
nicht  selten  haben  sie  rinen  Mord  oder  sonst  eine 
gewalttUUige  Handlung  zur  Folge.  Ks  iit  eine  er- 
wiesene Thatsacbe,  dass  über  die  Hälfte  der  Sedaa* 
gestörten  an  Illusionen  und  Hallueinaüonen  leiden,  und 
das  Irresein  in  der  Regel  damit  beginnt.  Fast  alle 
Maniaci  und  Monomaniact  werden  von  ihnen  vexirl. 
Hierher  gehören  namentlich  diejenigen  Maniaci,  welche 
am  chronischen  Delirium  tremens  d.  h.  mi  derjenigen 
Form  von  Seelenstdrun^  leiden,  welche  durch  über- 
mässigen Branntweingenuss  hervorgerufen  worden  ist. 
Ueberdies  haben  diese  die  Oewohoheit,  sich  aus  ihrer 
Haft  2u  befreien,  und  mit  Liebensgefahr  ihre  Freiheit 
SU  erwerben.  Aber  auch  viele  andere  Irre  werden 
von  diesem  Freiheitstriebe,  d«  h.  dem  Triebe^  den 
Ort,  an  welchem  sie  sich  eben  befinden,  nu  verlas- 
sen, SU  gewaltsamen  Handlungen  verleitet;  sie  fallen 
jeden  an,  der  sie  daran  verhindern  will,  und  sind  die- 
jenigen, die  sieh  durch  jede  Oeffnung,  FenstM  und 
Schlotten  herabsustursen  pflegen.  GefUirlich  sind  aHe 
diejenigen  Irren,  w^he  an  hrankhaft  gestmgerten  Be- 
gehrungsvermögen  oder  Trieben  leiden,  s.  B.  aufgeregtem 
Geschlechtstrieb,  Zerstdrungstrieb,  am  Triebe  su  steh^ 
len,  Feuer  ansulegen,  herumsuirren,  und  an  anderen 
Neigungen  und  Abneigungen.  Ich  erinnere  mich  einen 
Kranken,  dessen  Seelensterung  dannt  begann,  dass  er 
ein  uners&ttKehes  Vergnügen  daran  fand,  Blut  sli 
sehen ,  und  die  Kdchtn  jedesmal  bat ,  wenn  sie  Geflfr- 
^el  schlachten  wollte,  ihm  dieses  Geschäft  tfU  über- 
lassen.   Er  war  cnner  der  fürchterlichsten  Onanisten, 


die  Ml  gMehen  babe^  «mI  tagttfigle  sieh  mcIü  OMlir, 
•Ml  MB  Penis  so  reiseD,  Mndarn  im  Alter  sa  luigv 
niit  den  Fingern  bu  knUen,  Ms  Mst  iMnioeAoss.    Er 
war  abgemagen  bis  sm  Skelel,  faal  MeMiMcfatig, 
und  nein  Blnt  ▼•»  eui«r  eeerbotieebea  BeedwIliMibeit. 
Eine  weibliobe  Kranke  derselben  Kategorie^  ^rricher 
das  Onaniren  per  vugifunn  ebenfalls  kein  Vergnigen 
«lehr  OMMite,  h&Ue  micb  in  einem  Anfalle  ▼•■&  lie- 
beswnth  fest  erwftrgt,  hätte  ick  sie  nicki  dvrcii  Zo* 
sammenpressen  des  Kehlkopfs  kraftlos  gemacsht.    Ein 
anderer  gesdilecktlich  aafgeregter  Kranker  sMIte  lur 
nach  dem  Leben  ^  weil  er  briiauptete,  dass  er  durch 
die  Wiade  alle  Nachte  sehe,  wie  ich  mü  seiner  CSe- 
Uebten  in  Zfirtlichkmt  schwelge.    80  oft  mick  dieser 
Unglueklicbe  ansichtig  wurde,  druckte  sich  Zorn  nnd 
Wuth  in  seinem  bleichen  Gesichte  aus,  und  so  ver» 
worren  er  auch  war,  setzte  er  mit  ConseqneoJB  seine 
Verfolgung  gegen  mich  fort,  so  dass  ich  es  fiir  ratk- 
sam  hmlt,  ihn  nie  allein  su  sehen.    Er  hatte  -nngeb- 
lidi  im  Rausche  einem  andern  Menschen  mit  eineai 
Messer    eine    tödtUciie    Bauchverletsung   beigebracht, 
und  war  deshalb  ins  Zudithaus  gebracht  worden,  wa 
es  sich  bald  zeigte ,    dass  er  seelengestört  und  eia 
arger  Onanist  seL 

In  welchem  Znsammenhange  nnfgeregtor  Ge* 
schlechtsirieb  nüt  Mordlust  steht,  habe  ich  hier  nichl 
anseiaandergusetsen,  weil  das  Factum  fest  stekty  dass 
besonders  Irre  dieser  Art  sehr  gefahrlishe  Meaaokea 
sind. 

Hierher  gehören  auch  alle  jene  Irresein  sformen, 
die  sich  nur  Zoit  der  BvolntaeBS-Periode  bei  Mädchen 
imd  Jünglingen  und  wibrend  der  SohiMngemohaft 
entwickeln  und  sich  durch  Oem&thstriebe  erwilinter 
Art  ausneiehaen. 

Em  jonger  Mensoh  von  17  Jahren,  welcker  von 
jeher  in  seinem  ganzen  Benehmen  etwas  Absonderliches 


gneigl  iMite,  hatte  dordi  Feueranlegaiig  bedealendm 
Schaden  angerichtet ,  um  aof  bequeme  Weise  einen 
Diebetahi  zu  begehen*  Er  war  zu  lOjlUiriger  Zucht* 
kauBStrafe  TerurtheiU  worden,  und  befand  meh  kaum 
ein  halbes  Jahr  in  Haft,  ah  man  ihn  als  Seelengestör- 
ten  erkannte,  und  bald  darauf  in  cKe  Previnzlal«»Irren* 
heilanstalt  brachte.  Hier  zündete  er  zwar  nicht  tmy 
stahl  aber  allerlei  Kleinigkeiten,  und  sprach  oft  von 
TodsehUgen.  Pyromanie,  Kleptomanie  und  Mordme* 
nomanie  sidit  man  eben  nicht  selten,  als  symptomati- 
sche Zuthat  bei  einer  Menge  von  Irren  in  einer  be« 
volkerten  Anstalt,  deren  Annalen  viele  interessante 
Krankbeitsgeschichten  dieser  Art  enthalten. 

Ich  möchte  fast  behaupten,  dass  alle  Honomaniaci 
den  Charakter  der  Gemeingeßhrlichkeit  an  sich  tra- 
gen, weil  deren  Krankheit  meist  aus  Leidenschaft  her- 
vorgegangen und  zusammengesetzt  ist^  und  sie  fast 
sämmtlich  an  Sinnestäuschungen  leiden.  Die  gefähr- 
lichsten unter  ihnen  sind  aber  die  religiösen  Fanatiker, 
namentlich  diejenigen  Pietisten,  welche  Mos  das  Auge 
nach  oben  und  unten  richten  und  auf  den  Knieen  her** 
umrutschen. 

Wie  viele  Morde  haben  die  an  mania  reHffiO$u 
lioidenden  nicht  schon  an  sich  und  Anderen  verübt! 
Sie  zeichnen  mA  aus  durch  grosse  Leidenschaftlich* 
krit  oiad  Grausamkeit,  und  sind  die  Aufwiegler  in  der 
klemen  Welt  der  Irrenanstalten,  wie  die  religiösen 
Zeloten  die  grössere  Welt  in  Bewegung  und  Aufruhr 
versetzen.  Ihnen  zunächst  stehen  die  Melaneholischen 
mit  ihren  flüstern  und  traurigen  Vorstellungen,  welchen 
das  Leben  als  dne  Bürde  und  Quaal  erseheint  und 
welche  von  drehenden  Stimmen  und  Gesichtern,  wie 
von  Bumeniden  verfolgt  werden«  Aensserst  hinterHstig 
und  mnnreich  verstehen  sie  ihren  Zweck  zu  erreichen^ 
und  den  für  sie  stets  besorgten  und  wachsamen  Arzt 
zu  tftuschen.    Sie  .pfli^en  mch  hiuflger  selbst  als  An- 
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dere  su  tSdIen;  doeli  uaA  die  Fille  aicbl  aellMiy   wt 
•ie  Morde  begehen,  um  aelbsi  die  Todesetrafe  mu  ver- 
wirken.    Ich  habe  eine  sehr  vornehme  vnd  geiniraiche 
Dame  behandelt,  welche  ihr  acht  Monate  altea  Kind  snni 
Fenater  heronterwarf  und  tödtete,  bloa  in  der  Abaichl, 
um  ala  Kindeamörderin  hingerichtet  mu  werden  ^  weil 
aie  den  Math  nicht  hatte,   an  aich  aelbet  Hand  anna- 
legen.     Die   Unglückliche  genaa  YoUat&ndig,  nnchde« 
aie  uns&hlige  durch  die  Aufmerkaamkeit  ihrer  Aerale 
vereitelte  Verauche  gegen  ihr  Leben  angeateUi  hatte, 
ohne  aich  einer  naturliclten  melaacholiachen  Gemütha- 
atimmung  bei  wiedererlangtem  Bewuaataein  hiosuge- 
ben,  vielmehr  ging  aie  in  die  groaae  Geaellschafl  ao- 
ruck,  in  welcher  aie  die  frühere  Rolle  einer  Intrigutn- 
tin  zu  spielen  hoffte.    Niemals  ist  ea  mir  klarer  ge- 
worden, wie  nahe  Verbrechen  und  Wahnsinn  an  eiD- 
ander  gränaen,  und  wie  schwer  oft  beide  von  einander 
au  unterscheidei\  sind,  ala  in  dem  eben  berührten  Falle. 

Einen  nicht  mindern  Orad  von  Geiahrlichkeit  tra- 
gen jene  Irren  an  sich,  welche  sich  durch  eine  gewisse 
Abgeschlossenheit   und    Fixirung  ihres  Voratellungs- 
Vermögens    ausseichnen,    und    von  denen  man   sagt, 
dass  sie  an  der  stillen  Manie  leiden»    Sie  sind  plöts- 
lichen  Ausbrüchen  von  Wuth  ansgesetat,  und  begehet 
in  der  Regel  die  fürchterlichsten  Handlungen.     Dahia 
gehören  die  wahnsinnigen  Verbrecher,  die  in   Folge 
morahacher  Depravation  und  unvertilgharer  Gewiaaens- 
vorwürfe  in  einen   geisteskranken    Zustand  verCallea 
sind.    Sie  stechen  durch  ihre  lUgenthümlichkeiUm  gar 
sehr  von  den  übrigen  Bewohnern    einea  Irreolrnnsea 
ab,  und  aollten  dahin  gar  nicht  gebracht  wefdea,  aai 
allerwenigaten  die  Ausaeichnung  haben,  mit  eineaa  aa 
einer  Kette  befeatigten  Hotekloben  nach  Art  Unarti- 
ger Hunde  unter  den  übrigen  Kranken  hemauaaw^an- 
dorn,  wie  ich  dies  vor  nicht  langer  Zeit  nicht  ohne 
Indignation  in  der  Irrenabtheilung .  etnes  bedevtendea 


Krankenhauses  gesehen  habe,  welche  auf  den  Ruf 
einer  guten  Bintfehtnng  Ansprfiehe  machen  durfte,  und 
andern  Instituten  der  Art  mit  gutem  Beispiele  vor«» 
angehen  sqlke. 

Man  glaube  aber  nicht,  dass  die  gutmuthigen  so- 
genannten unschädlichen  Narren,  welche  stets  freund^ 
lieh  !&che1n,  und  auf  deren  Gesichte  sich  ein  Himmel 
von  Seligkeit  abspiegelt,  die  Alles  sind,  Alles  wis* 
aen,  Alles  können,  also  auch  todtschlagen^  niemals  an 
gewaltsamen  Handlungen  hingerissen  werden,  und  ih- 
rer Umgebung  keinen  Schaden  aufijgen. 

Ich  erinnere  mich  eines  solchen  scheinbar  gut« 
muthigen  und  von  mir  für  unschädlich  gehaltenen 
Kranken,  welcher  sich  aus  der  dritten  Etage  des  In- 
stituts herabstürzte,  sich  den  Oberarmkopf  und  Schen- 
kelhals zerbrach,  und  von  diesen  Verletzungen,  nicht 
aber  von  seiner  Narrheit  geheilt  worden  ist«  Er  hatte 
eines  Nachts  eine  Vision  gehabt,  welche  ihm  vorspie- 
gelte, dass  Spitzbuben  sein  in  die  Erde  vergrabenea 
Erbe  aufgefunden  h&tten,  und  auszugraben  Willens 
waren:  wenigstens  gab  er  dies  als  Motiv  smner  Hand- 
lang an.  Bin  an  Moria  leidender  Arzt,  der  als  Kran- 
ker seinem  wichtigen  Berufe  durch  längere  Zeit  ob- 
lag, ehe  er  in  die  Anstalt  gebracht  wurde,  überschätzte 
aein  Wissen,  stellte  sich  noch  über  den  grossen  Hal- 
ter, und  wusste  bestimmt  nicht  mehr  als  ein  Com- 
pagnie-Chimrgengehfilfe,  schwatzte  über  Alles,  am 
meisten  über  seine  Kunst,  vermöge  deren  er  niemals 
zu  sterben  gedachte,  und  stellte  in  seiner  äusseren 
Erscheinung  und  Haltung  das  Bild  eines  ächten  Toll- 
häuslers  dar.  Er  war  freundlieh,  höflich,  geizig  un4 
funditsam,  aber  nidits  weniger  als  ein  unschädlicher 
Mensch,  wofür  man  ihn  lange  gehalten,  und  eine  au^ 
gedehntere  Freiheit  gestattet  hatte,  als  sich  die  übri- 
gen Kranken  erfreuen  durften.  Endlich  liefen  Klagen 
ein,  dass  unser  Aescubtpius  kleinen  Mädchen  nach* 
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8ioHe,  sie  darch  Geld  an  entlegene  Orte  ladLe^  uni 
mit  ihoen  arge  Spielereien  Ireibe.  Ala  denselben  des- 
halb ernsthafte  Vorwurfe  genuichi  wurden,  cniachnl- 
digte  er  seine  verbrecherische  Handlung^  indeaa  er  be- 
hauptete,  dass  das  Allgemdne  Landreeht  den  Coitot 
mit  10jährigen  Mädchen  gestatte,  wie  er  denn  seine 
Handlungen  stets  nach  Titeln  und  Paragraphen  dieses 
Gesetzbuches  abmass,  die  daselbst  nicht  su  finden  sind 

Euie  besondere  Vorsicht  hat  man  endlich  anf  jene 
Kranken  zu  verwenden,  deren  Krankheit  an  eine  ge- 
wisse Periodicität  gebunden  ist,  und  wenn  sie  wili- 
rend  der  Aufregung  gewaltthätige  Handlungen  aus- 
zuüben pflegten.  Solche  kann  man  nicht  lange  genug 
in  den  lleilanstallen  zurückhalten,  um  die  Ueberzea- 
gung  zu  gewinnen,  dass  sie  vor  Rückfällen  ränger- 
maassen  sicher  gestellt  sind,  in  sofern  dies  überhaupt 
möglich  ist. 

Die  Directionen  der  Heilanstalten  haben  über- 
haupt bei  Entlassungen  von  genesenen,  gebessertea 
und  geheilten  Kranken  Vielfaches  zu  berucksichtigea, 
und  sollten  eigentlich  jeden  Entlassenen  mit  einer  fai- 
struction  versehen,  welche  die  Angehörigen  über  de« 
Charakter  desselben  unterriditet.  Letzteres  dürfte 
wohl  auch  in  der  Regel  geschehen. 

Aus  dieser  Darstellung  erhellt,  dass  allen  Irres. 
\%ie  allen  der  Vernunft  beraubten  Mensdien  der  Cha- 
rakter der  GemeingeiährUchkeit  beizulegenisl,  sie  daher 
einer  fortwährenden  Aufsicht  bedürfen,  und  wo  diese 
in  den  Familien  nicht  gehandhabt  werden  kann,  in  be- 
sondere Anstalten  untergebracht  werden  müssen.  Sie 
werden  sich  hier  besser  befinden,  als  in  ihrer  Hei- 
math,  wo  sie  dem  Spotte  und  Anreizungen  dnmnKi 
Menschen  ausgesetzt  und  zu  gewaltsamen  Handlm- 
gen  angeregt  werden.  Es  ist  schon  sdiwer^  ja  iet 
kann  mit  Bestimmtheit  behaupten,  fast  unnadglicfey 
selbst  in  den  wobleingerichtetsten  Anstalten  derarligf 


UqgUiektfUle  sa  verihulm ,  und  nidii  ohne  Gnmd  k* 
bon  die  Vorsteher  deiaelbea  in  eteier  BesorgniBe^  imtß 
Mch  in  jedem  Moaieiit  so  Etwas  ereignea  konnle, 
Man  SMiss  die  EigemliuaüiGhkeiteii  der  Irren  kennen^ 
uad  wissen,  auf  wie  heimliche  und  lislige  Weise  sie  ihre 
Absichten  vä  erreichen  verstehen,  md  die  beste  Antea- 
rieth  Verwshrnrig  nndBefestignng  sie  davon  nicht  abmi* 
halten  im  Stande  ist.  Weder  gut  ooostmirte  JUoo«> 
sien,  noch  die  PalUsaden  des  Antenrieth'schmi  Zim- 
mers haben  sieh  als  sichere  Befestigung  der  Fenster 
einer  Irrenanstalt  erwiesen,  und.Eisenst&be  entspre- 
chen dann  nur  dem  Zwecke,  wenn  sie  siemllch  stark 
nnd  höchstens  4  Zoll  von  einander  entfernt  stehen. 

Wenn  auch  dadurch  dem  Geb&ude  das  Ansehen 
eines  Geflngnisses  gegeben  wird,  obschon  dies  nichi 
grade  noihwendig  isl,  weil  die  Stabe  in  Holz  einge- 
lassen, und  versteckt  werden  können,  so  ist  eine  der-, 
artige  Befestigung  doch  nothwendig,  um  die  Ungläck- 
liehen  vor  sich  selbst  zo  schützen. 

Dies  ist  aber  nicht  anders  thnnlidi,  als  dass  man 
so  viel  als  möglich  die  Seelengestörten  in  Heil- 
nnd  Versorgungsanstalten  unterbringt,  und  In  dieser 
Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit  keine  H&rte, 
vielmehr  eine  humane  Fürsorge  findet,  weil  nur  da,  wo 
Bewttsstsmn  und  Vernunft  vorhanden  ist,  von  Frm« 
heit  die  Rede  sein  kann.  Man  wird  dadurch  die  mei- 
sten in  eine  bessere  Lage  versetzen,  und  manchen - 
von  dmn  moralischen  oder  psychischen  Tode  retten, 
wenn  der  Arzt  des  Instituts  die  Heilbestrebungen  der 
Natur  zu  benutzen  versteht,  oder  eine  Veränderung 
in  dem  Krankfamtsverlaufo  ihn  -  z«  neuen  Heilversu-» 
ehen  aaflordert*  Damerow's  Idee  einer  rehtiven 
Verbindung  der  Heil  •*  und  Pflegeaostalten  wird,  wenn 
sie  erst  überall  rcalisirt  ist,  den  präsumtiv -unheilba- 
ren Irren  zum  grosseren  Wohle  gereichen.  Möchten 
alle   dkjenig^^  denen  die  Sorge  für  diese  UngUickh- 
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ehett  obliegt,  stets  daran  denken,  dass  sie  fitr  deren 
Handlangen  das  Gesets  Yerantwertlidi  madit,  and 
nicht  ans  fUscher  Schani  nnd  Vemrthetl|  als  sei  es 
weniger  ein  Unglück  als  eine  Schande,  einen  geistes- 
kranken Anverwandten  in  ihrer  Faarilie  oft  Jahre  lang 
geheim  halten,  nnd  ihn  erst  dann  in  eine  Anstalt 
schicken,  wenn  er  ein  Unglück  angerichtet  hat« 

Möchten  audi  Aerste  nie  VM-gessen,  dass  sie 
Irre  gefihriidie  Menschen  sind,  sidi  nienuds  dsres 
Pflege  und  Behandlung  nntenieben,  wenn  sie  nicht 
überzeugt  sind,  dass  für  die  nöthige  Aufndit  hinrn- 
cbend  gesorgt  ist,  nnd  sidi  erinnern,  dass  die&eihng 
in  den  alten  VerhUtnissen  des  Kranken  nur  sehen 
gelingt,  wml  meist  auf  ihn  daselbst  dieseibsn  Schid- 
Bdikeiten  einwirken,  und  Wahnsinnige  hinig  im  ersten 
Anfange  und  beim  Ausbruche  ihrer  Krankheit  ihn 
Tragödie  mit  einer  eclatanteu  Scene  eröffnen^  wie  dim 
die  Brfiibrung  hinreichend  beweist 

Möchten  namentlich  die  betreffenden  Behörden 
durch  eine  aoldie  Ansicht  über  Unschädlichkeit  und 
Oemmngefahrlichkeit  für  die  Seclengestörten,  besondc» 
für  die  ungebeilt  Gebliebenen  bessere  Sorge  su  tragen 
veranbisst  werden,  und  die  Versorgungsanstaiten  ebenso 
leichlich  ausstatten,  wie  die  Heilanstalten,  und  jene  er- 
weitern, wenn  es  nothwendig  ist,  wie  diesem  Bedürfhisne 
von  unsern  in  dieser  Hinsicht  sehr  humanen  Landstan- 
den durdi  die  Erweiterung  der  Anstalten  su  Brteg  und 
Plagwits  abgeholfen  wird,  damit  nicht  die  grössere 
Annahl  jener  Unglücklichen  der  Rohheit,  einer  schlechten 
Aufsidit ,  und  allem  möglichen  Elende  und  der  Gefahr 
gewaltthaliger  Handlungen  auagesetst  werde. 

Möchten  endlich  dieDirectionen  derlrrenversorg^ng»- 
anstalten  mit  den  Attesten  der  GemeiagefahrUchkeii  der 
Geisteskranken,  wie  solche  von  den  Aer2le»und  Physi- 
kern gefordert  werden,  es  nicht  genau  nehmen,  und  daran 
denken,  dass  man  jeden  sotehen  Kranken  miigniem  ümchte 
für  gemeingefährlich  eriüären  kann. 


\ 


Ilteraturt 

Berlclit  der  Coinmisslonäre  der  Hauptstadt  aber 
die  Irrenangelegenbeiten  an  den  Lordkanzier. 
Beideo  Häusern  des  ParlameMts  rorgelegt  auf 
BefeU  Urer  Majestät.  London  1844.  *).  291  S. 

gr.  a 

¥  erscbiedenen  Bestimmungen  englischer  Parlaments- 
nkten  sufolge  sind  die  für  die  Ueberwachung  der 
Londoner  Irrenanstalten  ernannten  Commissionäre 
zugleich  auch  beauftragt^  mehrmals  des  Jahres  die 
sämmtlichen  öffentlichen  und  Privatanstalten  in  ganz 
England  und  Wales  zu  visitiren.  Diese  Commission^ 
bestehend  aus  den  Lords  Seymour  und  Ashley^ 
Smith^  Oberst  Sykes,  den  Herren  Gaskell,  Bar- 
neby,  Barlow,  Gowen^  den  Doctoren  Turner, 
Bright,  Southey^  Humo,  Waterfield^  Haw- 
kins^  Prichard,  den  Herren  Mylne,  Procter, 
Hall^  Lutwidge  und  dem  Secretär  Edward  du 
Btiis,  hat  nun  in  den  Jahren  1843  -1844  ihren  Auf- 
trag mit  ganz  besonderer  Genauigkeit  vollzogen,  und 
legt  darüber  dem  Lordkanzler  den  vorliegenden  aus- 
fuhrfichen  Bericht  vor. 


)  *^  Beport  of  tbe   Aletropolttaa  Comivissioners  in  lonacy,  (o 

\  tht  Lord  ChanceUor.     Preseuted  Co  both  fconnefl  or  parlia- 

.  weilt  by  coamand  of  her  Majesty.    Loudon,  Bradbory  and 
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Den  Anfittg  mukt  tim  einteiteadM  Schreiben  an 
den  Lordkanslery  welches  namentlich  die  huipisich- 
liebsten  Punkte  übersichtlich  susammenstellt,  sof  deren 
Erferschung    die  Commissionftre  besenderes    Gewicht 
gelegt  haben  9  und  einen  kvrsen  UeberUick  über  den 
gegenw&rtigen  Zustand  der  englischen  Irrenhäuser  in 
Allgemeinen  giebt.    Wir  halten  uns  hiebei  nicht  auf, 
sondern  begnügen  uns,  aus  dieser  Einleitung  nur  fol- 
gende statistische  Data  aussuheben.     Die  Gesamnt^ 
zahl  der  öffentlichen  und  Privat-Irrenh&user,  welche  die 
Commission  nu  besuchen  hatte,  beUuil  sich  auf  166; 
nämlich:  17  County  Asylums,  11   Asylums  von  ge- 
■ttsehtem  Charakter^  theils  aus  Stiftungen,  theils  aus 
Beiträgen  unterhalten,  9  Blilitär-*  und  Seespitiler,  Bod 
136  PriTatirrenhäuser^  (lieemed  kouses),  weldie  theib 
blos  Privatkranke,    theils    ausser    diesen  auch  Arne 
aufnehmen.     Die   Anzahl  geisteskranker  Personen  in 
England  und  Wales,  so  weit  solche  sicher  erhoben 
ist,  übersteigt  SOOOO,  und  man  hat  allen  Grund  su 
glauben,  dass  diese  Zahl  noch  beträchtlich  unter  dem 
wirklichen  Verhältniss  isU    Sie  gehören  jedem  Stande 
der  Gesellschaft  an ;  aber  bei  weitem  der  grösste  Thal 
davon  (über  zwei  Drittheile)  werden  ganz  durdi  die 
öffentliche  Mildthätigkeit  erhalten.    Nach  einer  ehren- 
vollen Erwähnung    des  Eifers  der  Hausärzte  in  den 
grösseren  und  besseren  Anstalten  geht  nun  die  Com- 
mission zu  ihrem  Bericht  über.    Dieser  zerfallt  in  den 
Bericht  selbst  (8.  9— SOS)  und  die  Beilagen  (M8— 275) 
nebst  dem  Index  (S.  878  -  891).    Der  Stoff  des  Be- 
richtes ist  nun  in  folgenden  Abtheilungen  behandelt 

L  Die  verschiedenen  Klassen  der  IrrenansinJien  ;  Bau- 
art, Zustand,  Verwaltung  und  Hsitation  derselben. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Irren- 
anstalien  linglands  sind  besser  mnzusehen,  wenn  mas 
diese  in  Klassen  theilt,  und  die  Hmiptpunkte  aagiebt, 


w«dwdi  8ie  sieh  tm  eiMsdcr  unlMVdieideB.  Iha 
kaan  oie  in  fünf  KIm—  eiathetten:  1)  Ommijf  Aßjh 
lumBy  enriobtel  iiMh  deü  Parlamentmoien  48  Qeo»  IIL 
e.  98^  «Bdi  »  Gm.  IV.  e.  40  docdi  di«  OrafsdhafUi^ 
lud  attf  Gralbchiillskostaii  verwaltet.  Sie  eiad  fir  die 
Anaea  beatimiat^  dech  wwdea  in  eiaigen  daraelhea 
aock  Privatkranke  aafgeneanaea.  Za  dieser  KlasM 
gieren  die  Anstalten  fitr  die  Grafsdiallen  Bedfon^ 
ehester,  Dorset,  Kent,  Laneaster,  MiddleseiCy  Norfolk^ 
Suffolk,  Surry,  und  den  westlichen  Bezirk  von  York; 
auch  kann  man  hiezu  rechnen  die  Anstalt  au  Haver«» 
fordweet,  St.  Peters  Hospital,  Bristol,  und  das  Arbeits* 
haus  in  HuU,  welche  durch  specielle  Parlamentsacte 
als  Grafschaftsanstalten  erklärt  worden  sind.  S)  Couwhf 
ABj^ufM  verbunden  mit  Subteri/fUim  Asylume,  theils 
durch  die  Grafschaften,  theils  durch  Subscriptionsbei- 
träge  errichtet  und  unterhalten.  Hieher  gehören  die 
Anstalten  für  die  Grafschaften  Cornwall,  Olouoestcr, 
Nottingham  und  Stafford.  3)  Die  IrrenaUheitungen 
der  königlichen  Mililär^  und  Seeepiiäler,  unterhalten 
und  beaufsichtigt  von  der  Regierung.  4)  Oeffenilicke 
Ilospiiäler  und  Theile  von  Hospitälern  oder  andern 
milden  Ansidlienj  welche  ganz  oder  theilweise  durch 
freiwillige  Beiträge  unterhalten  werden.  Zu  dieser 
Klasse  sind  zu  redinen  die  Irrenanstalten  zu  Exeter, 
Liincoln,  Northampton ,  Oxford,  die  Retreat  in  York, 
das  York-Asylum,  St.  Lukes  Hospital,  Bethel  Hospi- 
tal in  Norwich,  die  Irrenabtheilung  in  Guy's  Hospital, 
das  Hospital  in  Manchester,  und  Liverpool  Asylum« 
5)  Licensed  Houses,  weiche  entweder  nur  Privatkranke^ 
oder  Privatkranke  und  Arme,  oder  nur  Arme  aufneh- 
men. Zu  dieser  Klasse  gehören  auch  das  Arbeitshaus 
für  die  Insel  Wight  in  Carisbrooke,  das  in  Devonport, 
in  Kingsland  bei  Shrewsbury,  und  in  Morda  bei  Os- 
westry.  Das  königliche  Spital  Bctblem  ist  in  dieser 
Aufzählung  nicht  mit  begriffen.    Ausser  diesen  Anstal- 


Im  gtdbt  M  aber  nodi  MUmdM  den  Pter^raagria 
vad  Unioneii  gehörige  ArbeüeMMieer,  welch»  «war 
nicht  für  die^  AttfiiAhnie  von  Oeisfkrenhen  petentirt 
iind,  eher  deseen  ungeedilet  AbiheUmgen  MeechMeiw- 
lidi  inr  Irre  enthAÜen  und  sehr  viele  Oeisteiikmah», 
geffthrliche  wie  gutartige,  eafnehMen,  ale:  die  Arheits* 
hlueer  in  Birnuiighani,  Heneheeter,  SheffteM^  SmIi, 
Leicester,  Redmth  in  ComwaU,  Beihel  in  Nerwkh, 
nnd  andere» 

1)  Couniy  AsylufM.     Sie  sind  nach  Mamssgake 
der  genannten  Parlamenisakten  errichtet.    Die  Rosten 
der  Errichtung  aller  einseinen  sind  in  der  Beilage  & 
aurgef&hrt.    Die  besten  Union-Arbeitshäuser  haben  m 
Durchschnitt  nicht  mehr  als  40  Pfund  anf  den  Ko|»r 
gekostet,  wihrend  manche  Armen^Irrenanstalten  ober 
fOO  Pfund  per  Kopf  sn  stehen  kommen.    Es  ist  wahr, 
dasa  Irre  manche  Anordnungen  erfordern,  die  in  Ar- 
beitshäusern  wegfallen.     Wir  haben  jedoch  erfahren, 
dass  fast  die  Hälfte  der  Kosten  eines  Asylams  durch 
die   Zahl   der    einzelnen  Zellen  und  den  feuerfesten 
Bau  verursacht  wird;    würden  desshalb  gewdbnliche 
Schlafsäle  von  hinreichender  Grösse  allgemein  einge- 
führt, nnd  nur  der,  der  Gefahr  am  meisten  ausgesetate 
Theil  des  Hauses  feuerfest  gebaut  werden,  so  würde 
ein  grosser  Theil  der  Kosten  erspart  werden.    In  fast 
jedem   County   Asylum  hat    der    grössere   Theil  der 
Kranken  einzelne  Zellen)  während  in  fast  allen  Pri- 
vathäusern für  Arme  die  einseinen  Zellen  sehr  selten 
nnd    nur   für    die   geÜhrBchsten    Kranken  voriianden 
sind,  indem  die  meisten  Kranken  in  mehr  oder  weni- 
ger grossen  Sälen  gemeinschaftlich  schlafen.    Da  diese 
Schlafsäle  allen  Comfort  darbieten,  welchen  die  Armen 
nur  wünschen  kftnnen,  und  diese  auch,  wie  häufige 
Fragen  hierüber  an  sie  erwiesen,  in  denselben  ^nrk- 
lieh  gut  schlafen,  so  ist  die  Commission  der  Meinung, 
dass  allgemeine  Schlafsäle  den  emaelnen  2ieUen  vor- 


■Miiliea  MMn,  obwdd  •!»€  Zweifel  in  jedoi  gfte* 
eerea  ifreahaaee  eiae  beeehr&nkie  AnzaU  der  letale* 
mm  ür  die  liiwaeiideu  ond  bMhaften  Kranken  n^tUg 
ist.  Bie  Binfihrnng  einer  groseen  Zahl  einneiaer  Z^ 
lea  ist  aker  a«  verwerfen^  weil  dieselben  zu  vial 
Rann  maaeluaeay  au  viel  Kasten  vemrsaehea,  aad 
darch  ihre  kleiaea  verwahrtea  Feaslar  daai  Gehaads 
aiaen  flaslern,  geftngaiisaitigen  Claarakler  gebea^  dea 
aMUB  vetmeidea  soHte,  da  man  aneh  aasserdeai  ja  abaiw 
all  aaf  Anaehariielikeit  aad  Eotfiwnaaf  des  Zwaag* 
ihabeliea  sieiit.  Ein  grosser  Theil  der  eag^isdiea  Ir^ 
renMaaer  ist  nicht  feuecfast  gebaut,  was  basoadara 
ia  Baaag  aaf  jene  Anstalten  zu  tadeln  ist,  wo  daa 
geHensyate«  berrseht,  da  hier  b«  einer  Feuarsbrunst 
OS  ohnehin  viel  schwieriger  ist,  die  Kranken  in  Sichor* 
heit  zu  bringen.  Von  den  .Kosten  geht  nun  dtoCem* 
«diasion  aaf  die  Lage  der  'Gebinde  über.  Bine  Inren*- 
ansCalt^  sagt  sie,  soll  anf  erhöhtem  Boden  Megea  und 
angenehme  Aussichten  gewihrea ;  der  Boden  soll  tro«* 
cken  sein,  es  soll  nicht  an  WjMser  und  an  Abzugs« 
kaailen  fehlen.  Die  Geb&ude  sollen  mit  so  viel  Land 
umgeben  sein,  dasa  man  die  Kranken  ausserhalb  der* 
aelben  beschäftigen  und  dodi  vor  den  Bücken  Fremdes 
ach&tzen  kann.  In  den  bestea  Anstalten  (z.  B.  Bm 
Surrey,  Kent,  West-Yorksinre)  ist  diesen  Anfinde* 
rangen  entsfiroelien^  in  andern  sind  sie  aber  völlig 
ausser  Acht  geiassea.  So  liegt  &  B.  St.  Petess  He» 
spital  in  Bristol  mitten  in  der  Stadt  und  hat,  nur  Be«^ 
wegung  im  Freien,  nur  zwei  scbtae  gepflasterte  Höfe ) 
Nottingham,  Leicester,  Norfolk,  Bedford  haben  nar  S 
bis  •  Acres  Laad.  In  Hanwell  ist  cfst  vor  Kuraem 
ein  artenscher  Brunnen  gebohrt  worden,  w^riehet 
1488  PAmd  kostete.  Die  Wiehtigkdit  der  Wärme^ 
Lüftung  und  Trockenheit  in  IrMnaastalten^wird  dar« 
aus  ersiditlich,  dass  in  StaflWd  keine  RuhrAUe,  die 
fr&her  hiuftg  waren,  mehr  vorkommen,  seitdem  eia 


yffce— ert—   Heismig»-  n4  L&flMgMyMrai   eisge- 
fihrt  181,  und  dass  in  D^raeUhire  Asyhnit  d^eafUb 
die  Ruhr  v61tig  aiirgdi6rt  ImI,  seitdMi  die  fanchlM 
FMBbtdaa    aufgobroehen   und   friach    belagi    wwdea 
aittd.    Dia  Liftang  in  den  Anataken  van   Kent^  Sw- 
fey  und  einigen  andern  ist  adir  gul,  während  nie  hi 
HanweH  und  Bedmin  Iheihretae  aehr  mangeUinA  ist 
Heisung  durch  erwiraite  I^ft  iadel  aieh  in  den  Aa- 
alallen  voa  Leieeater,  Kam,  Glanoealer ;  in  NeMinghaa 
und  Surrey  doroh  Dampt    In  St.  Lukea  aind  die  Ginge 
niaht  kvnatlieh  erwirmt,  und  daher  im  Winter  aohr 
hall;   nur  in  den  Veraammlnnganininiern  findet  Hei- 
nnng  atatt,  eben  ao  in  Linooln.    Im  AIIgeaMinen  aprichi 
i&r  die  Dampf«  und  Luftheisung  die  grdaaere  WaU- 
iaUheit,  die  geringere  Mühe  fikr  die  Warter  snd  die 
geringere  Feueragefahr;  Kaaunfeuer  hingegen  hat  dea 
Vertheil  der  Annoiimlichkeit  (auf  der  weibBchen  Ab» 
Iheilnng  von  Cheater  Aaylum  hat  man  sie  bloa  des»» 
halb  beibehalten,    weil   die   Patienten    mehr    Freade 
daran  hatten,  als  an  4ßf  Luftheinung),  und  im  Soa- 
aMr  dienen  die  Kamme  nur  Lilfkung.    In  Besag  auf 
HelKgfceit  iat  nu  benmrken,  daaa  die  Zellen  immer  aar 
•nf  einer  Seite  der  Q&nge  aoin  aoUten,  und  we  dies 
nieht  auafuhrbar  iat,  aellten  wentgatena  an  gewiarn 
Stellen  Reoeaae  varhandeu  aem,  die  aeitwirta  sa  Fea- 
atern  fiifaren.     SehlafaUe  aind  einzelnen  Zelleii  auch 
deaahalb  Teranniehen,  weä  in  ihnen  eine  freiere  Lnft- 
•trtaMiag  und  gleichere  Temperatur  möglidi  ist.     Wo 
die  Binselaimmer  eingeführt  aind,  aellten  nie  wenig- 
atena  geriumig  genug  aein.    Die  in  den  neuen  Flu- 
gein van  Bedford  Aaylnm  haben  unpaaaende  Dtmea« 
aianen,  indem  aie  nur  6  Fuss  6  Zoll  lang,  6  Fuaa  breit 
und  gegen  8  Fuaehoch  aind;  doch  aind  aioaanber  uad 
ahne  Übeln  Qerudi.    Im  Durchachnitt  haben  die  Zel- 
len aUec^  GrafbchaOa-  und  eifentlichen  Anatallen  9  bis 
10  Fnaa  Lange  und  7  Fuaa  Breite»  wad  ungeiahr  900 


KukilrfiiM  IriNdt  Die  HM»  der  IrrernntldleB  mMm 
8o  eingeri<äitet  sein,  daes  sie  soviel  Lieht,  Sonne  «ndl 
Aussieht  sie  megUeh  hdien.  in  cBesem  Sinne  wurden 
in  den  HMbn  des  Wakefielder  Asjrlnms  Diaune  mid* 
g^ahrt,  die  eine  Aussieht  über  die  Msmern  weg  nnf 
die  Lsndsdiaft  gestatten ;  noeh  voIikonMnener  ist  dient 
Kinrichtvng  in  Surrey,  Lancaster  n.  a.  Dagegen  sind 
die  HUe  in  Bodmin,  Nottingha»  nnd  Lnieester  gnonsi 
dunkel  y  da  sie  von  hohen  Mmiern  nmyhen 
In  Hanwell  sind  viele  Höfe  von  Mnnecn  nnd 
Gebäuden  umschlossen ,  und  dnige  »wischen  dem 
Hanpthau,  dem  Oekonomiehof  und  doi  Sdiweineatil« 
len  aagebraeht.  Sdir  schlecht  sind  fie  Hofe  in  den 
Asylums  von  Norfolk,  Dorset  und  Kent  besehaffen. 
Jeder  Hof  aoUte  auch  ein  .Dach  nam  Schals  f&r  die 
Sonne  entlialten.  —  Bin  anderer  Punkt,  der  bei  dar 
Errichtung  von  Irrenanstallen  grosse  Beachtung  ver* 
dient,  ist  der  Umfang,  auf  den  sie  beredinet  sind.  Yen 
15  bereits  erriditeten  OrafschafksanstaltM  haben  10 
für  nur  MO  Kranke  Raum,  die  «übrigen  fiir  mehr.  Dia 
Anstalt  fiir  Kent  wird  800  Patienten  enthalten,  die  f&ff 
Surrey  860,  für  den  Wesibenirk  von  Yeik  4M;  fui 
Lancaster  «00;  das  fnr  lUddlesex  hat  Betten  für  lOOa 
Nach  dMi  besten  CkitaAten,  die  whr  einsammeln  konn* 
ten ,  und  nach  dem  Srgebnias  ihrer  eigenen  Beobaeh» 
tungen  und  Br£riirung«i  hUt  die  ComaMSBisn  dafir, 
daes  keine  Anstalt  für  heilbare  Irre  mehr  als  SM  Pa» 
tiesten  enthalten  seihe,  und  dass  eine  Annahl  ve&MO 
viellmcht  gerade  die  richtige  ist.  Es  wurde  aUgemeia 
als  ein  Vortheil  der  englischen  dffentUeben  Hnspilalei 
anerkannt,  dass  sie  einen  geringerea  Umfang  haben 
als  die  fransomschen  und  manche  des  Cimitinents,  nnd 
«daas  desshalb  die  Patienten  m  unsevn  HospüUem  ben^ 
ser  bedient  sind.  Die  Commission  hat  schon  an  an- 
dern Sldlen  ihres  Berickte  auf  die  Uebelstände  hi»» 
gewiesnn,  welche  aus  der  übermässigen  GtAsse  flufl- 


wdh  kBJTormtkm.  Die  beUlM  Haustaile  haben  m- 
wmmmmt  KMÜO  Kranke  sn  beeergen,  und  And  ver« 
pMalrtet  jeden  Kmaken  tigikli  swainMl  na  edien. 
Jeder  dieser  Aemte  hat  im  UnrdiachBtit  M  PenMmen 
anf  der  Kraniienliete  («icfc  /tri;  hiemnter  nnd  wohl 
phyaiaeh  Kranke  sn  veralehen  9  Ref.)  und  nngeflU»  50 
anf  der  Bxtra^IM&lliste.  Anaaerdeni  haben  sie  die  An« 
neien  sn  bereiten  nnd  die  Register  nnd  Tagebicher 
nu  fShiren  IKese  AnsUlt  enthUt  100  Beanle  nnd 
Biener,  die  in  derselben  wohnen,  und  anaserdem  ver- 
wendet sie  neeh  M  bis  60  TagelMmer  nnd  Handwer- 
ker, weiehe  ansser  ihr  wohnen.  -*  Die  Vemmde- 
Mmg  nnd  Abeehafnng  des  Zwanges  in  den  Anylnns 
ist  von  einer  Vermehmng  der  Wirternahl  begletteC 
worden.  Indem  mmi  nugleich  genöthigt  wer,  den  Wir^ 
tem  mehr  Befugnisse  den  Kranken  gegsnnber  einsa- 
raamen^  mnsste  natnrlich  audi  die  Oberanfbiobt  aber 
die  Wirter  sehirfcr  werden.  In  Hanwell  ist  es  sehr 
wichtig,  geiiorige  Oberwftrter  zu  haben;  die  Ckmunis- 
slon  fand  aber ,  dass  seiir  viele  weibliche  Wirter  nar 
knrae  Zeit  in  der  Anstalt  gewesen  waren,  nnd  vor- 
her in  keiner  ahotichon  Anstalt  gedient  hatten«  Bs 
ist  jedoch  sehr  schwierig  gnte  Irrenw&rter  sn  finden, 
nnd  wo  deren  mehr  als  80  n(Mlng  smd,  muse  neih- 
wendig  ein  h&nPger  Weehsel  vorkonmien.  Me  Com- 
Bttstisn  glaubt,  dassdas  Znsaannensein  so  vieler  Kran- 
ken nnd  W&rter  unter  einem  Dadt  im  für  eine  Irren* 
anstalt  so  nothwendige  Erhaltung  der  Ordnung,  He- 
gelmftssigkeit  nnd  Subordination  ersdiweren  müsse. 
Diese  Betrachtungen  sind  besonders  au  einer  Zeit 
wichtig,  wo,  wie  man  h5rt,  die  schon  so  grossen  An- 
stsken  far  Middesex  nnd  Lancaster  noch  erweKert 
werden  sollen.  Die  Conunission  holFk,  dass  die  Mmgt-- 
Strato  dieser  Districte  es  wohl  überlegen  werden,  ehe 
sie  sieh  an  einer  Massregel  von  so  sweifelhaftem 
Nntaen  entscUiessen.  —    Die  lii^trate,  woidie  dem 


G«8etM  gMriiM  die  AMialleii  Utors  heeiwh— 
TeriMM3hlMng«a    Urne  Ptidil   Uiiig.   ~     F 
wiehiig  hilt  di«  Coiuumod  die  FeaUteünig  g«wie- 
Mr  BeeiwuMyigett  Bttm  Besten  aimer  Irren  neeh  ihrer 
Enileeamig.    Sie  wiesen  efit  nicht,  we  sie  Arbeit  eder 
Unterkunft  ftnden  sollen.     In  Beiktml  &reem  Asyl«« 
erhilt  jeder  als  geheilt  entlsssener  Kranke»  wenn  er 
sieh  gut  nnfgefikhri  hat»  die  Brkobniss,  in  der  Anslnit 
so  knge  nu  schlsTen  nnd  nu  essen,  bis  er  Arbeit  fin- 
det ;  ein  Kraoeh,  der  dnreh  die  Uebemengung  entstan- 
den ist,  dass  viele  RückfUle  ihren  Qmnd  in  derüiilf- 
losigkeit  der  in  die  Welt   wieder  hinansgestossenen 
Genesenen  haben.     Diese  Brwigung  hat  auch  sehen 
wohlih&tige   Stiftungen  veranlasst.  -  Kui  Herr  Harri- 
son  vermachte  der  Anslalt  von  Wakefieid  hienn  1000 
Pf  nnd  SterUng.      Der  Addaidefond,  welcher  densel- 
ben Zweck  hat,  war,  dnreh  die  Bemühungen  der  visi- 
tirenden    Behdrden    von   Hanwell    im  Jahr   184S  auf 
SOOO  Pftmd  gestiegen.     Ein   ahnkcher  Fond  iat  von 
Lady  Middieton  in  Nottingham  gestiftet  worden,  nnd 
in  St.  Luhes  erhalten  arme  Kranke  bei  ihrer  Entlas- 
sung  ebenfalls    einige  Unterstiitnung.  —    Alle  Graf- 
schaftsanstalten    haben   Ibtusamte   (iterMruf  medictd 
o/jßeers)y   mit  Ausnahme  von  BedfiNrd,    Norfolk  und 
Pembroke.    Bei  manchen  ist  noch  mi  wiknsehen,  dase 
sie  ausser  den  Haaskratenaueh  noeh  einen  beeuehsnwien 
Arnt   (yisiting  phymAen,  Oheranit)  haben  mftehten. 
In  Hanwell  haben  die  Visiting  justices  kursUch  einen 
Mann,  der  früher  Offioier  in  der  Armee  gewesen  war 
und   noeh    keine  Erfahrung  in    der  Behandlung  von 
Geisteskranken  hat,  als  Governor  angestellt.     Diese 
Anstellung  schien  für  die  Aufrechihaltung  der  Ord- 
nung in  dem  grossen  Etablissement  nöthig  geworden 
zu  sein;  der  Governor  hat  desshalb  das  Hecht,  nicht 
nur  die  Diener,  sondern  auch  die  Hausarste  und  die 
Biatron  nu  suspendiren«    Er  hat  auch  die  ganne  Con- 


trolle  iber  dunflcttHm^  VerwendoBg,  Kirhriuiig> 
lerricht  nnd  aUgemeioe  Leitung  der  Kranken  beider 
Oesehlechter,  nnd  ist  nur  der  CootroHe  der  Viaiting 
jnetieee  anterworfen.  —  Ana  den  voraaalelieBdeii  U^ 
nerkungen  eriieBt,  daaa  «war  dnige  der  gegeawini- 
gen  Irrenanstalten  ihrem  Zweck  entspredien,  aD4 
aiendidi  viele  derseiben  gat  geleitet  sind;  daaa  jedoch 
andere  tat  die  Anfnahme  von  Irren  gaos  nopaaaead, 
entweder  übel  gelegen  aind,  oder  keine  Mittel  beaitaesy 
diii  Kranken  im  Freien  au  beachafUgen,  oder  im  ihrer 
innern  Einrichtung  mangelhaft^  oder  au  unerfrealicb 
nnd  eingeengt  in  Beaog  auf  Hdfe  und  Spasieririitae, 
oder  fikr  eine  ordentliche  Verwaltung  ^u  groea  aiad. 
Die  Gesetagebung  sollte  daher  in  Erwägung  siehei, 
ob  es  nicht  vortheilhaft  w&re,  wenn  die  Enichtuag 
öffentlicher  Irrenanstalten  durch  rtne  unabhängige  Be- 
hörde regulirt  wurde.  Von  den  Magistraten  derGnf- 
schaften  kann  man  kaum  erwarten  ^  dass  me  in  des 
verscUedenen  lur  Irrenanatalten  erforderlichen,  des 
Nntaen^  die  Annehmlidikeit  nnd  Sicherheit  dieaer  be- 
tr^enden  Punkten  hinreichend  bewandert  aeien;  sie 
sind  daher  in  dieser  Beaidiung  leidit  Missgriffen  aus- 
gesetat.  Die  armen  Irren  sind  leider  im  gansan  Kö- 
nigreich so  aahlreich  geworden,  dass  die  ErridUusg 
von  Anstalten  fiir  sie  nidit  mehr  blas  einigie  Gbmf- 
adiaften  angeht,  aondem  eine  Sadie  v<m  nationaler 
Widitigkeit  geworden  ist. 

t)  County  AsylumSy  Iheiltceise  durch  Beifrage 
unterhaHen,  Die  englischen  Gesetze  munterten  diese 
auf;  man  hoffte,  die  Kostgelder  reicherer  Kranken 
wurden  sich  aum  Theil  zum  Besten  der  ärmeren  Kran- 
ken verwenden  lassen;  die  Commission  glaubt  aber 
gefunden  zu  haben,  dass  diese  letzteren  in  aolchen 
gemischten  Anstalten  nicht  besser  gehalten  werden, 
als  in  solchen,  welcbe  lediglich  (ur  sie  bestimmt  sind. 
Sie  sagt :  ob  man  Anstalten  zu  Stande  bringen  könne, 
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itt  Wfhhan  Prim^MrtaaBlM  aBeii  dtavdi  Ikn  Vcrkll^ 
ttiSM  geÜMPdwtea  ComCoti  kabe%  und  daM  dock  «iidi 
die  amen  KrMiken  UAter  genngeraii  Koolan  Iw  di# 
Gittfaebaft  gehörig  bduuideH  werdmi,  id  eine  Fnige^ 
aber  wekbe  wir  ime  gegenwirtig  wkki  aoe^reehea 
wollen. 

»)  Sm-  und  Maitär9intaer.  Das  Seeapüal  ia 
Haalar  wird  gerühmt,  das  MiliUr^ilal  in  Fort  Qa- 
renee  bei  Chataai  ist  aber  noch  greaaer  Verbeaaenn-- 
gen  bedorfkig. 

4)  OeffenUiehe  Spitäler ^  die  gmmz  oder  zum  Heil 
dürek  freiwillige  Beieteuern  (confrtiiifieM)  uiderkalß^ 
ten  werden.  Diese  nnlerscheidea  sidi  von  andern 
Spitalern  weaentiich  darin  ^  dasa,  obgleich  die  nMiaten 
derselben  räien  Theil  ihrea  EinkoBunaia  ans  einer 
milden  Stiftung  beaehen,  doch  die  Fatienlen  inuaier 
den  grösseren  Theil  ihrer  Unterhaltnngs*  nnd  Behand- 
lungakosten,  manchmal  diese  seibat  gana,  tragen  mos*- 
aen.  Nur  die  Irrenabtheilnng  von  Gujr'a  Hoapilal  nnd 
cum  Theil  auch  Betheia  Ho^Ud  in  Norwich  machen 
hieven  eine  Ausnahme.  Die  von  Privatpatienten  for 
Kost  und  Wdinung  erhobene  Summe  betrug  im  Jahr 
1842  in  der  Betreat  bei  York  413»  Pfund  •),  in  St. 
Lukes  1596,  in  Lincoln  (1843)  355»,  in  Bxeter  1739^ 
in  Wameford  bei  Oxford  1098,  und  in  Northampton  5141 
Pf.  St«  Privatpatienten,  welche  in  beaseren  Verhalt* 
nissen  gelebt  hatten,  gewähren  diese  Anstalten  um 
massigen  Preis  eine  grosse  Wohlthat.  In  Lincoln  aah- 
len  die  Gemeinden  10,  in  Northampton  9  Schillinge  die 
Wodie  für  jeden  Armen.  In  Bezug  auf  Lage  und 
innere  Einrichtung  werden  die  Retreat  und  die  An- 
stalten von  Lincoln^  Exeter,  Wameford  und  Northam- 
pton gerühmt,  die  von  Norwich  und  Mancheater  aber 
getadelt,  und  wird  von  SU  lAtkes  folgendermassen  geur- 

^  Die  Schillinge  und  Pence  tarne  ich  fiberall  weg.    Bef. 
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thmlt:  K»  tot  ttbel  gelegen ,  md  in  Bexnf  auf  8p«- 
Biergänge  eehlecht  avsgestattet  Die  Oftnge  jedMli 
sind  gcrftnmig.  Von  den  Abtkeilungen  der  in  4mrCm 
Befindliehen  «nd  die  Epileptischen,  ParslytischtMi  und 
Blödsinnigen,  und  die,  welche  Ai^er  nls  ein  Jahr  irr 
sind,  abgesondert;  für  die  Unheilbaren,  deren  Zahl  aaf 
100  beschriukt  ist,  besteht  ein  besonderer  Ward. 

S)   PrirtifuMiiMen  ilieemed  hiome$\.      Sie   neh- 
men   entweder  nur  Privatkranke,    oder  Plrivat-  nnd 
arme  Kranke,  oder,  wie  die  lieensirten  AbtheHungen 
der  Arbeitsh&user ,  nur  arme  Kranke  auf.    Ueber  dit 
der  ersten  Klasse  will  sich  die  Commission  nicht  weit- 
läufig verbreiten ,  da  ja  olinehin  ihr  Gedetlien  von  ih- 
rer guten   Einrichtung  abhängt,   und,   was   noch  hie 
und  da  ritangeUiaft   erscheint,  einer  sicheren  Abhnlfe 
entgegensieht.      Doch  werden  von  mehreren  Privat- 
anstalten in  den  Provinzen  F&Ue  erzählt,  wo  gesNwde 
Personen  unter  dem   Namen  Kostgänger  unterhaken, 
andere,  wenn  auch  wirklich  kranke,  doch  ohne  Certi- 
ficate anfgenomnien  worden  waren,  und  einigen  Kran- 
ken gestattet  worden  war,  gerichtliche  Urkunden  auf- 
zusetzen.   An  einigen  andern  werden  andere  Ansslel- 
hingen  verschiedener  Art   gemacht;   so  traf  die  Com- 
mission z.  B.  den  Eigenthümer  einer  derselben  bei  drei 
Besuchen  niemals  zu  Haus;  einmal  war  derselbe  so* 
rar   4  Tage  laug  80  Meilen  weit  verreist,  und  hatte 
nur  eine  I^enerin  und  einen  sechzehnjährigen  Knaben 
im  Hause  bei  den  Kranken  zuräckgelassen ;  wenn  etn 
Kranker  heftig  \f ürde,  sollten  diese  einen  nahen  Pidi- 
ter  holen  lassen.    Mehrere  hatten  auch  das  gesetzlidi 
vorgeschriebene  medizinische  Journal  zu  fuhren   un- 
terlassen.   Von  den  mit  Arbeitshäusern  verbundenen 
und  SMistigen  Privatanstalten  für  Arme  wird  eine  un-* 
gemeine  Anzahl  beurtheilt  und  überall  angegeben,  was 
zu  loben  und  zu  tadeln  sei^  es  ist  aber  unmoglidi  oder 
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wäre  zwecklos^   alle  diese  ISnzettieiten  hier  su  wie- 
derlioleD. 

6)  MiBsbräuche  und  Mängel.  Nadidem  die  Com- 
mission  bisher  alle  Arien  von  Anstalten  durchgenom« 
men  bat,  welche  theilweise  Mängel  darbieten^  will  sie 
'  nun  auch  diejenigen  vorführen,  welche  fast  unbedingt 
'  ten  Tadel  verdienen.  Hier  kommt  nun  zuerst  die  von 
Haverfardwesi  an  die  Reihe ^  welche^  früher  ein  Ge» 
fangniss^  durch  jene  Parlamentsakte  vom  Jahre  18tt 
zur  Aufnahme  von  Irren  ermächtigt  worden  war.  Sie 
zählte  beim  ersten  Besuch  der  Commission,  1842  im 
September^  9  männliche  und  eben  so  viel  weibliche 
Kranke,  war  aber  in  einem  schauderhaften  Zustande. 
Die  Zellen  eng,  finster  und  dumpf,  der  steinerne  Bo-» 
den  der  Gänge  ausgetreten,  nirgends  eine  Reparatur. 
Die  beiden  Yersammlungszimiyier,  in  welche  die  weni- 
ger heftigen  Kranken  zusammengesperrt  waren  (in 
dem  einen  7  Släoner^  in  dem  andern  5  Weiber},  wa- 
ren nur  18  Fuss  lang  und  9  Fuss  breit,  und  weder 
Bank  noch  'Rsch  noch  sonst  ein  Geräth  darin^  nur  im 
männlichen  ein  Tisch.  Die  Kranken  standen  oder  Sas- 
sen auf  dem  Boden.  Im  Hofe  der  Frauen  stand  eine 
Bank.  Die  Kleider  waren  schmutzig  und  zerlumpt, 
Wäsche  konnte  nicht  gewechselt  werden,  die  Betten 
bestanden  aus  Strohsäcken  und  einer  einzigen  schlech- 
ten Decke.  Zwei  Patienten  befanden  sich  in  Zwangs- 
stühlen. Weder  von  Beschäftigung  noch  von* geistli- 
chem Besuch  oder  Gebet  war  die  Rede.  Der  Auf- 
seher (Keeper)  und  sein  Weib,  die  Matron^  hatten 
zwar  guten  Willen,  sie  hatten  aber  sonst  keinen  Ge- 
hiilfen  oder  Diener,  mussten  das  Essen  kochen,  Brod 
backen,  die  Kranken  beaufsichtigen  und  alle  Haoshal- 
tmigsgeschäfte  verrichten,  und  bekamen  dafür  neben 
der  gewöhnlichen  Hauskost  mit  einander  nur  SO  Pfd. 
Die  Commission  brachte  es  dahin,  dass  der  Magistrat 
der  Stadt   Haverfordwest  durch   den  Altarney-   und 
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Sollicitor  General  ernsllich  anrgeforderl  wurde,  dw 
geeigneten  Maassregeln  zur  Verbesserung  des  Zustan- 
des  SU  ergreifen«  Bei  der  zweiten  Visite,  im  Augusi 
1813;  war  denn  auch  Einiges  gedchehen,  aber  für  Be- 
schäftigung und  Erholung  wegen  des  Mangels  an 
Raum  noch  nichts  geleistet  worden.  Ein  VkTundarzt 
aus  der  Stadt  besuchte  die  Anstalt  ein-  bis  zweimal 
wöchentlich;  machte  aber  durchaus  keine  Berichte  oder 
Verzeichnisse.  Die  Diät  war  sehr  sparsam,  der  Platz 
überhaupt  fur^  ein  Irrenhaus  ganz  ungeeignet.  —  In 
fast  ganz  ähnlichem  Zustande  fand  man  das  St»  Peters 
Hospital  in  Bristol  und  das  Asylum  in  West-Auck- 
land.  In  letzterem  war  sogar  noch  ein  grosser  Tfaeil 
^er  Kranken  dift-ch  Hand-  oder  Fussschellen  gefesselt, 
was  jedoch  nach  dem  ersten  Besuch  der  Commissioa 
abgestellt  wurde.  Trotz  dem  fand  diese  bei  ihren  spä- 
teren Besuchen  die  Anstalt  noch  durchaus  schlecht 
und  unpassend.  Eben,  so  das  *Wreckcnton  Asylum  hd 
Gateshead,  und  die  Privatanstalt  in  Derby^  in  welcher 
man  eine  Dame  mderrechtlich  zurückgehalten  fand, 
weil  sich  ihr  Mann  in  den  Besitz  ihrer  Einkünfte 
hatte  setzen  wollen.  Sie  wurde  befreit.  Hier  wie 
fast  iiboraü  fand  man,  dass  die  Magistrate  ihre  Pflicht| 
diese  Anstalten  öfler  zu  visitiren,  ganz  vernachlasag- 
ten.  Nur  die  von  der  Anstalt  Lainston  in  der  Graf- 
schaft UanJts,  welche  ebenfalls  in  einem  gräulidia& 
Zustande  und  wo  ein  grosser  Theil  der  Kranken  ge- 
fesselt ist,  hatten  ihre  Schuldigkeit  gethan  und  die  vie- 
len Missbräuche  gerügt;  es  hatte  aber  nichts  gehol- 
fen. Nicht  weniger  schledit  WAren  auch  die  Anstal- 
ten in  NursUqg)  Box,  Jbesonders  aber  in  Plympton  in 
Devonahire.  Hier  waren  nicht  nur  die  Bäume  höchst 
be^gt  (ein  Versammlungszinuner,  day  roomy  für  17 
Patienten  war  nur  167«  Fuss  lang  und  12  breiig,  json-» 
dem  auch  finster,  feucht;  die  Patienten  lagen  JKum 
Theil  «uf  faulem  Stroh,   und   die  Ketten  wurden  in 
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gröflBler    AnsdelriAuig   «ngewehdei;    UMlireffe   Seltai 
waren  nur  6  Fuss  lauf,  6  Fuss  hoch  Xind  S  Fu89 
hreit  —    Die  CoomiissioB  giebt  nun  die  Schritte  ai^ 
die  M  an  allen  dieaen  Orten^  so  weit  es  ihr  mogiidi 
war,  sur  Abatelhmg  der  UebelaUinde  gethltn  hat^  und 
konml  «odana  noch   eiamal    auf   das  Verhalten   der 
MagistiC>^te  suruek,  welche  nach  dem  Gesetz  die  Irren- 
anstalten 2u  visitiren  haben.    Einige  derselben  hatten 
allerdings   ihre   Pflicht  gewissenhaft  erfüllt ,  manobe 
aber  waren  ein  ganzes,  ja  selbst  zwei  Jahre  lang  nicht 
in  die  Anstalt  gekommen ,  was  doch  alle  Vierteljahre 
geschehen-  soll      Auch    sind,  ihre  Berichte  meistens 
sehr  allgemein  gehalten^  und  ihre  Aufmerksamkeit  be- 
schrankt sieh,  auch  wenn  sie  ins  Einzelne  eingehen^ 
meist  nur  «uf  die  Zahl,  Reinhaltung  und  das  körper- 
liche Befinden  der  Kranken. und  auf  die  Lfifiung  und 
Angemessenheit   der   Rauinlichkeiten   überhaupt;   auf 
den  psjFchischen  Zustand  der  Irren^'  auf  die  Art  und 
Wirkung  ihrer  Beschäftigung,  auf  die  Kost  und  die 
medicinisbhe  Behandlung  wird  fast  gar  nie  Bücksichl 
genenunen»     Die  Commission  schlagt  vor,  es  künftig 
bei  Erneuerung  der  Licenze  strenger  zu  nehmen.  — 
In  Bezug  auf  EniweichungePh  Seelenkranker  aus  den 
Anstalten    hat  die  Commission  im  Allgemeinen  keinen 
Grund  zu  grossen  Klagen;  doch   sind  ihr  einige  Fälle 
vorgekommen,  welche  die  vollste  Beachtung  in  An- 
spruch zu  nehmen  geeignet  sind,  und  zu  dem  Wunsch 
veranlassen,  dass,  eben  so  wie  in  den  Grafschailsan- 
stalten,   auch  in  Privatanstalten  Beamte  und  Diener 
für  die  Entweichungen    von   Kranken   verantwortlich 
gemacht  und  bestraft  werden  könnten.    Ein  epilepti-* 
scher  Irrer,'  welcher  aus  Herrn  K  e  n  t  s  Anstalt  in  Ga* 
tesheadfell   bei   Newcastle   im    Deccmber    1842    ent- 
wich, war  zur  Zeit  seiner   Entweichung  mit  andern 
Patienten  auf  dem  Felde  des  Eigen thumers  bescliäf- 
tigt.    Er  wurde  sogleich. verfolgt,  aber  nicht  erreicht. 
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Der  Big •tttMpwr  ymniiiB  tUk  aa  ^  Pilnfti,  wkmt  So 
Fraa  des  Irren  trat  daswiscben,  «ad  er  wurde  nMit 
in  die  Aafltalt  EWruckgeeendeC  Sennabend  Naehnit-* 
tags  war  er  entwiaelit,  md  Mootag  Naebta  ermerdeie 
er  Frau  uad  Tochter  in  einem  Parexyamus  der  epilep* 
tiaeben  Manie  anf  die  graoaamate  Weiaeu  Dieser  Un- 
glfietdiehe  beipdet  rieh  jetal  als  erinünriler  Itre  (fih- 
neM#  eriminal  maniac)  in  der  Privataastait^  aas  wel^ 
aher  er  entwiseht  war,  obgleich  er  so  weit  hergestelU 
war,  dass  er  auf  dem  Punkt  stand,  entlassen  au  weiw 
den.  Ausserdem  fuhrt  die  Commissioa  mduere  FUla 
an,  wo  mehrere  höchst  gefahrliche  Wahnsinnige  eini«« 
gemal  entwischt  waren,  und  sodann  gegen  einige  der 
Restraint  angewendet  worden  war.  In  einem  Private» 
irrenhause  in  Yorkshire-  fand  die  Commission  swei 
m&nnHohe  Kranke  in  Zwangsjacken,  und  awar  einen 
derselben  um  smn  Entweichen  an  verbaten.  Ilie 
Gommission  liess  die  Kwangsjaclten  entfernen,  und  die- 
ser* Kranke  versprach  ihr ,  eine  bestimmte  Zeit  kwg 
iMinen  Versuch  aur  'Entweichnng  an  machen.  Er 
hielt  sein  Wort,  aber  nach  Ablauf  der  bedungenen 
Zeit  entwich  er.  Dieser  Kranke  hatte  einen  W&rter 
ganz  für  sich  allein.  Da  in  einigen  Anstalten  der  Ge- 
brauch  der  Zwangsmittel  mit  der  Besorgniss  von  Bnt«- 
weichungen  vertheidigt  wurde,  so  lasst  sich  die  C3om- 
mission  folgendermassen  darüber  aus:  Dwr  Zwang 
ist  kein  geeignetes  Mittel  gegen  Bntweichungen,  ans« 
ser  bei  sehr  heftigen  oder  gef&hriicben  Patteaiea« 
Man  hatte  uns  angezeigt,  dass  die  Entweichungen  in 
Hanweli  sehr  häufig  vork&men,  und  wir  haben  seitf* 
dem  ein  Verzeichniss  derselben  erhalten.  Von  den 
Jahren  1831  bis  1843  (iucL)  kamen  «45  Entweichim-. 
gen  vor,  wobei  aber  die  Fälle,  wo  der  Patient  tut 
auf  der  Stelle  wieder  ergriffen  wurde ,  nicht  mitge- 
rechnet sind.  Die  Kosten  des  Wiedereinbringens  be« 
liefen  sich  im  Ganzen  auf  78.  Pfund  14  Scb.  9  P.    Die 


pöiM«  JZbW  der  BlrttraMmiigM ,  weiAe  vm  tMl— ' 
18S7  in  eineiii  Jahra  vorkagi,  war  «Miseh«^  von  1887 
bis  IMft  ..aehi  «nd  drasaig.  Es  Isl  uns  jedoch  Mki  W« 
keMt,  dMt  ebi  bedemendee  UiigKek  aue  diesen  Bnt^ 
weielwMigett  enleleiideii  wii«.  Die  TorMMlchendei» 
Bemerkmigea  heehriehügeo  keinerlei  Meeeegabe^  Bon- 
detn  eeitoa  ledigKoh  dartima,  daae  die  Batweiebmigeo 
sehr  «hte  Felgen  liaben  ktaeen ,  und  daher  i^f  aHe 
Weiee  verb&Aet  wenkn  aelken,  niehi  tereh  Zwangs^ 
■nMel,  anndem  dnreh  Waehaamk^  and  Sorgfalt  Ma« 
aeUle  daher,  ehe  man  dem  Kigenihnmer  eined  üatiaea 
die  LÄeens  ertheilt,  aieh  veratebem,  daaa  dieeea  geeig^ 
aele  MiUel  'darbietet,  um  die  Bewohner  im  geWibren-' 
den  fiewahieam  su  halten,  ebne  jededi  zu  ee  nngeeig«^ 
netenZwattgamiileln  and  Biasperrang  in  finetere  A&ume 
grmfen  au  HHtesen,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  ge- 
funden haben«  «^  In  Beireff  der  Baauebe  von  Seiten 
der  Freunde  armer  Kranken  sind*  bienn  in  den  rer- 
achiodenen  JPrevimnalanelaken  bestimmte  oder  audi 
alle  Tage  der  Woche  eingerinrot,  mit  Aasnahme  dee 
Sennlags.  Die  Commission  ^finsebt,  dass  die  Anstal-^ 
ten  für  diesen  Zweck  auch  während  des  Sonatags  et« 
nige  Stunden  offen  sein  möchten,  weil  gerade  die  ar<f 
beitettde  Klaase  fast  nur  an  diesem  Tage  abkommen 
kenne.  BndlM  orw&hnt  die  Commission  mehrere 
Ifhtte,  wo  Kranke  von  ihren  Vormündern  oder  Vor-* 
wandten  um  ihr  fiigenthum  betrogen  morden,  indem 
diese  nur  einen  ganz  kleinen  TheU  des  jenen  gebd^ 
rigea  Kiokomabons  zu  deren  UMerhalt  beigaben,  das 
Uebrige  abef'  für  sich  behielten  oder  auch  das  ganze 
Venn&gen  durebbraebten,  und  legt  es  dem  Lordkana«« 
ler  aaa  Hern,  hier  Üar  Abhülfe  za  aorgen. 

• 
IL   ZmtuHd  der  Irren  bei  der  Ai^tuihme^ 

In  einigen  wenigen   Districten    Englands  werden 
die  Kranken  gleich  nach  dem  ersten  Beginn  der  See- 
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lenstSninif  in  H»  AnsUHen  gdutrtlt;  fm  A^g&wmimtn 
herrscht  aber  fiberall  noch  die  (Gtowelmfaeil ,  int  4er 
Bitttiefening^  \mge  snrfidusiiluihefi.  IKe  Beilage  CL 
enth&h  die  Antworten,  weldte  die  leerste  mid  Kigen- 
thümer  der  verseliiedenen  Ar  Arme  bestii—tg»  An- 
stalten auf  die  ihnen  ren  der  Oeflmisaioii  hteiibtr 
vorgelegten  Fragen  ertheiHen.  Das  Weeenilhsiie  da- 
von iet  im  Folgenden  »agammengefcsat;  Past  alle, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  stimmen  Ctberein,  daas  anae 
Irre  in  emer  so  spiten  Periode  ihrer  KranUieit  ein- 
geliefert' werden ,  wo  die  Heilnng  ftnt  nie  melur  mög- 
lich oder  wenigstens  sehr  erschwert  ist.  In  der  Re- 
treat,  in  den  Anstalten  von  Lincoln,  NortKanptim  and 
SufFoIk  werden  Tabellen  verMfentli«^,  welehe  darihaa, 
dass  die  meisten  Heilungen  bei  Patienten  erfolge«, 
welche  in  >  den  ersten  drei  Sfenaten  ihrer  Krankheit 
eingeliefert  werden,  dass  aber  die  geringata  BaAraag 
der  Wiederherstellung  sieh  in  jenen  F&üen  darbietet, 
wo  dies  erst  nach  einem  Jahre  geschieht.  Aaiuilidie 
Tabellen  werden  auch  durch  die  Anstalten  van  Lsa- 
caster,  Middlesex  und  dMi  Westbesirk  von  York  ver- 
dflbntlicht.  In  der  Anstalt  für  die  GralMiaft  Dorsel 
waren  von  37  im  Jaiire  184S  aufgenommenen  FiHeii 
nur  6  unter*  S  Monate  alt  Von  diesen  6  wurden  S 
geheilt  und  in  Zeit  von  4  Monaten  entlassen,  dar  tut 
Kranke,  eine  75j&hrige  Frau,  wurde  wenigstens  gebes- 
sert. In  St.  l/ukes  betrugen  die  Heilungen  in  Jahre 
164S  siebenzig  und  im  Jahre  1843  fnndundaechsig 
Procent:  eine  Thaisache,  welche,  wenn  man  auch  in 
Anschlag  bringt,  dass  die  Anstalt  nur  Heilbare  auf* 
nimmt,  doch  geeignet  ist,  die  Scheu  vor  solchMi  An- 
stalten zu  überwinden  und  die  Vortheiie  einer  aeUea- 
nigen  Einlieferung  einleuchtend  zu  machen.  Ks  ist 
aber  nicht  allein  die  Scheu  vor  den  Anstalten  oder 
vor  den  Kosten,  welche  eine  baldige  Aufnahme  ver- 
hindern^  sondern  auch  der  Mangel  an  Anatallen  aber- 


aa  Umhi  in  deaialita>  Di«  OHaiiiaioo 
hat  m  dw  Beib^e  IK  ^ine  Ueheraiahl  aber  fie  ZaU 
dar  amaii  Iriaa  jadar  'Qrafaehaft  nadubar  die  Zahl, 
waUia  u  daa  Aoalaltan  aatergebnMdU  werden  kaon^ 
gagebaa»  waaaua  arhallty  daas  faal  alle  üirerfaUi  amd 
«ad  algto  eiae  greaae  Menge  neaer  Kranker  xnrttck«* 
gawieaan  werden  maaaen.  Silf  engiiaalie  OrafaebaAea 
habea  gar  keine  uad  gaaa  Wales  hat  mir  awei  An«* 
alaitea.  Die  ara^a  Krankea  müaaMi  daher  aehr  web 
geacbielu  wardea^,  was  gcoaae  Kaalen  veroraaeht  und 
dbe  Abgeaeigtheit  der.  GeoMiaden  erklart.  Sine  Menge 
ven  ON^Behaf taanatallen  Bind  auch  aaa  den  aagef&hr- 
len  Graadaa  in  d^  leisten  Z«t  erweitert  werden« 
Ana  denaelhen  Granden  hatte  sieh  natürlich  nach  im 
Kahl  der  UaheiHiaren  überall  vermehrt^  wie  folgende 
Tabelle  beweist : 
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Bedford  .    • 

«T^ 

112 

139 

CortiwaJl 

13 

120 

133 

ehester  .     . 

48 

116 

164 

etoater 

69 

198 

257 

Uerset   •    , 

14 

139 

163 

.  iielcester 

68 

68 

131 

Keilt  .     .    • 

22 

227 

249 

Notthiicliaoi 

37 

88 

126 

I«aiicaflter  • 

66 

646 

601 

fittefTord 

48 

197 

246 

MJddle«ex  » 

68 

917 

976 

Norfolk  .    . 

108 

66'  164 

auffolk  .    • 

27 

179:206 

ttarrey  .    • 

20  13621382 

York  W.  B. 

.  48 

384 

432 

Nach  der  Parlamenisakte  9  Geo.  4,  c.  40,  sec  36 
haben  die  Friedensrichter  jeder  Grafschan  den  Ar- 
menpSegern  der  einaelnen  Gemeinden  deä  Auftrag  zu 
ertheilen,  ihnen  Listen  über  alle  den  Gemeinden  zur 
Last  fallenden   Irren    einzusenden^   mit   Angabe   von 


OeflUirliehkoil  4er  Kfwiken,  BMer  40r  KtmUm 
▲ri  der  Verwehrttog.  INeee  LieleB  eellea  emälUk  he- 
gbHiUgt)  mit  emem  Zeopiiee  eiaee  Arsie»,  WwiA- 
iHNitee  eder  Apelhekers  vereeheii  emt,  mi4  den  ftiii 
deaertektem  hei  ikwmt  Quart  ■ieilwingen  irtrgelegl 
de»9  wekshe  dana  die  Aufaabse  ia 
veranlaMen  luibeB.  Sie  Anaeoptager,  welehe 
Aaaeige  unlarleniMiw^  aiad  einer  Strafe 
Bie  CemaHsaien  hat  jedeah  beaierkt,  daaa  mtk  4m 
Friadeoariehter  der  Grabehaftea  awar  oai  den  innera 
Zwaiand  der  Aaalaltea,  aber  nie  am  die  geiritoige  VeH^ 
aiehnng  der  erw&haten  Verordauiig  bdtfm^Bifi 
fiar  die  xaitige  Aufaaiuae  der  Irren  ger  niolit 
Ilufcik  die  Ueberfttllong  aüt  Uaheilbarea  gehl  nher  der 
Zweck  der  IrrenaneUdten  verloren  ^  wie  var  aHeni 
HanweU  beweiat.  Die  OrafiwhaftMaatalt  -an  Hamirey 
war  nraprunglich  für  300  Kranke  beaiiniiat,  und  wurde 
im  Jahre  18S1  eröffnet.  Im  Jahre  1837  wurden  aeoe 
Flügel  für  fernere  360  Kranke  angebaut  >  und  suletat 
dadurch  9  daaa  man  auch  Brdgeachoaa  und  Sonterraias 
benutzte,  Raum  für  iOOO  Betten  gewonnen.  Im  Jahre 
lfi44  befanden  eich  964  Patienten  im  Uauae;  und  den- 
noch  waren  in  der  Grafschaft  Middieaek  noch  4t0  Irre, 
für  welche  darin  kein  Platz  war;  in  den  eraten  drei 
Monaten  dieses  Jahres  waren  40  Admiasionagesache 
zurückgewiesen  worden..  Der  Friedensrichter  und  die 
Aprzte  beklagten  sich  sehr  oft  darüber,  dass  auf  diese 
Art  höchst  selten  neue  Fälle  zur  Aufnahme  gelangeo, 
und  das  Haus  stets  mit  alten ,  unheilbaren  Fillea  aa- 
gefulit  werde,  und  die  Commission  spricht  es  entsfdiie- 
den  aus^  dass  die  Absidit  bei  der  Gründung  der  An- 
stalten, die  Heilung  der  Kranken,  dadurch  völlig  ver- 
eitelt werde^  und  ein  grosser  Yl^eil  heilbarer  Kranken, 
dieser  \Vohlthat  entbehrend,  zu  Grunde  gehen.  —  Die 
Anstalt  von  Lancaster  war  im  Jahre    1816  für   160 


KffMk*  «c«Awt  wwden.  8m  MtUk  jetal  <M>  Pa« 
Ueatea,  e»  amd  aber  nodi  Aber  fiOO  arme  Irre  in  der 
GiBÜBcliaft,  tat  die  m  nieiit  sergen  kann.  lo  dea 
Snmy  iwatie  A^rkm  waren  1M3  SSO  Kranke^  we^ 
vee  848  langer  ala  ein  Jaitf  krank  waren,  und  aai 
1.  Jaanar  1844  >8%  wovon  SM  ah  nnkeilbar  anf  ege^ 
ben  wmren.  Auch  bier  waren  dnrchans  keiae  Miaae*» 
negebi  g«lr<An  worden,  am  mögüebet  neue  Fille  in  die 
Anelak  sn  bringen.  Naeh  der  AnMhi  der  Ciiinimiii^ 
nion  noUten  dnrcbans  besoDdere  Anataken  lir  nnheil« 
bare  Kranke  erriohtet  werden;  aoidie^  meiai  sie,  er-« 
forderten  niebl  ao  vielen  AnfWand,  indem  man  wenip-» 
ger  medieiniaehe  Apparate,  weniger  Wärter,  eine  we* 
niger  strenge  Oasaification  %l  a.  w.  nötbig  habe,  fda 
fnr  Heilanataken.  Dieae  würden  dann  ihren  eigeatlMie« 
Zwedi  nm  so  besser  6r(ulleil  kdanen.  —  Im  eagK«« 
sehen  Armengeaein  eiiatirt  eine  Bestimmung,  dasa 
Niemand  einen  gefährlichen  bren  oder  Blödsinnigen 
länger  ala  14  Tage  in  einem  Arbeitshause  festhalten 
solle,  und  dasa,  wer  dies  thüe,  sich  eines  Verbrechens 
schuldig  mache.  Nicbtgelahrticbe  Irre  sMe  man  nwar 
in  Arbeitshäusern  halten  dürfen;  da  aber  Heiluog  nur 
in  wohleiagerichteten  Irrenanstalten  möglich  ist,  so 
glaubten  die  Berichterstatter  über  das  ArmengesetS| 
dass  die  Detention  eines  heilbaren  Irren  in  einem  Ar- 
beitshause sowohl  aus  Gründen  der  Menschlichkeit  als 
der  Sparsamkeit  höchst  verwerflidi  sei.  Die  Com- 
misaion  stimmt  hiemit  völlig  überein;  sie  fand  aber 
auch,  dass  trotz  dem.  Gesetz  in  manohen  Arbeitshäu- 
sern viele  gefährliche  Irren  waren.  .D^n  Grundsatz, 
dann  man  .alle  nichigefahrliche  Irre  in  Arbeitshäuserii 
unterbringen  dürfe,  verwirft  sie  entsdiicden,  indeni 
jeder  Irre,  er  möge  gewaltthätig  sein  oder  nicht,  einf 
gehörige  ärztlidie  Behandlung  erfordere«  Wenn  des- 
halb gegenwärtig  die  Noih  zwar  poch  gebietfc;,  Irre  in 
Arbei^häusern   zu  unterhalten ,    so  sollte  man  doct) 


dafir  tMNrgM,  daM  ikiiea  eine  Bahavdiwg  4mrA  F«^- 
sonen  xh  Thett  wirde,  die  in  diesen  Krankheiten  er- 
Miren  sind.  Das  Oeseis  ^riil  nwar,  dass  allefnr  Avf- 
nakme  ven  Gelsieskranken  Beennirten  llnsnr  rcgei- 
Missig  von  einem  imlltcdM»  Individnuni  besndit  wer- 
den, nnd  dass  dieses  einen  woehenlfiehen.Ra|ipott  iiber 
den  Oesnndheilsnnstand  s&nnnilieher  Patienten  evstai- 
ien  ssHe.  Die  gewdbnlidien  nedieiniselien  Helfer  der 
Unien-  nnd  Arbeitsli&oser  sind  aber  keineswegs  in- 
mer  in  der  Bebandlung  der  Seelenst&mngen  bewan- 
dert. Aneii  für  die  BescUflignttg  nnd  ftratUclie  Be- 
ssrgnng  harmleser .  Unheilbarer  sollte  gesorgt  sdn. 
Aber  im  Unien- Arbeitshause  su  Bath  waren  9  geistes« 
kranke  Weiber  unter  der  Obhut  einer  alten  gebrech- 
Hohen  Vrau,  welche  über  90  Jahre  alt  war.  Bine  ih- 
rer Pflegfinge  war  stets  in  def  Zwangsweste,  nnd  eme 
andere  in  eine  EinnelBene  eingesperrt;  n  Iieioester 
waren  einige  Kranke  in  einer  Abtheilung  gans  ohoe 
W&rtelr. 

Aus  dem  Voranstehendcn  kann  man  ersehen ,  zu 
welcher  furchtbaren  Ro6c  die  Zahl  der  Unheilbaren 
in  manchen  öiTentiichen  Anstalten  gestiegen  ist,  und 
dass  die  swet  Hauptursachen  hievon  sind:  1)  die 
Detention  der  Patienten  in  Arbcitsh&usern  oder  sonst- 
wo, bis  die  Möglichkeit  der  Wiederherstellung  ver- 
schwunden ist;  8)  der  Mangel  einer  besondern  An- 
stalt, wohin  man  die  Kranken  bringen  könnte,  wenn 
sie  unheilbar  geworden  sind.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass 
diesen  beiden  M&ngeln  abgeholfen  wird;  in  England 
und  Wales  rechnet  man  ungefähr  17000  Irre,  und  in 
den  Grafsohaftsanstalten  ist  nur  für  4500  PJatz.  Die 
Commission  schliesst :  sowohl  Pflicht  als  Interesse  des 
Publikums  gebieten,  dass  man  in  jeder  Grafschaft  oder 
in  gewissen  Districten  für  passende  Plfitse  sorge,  wo- 
hin frisdie  F&lle  phue  Aufschub  gebracht  werden 
können. 
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III.     KrahkheiU formen ,    meücSniMche    BekamUntuf, 
Diät  und  Clatsificaiion. 

Die  Commismon  gi^bt  au  besserem  Verstlndniss 

des    Folgenden   eine    Uebersicht    der   gewöhnlichsten 

psychisdien  Krankheitsformen«     Diese  sind  nach  ihr 

folgende : 

I.   Wahnsinn  (Jtfama),  mit  den  Unterabtheilungen, 

1)  Acuter  Wahnsinn  oder  tobsüchtiges  Irresein« 

8)  Gewohnlicher  Wahnsinn  oder  chronisches  Ir* 

resein  (^Madness). 
3)  Periodischer   Wahnsinn,    oder  remittirender, 
mit  verhältnissmäs^ig  lichten  Zwischenräumen» 
IL  Albernheit  {Demeniiajy  oder  Verfall  und  Vernich« 
iung    der    Erkeuntnissvermögen    (Demence    der 
t^ranzosenj  wäre  wohl  auch:    ,,erworbener  Blöd- 
sinn" a^u  übersetzen.    Bef.) 
IIL  Melandiolie. 
IV«  Monomanie. 
V.  Moralische  Seelenstörung  {Moral  Imanity;  hier- 
unter verstehen  die  Vf.  diejenige  Form^  wo  mehr 
die    Neigungen,   .Gewohnheiten    und  moralischen 
Gefühle,   als  die  Erkenntnissvermögen,  krankhaft 
mnd.    Diese  Fälle  sind  durch  einen  totalen  Man*« 
gel  an  Selbstbeherrschung  (seifconirot)  nebst  un- 
gewöhnlicher   Hinneigung    zu    allerlei   Excessen, 
z.  B«  Berauschung,  charakterisirt). 

Die  drei  letztgenannten  Formen  werden  manche 
inal  unter  der  Benranung  „pai'tieUe  Seelensl^uzg'* 
zusammengefasst. 

VI.  Angeborner  Blödsinn  (congenUal  idioey). 
VII.  Angeborner  Sehwachsinn  (conff.  imbeeilUtp). 
VIU.  Allgemeine  Lähmung  jSeelengestörten 
CL  Epilepsie  (als.  Complicatipn). 

Hiezu  könnte  man  vieHeicfal  aodi  noch  das  JMi^ 
rium  tremens^  fügen  ^  obwohl  es  in  Irrenaastalien  seif« 


lea  vorkomint.  Die  VerfiMscr  gehen  ntm  auf  10  Sei- 
ten die  charakteristischen.  Merlunale  dieser  Formen 
durch,  was  wir,  da  es  eigentlich  nur  zum  Verstand* 
niss  für  Laien  geschrieben  scheint,  als  bekannt  füg- 
lich übergehen  .  können.  Doch  kommt  darin  bei  der 
Rubrik  Melancholie  eine  Stelle  vor,  welche  ausgeho-> 
ben  zu  werden  verdient.  Melancholische  Kranke,  heisst 
es,  erfordern  besondere  Sorgfalt  und  fortwährende  Auf- 
sicht wegen  der  bei  ihnen  so  häufig  vorkommenden 
Selbstmorde.  Nach  dem  Bericht  über  die  in  das  Asyl 
von  Nörthampton  aufgenommeucn  Kranken  vom  Au- 
gust 1838  bis  November  1843  hatte  man  unter  118 
Fällen  von  Melancholie  bei  64  eine  Neigung  zum  Selbst- 
mord bemerkt^  und  es  ist  beachtenswerth,  dass  die 
Selbstmorde  in  der  Armenabtheilung  der  Anstalt  am 
häufigsten  waren.  Unter  4t  Fällen  von  Melancholie 
bei  Privatkranken  waren  nur  18  Selbstmorde  (oder 
Selbstmordsversuche),  während  unter  76  dergleichen 
Fällen  bei  Armen  deren  46  waren. 

Medicinische  Behandlung.  In  dieser  Hinsicht  sind 
die  verschiedenen  Anstalten  sehr  verschieden'  bedacht. 
Die  weniger  als  100  Patienten  enthaltenden  Privat- 
anstalten, welche  nach  dem  Gesetz  keinen  im  Hause 
wohnenden  Arzt  zu  haben  brauchen,  und  manchmal 
von  Personen  verwaltet  werden,  die  ohne  alle  medi- 
cinische Bildung  sindj  werden  gewöhnlich  von  prak- 
tischen Aerzten  der  Nachbarschaft  zweimal  in  der 
WochOi  manchmal  auch  öfter  besucht.  'In  einigen  An- 
stalten scheint  es  "weniger  auf  die  Heilung  als  auf  die 
blosse  sichere  Verwahrung  der  Kranken  abgesehen  zu 
sein.  Arzneien  werden  nur  gelegentlich  gegeben, 
wenn*  sie  durch  zufällige  Abweichungen  von  der  kdr- 
perlichen  Gesundheit  erfordert  werden,  aber  von  An- 
wendung von  Heil-  und  andern  Mittehi  zur  Herstel- 
lung der'  Seelengesondbeit  scheint  in  mandieii  Anstal- 
ten gar  ktisu^  Rede  zn  sein.    Hiezu  ist  aber  Böihig, 
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dus  der  Asi  m  .Ovte  mIImiI  ^de?  in  der  njAela« 
NUirireliite.  Bie  AmUiH  der  OnifBelieft  Norfolk  kel 
gar  -kfiiieD  eigetteii  Arst,  aoedem  wo  ee  dmifead  mib^ 
tbig  isly  ward  e»  soieher  ron  den  drei  engtteche  Mei* 
loa  enlfemlen  Norwioh  berbeigenifeD.  Die  ]Eigeiiili«h» 
iMor  meseker  PrivaUmslalteii  sind  eelkei  Aerzte^  oft 
eebr  geecUMile  «nd  ieieeige,  und  w^een  in  denael«* 
koBbr  Auch  ^vieie  Haneirale  Yen  Grefeehiifteeoeielteii 
«ad  ecdekeii  PrivatansUdlen ,  wdebe  weittgelene  IM 
Krairiie  eiitbelleiiy  sind  «DeieklsveUe  ued  thitif  e  Min-^ 
uer.  iTeet  eHe  dieeo  Inenirsie  sied  dnrck  ibfe  Book«* 
aebtüBgea  aad  ErfkkmDgen  aa»  denaelken  Anaiehiett 
in  Betreff  der  Bekandlang  dar  Irren  gekemnMn.  Dia 
kftaflgsien  Urämien  der  Seelte8i5fiing  bei  Armen  (alt 
den  gewohalicben  Bewobnern  i^ffenUidher  Anslakea) 
sind  babitaelle  Umnftaeigfceit,  Armnih^  Kummer ,  feU» 
geseldagne  Hoffhungen  und  wobi  auob  öftere  Hanget 
an  Nahrung:  Ursachen,  wetohe  awar  je  nack  VereehiOi» 
denheit  der  Gonsttlulionen  der  Individaen  in  venMiie* 
denem  Grade  wirken,  aber  alle  eiae  Neigung  haben, 
dea  Körper  au  eebwfiehen  und  zu  enUuräften«  Die 
besten  irreakrste  sind  alle  der  Anmeht,  dass  die  ^r- 
fbfgTMchste  Behandlungaweise  armer  Irren  in  offenl« 
liehen  Anstalten  die  Beseitigung  dieses  Körperaustaa« 
des  sm.  Dies  wird  erreicht  durch  Mittel,  welche  den 
Körper  kr&ftig  au  restauriren  Teirmögen.  ^^^dieaem 
Zwecke  wird  mne  nahrhaTte,  aiemtich  voilet&ndige 
Keat  bewUHgt,  bestehend  aus  einer  betcaohtlidien  Por- 
tion Fleisch,  gewadem  verdaulichen  Brod,  Milchsnppe 
oder  Milch  mit  verschiedenen  mehligen  Substanaea 
verdickt,  und  guter  FleisdibriUie.  Hieau  eine  mässiga 
(^ntilftt  Malatraak,  Ale  eder  Porter,  manokmal  telbst 
Wein  und  andere  ReiamitteL  Warme  Kleider  und 
Betten  und  eine  massig  warme  und  trockene  Luft 
aiad  uaerlaaslidie  Uulfsmittel  bei  Irrea,  daran  Kreia« 
lauf  triig  'mtf  nad  welche  aifiat^s  viel  frösleUi.   .Be<" 
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oder  ktüy  und  Friwlmmtu,  imleMttiiiM«  die 
weeettüid^  Wo  freilMi  OeWnemige- 
eüonea  vorluHideii  and,  mAM&tn  dieee  dncek  Mol- 
enUBielMnig  md  flogeareiso  boaeiiigt  woirieB.  Ana- 
eerdem  worden  von  ▲rmoien  in  den  beeproehenen 
raten  die  Tenioo  md  SliaMdetttin  als  aelv  woUU»- 
tig  befnndoB«  Die  gdMoeUieheten  tewaeheii  Atsmi- 
nittel  sind  koUeneaureo  Eiaea,  Cluiiay  wrhwwiiftiiiiaiiiaii 
fSumn,  Gentiana,  wo  ea  ndlhig,  mit  Aieitieui  oder  bei 
Bianiiöe  mit  Adstringenlien  verbwidon.  Bei  abUef-» 
§&ty  welker^  gerunaelter^  livider  oder  blaaaer  und  gel* 
ber  Haut  mit  kalten  Extremitäten  hat  man  vielea 
Nntasen  geaehea  von  koUenaaurem  Ammonium  in  oft 
wiederholten  Gaben  nnd  lange  fortgeaetst.  Brecb- 
vnd  atarke  Abführmittel  aolien  hei  den  Formon^  von 
weichen  hicflr  die  Rede  iat,  eher  aeUdlidi  ala  nfitadicfa 
aein^  auaaer  wenn  aie  dnceh  ein  vorobergehendea  Lei- 
den abgezeigt  aind.  Die  einmebtavollaten  .Irreaanie 
befleagen,  daaa  die  kdfperllohe  Beatauratian  von  einer 
merklichen  Beaaernng  in  den  Seelenvermögan  b^ki- 
tet  iat.  -Wir  müaaen  jedoch  bemerken ,  daaa^  obgleidi 
in  Bezug  auf  die  Behandlongaweiae  dieaer  Art  Krau-« 
ken  unter  den  veratindigaien  Irren&nBte  allgemeine 
Ueberrinatimmung  herracht,  ea  doch  davon  Auannhmea 
giebt  und  das  Verfidiren  mancher  Anstalten  au*  der 
aligemeinen  Anaicht  ganz  im  Widerapruch  atelit. 

Diät.  Zuerst  in  Bezug  auf  die  Kost,  wcdcheeoie 
der  wichtigsten  Gegenstfinde  ist  Es  ist  bemerkena- 
werth^  dass  man  in  den  Anstalten  von  Middleaex  und 
Dorset  mehr  Heilungen  erhalten  hat,  s*eitdem  man  den 
Kranken  eine  reichlichere  Kost  bewilligte,  hi  den 
Privatanstalten  ist  die  Kost  naturlich  sehr  veraekie- 
den.  In  Lincoln  giebt  man  statt  des  Bieres,  wriehes 
sonst  den  Kranken  gewohnüidi  verabndcht  iMrd^ 
Selben  mehr  Nahrungsmittel.   Von  der  Erwinnmg 
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sohoA  frUier  die  Bede;'  die  «aleni  Oinge  in  Liaeolii. 
und  die  Qean&clier  in  einigen  der  lilmneren  Privatan- 
stalten  fand  die  Commiasion  kalt  und  sum  Tlieil  fencht, 
wodurch  DttrebfUIe^  Rühren  und  Lungenaffeciionen, 
die  häufigsten  Todeauraachen.  in  Irrenanstalten,  ent^ 
stehen  können.  Für  Bewegung  in  freier  Luft  ist  in* 
vielen  Anatalten  acUecht  voigesorgt ;  oft  liegen  ana^ 
gedehnte  Wiesengr&nde  um  die  Gebäude  herum ,  u»d 
doch  aind  die  Kranken  auf  schmale  Höfe  angewiesen* 
Ueber  den  Gebrauch  der  Opiate  herrscht  noch  Mei- 
nungsverschiedenheit; doch  halten  die  besten  Irren- 
&r£te  dafür,  dass  Opiumpr&parate  und  andre  Sedativa 
2ur  Herabstimmung  der  Aufregung  und  Unruhe  sehr 
wirksam  seien  und  in  Verbindung  mit  Bädern,  KJUte 
auf  den  Kopf,  Antispasmodicis  und  eröffnenden  Mit- 
teln, den  Wahnsinn  in  seinen  ersten  acuten  Stadien 
heilten.  In  der  Privataastalt  von  Bethnal-Green  wur- 
den Patienten  in  sehr  kura^  Zeit  durch  den  geschick- 
ten Gebrauch  von  Opiaten  hergestellt.  Das  Verwal- 
tungscomit^  des  Lincioln  Asylums  hat  unter  andern 
Bestimmungen  für  das  äretliche  Personale  auch  die 
festgesetst,  dass  „das  Verfidiren,  Heftigkeit  durch 
Brechweinstein  oder  Narcotica  zu  dämpfen,  oder 
Schlaf  durch  Opiate  und  draatische  Mittel  zu  erzwin- 
gen, hiedurch  untersagt  sei,  auaser  in  speciellen  Fäl- 
len, welche  jene  auch  sonst  erfordern  würden."  ( ! )  Die 
voranstehenden  Bemerkungen  beziehen  sidi  natürlich 
hauptsächlich  auf  die  Behandlung  frischer  Fälle.  In 
chronischen  Formen  kann  zwar  Arznei  allein  weniger 
auspichten,  aber  eine  geschickte  ärztliche  Beanfsichti- 
gung  in  Verbindung  mit  verständiger  moralischer  Be- 
handlung kann  noch  viel  leisten.  Gemäss  der  Acte  5 
and  6  Vict.  c  87  sect.  8  hat  sich  die  Commission  auch 
erkundigt,  ob  in  einigen  Anstalten  dem  Zwang  eine 
medicinische  Behandlung  .substituirt  worden  seL  Sie 
erfuhr,  dass  ein  solches  System  nirgend  herrschte; 

ZMtichr.  f.  Piychiatri«.  IL  1.  8 
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imBB  jedodi  dar  Qghrawh  von  Bfdwreinitoin ,  bero* 
lügenden  und  erdffiienden  Mitteln  imd  kelteii  A|ipK- 
etlioneB  «uf  den  Kopf  in  flriachen  FUen  ven  hefk^ger 
Anfregnng  den  neduMÜedien  Zwmng  manebnud  enu 
behrlidi  gemaeht  Utlen. 

Clus$ifiettiioH  der  Irr&n,  Die  ComnuMtiMi  legt 
«of  dieee,  als  einen  weeentliclien  Tbeil  der  Bellend- 
lang,  gresees  Gewiekt.  Nndi  ihr  seilen  die  gjefiUirii- 
chen,  die  lArmenden,  die  nnreinlielieny  die  melnaeMi- 
echen,  die  nvm  Seliislinord  geneigten,  die  epilepUschcs, 
«nd  die  rnhigen  nnd  reeonvalescirenden  Kranken  eben 
ee  viele  ron  einander  gesonderte  Klassen  bilden.  Sie 
giebt  die  bekannten  Grunde  hiefiir  an,  gesteht  aber, 
dass  sie  viele  Anstalten  hierin  neck  unvoUkeniBMa 
getroffen  habe*  Das  Spedellmre  darüber  ist  an  aaders 
Orten  des  Berichtes  gdegenilieh  niedergel^;t«  Alt 
Master  werden  die  fiintheilangen  in  den  Anstaltea 
von  Lancaster  nnd  Gloaeester  niitgetheilt.  hk  Laaei- 
sler  bestehen,  seitdem  das  System  des  Bßiditswanget 
eingeführt  ist,  anf  jeder  Seite  der  Anstalt  folgende  10 
Abtheilongea : 

1)  Falle  von  Dementia,  vermiseht  mit  ruhigen  uni 
ordentlichen  Kranken,  welche  schon  längere  ZcH 
im  Hause,  und  jenen  Dienste  na  leisten  im  Stan- 
de sind. 

t)  BVische  FtHe  mit  ilteren  rnhigen  und  erdentfich 
tMUigen. 

3)  Patienten,  welche  keine  Neigung  zu  OewalUha- 
tigkeit,  Selbstmord  od«*  BntweiiAmig  haben. 
-  4)  Recenvaleseenten  ^  etwas  iltere  Kranke,  und  ek 
oder  nwoi  nnm  Selbstmord  Getieigte. 

5)  Widerspenst%e  und  Aufgeregte. 

6}  Zum  Selbstmord  Geneigte,  snsammengeselk  mit 
Heiteren  und  A»%ewecktea.  (Diese  verständig« 
Anordnung  hat  gute  Fruchte  gehabt;  wKhreiid 
«iuM  ganzen  Jahres  .kam  kein  SeMMmord   vor, 


okwobl  mmrisA  ftber  tOO  itmn  Geneigtp  ui  dar 
AnsUlt  vorhaaden  waren,  und  kein  einniger  Kran- 
ker persönliehem  Zwang  unterworfen  wurde«) 

7)  Widwapenat^e  Knudw  nnd  gewaliUriUige  Bpi* 
leptiaohe. 

8)  NkbtgewaluUUge  BpUepOaehe. 

9)  Alte  Ruhige,  die  adion  lange  in  der  AnetaU  aind, 
und  einige  aum  Selbetnord  Geneigte. 

10)  Krankenabtheihing  {If^rmofyy 

In  der  Anatalt  von  CHonceater  iat  der  Plan  einfa» 
eher,  acbeiat  aber  ebenfiüls  von  aekr  gutem  Binfloaa 
auf  die  Kranken  geweaen  su  aein,  Dieae  aind  auf 
folgende  Art  eingetheill: 

1)  Ruhige  Kranke  und  der  Geneaung  Naba» 

V)  BpUeptiache. 

3)  Alberne  {fatuwu)  Patienten« 

4)  Unreinliehe  und  Lfirnende» 

ft)  Die  arbeitenden  Kranken,  beateliend  ana  den  Re- 
Gonvalescenten  und  einigen  Unheilbaren,   welche 
aber  doch  fUuig  aind,  in  Garten  und  Feld  s;u  ar- 
beiten. 
In  der  Analalt  von  Lincoln  iat  die  nacbabmunga- 
wurdige  Binricbtung,  dasa  in  den  Schlafaalen  derEpi^ 
leptiflchen  und  zwa  Selbstmord  Geneigten  Nachts  ein 
W&rter  wacht,  welcher  so  aitat,  daas  er  alle  Schlaf- 
gemieher  derselben  ubilraehan  kann. 

IV.    Beschäftigung,    Vergnügungen    und    Bewegung 
(ßsercise). 

Die  Commiaaion  eoIII  der  Wichtigkeit  dieaer  Dinge 
die  vollste  Anerkennung.  Jedem  Kranken,  sagt  aie, 
er  sei  arm  oder  nicht,  seilte  au  arbeiten  gegeben  wer- 
den, man  sollte  sie  ermuntern,  sieh  seibat  au  beachlf» 
tigen,  ao  viel  ea  nur  immer  ihr  körperlicher  Zuatand 
erlaube,  abw  nidit,  um  aua  ihrer  Arbeit  maea  Gewinn 
9BU  mehen,  aondoni  blea  um  der  Heilung  willen,    in 
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Feilen  von  ttn^erc^r  Dmntr  maehe'  Arbeil  den  Kranken 
rahiger,  and  in  frisehen  trage  sie  wesentKeh  sar 
Heilung  bei.  Am  besten  sei- es,  wenn  der  Kranke 
seine  gewohnte  Arbeit  trttbe,  und  der,  w«dcher  noch 
kein  Gewerbe  könne,  sei  su  irgend  einer  regelnriissi- 
gen  Beschäftigung  anzohallen.  Stets  sei  es  wichtig, 
^Uss  so  viel  als  möglich  Arbeit  im  Freien,  also  Gar- 
ten- und  Feldarbeit  veranlasst  werde.  Immer  aber 
hüte  man  sich,  dieselbe  als  Mittel  zu  Gelderwerb  es 
betrachten,  was  sie  nie  tind  nimmer  sein  dürre.  Ge- 
räumige^ freundliche  Höfe  und  Gärten  sollten  überall 
zur  Bewegung  für  die  Kranken  vorhanden  sein;  fer- 
ner Gelegenheit  zu  Musik,  Tanz  und  allerlei  Sinden, 
wo  möglich  im  Freien.  Keine  Anstalt  sollte  ohne  Bi- 
bliothek sein.  ,>Klug  gewählte  Bücher,  sagt  die  Cooi- 
mission,  besonders  solche,  welehe  keine  schon  vor- 
handenen fixen  Ideen  nähren,  sind  ein  widitiges  Hülb- 
inittel  zur  Beförderung  eines  glücklichen  und  heiteren 
Gemüthszustandes.  In  Fällen  von  grosser  Depression, 
namentlich  von  religiöser  Melam^olie,  sollten  den  Pa- 
tienten Bücher  fröhlichen  Inhalts  häufiger  in  die  Hand 
gegeben  werden,  als  bisher  geschah.  In  den  meisten 
von  uns  besuchten  Anstalten  fanden  wir  einen  Ueber- 
iluss  an  religiösen  Schriften,  und  nur  in  wenigen  eine 
geringe  Anzahl  derselben.  So  nützlieh  solche  Werke 
sein  mögen,  so  haben  wir  docfi^  den  verschiedenen  Ei^ 
l^enthümern  und  Aerzten  häufig  die  Pflicht  einge- 
schärft, Schriften  und  Bücher  unterhaltenden  and  der 
Fassungskraft  der  Patienten  angemessenen  Inhalts  an- 
nnschaffen."  In  der  AnstJtIt  von  Wakefield,  welehe 
einen  Garten  von  drei,  imd  eine  Farm  von  40  Acres 
hat,  wurden  im  September  1848  von  808  männlichen 
t80,  und  von  190  weibliehen  Patienten  135  auf  ver- 
schiedene Weise  beschäftigt,  und  aller  Bedarf  der  An- 
Staltsbewohn^  an  Kleidern  und  Schuhen  von  ihnen 
sdbst  verfiortigt;  auch  lehlle  es  nicht  an  allerlei  Ver- 
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go&gungen.  Aehatiches  Lob  verdienen  die  Ansialtci^ 
von  Kent,  Bethnal  Green ,  Dorset  und  Gloucesier.  lo^ 
sehr  vielen  AnaUlteii  hingegen  ist  für  Beschäftigung 
noch  sehr  niangeJhaft  gesorgt  So  im  West  Aucklan4 
Asylum^  St.  Peters  Uospital  in  Bristol^  Hilsea  Asylum 
bei  Portsmouth^  den  Anstalten  der  Grafschaften  Leice-% 
ster,  Nottingham^  Norfolk,  und  denen  von  Haverford-» 
west,  Hoxton  House,  Lancaster,  HuU,  Devonport^  Bath, 
Kingsdowu^  in  welchen  allen  meistens  der  geringo 
Raum,  namentlich  an  Landereien ,  Ae  Schuld  trägtj^ 
so  dass  in  vielen  nicht  einmal  gehöriger  Plat:^  für  Be-i 
wegung  da  ist,  was  besonders  auch  in  den  Arbeits-^ 
häusern  Statt  hat.  Es  sollte  keine  öffentliche  Anstalt 
mehr  sanctionirt  werden,  von  der  man  sich  nicht  über- 
zeugt hat,  dass  sie  gehörigen  Raum  besitzt 

VL    Zwang  (Restrainf). 


Commission  ist  durch  das  Gesetz  beauftragty 
in  jeder  Anstalt  sich  zu  erkundigen,  ob  ein«  Patient 
unter  Zwang  ist,  und  warum,  und  zu  berichten,  ob 
daselbst  ganz  oder  theilweise  das  System  des  Nicht- 
zwanges  eingeführt  ist,  und  das  Resultat  davon  ;  und 
sie  hat  sich  diesen  Gegenstand  sehr  angelegen  sein 
lassen»  In  einigen  Anstalten  wird  der  körperlicher 
Zwang  gar  nicht  mehr,  in  andern  wenigstens  nur  ans«* 
nahmsweise  angewendet.  Diejenigen,  welche  sich  fu» 
die  ganzliche  AbschaiTung  des  Restraints^)  erklären^ 
wenden  dafür  manuelle  Gewalt  und  Einsperrung  an, 
indem  me  behaupten,  dass  solche  Maassregeln  mit  dem 
System  des  Non-restraints  vertraglich  seien.  Sie  sa-« 
gen,    ein   Kranker   sei    unter  Restraint,  wenn  sein^i 


*')  Ich  werde  kfiiiftig  immer  das  englische  Wort  gebraucfien, 
weil  das  deutsche  Wort  Zwang  den  Begriff  des  Bestrainttf 
nicht  genaa  ausdrückt  und  sn  MisaverstAiidNiss  Anlaas  gel- 
ben kdnnte«    Jftef* 


^ 
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H&nde  oder  ft^asse  durch  S^vrangswesie,  Gäriely  Rie* 
men  oder  Handschuhe  beachr&nkt  wurden.    Wird  er 
hingegen  durch  die  Hände  der  Wirter  gehalten,  oder 
wegen  Aufregung  und  GewaltihitigkiHt  mittelBt  nui« 
ttueller  Gewalt  in  eine  enge  Zelle  gen&thigt,  und  da« 
aelbat  gelassen,  so  sagt  man,  es  werde  kein  Swang 
angewendet,   sondern  nennt  diese  Methode  das  Non- 
restraint-System,  obgleich  man  nicht  begreift,  worin 
sich  dies  Verfahren  von  mechanischem  Zwang  unter- 
scheidet«   Dass  Restraint  so  selten  als  m5glid&  ange- 
wendet werden  solle,  erkennt  die  Oommission  an,  und 
er  wird  auch  in  den  besten  Anstalten  nur  in  den  drin- 
gendsten mien  gestattet«     Die  Meinung  der   Irren- 
&rzte  an  diesen  Anstalten  geht  einstimmig  dahin,  dass 
die  Verminderung  des  Restraints  das  allgemmne  Be- 
finden der  Kranken  gebessert  hat,  und   die   Comniis- 
sion  stimmte  damit  uberein,  und  bat  auch  überall,  wo 
es  ohne  Gefithr  geschehen  konnte,  auf  dessfm  Besei- 
tigung oder  wenigstens  Verminderung  gedrungen.    la 
einigen  sdion  geschilderten  Anstalten  (West  Auch« 
land,  Wireckenton,  Lainston,  Plympton)  macht  swar 
deren  gegenwärtiger  Zustand  den  Restraint  noch  nd- 
thiger;  dieselben  taugen  aber  iiberhaupt  nicht  als  Ir- 
renanstalten, und  die  Commission  hofft,  dass  der  Tag 
nicht  mehr  fem  smn  werde,  wo  man  ihnen  entweder 
die  Aufnahme  von  Irren   völlig   untersagen  oder  sie 
von   Grund   aus    reformiren  werde.  —     Das  Nonre- 
straint-System  scheint  in  Lincoln  1888  Euersi  einge* 
fuhrt,  und  sodann  1839  in  Hanwell  und  1840  in  Liun- 
easter  angenommen  werden  zu  sein.     Es  war  einige 
Jahre  im  Suffolk  Asylum  in  Uebung,  und  gegenwärtig 
auch  noch  in  Gloucester,  in  Northampton,  undiraHas- 
lar  Hospital  in  Gebrauch;  nur  w&hrend  chirurgischer 
Operationen  pflegt  man  die  Glieder  zu  befestigen.    Die 
Commission  fand  die  Anstalten  von  Gloucester,  Lian- 
caster,  Northampton  und  Hasler  in  guter  Plege  und 
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die  Patimiea  mbig  an4  belMifj^h  (e^arnfHlaNe).  In 
Gloucester  und  Nortbampton  kameo  keine  Inconvenlen- 
zen  vor.-  lu  Lancaster  ereigneten  sich  swar  in  einem 
Jahre  4  Selbstmorde;  der  Hausarzt  der  Anstalt  bat 
aber  erklart,  dass,  wenn. auch  Reatraint  in  der  An- 
stalt gebräuchlich  gewesen  wäre,  man  ihn  doch  in  kei- 
nem dieser  Fälle  angewendet  haben  würde,  und  dass 
diese  unglücklichen  Ereignisse  nicht  von  ferne  dem 
Mangel  desselben  zugeschrieben  werden  könnten.  Die 
Aerzte  des  Lancaster  Asylums  haben  das  System 
des  Nonrestraints  in  vollster  Ausdehnung  durchge- 
fuiirt.  Durch  jede  Art  von  Freundlichkeit,  durch 
Sympathie  mit  des  Patienten  eingebildeten  Leiden  und 
durch  Theilnahme  an  allen  seinen  Angelegenheiten 
suchen  sie  die  krankhaften  Aufregungen  zu  besänfti- 
gen, und  es  ist  ihnen  dadurch  auch  gelungen,  mehrere 
frische  Fälle  zu  heilen  oder  wenigstens  die  Beibrin- 
gung und  Wirkung  der  übrigen  JUittel  zu  erleichtern* 
In  der  Abtheilung  der  Unruhigen  auf  der  Weibers^e 
der  Anstalt  von  Lincoln  fand  die  Commlssion  unge- 
wöhnliche Aufregung  vorherrschend ;  man  hält  hier  ein 
Register  über  Unfälle,  Verletzungen  u.  s.w.,  welches 
ziemlich  reichhaltig  ist.  In  Uanwell  war  das  System 
des  Nonrestraints  begleitet  von  milder  und  freundli- 
cher Behandlung  der  Kranken,  von  Vermehrung  der 
Wärterzahl  und  von  Einführung  der  vereinzelten  Ein- 
sperruag,  manchmal  in  verdunkelten  Zellen.  Bei  ihrem 
Besuch  in  im  Jahre  1843  fand  die  Commission  keinen 
Kranken  unter  Restraint,  sah  aber  eine  heftige  weib- 
liche Irre,  welche  sowohl  sich  als  Andere  zu  beissen 
versucht  hatte,  von  4  oder  5  Wärterinnen  ergriffen, 
und  nach  langwierigem  Kampfe  endlich  in  eine  Zelle 
gebracht  werden.  Während  dieses  Auftritts  war  viel 
Verwirrung  in  der  Abtheilung  ^  und  die  grossen  An- 
strengungen der  Kranken,  sich  zu  befreien,  und  die 
Heftigkeit^  mit  welcher  sie  nach  der  Einsperrung  aii 
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die  Thüre  der  ZMe  eehleg,  muBB  sie  sehr  erscböpft 
haben.  In  einem  andern  Falle  hatte  eine  in  eine  donkle 
Zelle  gesperrte  Kranke  beträchtliche  Quantitäten  wol» 
lenen  Zeuges  zu  zerreissen  gewusst,  welches  sie  in 
Kugeln  geformt  verschluckte,  und  ohne  schleunige,  zu- 
fUlig  w&hrend  des  Besuches  geleistete  Hülfe  wurde 
sie  erstickt  sein.  In  einem  andern  Falle  rannte  eine 
Kranke  gegen  eine  ältere  Frau  mit  aller  Gewalt  an 
und  schlug  ihr  zugleich  heftig  an  die  Hüften.  Die 
Frauy  des  Anfalls  gar  nicht  gev«iLrtig,  st&rzte  vorwärts 
auf  den  Kopf  auf  eine  Art,  dass  man  eine  Dislocation 
des  Halses  befürchten  musste;  glucklicher  Weise 
nahm  sie  keinen  Schaden.  Auch  sah  die  Commission 
^ne  Frau,  welche  aus  einem  starken  von  der  Hand 
zum  Ellbogen  gehenden  Schnitt  blutete,  den  sie  so 
eben  erhalten  hatte,  indem  sie  den  Arm  durch  das 
Fenster  der  Zelle  stioss,  in  welcher  sie  eingesperrt 
war.  Ausserdem  bemerkte  die  Commission  noch  an 
mehreren  andern  Kranken  Schnitte  und  Verletzungen, 
welche  ihnen,  wie  man  ihr  sagte,  von  ibren  Mitkran- 
ken zugefugt  worden  waren,  und  welche  sie  in  an- 
dern Anstalten  selten  traf.  W&hrend  ihrer  kurzen 
Anwesenheit  im  Juni  1843  wurde  ein  m&nnlicher  Irrer 
Von  einem  andern  getödteU  Bei  ihrer  Visite  in  Han-^ 
well  im  Jahr  1844  fand  jedoch  die  Comnussion  die 
Anstalt  in  guter  Ordnung,  und  die  Patienten,  nur  ei- 
nen oder  zwei  ausgenommen,  rulüg  und  behaglich,  und 
keinen  einzigen  unter  mechanischem  Zwang.  —  In 
der  Anstalt  zu  Suffolk  waren  die  Patienten,  die 
schlimmste  Klasse  der  Weiber  ausgenommen^  ruhig. 
Beim  ersten  Besuch  der  Commission  jedoch  war  in 
der  Abtheilung  der  widerspenstigen  Frauen  and  dem 
dazu  gehörigen  freien  Platz  eine  grosse  Anzahl  heftig 
aufgeregter  Kranken,  und  machten  den  Platz  zu  ei- 
ner Scene  der  Unordnung  und  Verwirrung.  Bei  der 
zweiten  fand  sie  einige    dieser  Kranken  halb  nackt, 
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weü  sie  ihre  Kleider  rtiiriiri  ballen;  eine  balgle  sieb 
vor  ihren  Augen  mit  einer  Wärterin;  jswei  der  hef» 
tigsten  vrwten  vor  dem  Eintritt  der  Commission  ent«* 
fernt  worden,  und  die  Wuth  der  zurückgebliebenen 
war  ungemein  gross.  —  Die  Commission  will  nicbl 
entscheiden  9  ob  die  Aeusserungen  der  Aufregung  und 
Oewalttbatigkeit ,  welche  sie  in  den  Anstalten  von 
Liincoln,  Hanwetl  und  Suffolk  traf,  ihren  Grund  in  der 
Abschaffung  des  Restraints  hatten.  Man  muss  beden-* 
ken,  dass  es  in  Lincoln  und  Suffolk  sehr  an  geeigne- 
ter Classification  fehlt,  wovon  die  beobachteten  8ce-> 
nen  ohne  Zweifel  zum  Theil  abzuleiten  sind.  —  Wae 
nun  diejenigen  Anstalten  betrifft,  welche  den  Restrainl 
noch  zuweilen  anwenden ,  so  fand  die  Commission  bei 
ihren  Besuchen  folgendes  Zahlenverh&ltniss  der  unter 
demselben  befindlidien  Kranken: 
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Die  meisten  der  unter  Restraint  befindlichen  Kran- 
ken waren  notorisch  sehr  gefährlich.  —  Von  sämmt- 
liehen  Privatanstalten  haben  nur  zwei,  die  zu  Den- 
ham  Park  und  Fairford,  den  Restraint  gänzlich  abge- 
schafft und  beide  sind  gut  verwaltet;  doch  wird  er 
auch  in  allen .  übrigen  guten   Privatanstalien  auf  die 
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dringeDdflien  FUle  eii^cesehriiikl;  ao  baftodttn  sich 
B.B.  in  denAnsUUen  des  Dr.  War  bur ton  zu  Beth- 
nal  Green  57ö^  und  darunler  sehr  ßchlimme  Kranke, 
und  doch  fand  die  Commission  selten  mehr  als  einen 
oder  awei^  manchmal  auch  gar  keinen, unter  Restraint« 
-—  An  die  Steile  des  Restraints  ist  mehr  oder  weni- 
ger allgemein  die  vereinselte  Einsperrung  getreten. 
Als  temporäres  Mittel  für  eine  kurze  Zeit  hält  die 
Commission  dieselbe  in  den  Parozysmen  und  heftigen 
Aufregungen  f  ikr  schätzenswerth,  ist  jedoch  überzeugt^ 
dass  man  sie  nur  für  kurze  Perioden  und  nie  bei  sol-> 
oben  Personen  anwenden  solle,  welche  anhaltend  ge- 
walttUitig  und  gefUirlich  seien.  Jedenfalls  sollte  in 
jeder  Anstalt  ein  Register  über  die  eingesperrten  Per- 
sonen und  die  Dauer  der  Einsperrung  gehalten  wer- 
wen.  Wenn  es  der  Gesetzgebung  ndthig  geschienen 
hat,  ein  Register  über  den  Restraint  zu  verlangen,  so 
ist  es  eben  so  nöthig,  ein  Register  über  die  einsame 
Absperrung  zu  haben,  welche  dem  Missbrauch  mehr 
ausgesetzt  und  schwieriger  zu  entdecken  ist,  als  jene 
körperlichen  Zwangsmittel.  In  Hanwell  wird  diese 
Vorsichtsmaassregel  durch  das  gedruckte  Reglement 
geboten,  und  audi  ausgeführt.  —  Um  die  Nothwen- 
digkeit  körperlichen  Zwanges  zu  vermindern,  hat  die 
Commission  überall  die  Trennung  derjenigen  Kranken, 
welche  aus  Neigung  oder  zeitweiser  Aufregung  ge«» 
fahrlich  sind,  von  den  ruhigen  eingeschärft,  und  auch 
eine  Vermehrung  der  Wärterzahl  für  jene  veranlasst. 
Auch  hat  sie  die  Erbauung  besonderer  Zimmer  für 
die  temporäre  Einsperrung  der  zuweilen  heftigeren 
und  gewaltthätigen  Kranken  empfohlen.  —  Nun  foK 
gen  noch  mehrere  Fälle,  welche  die  mit  der  gänzlidien 
Abschaffung  des  Restraints  verbundenen  Gefahren  be- 
weisen. In  Whitroore  Uouse  fand  die  Commission  tt- 
nen  mit  andern  Kranken  in  einem  Zimmer  sitzenden 
Herrn,  Welcher  kurz  vorher  einem  Wärier  so  in  die 
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Bttad  gebissen  ftatle^  dass  fkMil  As  AnipttUlioti  des 
Armes  nöihig  geworden  wäre.     Dieser  Kranke  war 
einen  Tbeil  des  Tages  ^  an  dem  ihn  die  Commission 
sahy  in  einem  ausgepolsterten  Zimmer  eingesperrt  ge« 
wesen^  und  befand  sich  nieht  unter  Restraint^  sondern 
unter  der  Obhut  EWeier  Wirter,  welche  deshalb  im 
Zimmer  waren.     Der  Hausarzt  und  Oberaufseher  er-* 
klärten  beide,  dass  sie  ungeachtet  dieser  Vorsichts«» 
maassregeln  dodi  die  Wiederholung  einer  solchen  Un- 
bill gegen  einen  andern  Wirter  oder  Kranken  befürch- 
teten; dass  sie  aber  aus  Rücksicht  auf  die  öffentliche 
Meinung  den  Restraint  nicht  anwendeten,  obwohl  sie 
ihn  fiir  nothwendig  hielten«    Die  Commission  empfalil 
den  Restraint.     Bald  nachher  traf  sie  in  der  Anstalt 
des  Herrn  Scalen  bei  Porismouth  die  Wittwe  eines 
früheren  Hauaarntes,  welcher  wenige  Monate  vorher 
von  einem  geAhrli<Aen  Irren  gebissen  worden  und  IS 
Tage    darnach    daran  gestorben  war.     In  der  Graf- 
Schaftsanstalt  nu  Bodmin  fand  sie  swei  Kranke,  deren 
einem  ein  Arm,  dem  andern  ein  Daumen  in  Folge  des 
Bisses   anderer   Patienten  amputirt  worden  war.     In 
der  Orafschaftsanstalt  von  Dornet  traf  me  einen  Kran- 
ken, dessen  Neigung  sum  Selbstmord  so  stark  war, 
dass  er  sich  einmal  zu  ersiufen,  eweimal  zu  erhän- 
gen,  und    einmal  die   Kehle  abzuschneiden  versucht 
hatte,  einmal  sein  Betttuch  in  die  Kehle  hinabstopfte, 
um  sich  SU  ersticken,  uad  ein  andermal  sein  Sacktuch 
vm  den  NadLcn  schnürte,  um  sich  asu  erdrosseln.  Man 
sog  ihm  die  Muffe  an  die  Hände,  und  er,  der  sonst 
so  unruhig  gewesen  war,  und  beständig  aus  dem  Bett 
gewollt  hatte,  fing  nun  an  ordentlich  su  schlafen,  und 
war,  als  ihn  die  Commission  sah,  ruhig,  und  schiea 
SU    genesen.     Der    Restraint   war    in  dieser  Anstalt 
wihrend  eines  ^üures  nur  in  sechs  Fällen  angewendet 
worden,  wovon  drei  geheilt  entlassen  worden  waren, 
and  einer  sich  in  der   Oenesung   befand.     Im  Oreat 
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Fovter  Howe  bei  BghMi  vmt  eio  Herr  im  Zastande 
hefiiger   Aufregung    in    das   Haus   gebradit  worden. 
Sieben  Nachte  hinter  einander  war  er  «riine  Restraint 
gewesen,  und  hatte  nur  awei  Warter  in  seinem  Zim- 
■der;  weder  er  noch  sie  hatten  einen  Augenblick  ge* 
schlafen.    Er  verliess  fortwährend  das  Bett  and  raufte 
mit  den  Wärtern.    Der  Versuch ,  ohne  Restraini  mit 
ihm  auszukommen,  war  blos  aus  Racksichi  auf  die 
öffentliche  Meinung  so  lange  fortgesetzt  worden;  aber 
jetzt  glaubte  man  nicht  länger    damit    fortfahren  so 
dürfen ;  in  der  achten  Nacht  legte  man  dem  Patienten 
die  Muffe  an,  und  bald  darauf  sdilief  er  ein,  und  aehlief 
die  ganze  Nacht  durch.    In  der  folgenden  Nacht  fing 
er  seine  Unruhe  wieder  an;  als  man  aber  die  Muife 
Bum  Vorschein  brachte,  wurde  er  ruhig  und  schlief 
ein,  ohne  dass  es  ndthig  geworden  wäre,  sie  aamde- 
gen.    Dieser  Herr  wurde  zwar  nicht  gehmlt^  aber  doch 
um  Vieles  gebessert  entlassen.    Die  Ansicht  des  Haus* 
arztes  war,  dass  seine  Balgereien  mit  den  Wärtern 
ihn  aufregten,  die  Muffe  aber  beruhigte.  —    Der  Be- 
sitzer der  Anstalt  Fish  Fonds  bei  Bristol  glaubte,  da 
Patient  in  seinem  Hause  sei  lediglich  durch  den  kor* 
perlichen  Zwang  hergestellt  worden.    Br  war  vorher 
von  Wärtern  bewacht,    und  dadurdi  sehr  aufgeregt 
worden;  als  man  ihn  unter  Restraint  that,  adilief  er 
ein,  und  wurde  nach  und  nadi  ruhig;  dasselbe  war 
mit  einer  weiblichen  Kranken  in  Taylors  Anstalt  bei 
Bristol  der  Fall.    In  Bethnal  Green  war  einem  gefahr- 
lichen Kranken  erlaubt  worden,    ohne  Zwangsmitt^ 
umherzugehen;  während  dessen  fiel  er  einen  Aafwär- 
ter  an  und  stiess  ihn    so  heftig  mit  dem  Fuss  auf 
den  Bauch,  dass  ein  Abscess  entstand,  und  der  Auf- 
seher längere  Zeit  in  Lebensgefahr  war.    In  der  An- 
slalt  von  Northumberland  House  war  einem  starken 
Maniacus,  dem  man  jetzt  Handriemen  anzulegen  fitr 
räthlich  befunden  hat,  erlaubt  worden,  frei  heruni»i« 
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gehen;  während  dessen  stiess  er  einem  Aufseher  das 
spitzige  Ende  einer  Lichtputze  an  den  KopF,  und 
brachte  dessen  Leben  in  Gefahr.  Ueberhaupt  hat  die 
Commission  zahlreiche  Beweise  erhalten^  dass  der  Ge« 
brauch  eines  milden  mechanischen  Zwanges  die  Kran- 
ken beruhigt  habe.  Es  ist  möglich^  dass  Fälle ^  wie 
die  angefahrten,  ohne  mechanischen  Restraint  behan- 
delt werden  können.  Für  den  menschlichen  und  in- 
telligenten Arzt  ist  aber  die  Frage  nicht  die,  ob  es 
mdglidi,  sondern  ob  es  in  allen  Fällen  vorzuziehen 
sei,  an  die  Stelle  des  Restraints  manuellen  Zwang  zu 
setzen.'  Eine  Behandlungsweise ,  die  unter  gewissen 
Umständen  passend  ist,  kann  es  unter  andern  nicht 
sein ;  in  manchen,  besonders  kleineren  Anstalten,  würde 
die  Annahme  des  Nonrestraint-Systems  die  Kostgel- 
der für  den  Einzelnen  bedeutend  erhöhen.  Ein  fer- 
nerer sehr  wichtiger  Punkt  ist  die  Berücksichtigung 
der  Sicherheit  der  Wärter.  Will  man  sich  tüchtige 
lieute  als  solche  erhalten,  so  muss  man  ihnen  Gewähr 
leisten,  dass  sie  kein  Leben  voll  beständiger  Angst 
und  Furcht  vor  Gewaltthat  zu  fuhren  brauchen.  Als 
die  C!ommission  die  Anstalt  des  Herrn  Phillips  in  De- 
vices besuchte,  fand  Me  daselbst  von  153  Patien-* 
ten  nur  eine  Frauensperson  unter  Restraint,  welche 
mit  andern  einen  Streit  gehabt  hatte.  In  dem  Hofe 
wo  sie  war,  befanden  sich  noch  mehr  als  W  der  hef-« 
iigsten  und  gef&hrlidisten  Weiber,  welche  ohne  die 
Gegenwart  von  zwei  erfahrenen  und  flinken  Wärterin- 
nen, wahrscheinlich  einander  beschädigt  haben  wür- 
den. Während  die  Commission  die  Namen  der  Pa- 
tienten aufnahm,  war  in  einem  der  Männerhöfo  ein 
athletischer  Kranker  plötzlich  über  den  Hausarzt  her- 
gefallen und  hatte  ihm  mit  alier  Kraft  einen  Schlag 
aof  den  Kopf  gegeben.  Mit  Bewilligung  der  Commis- 
sion wurde  diesem  ein  Riemen  um  den  Leib  gelegt 
und  eine  seiner  IBUide  daran  befestigt.    Vor  einigen 
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Wocliea  er«t  wtroa  in  Pr.  Philps  Hau  in  Kmwig- 
ion  di«  m&nnlichen  Kranken  alle  in  dem  Garten  spa- 
zieren gegangen.    Bin  sehr  aiarkar  und  g^flUirlidier 
Irrer  bat  den  Wärter  um  Erlaubniaa,  in  aeine  Zelle  im 
Hause  zurückkehren  zu  dürfen.    Ein  paar  Minuten  dar- 
auf h5rte  man  Geschrei ^  und  ala  die  Diener  ins  Haus 
rannten,  fanden  sie,  dasa  er  die  Matron  (welche  in 
Abwesenheit  der  Patienten  die  Bianaerzimmer  durch« 
gesehen  hatte)  am  Fenster  erblickt:,  sie  wfithend  an* 
gegriffen,  ihr  sieben  Z&hne   eingeschlagen,    md  sie 
auch  anderweitig  schwer  verletzt  hatte.     Ihr  Ijebes 
war  einige  Zeit  in   drohender  Gefohr»    —     We  iu 
Nonrestraint-System  mit  vollkommener  Sicherheit  für 
Patienten  und  Wirter  durchgeführt  werden  seil,  mas8, 
ausser   einer   gr5sseren   W&rterzahl,  aich  aneh  nach 
eine  grössere  Anzahl  Hftfe  in  den  Anstalten  befinden, 
als  die  von  Lincohi,  SufFoik  und  Hanwell,  im  Verhak- 
niss  zu  ihrer  Krankenzahl  besitzen.    In  HaaweH  z.  E 
sind  die  Höfe,  die  eine  Preieckform  haben,  relalir  sag. 
indem  aie  an  den  Seiten  an  195  und  an  der  Bssii 
ISO  Fuss  haben^    Einer  dieaer  Höfe  ist  für  zwei  Wsrds 
mit  90,  ein  anderer  f&r  4  Wards  mit  197,  und  eis 
dritter    für   5   Wards  mit    194   Paüenten    beetäuat 
Wurden  in  dieser  Anstalt  sich  mehr  heilbare  und  firischc 
F&De  befinden,  als  nur  80,  so  wurden  bei  diesen  An- 
ordnungen auch  unbedingt  mehr  Wirter  ndthig  wer- 
den, als  geganwärtig.     Neu  anzubauende  GBfe  wur- 
den freilich  Geld  kosten  j  wäre  aber  die  g&nzliche  Ab- 
schafTung   des   Restrmnts    wirklich,  von  Nutsen  und 
humaner  als  das  bisherige  System,  so  wurden  4ie  ver- 
mehrten Kosten  sicherlich  keinen  Grund  für  die  Feit* 
Setzung  dieses  letzteren  abgeben  dürfen.    Die  Magi- 
strate jedoch  werden,  ehe  sie  eine  sofehe  neue  Last 
auf  Gemeinden  und  Grafischaften  wUzan,  sich  verhec 
wohl  erkundigen,  ob  die  Vortheile,  die  von  demi  neuen 
SystMa  au  erwarten  at^ben,  reeU  und  gcosn  genug 
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Bind,  mn  die  aeaen  Koslen  so  redufertigen.  <—  Nim 
fuhrt  die  CooiniiMion  nedi  kars  Ae  Anmehten  der 
Aerste  aa  den  versehiedeDeii  Anstalten  nber  den  Re* 
atraiat  an,  werana  hervorgeht,  daaa  bei  weitem  die 
Mehrsahl  far  eine  gemiaaigte  Anwendung  deaaelbea 
ist,  und  recapitolirt  acd^nn  kars  die  hanptaiebliehatea 
in  diesem  Abschnilt  enthahenea  Pankte»  ^  Zoletal 
I  stellt  sie  die  versugliehaten  Beweiae,  welehe  die  Ver-> 
I  theidiger  beider  Ansiditen  für  sicdi  anzuführen  pflei- 
1  f^en,  einander  gegenüber,  ohne  sieh  zwar  tSar  eine 
I  derselben  auszosprecfaen,  aber  doch  in  einer  Art,  dass 
{  das  Restraitttaystem  von  ihnen  mehr  begünstigt  er« 
I  scheint.  Wir  halten  indess  die  beiderseitigen  Chründe 
,  sehen  fir  %n  bekannt,  als  dass  wir  sie  hier  mittheilen 
^      sollten« 

I  VL    GaiiesdienH.    In  flimmtlichen  Anstalten  wird 

I  anf  den  Gottesdienst  gehörige  Rücksicht  genommen; 
,  ausser  den  sonntäglichen  werden  auch  nodi  an  Wo^ 
dientagen  Cfebete  gelesen.  Die  Patienten  freuen  sich 
h&uAg  darauf,  und  die  Wirkung  ist  immer  beruhigend, 
obwohl  einige  Aerzte  meinten,  sie  erstredce  sich  nidit 
6ber  den  Gottesdienst  innans.  Das  VerbaHS^  der  Pa<* 
Uenten  während  desselben  ist  fast  immer  ruhig  und 
ordentlich.  In  einigen  Anstalten  ist  noch  kein  Geist- 
licher angestellt,  sondern  die  Gebete  und  Predigten 
werden  von  Aufsehern  oder  Kranken  gelesea«  Einige 
Privataastaltea  haben  hierüber  Verträge  mit  den  be«^ 
aaehbarten  GeistliGheB  geschlossen.  Die  Grafschafls« 
anstalten  haben  alle  ihren  besondern  Geistlichen.  la 
Leieeater  wohnen  dem  Gottesdienst  gewöhnlich  zwei 
Drittel  der  ganzen  Krankenzahl  bei;  in  Bedford,  Bod«« 
aua  Md  Stallerd  die  Hälfte;  in  Dinrset  ein  Ikrittel, 
ond  in  Lancaster  ein  Viertel.  Das  modrigste  Vor«» 
hältniss  indci  ia  Snffblk  Statt,  nämlich  9S  auf  %i% 
•der  ein  SeehatoL  Der  Haasarzt  dieser  Anstalt  be^* 
haaptete,  dass  die  wohUiätige  Wirkung  des  Gottes«« 


dienstes  swmMbafIt  sei,  indem  nur  sehr  wenige  Krenke 
Um   Btt   verstehen    vermochteo.     In  Uanwell  ist  die 
Dorchschniitsznhl   der  die  Kirdie  Besndienden   300; 
des  Abendmiüil  wird  nur    denen  ansgedieilty  wdche 
man  dazu  für  paaaclnd  eraditet.     Das  Verfiduren  in 
Hanwell  hei  der  Auswahl  der.  Conmiunicanten  iat  fol- 
gendea    Vierzehn  Tage  ver  der  vierteljihrlidien  Ans- 
iheilung  des  Abendmahls  müssen  Wftrter  und  War-   ' 
lerinnen  die  Kranken  ihrer  Abtheilungen  davon   be- 
nadirichtigen,  und  fragen ,  wer  daran  Theil  ndimea 
will.    Gewöhnlich  wünschen  es  ungef&hr  50  jeden  Ge- 
schlechts.    Ihre  Namen  werden  aufgeschrieben  ^    nod 
der  Kaplan  wihlt  daraus   diejenigen ,   welche  er  ßr 
tauglich  erachtet  an  der  Communion  Theil  zu  nehmea. 
Dies  sind  im  Durchschnitt  immer  50,  n&mlieh  30  lUo- 
ner  und  SO  Weiber.     Ihr   Verhalten   soll  dar  Feier 
stets  angemessen  smn.    Im  Lincoln  Asylum  ist  kein 
Kaplan.     Die    Gebete    werden    täglich  und  Sonntags 
zweimal  vom  Hauschirurgen  gelesen,  welcher  den  Er- 
folg fiir  sehr  woblth&tig  erachtet.    In  St.  Lukes  wa- 
ren noch  nie  Gebete  gelesen  worden;  man  baute  aber 
eben  eio^PKapelle,  und  war  im  Begriff,  einen  Kaplan 
zu  ernennen. 

VIL     Von  der  Aufnahme  und  Entladung  der  Krattken. 

Ueber  die  Aufnahme  der  Irren  in  die  Anstalten 
hat  das  englische  Gesetz  folgende  Bestimmungen.  Bei 
Privatkranken  werden  zur  Aufnahme  in  eine  Privat- 
anstalt Zeugnisse  von  zwei  Aerzten,  zur  Anfnahme 
in  eine  Grafschaftsanstalt  nur  eines  von  einem  Arzt 
erfordert ;  zugleich  muss  mne,  von  der  Person,  welche 
den  Kranken  einschickt,  unterzeichnete  Anweienng 
(arder^  beiliegen.  Was  arme  Irre  betrifft,  so  muss 
das  Zeugniss  über  ihre  Geisteskrankheit  von  einem 
Arzt,  und  die  Anweisung  zur  Aufnahme  von  swei 
tViedensriehtem  unterzeichnet  sein,  wenn  der  KraniM 
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nmimu  -CkNifieiMifk  tiv^Mrft;  Ww.jMimn  KiisdMUineii» 

iv  9äB€  4mm.<3m$\yekmn  4#r  Pfaivai  ii«4  ^iiitm.PflA» 

gWE  iwiillieiii  wwfl  m  m  mie  Frivalawuli.  ünfgfwitiai 

nMii  ^ßtmt4m  #qIL   JMe  CcnuraMo  w6b— ht  cu  ditta 

ZengiiiflMHi  «l^gMtteitt»  FouBolffre  f&r  die  PtiiiralkrMk» 

Imh  Md  fir  dte  afiMo»    IMe  ftfflutlidmi  Htonpitilw; 

wM«ii  Mker  «braMtoy  fo  wi#  jelal  noch  die  IVirei- 

und  flwiliwIiefteaBgulle tty  mgewieeee,  eeWie  Zeugmee 

stt  fwfaHigee;  ia  «i|Mr  eptCera  PerhuMotieele  wiNrde 

aber  dieee  CSeaeei  weggelMsen,  eluie  deee  mMi  de« 

Groiid  daran  ^aselmi   kaaa.     DeariMdb  ktoaea  aadi 

die  Verwalter    (Gepem&rs}  vmk  St.  LoWs  Heepital 

den  Pieiienten  erlauben,  aaf  Pmbe  aa  ihren  Verwaad«- 

ten  au  gelien,  and  sie  ebne  ein  nenea  Zeugniae  wie* 

der  aufnehmen ,  weil   ihnen  überhaupt  geeetaheh  eia 

aolebea  nicht  vorgeeobriebea  ist^  obgleich    man  doeh 

aiieh  das  Verlangen  von  -Eengaiesen  bei  der  AaAmh<* 

ne  üi  den  H eepkfiieni  aus  eignem  Antrieb  eingeführt 

hat.    -IMeeen    Redit    der  Terftaebaweieea  fiatlaeaang 

wkaaehten  auch  viele  Besfttaer  voa  PHvataneialtea  an 

haben y  die  Commisaion  hilt  aber  dafür,  daae  die  Er- 

laeboiea  daan  in  jedem  maaelnea  Valle  aar  dordi  die 

Friedensrichter  oder  die   Conmiisaion  badv  gehdiiger 

Ufttersachang   deaselben    ertheiU    werden  -dürfen     im 

glaaceetor   Asylnm   ertarobt  d^   üaueara»  Paüanten) 

vor  Ihrer  Bmlaaaung  nach  Hhuee  aa  ihren  Famiüea 

mn  göbea,  aad  nimmt  nie  ebne  fMeohe  Zeugataee  wie* 

iler  aaf;  und  aehn  Me  aw5tf  arme  Kranke  haben  ia 

dmt  Aaetatt  eteta  nach  Belieben  freiea  Eia«*  und  Aue- 

gpaflg.     Me   Cemmieeien   tadelt   dieaee  Verfahren  ala 

gamalawridiig«    Bind  Pariaawntaaeie  wiN,  daaa  U>er 

jsdton  ia  eine  Anstalt  aafgenonmienen  Ktankeh  Ab* 

aelHlftea  der  betreSraden  Aawehtfaagea  uad  Zengaisae 

an  die  CemmmfcuWn  eingeschickt  werden  drihm;  Aea 

wird  fedoMi  sehr  MeUg  Teraftidat*    *  Arme  mcaake 
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f^feMIbHlfMdeil  ll«ilMi»t  «rdoMMt  '^   Wmm  dfo  Im- 
tessifng  der  Krimken  aabeltffl,  m  nftdistilit-  4ie  Ob«* 

flnMBtoll  9   vMM   In    fliftffdion    ffiNte^  IMV  * v0MMf0mff  IMV 

vMKgen  fMtassmig  ii«r  ti«A  «fid  nach  ar IMg^Mmige, 
WM  in  ilMiicli6n  AnsliltMi  schnn  dHvdt'dte  OhMiM« 
etlkm  eireMü  wiwi;  in  mmnehen  FUton  luiyj  •»  tk« 
besser  seht,  4ie  Reeonvmleecenlevi  m  gmin  nwi»e  Um 
XQ  Mingen  y  we  dieec^Mfn  inelMr  mH  QeMmMH  -wnftMw 
toen'  -n-ftren.     Bie  ComtttleMen  legt  die  SHlwiMigfceH 
ten  Atty  weldie  die  FVnge  fktor  die  MtUieMiA  d»r 
■nthissQlig  in  einnelnen  ffIMen  darbietet.    Diese  füle 
und  naeh  ilif  hauplsieiiliell  TranlifUllgIceit  {drmtAeiH 
ne#t),  Hpilopnie  undperiodüMbe  Attfiregnng,   VereCaiH 
deetcliwiehe^  und  das,  W9ib  mtm  HMratiedieii  Wahn- 
sinn gewinnt  hat.    Sie  gelangt  sn  dem  SeMynee»  dav 
jeder  Patient,  weMier  AneprMM  avf  Entlasseng  n 
haben  scheint,  nvr  ven  selchen  Fecastten  tmaersncht 
nnd  entlassen  werden  seile  ^  weldie  sein  Ijeidett,  SMst 
dewidinheften  nnd  Penkarl  gedau  kennen.     Naeh  dar 
Ansieht  der  Ceniniissien  nadien  die  QrsfarhaftaaMgi 
strate  von  ikrem  Heehlb,  Kranke  nn  entBaanen,  sshr 
sehen  Clebranch,  ehae  voilatindig  ibersengt 
iaas  der  Kranke  tangliek  sei,  der  OeseHsehnfl 
gegeben  no  wssrden.     Es  kamen  iltr  nur  swsä  Fille 
ver  (welehe  aMfblirlieher  emihlt  werden),  ww  aerh 
nngelieilte,  aeHml  geffthftielie  Kranke  Ten  de«  Fria« 
densriehtem  entlassen  werden  waren.    Bngegsm  ftndea 
Bntlassangen  anf  Antrag  der  Verwtadtett  ednr  Cto- 
meinden  neeb  immer  Stalt^  getirMmIteh  aHendingo  ersf, 
wenn  die  Kranken  hergneteUt  sind^  aber  hinBg  ^ne 
Krbnibmna  der  Cemmisshm  eder  rriedensridhtor 
senst   einer  competeaten   Behbrde.     Die" 
erachtet  dieses  lleekl»  wemaeh  tigend  -eine  Pjrtv««y«r^ 
sen  eder  Gemeinde  einen  heftig  Wäkmnnnigtm  «hat 
WnHeffea  ans  der  AniMaH  hwaailMÜw  wid<laiftt< 


fiff  Mbr  WMfeAMEi^  «ad  «MpAoUt  die  SmIi^mv  qrait  ■ 
IMmm  BtJMilriB  Cto  wendt»  nttwwia  in  dm  Analal» 
iMi  VM  .HnK  «flid  NeiMMllii  TmvehMNMM  Fili»  .Aü 
Art,  die  gifUtfiiriM  Inr«  helraCiD,  iwifcU  -^  CMl«i 
hat  obrigaas  ^  Caanateakm  ia  Irrmicoataltea  Palioa- 
laa  •gaiffaAa.^  die  ia  aatsohiadia  sMwdaai  ZtmUmd 
daMn vgakaaiAA  wardma  mviran»  aad  daiva  Bolriüaa 
itfe  VarwdiruBg  aiflkt  v«ttig  gtraohifwligi  Uiia^  la^ 
daaa  aiaM  laaa  aadi  Msea^  daaa  dia  Bateaikm  ia 
auuNshaa  JVien  za  aal«  yarliagatt  warda^  aad  dia 
OoaiawMioii  hat  hai  den  Varwandlaa  odar  OaaiBiadwi 
Hidit  aeitan-  aiil  •  Wtderatrabaa  aagetaaiaa,  aiaon  g$^ 
aaaaam  Kiaaken,  dar  tAaa  Cefidir  ealtiaa<n  wardaa 
kaüati^  aarichaan  ■hamii^  «raa  araa  Veiariiiadaaaa  Vr^ 
aachea  herrührte.  Namaatlich  unter  aelohen  UaMti»- 
daay  «adaueh  dana^.watfa  4iia.Panaa,  wnMm  die 
Vervrahiai^p  daa  Krinfcaa  vattahttai  haitat  jaatyliea 
oder  anaaav  Laadaa.  war,  OhUa  dia  GaMaariaa  (da 
sur  Batlassung  der  Kranken  aonat  die  Zuatiauauag 
jener  Personen  erforderlich  ist)  die  hohe  Wichtigkeit 
und  den  Nntaen  ihrer  Befugniaa,  an  eathiasen,  und 
hält  dafür,  daas  mit  dieseai  Rechte  stets  gewisse  Per« 
aoaea  bekleidet  sein  sollten',  um  dem  Unterthan  den 
gehMgen  Schuta  au  gewähren. 

VIIL  SiatUtik  des  Irre§eim.  Ks  ist  uamäglieh, 
hier  in  die  vielerlei  Beredmungen  und  Schitanng^ 
aiaaugahen,  welche  die  Conuniasion  hierüber  enge- 
atellt  hat.  Refereat  begnflgt  aich,  im  Folgraden  einige 
der  Tabellen,  wekhe  fikr  uns  Nicht -Bngl&nder  noch 
daa  amste  Interesse  haben  durften,  mitautheilen,  ba- 
meriit  aber  vorher,  dass  die  Comaussioa  diese  Resnl- 
late  selbst  nicht  als  voUluMamen  genaue  angesehen 
haben  wilL  Da  aftndich  die  gesetafich  vorgeschriebe- 
aea  liatea  über  den  j&hrlidien ,  Krankenbestand  von 
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vtolM  AiHilKtt  gl»  aMü-odbr  MiHr  «MiiMlIirii  ge- 

htife  «ie   CmttiMioii  ^Mle  MiUw  M  4Mmi  aUli- 
attoeh#B  Brii«feiiof ,  tmd  muntlktf  SSiili  Iumui  "viaHnclit 
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Brnn  VeriiHtiiiss  4er  in  brenusttthan  beltwüchti 
srmeB  heiMtr«»  IrMn  eil  «Im  inMn  Irrmi  diaa»r  As- 
Btriioii  übeitenpt  belTlgi  Hßff^  Piwceiil.  I»  Avgwl 
M4t  kanea  mf  gftM  BiigiaAd  «kl  Wales  b«  ciacr 
•evMkeruttg  von  M,181,M5  Seolea  15^8M  «rne  Im, 
Oder  einer  uf'  MMfl  Pereooea;  in  August  18tt  sbT 
M^0r^U4  ieslen  16^78»  srne  bie  (TMt  sdunlMh«, 
MV»  welMieto),  slso  1  s«ff  «Mi  in  Wales  is4  ihs 
VerfaAhaiss  rwm  irren  eiwss  frtsiBM  als  in  Wmgjißnl 


Feigeiides  isl  eise  Uefcarsichl  der 
1.  JsMsr  1844  is  Hsglaad  «sd  Wales,  ss  weil  ■ 
db  aaU  sMm^  erkebsii  keniils,  verlundbimi  brea; 
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der  in   deu  frrenmmtalten  von  England  nnd  Wales 
am  1.  Januar  1844  befindKchen  Irren. 
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1 1,1 ji  tBSrtnrÄiJSIereTJneen! 

fnd  i  AckerbaatMibeade     . 

m^häii^nmm  1  Künstler,  Haadw.  Q.  ■.  f 

««^■BnigBBg    I  ^n^^^ 

^erbrr dferfücbe  Irpc  ^ •     «    I 

inSrSrTRiUraucbiiif  fiTTrrTBniadeip ;    «  "l^BT 

Einige  Tabellan  geben  sw^r  auifli  fQnjfjiJirtgB 
Dnrehsdiniite ;  da  aber  früher  dte.stalialisehea  Erhe- 
bungen und  Register  noch  nicht  90  genun  waren ,  se 
bieten  nie  keine  verliealiehen  Data;  dar,  und  Referent 
glaubte  daher  nicht  auf  iie  eii^eh^n  nu  müssen. 

IX.  VerbrecherUcke  Irre  (üriminal  fuiurf teO.  Die 
CoMmiasiön  apricbt  sich  gegen  den  Gebrauch  mis,  noi- 
cshe  Verforedier,  welche  wegen  wiiiilichen  oder  sdidn- 
baren  Walinainna  entweder  gar  nicht  proceasirt  ^nrer- 
den  konnten,  oder  freigesprochen  wurden ,  in  >den  Ir- 
renanstalten mit  den  übrigen  Kranken  susamraen  sa 


m 

•ferieii  ^>  JÜim  «i^  fir  Micha  ntir0dcir  kMMdtnr 
Anatallcf^  bauoo,  oder  in  ipn  An^tmkea  weoigyUH 
beaondera  AbfhaUwgeD,  wie  ie  Bedlaai,  anweiMe. 

Hb.  NüMei*  Auf  4eii  Saetead  des  ^aawi 
dwi  ffAm^Bümm  W#l«a  «ImU  die  Ceevain 
efeciall  eatew'kaiia  aiaeiiea  aa  aiieeea.  Heeatttt  iel 
wirklich  ia  aiolNtadwIiafleai  Zaaiaade.  llii  Aawaehiar 
der  liMiaea  AaaCell  ki  Haverrerdanesl  (wekAe  aar  If 
•oaa  Irpe  eaihili  «ad  gaaa  eiUecki  iai)  wer  iai  pei* 
fMa  'FaceieuUHiaie  iMiae  IriaaeDstall  bie  aam  verifea 
Jehr,  ia  weleheai  in  Olemorftaabke  eiae  Privetaaatali 
für  M  arme  aad  Piivalkraolie  erridiiei  werde,  ba 
Mkr  IfMS  waten  ia  Wales  il?7  erüe  Irre,  %ea  wal^ 
dbea  M  in  engSeebea  flrelbeliailaaaetailea,  41  in  ea^» 
Keehea  PtävaUaeullea»  W.ia  Urnen -AifeeilahAaeera^ 
«ad  1010  i>ei  ikrea  Varwaadfea  ader  aoaeftwo  aeter«* 
gektaebt  waren.  He  wewiea  aiefcrere  mie  graihii» 
welali^  die  grieeliehe  VarwelMrIeeaag  dieeer  Uagliak* 
liehea  darttaik  VieMMh  eeh  naa  eie  aaf  dea  9lraa»> 
iMraadeafea,  der  Jagend  aaai  Geapül,  aad  -rm^ 
lelaea  aa  gafelinioaer  *i^a(ui  aa^petaiati  eadere  aa 
Haae  gofeeeelt,  in  eagaa  giMirw^  auf  achaittiaftgea 
BaUea,  aat  Uageaiefer  liedeeht,  iiad  Haager  leideü. 
^'^  Kraaker^  eia  eheiaaliger  Oxferder  Siadeat,  war 

aicki  raakt  aad  gereiaigi  werdea! 

V^nMäffe  zmr  Vni€»mruH§  äet  tk^eksm. 

Die  Commiefion  glaubt ,  in  der  Erwartung,  daee 
die  Gesetze  iiber  das  Irrenwesen  bald  einer  Revision 
unterworfen  werden ,  ibre  Befugnisse  nicht  zu  über- 


^>  Eine  80%;1ie  VerwalMrniig  wM  In  der  IraaretCeeien  Faria- 
mentaade  aster  andera  aiicli  fir  Ai^ßm\%tn  Personen  Ter- 
ordnet,  ,^welGlie  wahnsinnig  su  sein  scheinen,  und  Zutritt 
nn  Ihrer  Majestät  zn  gewinnen  suchen.  Indem  sie  in  einen 
▼on  denPaiaaten  oder  Reaidansen  Ihrer  M^jeaaR  eindringen/' 
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Mlireitvii,'  wenn  flfe  fMgende  VorsdiMge^iiia^htt  f)  In 
J«d0r  OrafBcIlaft  soHcn  ^en  oder^  nehrere  HosptUlter 
fir  mrme  Irre  sur  Aufnafanie  frischer  Ftite  errichtet 
w«4m.  •  •)  Me  BestiilaiuDgMi  Abu  GMetases ,  welche 
CrafbdMfkeii  erm&eiiligeB ,  bMi  snr  BiOnJhiiig  vm  ir-* 
remnuMkieii  »i  ▼ereiulgen,  Mflen  «och  Mif  einsetne 
TMHe  ^«n  OrafsehsIteA,  Stidte  «nd  Orte  mit  heeon* 
derer  JoriediecioA  und  auf  die  Vereinigung^  wmt  eoMieii 
Orafsebafken  und  Dieliieten,  welche  keine  ArietiMeii 
hesitsen^  mit  solchen^  vreIcUe  deren  haben^  ausgedehnt 
werden.  S)  (Diesen  Paragrapli^  weldier  den  Rererent 
ni^ht  idar  geworden  ist,  setzt  er  desshalb  im  Originid 
her:  Tkai  ike  l&M  se€ihm  ^  ikc  Ad  9  Oeo.  tV. 
c*  4A,  he  Bmendedy  hy  enmUing  m  nmtjmityy  being  noi 
Atm  MffM  iwoiikird»  4f  ike  JusÜHe  ef  ike  Peaee  fre^ 
eenf  mt  any  gene^  er  ifumrier^  seeeions ,  io  ^rect-  er 
mM^riee  Umim^  ei  raek  rauf  te:detmn  eut  f^4keir 
remi  eme-kalf  of  ike^fM  mmmud  ef  M  er  emg  rmiee 
kenafler  io  ke  iemed  for  imUünfft  erJarginf  «nrf  re^ 
jmirimg-  Cemäg  Atfimme,  et^.  in  i  referemm  iAerffo. 
4)  'Sie  Patieniepa«ht  jedes  Maifttg  «b  ■^riiehteadea 
fikratehaffcsasytams  «der  Hnapilals,  in  iw^liehea  heühare 
ferffe  (enlweder  aBein  eder  mit  unheilbaren)  aufgenen* 
mstt  werden-  seUea  ^  soll  im  €huisen  SSO  nicfai  über^ 
ateigen.  fr) .  Be  aettea  Ifaassregela  getreflen  •  werden, 
daas  von  Zeit  su  Zeit  unheilbare  Kranke  aus  den 
Anstakeii  eatfenit  werden,  um  «den  Heilbafea-.Pkts  bu 
machen.  6)  In  den  volkreicheren  Grafschaflea,  wie 
Bfiddlesex  und  Lancashire,  sollen  besondere  Aufbe« 
wahrungsorte  für  chronische  Fälle  gegründet  und  auf 
eine  flkr  die  Bedürfnisse  der  Patienten  passende  Art 
verwaltet  werden,  doch  mit  geringerem  Aufwand  als 
die  gegenwärtigen  Ghrafschaftsanstalten.  7)  Wenn  es 
bei  den  jetzigen  Urasüuden  die  Nothwendigkeit  noch 
.gebieten  sollte «  unheilbare  arme  Irre  anderswo  als  in 
solchen  besoaders  dafür  erricbleten  Analsten  unter* 


irfuie  UatuiBühlii, 
-besonlert  kiea« 

Theile  dmmtbmm  rmw$ktt  wm^wu^ 
ArbotsluHis  mII  ftr  AmKuämmvmL  tntn  gdbiiig 
geriehtety  regeittiiaiig  tm  cta feteatan  Visilin 
eilt  werien,  and  seia«  oigMMB  AeiMaMML  '0).AIb 
«men,  iiic|ii  lo  Aasialleii  «itergebmehiea  Irma, 
Im  Yott  Eail  sa  Zaü  beaadü,  und  «kar  üawi 
aiaiid  Bericiit  eiataltai  wardaa.  f )  Oabar  Lage, 
nui  Varaaoehlag  jeder  aaa  aa  arricirtanilea  Orafcclufta 
aoslali  aoH  aa  eia  fir  die  MeraaAMil  deä  IrreatvVK 
MB8  bealinNatea  Collegkini  berichtet  werdeo ,  a«  vea 
dieaem  ver  der  Aaaführaag  llalliseMige  aa  tmfk»^ 
gen.  M)  Die  Aavreiaungea  (oräen)  aad  irtliakaa 
Keageiaae  aar  Aafaaiuae  Tea  anaaB'lwea  ia  iffgead 
eine  Aaatalt  aoMea  dieaelkea  aeia,  wie  ale  gegeawiN> 
f ig  Ar  die  Privalaaaialtea  gelbrdert  werden,  uad  keiaö 
Anweiaaag  aeil  gagefcaa  wardea,  ehae  daaa  der  nie 
aaefcrtigeade  Vbeil  den  Kraalrae  Tariier  geaeHaa  iial. 
11)  Ma  Aaweiaaagea  «ad  irallieiiea  Zeagalme  mm 
A«Aialiiae  tob  Prlvathiaakea  in  irgend  eine  Anaiall 
MUea  diaaelbea  ama,  wie  mm  gegaawirtig  fnr  Piiiei 
anataHea  geferdert  werdea.  IS)  NieaMorf,  der  -die 
Seialeakraaklielt  einea  kren  beaeagt,  aall  aneh  die  A#> 
weieang  an  aeiaer  Verwdkraag  aaafertigia  dferfca  *)• 
19)  Um  ein  veilatiadigea  Begiater  6ber  alle  Irrea  m^ 
erlialteny  aeü  Manen  awei  Tagea  aaeh  jedeai  "v^vg«* 
keainieaen  Aaiaabnia-,  Entiaaauimrt .  oder  TadeafaM 
Berfeiit  davoB  aa  die  Comnnaaioa  der  ilaaytrtadt  er^ 
ataüei  werden^  der  Fall  aiag  eiaea  armea  ader  PM- 


*)  In  ein  r^^r  K&IIeii  katte  die  CoMipÜMJoii  gfAiaden,  da«« 
der  Bruder  oder  Vater  des  Patienten,  als  Arnt,  die  Krank- 
heit beaengt  nnd  sngleicli  aueb  die  AnMTeisung  nur  Ter- 
walinflig  anfl|geiM|g|  baltt. 


«Mit  g«ktMkl  ureigen. 

D.  Liste  derjenigen  Grafschaflen ,  weldie  Irren- 
anstalten besitzen^  und  derer ^  welche  keine  haben, 
mit  Angabe  der  Zahl  der  Irren  in  jeder  Grafschaft, 
und  für  wie  viele  derselben  ;in  den  Anstalten  Raun 
ist.  (Sehr  ausführlich ;  die  Hauptsache  ist  aber  sdioa 
im  Früheren  mitgetheilt). 

S;  Kostreglement  iDieUvy^  der  armen  Irrea. 
Auf  dreisaig  Seiten  wird  hier  ausfuhrkch  die  Kost 
der  Kranken  für  die  ganae  Woche,  wie  sie  in  jeder 
einaelaen  der  öiTentiichen  und  vielen  Privatanatalten 
fpyh^  wirdy  gesehil^cirt-  Diea  leidet  der  Natur  der 
Safke  nach  keinen  Auszug  ^  die  Kost  in  den  liekannr 
leren  engtischen  Anstalten  ist  ohnehin  schon  in  vielen 
Büchern  zu  lesen. 

F.  Tabelle  der  verbrecharischeii  Irrea  im  April 
1343.  Es  waren  deren  Sö7  (iOi  m&nnUche  und  oS 
weibliche,  wQvon  85  im  Betblam). 

««  0>imBi»aballe  «bar aüs^n  Oamaia^api  (twrfow) 
MT  Laat  liega«dm  armen  f  ^ren  in  Bngiaod  imd  Wales 
ImAugiut  1843.  Bim  gvpase  Tabelle;  am  SoUhss 
mmk  aMh  nadi  diejaaigMi  Irren  bioMg^reclinety  wel- 
fke  «iek  ambt  in  aalwlifp  Uaienen  beindea,  ae  da» 

im  Oeown,  Mgeadaa  Raaallai  heraaaatdil.  Auf 
BevMkanmg  van  Ift^KM^SM  Seelen  «)  kmunea 
Ina  und  84W  Idialan;  im  Ganzen  M^764;  da- 
vao  aiad  in  dffanllielieB  Aaatallea  35t5,  in  PrivaUm- 
aiakaa  MM,  ia  Arbeilrii&ttaem  4063,  und  bei  ihren 
Vcrvvaadtan  oder  sanaim»  490ft  Sii^  aelbat  oder 
Andern  gef&hrfidi  sind  3403.  Im  Durchschnitt  kanunt 
dar  Kapf  ia   GrafaGhaflaanaialten  w6chantlidi  auf  7 


«7  Hier  Iftt  die  UeT^llieriing  narli  der  ««aitsang  ▼««  A*r 


11%  Peuff  y  «MM«Mb  Woi  S  Mb  7  P«M«  SA  M»« 

■f 

De  remprisonnement  individQel  sous  le  rapport 
MuHaire  et  dßs  attaf«98  dirjg^  CMto»  lui  pac 
M»  M.  Chm408  Imom^  et  IiiM  Pmmehw  kV^^ 
eaBion  da  projet  de  loi  la  r^forme  des  -prisM« 
pr^sent6  par  le  goaverneinent;  par  George 
Varrenirapp,  M^decin  de  l*liApital  du  St.  Es- 
prit k  Francfort  a.  M«  etc.  Paris  et  Fraac- 
Corta^M.  1814. 

Je  mehr  die  Gefiagata^fcuade  sich  enlwiekall^ 
deillo  mehr  driagt  aie  in  die  ArsaeiwlaaeBaeliaft  aiHf 
ja  ate  wird  sa  eiawi  Theil  dcraeibeo.  Sie  iat  ja  aieiU 
die  Wiaeeneckafi  voa  .dar  Htkern  Verwabraag  der 
aefafi^nen^  aoadem  aie  bat  warn  Oeganaiaade  die 
&iPag>a|>MWgf  ^ftowabrimg,  Jeaafeichtiguagy  &je^ 
tmt  v"^  Bepaerimg,  der  Oefaigeaen.  Nekeo  iiiaaa 
eU^aehen  und  ökea^pitai^hen  Maaieiileii  omfaaai  ait 
dpber  auch  als  euifa  lAlagrirftadeA  HeaUadiiieil  aehf 
weaentliaba  hjrg^iaiache.  Alias  dat^r»  waa  die,  ChH 
fiui|Caaa«fuuide  N^ifl^  g<ibi  ^aaoh  die  Modiaia  an-  AM 
die.obea  j;eiianaM»  ^ctotiTl  varbreitei  atab  üliereiiMi 
Gcceaatffttd,  dar  die  Paydwalrie  aiNiGieU  harübrl.|  a«d 
dleae  Verbandiuag  ist-  ea^  welcba  naa  iui  ilMrur*  Mm 
apreebtti^  in  diesen  Bltiiera  oiebt  allein  .bewaabtigl^ 
aondecn  aaga?  yerpflicbtial. 

Am  Vetabead  dar  Dtaeoaaien,  wirtdfe  aleh  in  den 
IHinataiachen  Kammern  mtt  dem  Urnen  W^elegtert 
gfcaafae  M>er  die  Verbesaimmg  dba  «tefSngnUawiaettii 
und   aaineiittiMi  Mar  dha  TmrgesAMgene  BiiMb^nng 
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Am,  in  ^wiasor  Hlwallltl  ^muiiluirtfen»  ygüitsy^tvitiigicfcfeil 
NtiltMtiftiMiysfttiM  fteilcHMIt|fle^  4i«MM  sflM  Schrill-^ 
mdHoTf  äk$  HIL  L^oii  f^aifeher  uiid  Cbafles  Lo-^ 
CAS,  voD  Nettem  in  gewissen  Jenmil- Artikeln  ihre 
Siimne  gegen  die  Zweekmieeigkeit  dieses  Systems 
erhoben,  indem  sie  nidit^  mie  bisher  geschehen  wsr, 
mil  blossen  iheorotiscbcn  Gründen  dagegen  kämpften, 
sondern  die  SehftdTiehkeit  desselben  durch  nmtsächen 
nad  ^Men  nn  erwsisei^  snehtenw  9er  VerfiiSSer  nn<- 
ssrer  Schrift,  RedsolfBur  dev  ^oJahrbucber  der  CbAng- 
nisstuin^e^  vnd  als  solcher  vertraut  mit  allen  Docu- 
meatCAy  die  irgend  in  dieser  Sache  in  Anwendung  ge* 
sogen  werden  können,  hielt  eine  sorgfaltige  Revision 
üiid  strenge  Kritik  dieser  Beweisstücke  tiiit  Recht  für 
ndthig.  —  Bs  sind  vier  Anklagen ,'  welche  die  beiden 
Gegner  des  pennsylvanischen  Systems  gegen  „die  ab« 
gesonderte  Binspemmg  «ai  Tage  wihrend  tfer  Arbeit 
«nd  bei  Nacht "  erheben ,  indem  sie  sich  auf  die  Br- 
fiihmngen  berufen,  wek3lie  in  den  nach  diesem  System 
eingetidblielen  OefangenMlusem  gemacht  worden  sind. 
Des  genannte  SjiMem,  sagM  iAe>  vergrösseft  die 
SieAlickkeii  unter  -den  Gefiingenen,  vermehrt  die  95ahl 
am  Krankheitsfälle  im  Allgemetaeü  nnd  beguMÜgi  die 
■ntwiekelung  von  OemteskrankhelCen  unter  ihnen,  nnd 
verringert  i^iehl,  »sondern  vermebrl  sogar 'die  SSafal  def 
RAeknile  «nm  Veirbfeiimn.  •  Ifor  VerlWsSer  unserer 
Sehrift  hat  auf  jede  dieser  schweren  AnMagen  besön* 
imm  und  ausfUiifieh  geantwortet.  Br  hat  die  IrrtM«» 
iMir  und  BWhier  naehgewiesei^ ,  weldie  sieh  in  dea 
BevMhaungen  «siner  Gegner  eingesehlidien ,  und  er 
hat  nieht  nur  ihren  Scbittssfbigmtingen  die  Basis  ge« 
nemmen,  sondern  er  ist  dabei  sogar  auf  ganas  entge<- 
gsfigepemte,  dem  penasylveMnohen  Syslesa  sehr  gün- 
sl%e  Rasnltate  gefceswen.  Anfauigeari  die  in  Belnaff 
der  MerUliUU,  de«  Krankheitsmenge,  und  der  Wimhi 
flUle  Jtm  Yerbteebm  erhsbemwi   Ansrhtldjpmmi  >  •• 


g«iMi  M  «Ai0M;  ^rir  ligguagga  mm  «ü  im 
nuigt  äkto»  4i#  WMMtogMig^'ki  «Um  Ami 
fOllBUi><%,  imdl  4m*  miwf  IMmmg  •  »Mli 

huig«ttd  jaiiMlh  4m  Frsge:  oh  Mm  poimsyhnMiacto 
Syst*»  d#r  Botwlokitaag  tm  OittlMf  mafwi  vtür 
BttgtwOiM  gfkusiig  Mi|  ImIim  wir  xam  su  Mtmm  vtt» 
livrM  Mni^hM  Mf  dm  MiAkr  M>Mir  ScMII  ifMft 

Bekanntlich  hat  man  schön  seit  der  ersten  lln» 
fohrung  des  ZeRensystetans  mit  Absonderung  bei  Tag 
und  Nacht  der  Befürchtung  Raum  gegeben,  dass  eine 
solche  Einsperrung  auf  die  Länge  für  die  Gefangenen 
Wahnsinn  nadi  sich  Ziehen  mijsse.  Man  hat  sieh  da* 
bei  auf  psychologische  Grunde  berufenl  Da  sich  andre 
OrQnde  diesen  entgegenstellen  Hessen^  so  sah  man 
sich  nach  Thatsachen  um.  Eine  solche  ist  es,  auf 
welche  die  obön  genannten  Gegner  deff  pennsyhrani- 
schcn  Systems  sich  hauptsächlich  Stützen,  bei  Seite 
gestettt  andei*weitige  Raisonnements,  deren  Unhaltbar^ 
keit  der  Verfasser  gezeigt  hat.  fis  ist  diese:  „dass 
in  dem  Strafhause  zu  Philadelphia  in  den  Jahren  ISBf 
bis  l84t,  bei  etner  mittleren  Bevölkertrng  von  109 
Gefangenen,  resp.  14,  18,  16,  M  und  If,  —  zusam«-' 
men  90  Fllle  von  Geisteskrankheit  vorgekommen  sdNif 
soTlenr  —  Vom  Jahre  f  8M  bis  18%  wurden  leriffi^ 
von  Geistcsstftrung  (Ity^rlOS)  beobachtet,  unterweis 
chen  10  bestimmt,  und  4  mutfamasslich  schon  ver  Aettf 
eintritt  der  Gefangenen  bestanden  hatten.  Vom  JMii*e 
1887,  mit  weldiem  der  bisherige  Arzt  (Bauche)  dnrMI 
den  Br.  Dar  räch  ersetzt  wird,  tritt  die  angejgM^en« 
ansaerordentüche  Rftnflgkeit  der  Erkrankungen  In»; 
Unser  Verfasser  zeigt  jedodi,  wie  wenig  Ursache  naif 
bat,  diese  Thatsache  ato  zuverKsslg'  anvunehfiAenJ 
Nicht  dar,  dass  der  genannte  Arzt  bei  Aer'ttMMiclK 


iMiiüiiinn  viirliMtvchliiy  Md  vM9f  6%  «ck  nur  Im»- 
iilt>«ai- 61110  AmtmiMwi  äruliqm,  aine  Juri  vm  V«- 
hal^,  iä#,  «ffMkiMkif  «f IkmiU  mi  iNriuuiM&t  »^^  « 
■■Uidhitt  WalfaäMi  mummtIm»  —  «oifeii»  der  Ver«- 
kMif  diiMr  Kff«iUi«i(ifall0  «iiiMBi  mA  durehMi^  mhi 
mH  d«i  BetbftiihMiiifüi  ibmmu,  äie  bm  im«  «dl  «b^r-* 
hMpt  in  breiMMUken  gmiölMÜiph  «imL    In  d«i  Mi- 
FM  18S7  bis  1840  n&mlidi  wurden  von  7»  bebnndeU 
leA  Qeisieskrftnken  58  (78pCt.)  geheilt  und  10  (l3|Ct.) 
gebeaeert,  4  begnadigt  und  7  blieben  in  Behandlung« 
Die  Krankheitedauer    bei   jenen    geheilten    erstreckte 
sich  in  einigen  Fällen  nidit  über  t,  4,  0  und  7  Tage; 
in  Jahre  1S39  wurden  von  13  weissen  geisteskranken 
l^träflingen  10  innerhalb   10  Tagen  geheilt,  im  Jahre 
1^38  setnte  von  10  farbigen  geisteskranken  Str&flin* 
gen  nur  einer  ^  der  in   16  Tagen  geheilt  wurde,  die 
Arbeit  aus.    Von  allen  ist  in  diesem  Zeitraum  keiner 
gestorben.    Der  Verfasser  schliesst  hieraus  mit  vollem 
Hecht,  dass  unter  den  90  hier  unter  der  Rubrik  ffiel^ 
stesstdrung"    aufgeführten   Fällen   eine    befträi^liche 
Ansahi  solcher  sind,    die  von  euro^äisoheo  Aersieo 
psfit  so  genannt  werdi^n  wurden.   —     yifeitfo/t  wird 
onicbgewiesen^  dass  bei  d^  von  den  Gegnern  vertre- 
twsn   Auburn' sehen   System,  (gemeinsamer  Arbeit 
und  näehüicher  Abspndenmg,)  zufolge  d^r  Erfahrun- 
gen in  einem  der  besten  Strafhäuser  (Genf)  minde- 
il^ens  eben  so  häufige  Fälle  >  von  Geisteastömog  mit 
lange  nicht   so.  gunstigen  Erfolgen   dpr  Behandluntg 
^wkeA^neni  wie. nach  den  obigen  juqglaubiiGhen  An-^ 
gaben  in  Ph'dadelpbia.    Bs  kamen  in  P,lvladetphjji  v^r 
unter  1480  aufgenommenen  Sträflingen   96^=6,  6pCu 
ifi  Genf  unter  431      „  ,,  98,^  %  igCu 

In  Genf  wufden  n«^  30pCt.  geheilt,  8pCt;  gebessart, 
9S  ^Mielirü,  30  bis  43pCu  ungeheiU  nur&ck,  i^i^  0» 
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sUrkm  17  bis  80  pCt.  dar  IrrM.  In  dwr  TiMt  sehr' 
unguBstige  ErgdbniMe,  wenn  nan  sie  mit  den  von 
Cherry-Hili  in  Pliiiadelphia  vergleichk  —  EwUiehun^ 
t  erwirrt  der  Verf.  nach  etner  gleioben  Kritik  die  An- 
schuldigungen, welche  in  gleicher  Bücksieht  von  den 
Hnn«  V erdeil  uod  Gosse  gegen  das  Strafhaus  von 
Lausanne  erhoben  worden  sind,  eine  Anstalt ,  die  ur- 
sprunglich für  das  Auburnscbe  System  eingeriditet, 
später  aber  umgeändert  ist,  um  einem  gemischten  Sy- 
stem XU  dienen,  nämlich  dem  Auburnschen  rucksichtlich 
der  leichteren,  dem  pennsylvanischen  rücksichtlich  der 
schwereren  Verbrecher,  —  ausgestattet  übrigens  mit 
60  vielen  Mängeln  der  Lage,  der  baulichen  Einrich- 
tung, der  Verwaltung  u.  s.  w«,  dass  selbst  noch  un- 
günstigere Resultate  nicht  in  Verwunderung  setzen 
könnten,  als  diejenigen  sind,  welche  hier  der  Verf. 
auf  ihren  wahren  Werth  nurückfülirt  und  bei  denen 
selbst  ein  so  unvollkommnes  Institut  noch  den  Ver- 
gleich mit  andern  dem  Auburnschen  Systeme  zu- 
gewiesenen bestehen  kann*  —  In  alle  diese  und  an- 
dere höchst  interessante  Einzelnheiten  einzugehen, 
würde  ausserhalb  des  Zwecks  unserer  Anzeige  liegen; 
jedenfalls  verdienen  sie  der  Aufmerksamkeit  des  ärzt- 
lichen Publikums  empfohlen  zu  werden:  denn  man 
kann  nicht  leidit  die  wichtigen  sanitätspolizeilichen 
Fragen  der  Gefangnisskunde  überhaupt  und  ihrer  Be- 
ziehuni;  zur  Psychiatrie  insbesondere  auf  einem  so 
engen  Räume  mit  grösserer  Umsicht  und  erschöpfen- 
der erörtert  sehen,  Mrie  hier«  Als  Schlussergebnias 
fiteilt  sich  dies  heraus:  dass  die  Besorgnisse,  M^elche 
gehegt  worden  sind  rücksichtlich  des  nächtheiligen 
Einflusses,  den  das  pennsylvanische  System  auf  den 
Gesundheitszustand  'der  Gefangenen ,  die  Vermehrung 
der  Sterblichkeit,  und  die  Begünstigung  des  Wahn- 
sinns ausüben  soll,  gänzlich  ungc^ründe(  sind,  und 
dass  es  dem  Hauptzweck,    welcher  ihm  das  Dasein 

Zeitockr.  f.  Pijciiiatri«.  11.  I.  10 
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pi^y  der  moraliichaii  tbBMMuuf  der  Striflkige  wirk- 
lich forderlich  ist;  sogar  bei  den  ertr  mangelhAfle» 
Kioriohlaiigeii  und  HegieiMaiis^  welche  hie  jetst  m 
den  meisten  auf  dieses   SystMi  gegründeten   Straf- 

hiusern  herrseben. 

FlemmiiHf* 

Ueher  Pflege  und  Wartung  der  Irren.  Von  dem 
Vereine  der  dentschen  Aerzte  zu  St,  Peters- 
burg gekrönte  Prcissclirift  von  Wilhelm  Berg- 
strässery  Dr.  der  Philosophie  nnd  Pastor  der 
königlich  säcksisclieii  Tereinigten  Landesanstai- 
ten  zu  Hubertosbvrg.  Leipzig,  Voss.  I6J4 
XII  und  106  S.    8. 

Die  Wirksamkeit  des  Verfassers  an  den  Iduides- 
anstalien  zn  Hubertusburg  —  es  sind  die  Strafan- 
stalten, das  sptter  begründete  Landeskrankenhaiü 
für  heilbare,  besonders  an  schweren  chronischen  Uebelo 
leidende  Kranke,  und  das  Landessiechenhaus  f&r  na- 
heilbare  Geisteskranke,  besonders  fuir  BUMskinige  nut 
und  ohne  Epilepme  —  hatte  ihm  schon  l&ngere  Zeit 
fletegeuheit  gegeben,  den  Hangel  tüchtiger  und  men- 
schen freundlicher  Attfseher  nnd  Wärter  als  ein  Haupt- 
hinderniss  des  Gedeihens  nnidrer  Irrenanstalten  zu  er- 
kennen. Die  ergangene  Preisfrage  war  ihm  eise  Auf- 
forderung, seine  Ansichten  und  VorfushMge  aoftn- 
zeichnen. 

In  der  Sinleitung  (8.  1—19.)  zeigt  er,  wie  wich- 
tig tüchtige  und  mcnschonfreundliche  Wärter  für  Ir- 
renheilanstalten seien,  als  täglidier  Umgang  and  Auf- 
eicht der  Kranken,  unmittelbare  Gehulfen  des  Arztes 
und  Stellvertreter  der  nächsten  Angehürigen  der  Lei- 
denden. Die  Schwierigkeiten,  solche  Wärter  su  ge- 
winnen, findet  er  theils  in  der  unverkennbaren  Unan- 
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nelunlichlceit,  BesdiwerlichkMt  und  VerantwortlksUkeit 
des  Dienstes,  iheils  in  des  allerdings  hohen  Ford^mn* 
gen,  weldie  mtn  an  Miien  Wärter  in  IrrmiheilansUl- 
len  stellen  nrass.  Br  hUl  9»  aber  sieht  mit  Jacob i 
far  vin&berwindlieh« 

Der  erste  Absdinitt  (S.  19-«- 90.)  behandelt  dio 
Frage:  wie  kann  man  t&ditige  nnd  menftchenliebende 
Wärter  für  Irrenheilanstalten  gewinnen?  Bei  einer 
PlraftiBg  der  verschiedenen  Vorsehlage  «rgiebt  sich 
dem  Verfasser  Folgendes.  1)  Das  von  Jacob i  als 
einziger  Nothbehelf  dargestellte  gew&hnliche  Verfah- 
ren, wonach  man  unter  denen,  die  solche  Stellen  um 
des  Lohnes  willen  suchen,  mit  Vorgeht  die  gerignet- 
sien  auswählen,  und  durch  Vortheile  an  Lohn  und 
Verpflegung  ihren  Dienstmfer  und  ihre  Pflichtlreuo 
erhöhen  will,  erlaubt  keine  gehörige  Auswahl  unter 
den  oft  seltenen  Bewerbern,  und  muss  oft 
veranlassen.  S)  Personen,  weldie  im  Militär  mit 
fall  gedient  haben  (nach  Riedel' s  Vorsdüag) 
darum  noch  nicht  mit  den  nöthigen  Eigenschaften  zum 
Wärterdienst  ausgerfistet,  und  bedürfen  jedenfalls 
noch  einer  Vorschule.  8)  Der  Rath  PineTs  und 
Esqulrofs,  gewesene  Geisteskranke  und  Heconvale* 
scenten  zum  Wirterdienst  zu  nehmen,  mag  nur  in  we- 
nigen nilen  genügende  Ergebnisse  üefem.  4)  Straf«* 
gefangene,  natürlich  keine  sdiweren  Verbreclier  oder 
verwilderte  Menschen,  sondern  gebesserte,  als  Wärter 
ra  verwenden,  wie  v.  Nostitz  und  JänkendorC 
smpfohlen,  hat  die  dffentkdie  Meinung  gegen  sieh,  nnd 
es  katm  nnd  soll  eben  die  Pflege  der  bren  nicht  wäh^ 
rend  der  Strafet,  also  iiie  eine  Strafe,  geübt  wer- 
den. 5)  Die  Binfübrnng  geistlicfaer  Wirterorden  in 
Krankenhäuser  und  nodi  mehr  in  irrenheilanstalten 
hat  viele  Bedenkficbkeiten  gegen  sieh.  Das  Ergeh* 
niss  des  VerAtssers  Ist:  man  kenne  ans  der  Bürger- 
writ,  MS  #em  HHRäfStande,  ans  der  Zahl  genesenea 
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GeisiMkranker  «tii  gebegsarter  Birifliiige  Wirter 
nehmen,  welches  letBlere  sioii  in  BvberUuibmg  öfter 
erprobt  habe.  'Richtig  wird  bervorgeiieben ,  dass  die 
(Geneigtheit  und  Liebe  zmn  Irrenwirterbemfe  geweckt 
werden  müsse.  Dass  es  möglich  ist,  >«igt  der  Er- 
fetg,  welchen  die  ISM  zu  Berlin  el'ftffiiete  Kranken- 
wartschule  gehabt,  in  weMier  IM  Porsonen  Unter- 
richt erhielten,  aeigen  die  ebenialls  in  Berlin  enistan* 
denen  Bf&nner-  und  Frauen-ilrankenvereine,  die  IfiM 
in  Kaiserswcrth  gestiftete  Diaconissenanstalt,  der  l^iO 
von  Elisabeth  Fry  in  England  gestiftete  Verein  für 
protestantische  barmherzige  Schwestern,  ähnliche  An- 
stalten in  Paris  von  Pfarrer  Vermeil,  in  Strassbnrg  von 
Pfarrer  Hurter  gestiftet.  Diese  und  ähnUdie  Anstal- 
ten und  Vereine  anderwärts  «eigen  in  ihrem  sdionen 
Gedeihen,  dass  der  Sinn  der  aus  dem  Glanben  kom- 
menden thätigen  Liebe  allerdings  vorhanden  seL  Er 
muss  aber  angeregt  werden,  dadnrch^  dass  man  die 
Wichtigkeit  des  Wärterberufes,  namenCKidi  den  r^- 
giös  moralischen  Werth  desselben,  mehr  sor  öffentli- 
ehen  Kenntaiss  bringt,  was  durdi  beaeiideie  SckrifleB, 
Aufrufe  und  Vereine  geschehen  kann,  sowie  dwnrii 
Errichtung  einer  Krankenw&rleraohttle.  Hierdnrch  ver- 
suglicb,  und  nicht  nur  durch  höhern  Loktty  wurde 
auch  das  äussere  Ansehen  dieses  Berufes  gehoben 
werden.  In  der  Krankenwirterachuley  die  am  benlen 
mit  der  Heilanstalt  selber  verbunden  wurde ,  wie  in 
der  Berliner  unter  Dr»  G^dike  und  ähnitdi  «nck  in 
Hnbertusburg ,  wäre  Unterrieht  »u  ertfaeilen  über 
Krankenwartung  im  AHgaoMinen,  nach  Gedike's 
oder  Dieffenbach's  Anleitung»  besonders  über  die 
Behandlung  der  Irren,  sowie  ein  religiös  momiischer 
Unterrieht;  jener  durch  «inen  tiinhtigen  PsychuUer, 
dieser  durch  den  Seelserger.  Aiesserdem  Naehhiilfe 
im  Lesen,  Sehreiben,  und  Rechnen ,  sowie  prnkliache 
Anleünng.    Dttrek  einen  sstehen  CluiN!iUM%en>  Lehr- 
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divMS  keki«i#  ü«  Anatali  mm  AnwraU  wier  §M^ 
wig  vorbensiMw  Wirtom,  wilde  ftber  sogMdiy  wnH 
nacht  «Ue  laoglietiao  gkieh  in  der  IirenheibaBUk 
kennlen  wigeeteHt  werden,  eine  WirterüldB^gaechwIe 
für  »immtliche  HeU«  und  VereorgiingeamiUllen  dee 
linndee  werden.  Ale  HiUel  nwr  KrlmllMig  «nd  Slir* 
kung  dee  Amieleifere  nnd  der  Meneefaenfienndbehkeil 
der  engeelelllen  Werter  empiehli  der  Veifeeeer  dee 
Verkild  der  Oiierbcemlen,  nnd  deren  freandfiehee,  die 
Wiehligkeit  und  Sebwiengkeii  dee  W&rlerberuiee 
anerkennendee  und  ehvendee  Verheli«i,  beeondere  enek 
die  Wirksemkeit  des  Seelsorgers,  wenn  denn  auch 
äussere  Vortheile  dee  Dienatee  kommen  mögen. 

Auf  dieee  gründlichen  und  schtoen  Auseinanderr 
aeinungen  felgi  der  nweiie  Abeebnitt  der  ven  8.  M 
bis  106  die  Frege  behandelt:  wie  kann  man  die  Anf- 
nicht  über  Geisteskranke  dem  arztlichen  Ziele  ent« 
sprechend  am  besten  einrichteD?  Zuerst  wird  ganz 
kum  von  der  AuÜBicht  der  Wirler  über  die  Irren  ge» 
redet,  die  Abtheilnngen  der  Kranken,  die  Tegeserd- 
nnng,  sedann  Ton  der  Oberaufsicht  über  Wirter  und 
Irren.  Der  Verf.  wünscht  für  diesen  Posten,  der  ge- 
bildete Minner  verlange ,  junge  Chirurgen,  einen  Auf- 
eeker  auf  höchsteRS  100  Kranke,  und  hilt  die  Anstel- 
long  minnliciier  Aufseher  audi  für  weibHche  Kranke 
fiweckmismg:  eine  Ansicht,  die  in  //ei/snstalten,  wo 
es  sich  nicht  nur  um  Aufsicht,  sondern  um  das  Mit- 
leben mit  den  Kranken  handelt,  doch  manches  gegen 
eich  hat.  Ben  Schhiss  macht  eine  Darstellung  des- 
sen, was  von  den  oberen  Beamten  für  die  AufsiobI  ge- 
leietet  werden  muss* 

Die  Schnft  bdmndelt  mit  Wirme  und  Sadikennt- 
mss  einen  Ck^enstand,  dessen  Wichtigkeit  bisher 
lange  nicht  genau  gewur^gt  werden  ist,  wie  man 
denn  auch  bei  den  vielen  Verhandlungen  über  Zucht- 
hittser  sein  Augenmerk  mehr  nur  auf  die  Mauern  als 
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w^  die  MMiAw  gerMüel  tet.  U»  ivlffe  va  tHim- 
geton,  dato  der  von  de«  Verf.  eihRrähBle  Verein  für 
Attfendiwig  und  Mldang  von  Krankenwiirterii  —  em 
Verein,  der  «berhauft  m  die  Vt^ngp  der  HtMMNkMrfU« 
gen  aiieii  naeh  ihrer  Batlaseang  tief  eii^eifan  w«rde, 
und  SU  den  ver  Jalven  eehon  im  Badiedien  ein  Auf« 
ruf  ergangen  iai  *^  endMi  nur  AuafakreMg  Utane^  und 
daas  im  KranUmmoäetenekule,  deren  Mmngel  die-  An^ 
alalten  aelber,  xu  ilneni  grossen  Schaden,  in  die  Mei^ 
bende  Noth  eines  unbefriedigenden  Versudiens  vet» 
aelBt,  bald  aUenlhalbOn  eingeriohtet  werden  miöchte. 

Pfarrer    Finkj 
«▼angelifldier  eeiaUicfier  tu  IHenaa. 

CSioe  andere  kritliiche  Anseile  ist  in  der  8al«btirger  med. 
Seitiiag  Nr.  9,  S.  BIftra  iH&^  vaa  des  IrreaaaaCalMiraoler 
Arne  lang  gegeben«  Derselbe  sagt  oaler  Anderoi:  der  TUo| 
sei  ganx  anders  als  die  Aufgabe;  der  Ur.  Verf.  habe  den  Titel 
nicht  gehörig  besprochen,  sondern  blos  gesagt,  dass  man  zur 
Pflege  und  Wartung  der  Irren  gute  Wärter  haben  milsse.  Der 
Terf.  empfehle  an  diesem  Zt%''eefce  besondere  YorbereiCangs- 
sekales ,  gebe  aber  keine  weMei«  Jumkaaft  darSbcr  nnd  ftfüelie 
irailjg  naprabtisch»  Die  Beaalvrorliing  sei;  Vossiobi,  Präfeag^ 
Unterweisung,  dann  gute  Beaahlang  und  Bebandlnug»  allein  bei 
fortgesetzter  strenger  Aufsicht ) 


Ändrae  (Prediger  am  Arbeitshanse),  Geschicbfe 
des  Irren-  nnd  Arbeitshauses  zu  Berlin«  Aus- 
zag aus  einer  grösseren  Schrift  über  diesen  Gc- 
genstand.  1844*.  21  S.  4.  (Nickt  im  Bock- 
hajadel). 

Das  gröaaere  naeh  den  Oi«aUea  mit  Fleias  und 
Talent  auagearbeiieie  Werk  hat  veu  Seilen  der  Stadi- 
behörden eine  solche  ADerkeonung  gefunden,  dass  es 
haadsehrifUich  als  QueHe  in  den  atädtiücbeii  Archivsii 
nÄederi^legt  ist« 
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Bm  gtffldUektiMieii  Data  übar  im  UteAmm  m 
Berlio  sümanam  vtUig  fibema  mit  de»  aus  dan  Midn 
starial-Aataa  mr  .kakaani  ifpawiofdanaa«  Hier  ata  Aua«» 
SM«  dea  lakaba  miL  Zaaüaaa  iia4  KrginaaaKea. 

ilia  Irren  warileai  banail»  ün  Aafaafe  dea  1&  Jahrb. 
Haken  akan  hMUM^uMgm  Aromi  «ad  Waiaeakia-^ 
dArn  in  dem  FrifiArißh^hmpikil  an  dar  Waiaaabrttehe 
uatargaiMraabt.    la  der  vaa  daai  Ver£  aicbi  fadachtaa 
^yOadauag  für  die  irraa  iiad  daMen  Iiaate''  vom  IMea 
Mira  IWt  keisal  aa  §«  7:   i>^  baaahlen  kaaa,  be«- 
zahtey  wer  ea  aber  vm  daa  Beriinisekea  nieki  kaaa, 
wird  uBiaawt  gejialiea.    Die  vaa  fremden  Orten  aber 
anker  geseUakt,  maaaan   tr«n  der  Qbi^keii  oder  tie« 
moiiide,  die  sie  geaehfteki^  unterhaUtto  werdea^  imd 
§•  d :  die  elwaa  irre,  aber  nicht  raaend,  werden  in  ein 
güi  Zkataier  gehaltea  und  gehen  im  Hanse  herum.  — 
In  Polge  der  vem  K5nig  Friedrieb  I.  mittelst  Kabineta- 
orike  vom  Uk  November  19U9  genebmigten  Vorschlage 
der,  den  ä  Apvil  1/109  ernanaiea,  heatftadigen  SLonigL 
CemMaaiatt  de«  Armen wesena  werden  die  Irren  1711 
in  daa  i)9troikeei^ko$fritul  gobraebt,  welches  kors  vor- 
her gebaal  war  und  deasea  Entstehung  und  Einnahme 
die    tltadt    gröaslcothieila    dem    Kurfürsten    Friedrich 
Wilbeka  vdem  Qraaaen  und  seiner  Gemahlin  verdankt* 
liier  bKeben  die  Irren  bis  17^8  und  bezogen  dann  daa 
für  ihre  Aufnahme  eingeriohtete  Irren-  und  ArbeiU- 
ham^  auf  der  Friedrichsstadt  in  der   Krausenstrasse« 
Die  Anlegung  dieses  Hauses  gründet  sich  in  der  1710 
crfelgtett  Aafnahme  eines  geisteskranken  Kaufmanns 
Faier   in    das    Friedriehshos|^Uly    dessen    Vermögen 
nebsl  Haue  und  Garten  in  der  Krausenstrasse,  nach 
seinem  1718  erfolgten  Tode,  tragen  Ermangelung  recht- 
maaaiger  Erben   auf  Grund  einer  Kabinetaordre  vom 
86.  J«ili  1719  dem  Friedriehshoapital  zugemeseu  %vurde. 
17i6  wurde  diesaa  Fabarache  Haue  zu  dem  genann- 
ten Zweck  bestimmt  und  eingericbtet  und  17S8  die 
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Irren,  Wahnwüsigm  so  wie  BpilepÜMlieB  beÜerlei 
Gesdileehte  kieher  verlegt.  Des  Irras-  md  Arbeits- 
kfttts  ward  in  Lenfe  der  Sek  enrekert  «ad  vcrftaderL 
So  legte  maD  1747  auf  beide«  Seite«  dee  iiefes  ,yDell- 
keeten"  an,  in  weiehen  die  gans  ^^ftarieveea"  Wahnein- 
ntgen  verwahrt  wurden;  uad  19M  gewann  nuui  in  Ifin- 
tergeMnde  se  viel  Ranm,  um  wenigateas  euuge  ge- 
müthskranke  Pereonen  aaa  den  MUi«ren  Sünden  auf- 
nehmen Bu  kdnnen.  Die  Geialeakranken  nnd,  ehne 
Unteradiied  ob  nie  heilbar  oder  nicht,  ao  lange  dort 
aufbewahrt  worden ,  bia  in  der  Nacht  vom  1.  snai  1 
September  17S6  daa  Haan  abbrannte,  nackdeui  ea  70 
Jahre  bestanden  hatte.  Wie  groaa  die  2ahl  der  da- 
aelbat  befindlichen  Kranken  geweaen,  iat  van  dem  VC 
nicht  angegeben,  muaa  indeeaen  nicht  unbedantend  ge- 
wesen sein ,  da  nach  einer  nrir  verliegenden  Wetia  in 
Jahre  1739  daselbst  95  Irre  aidi  befanden.  Die  vor- 
handenen Irren  wurden  sofort  theils  nach  dem  Ar- 
beitshause, thmls  nach  der  Cluirild  gebraAt. 

Schon  durch  Kabinetsordre  vom  4  SepteaAer  ward 
eine  Untersuchung  darüber  veranlasst,  ob  ein  eigeaes 
Irrenhaus  auf  der  Wiese  der  Charitd  nu  erbawen  und 
mit  derselben  in  Verbindung  su  bringen  seL  In  Folge 
derselben  wurde  aber  durch  Kab.  Ord.  vom  17.  Oetober 
1798  bestimmt,  dass  das  bisher  in  der  Charild  befind- 
liche Hospital  von  der  Charitd  gänzlich  getrennt  werde; 
desgleichen  durch  Kabinetsordre  vom  S.  Deeember  des- 
selben Jahres,  dass  das  an  der  Waisenbrneke  bele- 
gene ehemalige  Splittgerbersche  Zuckeraiedereigeh&nde 
zum  Hospital  eingerichtet  werden,  durcli  die  Trennung 
des  Hospitals  von  der  Charile  die  Anlegung  eine«  be- 
sondern Irrenhauses  daselbst  wegfallen  und  aoieliea  in 
den  Gebäuden  der  Charitd  angebracht  werden  k6nnc, 
womit  daher  auch  vorUnflg  (NB.)  der  Veraneh  geaiacht 
werden  müsse.  Dies  kam  denn  auch  sofort  1799  nur 
Ausfllhrung. 


Um  Emu$hm%  des  IrrenlHMMes  Mw  mgßmwB 
Fonds  sdieiiit  in  &lteror  ZatI  Ane  irgend  eine  !!•- 
dentuif  gsweseB  sn  «m»»  FimKAe  Blals  Mid  da«» 
Buds  Bidit  angeforligt  worden ;  olleia  aus  der  Jahrein 
reduMiBg  von  1785  org^bt  sicb^  daaa  die  Anagaboii 
Uieila  ana  der  ArAonkaaae,  ibeUs  ans  der  CbarHi- 
kasae  geMatet  wnrdeit  (Etat  aiaMMlieher  unter  dem 
Annendirectoriuai  atehender  Kaaaen  XXVL  Nr.  7*). 
Spater,  bia  1798,  aeheiBt  das  fdilende  Geld  ans  der 
Anttenkasae  eatnonuBen  au  aeki  und  die  iIanpt*Cliarite- 
kaaae  keine  Zuaehueae  gesablt  au  haben.  Den  Zu«* 
achMa  aus  der  Armenkaaae  berechnete  man  kn  Ktni 
pro  1.  Juni  1798  bia  ult.  Mai  1799  auf  3370  Thaler. 
(Vergl.  Orig.  Etat,  Act.  special,  betr.  den  Etat  des  Ir- 
renhauses pro  1798—99  XXVI.  Nr.  SS.)  Das  Capi- 
talvermogen  des  abgebrannten  Irrenhauses,  welches^ 
ao  viel  sich  hat  ermitteln  lassen,  5200  Rthlr.  Gold  und 
9010  Rthlr.  Cour,  betrug,  ist  der  Charite  im  Jahre 
17t9  überwiesen  und  verblieben.  Aus  diesem  Grunde 
liegt  der  CbariU^  die  Verpflicbtnng  der  nnenlgekkehen 
AiifiiahflM,  Behandlung  und  Verpflegung  deijenigen 
amen  Conuaunal-Irrea  ob,  welche  einer  fortgesetzte« 
krBtlichen  Bdhandlnng  und  steter  Beaufinchtigung  b^* 
dürfen,  (alao  der  heilbaren  Irren  und  der  unheilbaren 
gemeingefUirlichen,)  während  die  übrigen  unheillMurea 
nicht  gefihrlicben  und  nicht  besonders  störenden  Irren 
van  der  Commune  unter  eigener  Aufsicht  und  Vor* 
pflegung  übernommen  wurden  und  werden. 

Die  innere  Verwaltung  dea  alten  Hansen  wurde 
durch  einen  Inspector  geMtet,  welchem  bald  ein  Con* 
treleur  beigeordnet  wurden  Schon  in  der  ersten  Zeit 
der  Errichtung  der  Anstalt  wurde  sonnt&giieh  gepre* 
digt.  Im  Jahr  1787  wurde  auf  Veranlassung  des  K6-- 
niglicheh  Armendirectorium  ein  eigener  Seelsorger  Rr 
die  Anstalt  berufen  und  ihm  eine  eigene  Inatruction 
ausgefertigt.    Er  erhielt  50  Rthlr.  Gehalt,  freien  Tisch, 
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WolyraBf  ,  Iieh^  Utk  «ii4  Wtedie,  m  wie  d»  Ver- 
sMienHig  weiterer  MeOriieruiig,  wena  er  aein  Aat 
mH  Treve  und  Bifer  verwAlleii  wAide.  Neekdem  aber 
Ms  1751  von  des  iiMh  viid  nach  angestetttiMi  Predi« 
gern  zwei  geialeekrank  gewerden  waren  ^  so  wvrde 
aageerdnet,  daaa  die  vier  Uleaten  Infann terra  am 
FnedRduh-Waiaeahaaae  abwechselnd  die  Pred^ea  im 
Irrenhause  fihemehaMa  und  ihnen  dafar  ans  deas  Küa- 
geibeatel  der  liaaskirdie  eine  besümmte  Rennmera- 
lion  gew&hrl  werden  aoHe.  Sie  Verwaltung  der  «cfi» 
mimHeriales  aber  wurde  dem  evangeliseh  lutheri- 
aeben  Prediger  an  der  Gharüd  gegen  VergüliguRg 
iiberiragen. 

Als  Aerztc  an  dem  Irrenhause  fungirten  von  1736 
bis  1798:  Ludolff,  Licbcrkuhn  und  Roloff.  — 
Nach  Formey  wurden  von  542  Irren,  welche  in  ei- 
nem Zeiträume  von  iuuf  Jahren  im  Berliner  Irrcuhause 
aufgetiommeu  wurden,  nur  31  geneseu  entlassen. 

Seal  Zeratdraag  des  Berliner  Irrenhauees  dardi 
dw  Feuerbrnnst  hat  Ae  Residens  kein  selb9iändige9 
Institut  dw  Art  gehabt.  In  der  neuen  Ciumld  ftndcn 
seil  1834  ,,verliaflg  und  bis  nur  firbanang  einea  be- 
sondern  Irrenhauses^'  fai  einer  Abtheiiung  die  Goiafes- 
kranken  (heilbare  und  nnheilbare  gemeingeflhrlidte) 
Aufnahme,  aber  definitiv  die  kr&taigen,  venerischen  und 
gefangenen  Kranken.  Die  unheilbaren  und  ruhigen 
Irren  haben  in  der  Residena  ihr  Asyl  noeh  im 
ArieiiskauBe  and  hat  die  Ziahl  der  daselbst  befindlichen 
allmihlig  sohou  fast  die  Hebe  von  Hondert  errmeht. 
Meehte  die  Hauptstadt  des  Preussischen  Staatea  nach 
50  Jahren,  also  im  Jahre  1818,  wenigatena  eine  den 
Anforderungen  der  Gegenwart  eatapreehende  selbstän- 
dige Irrenanstalt  haben! 
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Zurecittweisangen ,    die  Schrift  des  Dr.  Viszänik 
Uebcr  IrreaanstaltMi  botreffoBd  (S.  d.  Ztsck.  I. 

4.  we.) 

Das  Buch  enthält  in  Beziehung  auf  die  badiflche 
Heil-  und  PflegeansiaU  lUenau  (der  Vf.  ach<{inl  nicht 
ekuaat  4ao  Namen  dieser  Anstalt  su'kenoten)  se  ^ele 
falsche  Angaben,  dass  ihre  Berfehtftgang -fl^hr  Z^t 
erferdern  und  einen  grSssem  Raum  fti  An^prttch  neh- 
men würde ^  als  das  Buch  nach  meiner  Ansicht  trots 
der  Anpreisung  in  der  Ocstreichiscbcn  medic.  Wochen- 
sehffift  1844  Nr.  6Sk  verdienL  Auch^  war  der  Vfv  zur 
Veröffentlichung  der  ihm  im  Manuscript  mUgetheilten, 
der  Abänderung  und  Genehmigung  noch  unterliegen- 
den Projecte  unserer  Hausordnung  und  Instructionen 
nicbt  ermächtigt.  Ich  muss  daher  bitten ,  keiner  An- 
gabe Viszaniks  über  Ulenau^  die  nicht  vea  anderer 
glaubhafter  Seite  bestätigt  ist,  Ohiuben  beimessen  zu 
wollen.  Roller. 

« 

Fleraming  spricht  auch  den  Wunscli  aus,  dass 
in  Betreff  der  dbrigen  Anstalten  nicht  so  viel  Unrich- 
tiges mitgetheilt  sein  möge,  als  über  die  zu  Sachsen- 
berg. Auf  Ersuchen  der  beiden  Heisenden  habe  er 
denselben  sehr  sorgfältige  Abschriften  von  Allem,  was 
sie  interessirte,  nachgesandt,  allein  selbst  diese  seien 
nicht  einmal  richtig  wieder  gegeben.  F 1  o  m  m  i  n  g  hat  die 
Berichtigungen  fiber  Sachsenberg  am  Rande  der  Schrift 
beigesetzt,  mit  dem  Bemerken,  dass  vieles  Andere  so 
total  falsch,  dass  für  die  Berichtigungen  kein  Platz  sc/« 

Jene  Randberichtigungen  sind  folgende: 

S*    08.  Z«  18.  V,  o«  lesi^moii:  Meerheimb. 
„     99.    „    10,  V,  11.     „       „       50   Geisteskranke. 
„  100.   „    13.  V.  0.  lese  man:  13000  QRiitheii. 
„  101.    „     9.  T.  0.     „       „       „Die   Abtheiliiitg   für  iin- 
rahqpc  und  uMreialiebe  Kranke  bat  tbenfirils.  ei>* 
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BMI  eigaea  Amsweg  ia  dea  Hofraan,  ist  michi 
nm  etaer  heliea  Brelterwaad,  sondern  tod  eiaer 
Mbiner  nmgeben  und  bedeckt.'*  [Der  beiden 
Zclleagebftade  (Amt  Talieade)^  weleke  aick  aa 
diese  Höfe  aaleliaea,  iai  liier  aiekl  gedarkt,  Taa 
deaea  das  weibliclie  in  Jakre  1843  sckoa  lieao- 
gea,  das  mäiialiolie  im  Baa  begriffea  war.  Da- 
Taa  ist  jedocb  S.  110.  die  Rede.] 
8«  M4.  Z.  8*  T.  n*  lese  man:  oder  statt  und* 

yy  106»  ,,  i.  T.  ••  ist  aack  „Hiekerliagsnatralac  **  kia- 
aasaflgaa:  aad  eiaer  KraUkaarnuUrataa. 

^  10^  Z.  U  r.  0.  lese  aiaa:  34  bis  50  Thaler. 

,,  109.   M    16«  T.  0«  n       91       mäuulirhcn   st.  weiblichen. 

,1  „  „  18«  —  ist  nach  „werden*'  beisufugea:  tos 
den  weiblichen. 

,y  111«   „   7.  T.  a,  leiie  nuia:  Wohaang  a.  Bekiatigaag. 

w  9>  ))  0«  )9  n  9»  Uaberdies  ist  »adi  da 
Chirnrg  als  Aufseher  der  aiännL  Abtheilaag; 

,,  112.  Z.  11*  n.  f.  T.  o«  lese  man:  1  Oberköchia  mic 
60  Rthlr.,  ausserdem  1  OberwSscheria  mit  40 
Rthlr.,  1  Branknerht  mit  fiO  Rthlr«,  1  Baeker- 
kneckt  mit  62  Rtkfar.,  1  G&rlaer  mit  52  Rikir., 
1  Seklacktkaecht  mit  44  Rtkir.,  1  Grfttaenaut- 
1er  nut  39  Rthlr.,  1  Pferdekaecht  mit  28  RtUr., 
7  Hans-  und  Kucheumadehen  und  Waschmäd- 
cken  nut  154  Rtklr. 

,>  113«  Z.  t.  T.  n.  lese  auin:  ftr  dea  flUiQihr^a  Zeil- 
raum 1836-1841. 

f,  114.  Z.  0*  ¥•  a.  sind  die  Worte  ,,des  Anstrittes  oder" 
sn  atreicken* 

I,  ,,  Z.  6.  T.  n.  ist  statt  der  Worte  ,,Riiekerstattang^ 
bis  „werdea"  su  lesen:  Bei  Bntlassaagea  wird 
der  gaase  Uebersekass  Burftehgesaklt  (seit  184S> 

»1  115.  Z.  18*  T.  o.  lies:  eines  Weibes,  das  sirk  ia  der 
Decrepidität  sniailig  die  linke  Hand  abhieb. 

,)  ,,  Z.  21.  T.  0.  statt:  „endlich  in  Blödsinn  überging* 
ist  zn  lesen:  ^jedoch  geheilt  wurde." 

Wir  bedauern,  von  einem  Manaei  welcher  in  der 
ISinleitttng  seiner  Schrift  aagt,  daaa  er  som  bleibenden 
Prim&rarste  und  unmittelbaren  Leiter  der  k.  k.Irren- 
anatali  au  Wien  ernannt  worden  und  mau  dalier  von 
ilMM  bereehtigl  aei  aii  erwartoo^  daaa  er  an  dem  su 


157 

beginnenden  grossen  Werke   (der  OrgtniMiion   einer 
mosterhafllen    Irrenheilensialt)  mit   den  erforderliclie« 
Kenntnissen   mitarbeiten    und    als    psyebischer    Arst^ 
Beamter    und    Lehrer    sum    allgemeinen    Beste«  sein 
Schernein  beitragen   werde,   so  wie  dass  ihm  die  asf 
dieser  Reise  in  dem   Gebiete  der  Psychiatrie  gesam* 
melten  Erfahrungen  das  Bewosstseia  verschafft  haben, 
dass  von  seiner  Seite  nichts  unterlassen  wurde ,  «m 
in   dem  ihm  angewiesenen  bleibenden  Wirkungskreise 
stets  mit  voller  Beruhigung  wirken  zu  können  —  sa- 
gen 35U  müssen,  dass  der  lediglich  beschreibende  re- 
productive  Theil  seiner  Reiseberichte  über  die  unse- 
rer Direction   anvertraueten   Anstalten  so  unzuvertts- 
sig  und  mangelhaft  ist,  dass  die  Schrift  in  dieser  Hin- 
sicht das  der  einflussreichen   Stellung  des  Terfs  ge- 
bührende   Vertrauen    nicht    zu   rechtfertigen    vermag, 
abgesehen    selbst    von    der    unbefugten    Veröffentli- 
ehiing  iiun  vertraulich  oder  gar  nicht  gemachter  Mil- 
theilungen,    wodurch  leider  die     Irrenanstahs-Dhree- 
toren  vor  unbefangener  Willfahrigkeit  mehr  und  mehr 
gewarnt  werden.     Ob    und  welche  ZurechtweisungeB 
die  Schrift  von  anderer  Seite  her  noch  erfahren  mag, 
oder  schon  erfahren  hat,  wie  z.  B*  von  Tschalle- 
ner  in  der  Zieitung  für  Tyrol  und  Vorarlberg,  bleibe 
noch   dahingestellt,  desgleichen   die   Beurtheilung  des 
geistigen    In-  und  Gehalts  des  Buchs  und  der  dem 
Hrn.  Verf.  etwa  eigenthümlichen  Ansichten  bis  nach 
der    nächstens    zu     erwartenden    Herausgabe  seiner 
Leistungen    und    Statistik    der   Wiener    Irrenfaeilan- 
stalt«    Hier  werden  wir  dem  Verf.  auf  seinem  eigenen 
Orund  und  Boden  begegnen  und  dadurch  auch  Gele- 
genheit finden^   seine  Ansichten  von  denen  Anderer 
nach  Form  und  Inhalt  sidierer  unterscheiden  zu  kön- 
nen, als  solches  in  dem  in  Rede  stehenden  Buche  der 
Fall  ist.  Med. 
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1.    SeUsiändige    Werhe. 

«.  ShkHberi  (Dr.  Gotthilf  Heinrich)  ^  Dia  Kraaklieitci 
und  Störungen  der  Seele  (ein  Nacbirag  zu  des  Vfs 
Geacbicbte  der  Seele).  Stuttgart  u.  Tubingen  (CoiU), 

[    1845.    XVI  u.  36»  S.    8. 

SMgert  (C.  W. ,  Direetor  d.  KdnigL  Taubstaflmeiiui- 
aMdt  SU  Berlin)  9  lieber  die  Heilung  des  BMdnnns 
mif .  inteUeciueUem  Wege.  L  Berlin  (Selbsiverlag 
SU  beabehen  dnrcb  E«  G.  Sdiröder),  1845i    31  &    & 

'Mne  frrepiheikinwtaH.  Erstes  Heft.  Hamburg  bei 
Heflhmnn  u.  Campe  1844.    8.    fO  S. 

Hur  wealge,  mi^t  an  Sfinirer  dM  FSteH«,  Bimdcni  an  Baai* 
liprg«  Bewobner  nod  Behörden  gerichtete  Blduer,  aber  mit  ise- 
w{chtl|;en,  selbst  ern?tten ,  jedoch  durch- ächte  Menschenliebe 
IpsmildeiteD  Worten«  deren  neaohtanir  Hiebt  aiuM^ben  wird. — 
l)aM  der  Vf.  nur  eine  gesonderte  IrrenA^ilanstaH  will,  vrollee 
wir  hier  nicht  weiter  bestreiten,  müssen  ihm  aber  bemerken, 
HSM  aar  Seft  nicht  die  totale  Trennung,  sondern  die  reiatire 
.Yerbindunf  der  Heil«-  tind  der  Pflegeanstalten  wiasenschaflUch 
erwiesen  ist.  Auch  darin  —  so  sonderbar  es  ans  dem  Monde 
•Ines  NlchUiambnrgers  klingen  mag  ^  milssen  ^ir  widerspre- 
pl^ea«  da^i  tou  den  Uamburiser  Belidrdan  so  gar  nichts  gescae« 
hen  sei.  Gebaut  ist  freilich  nicht  worden,  aber  dennoch  dürfen 
tos  Arbfriten  genannt  werden,  was  184e  nnd  41  für  diese  Sache 
gescbab  und  was  ohne  das  messe  Bfundnaglfiak  «watfelaNHie 
SU  einem  Resultate  gefuhrt  haben  würde.  Warum  der  1840 
Cse  viel  wir  wissen,  ntcbl  frOber)  angekanfle  PInts  nicht  passen 
soll,  bfttta  mehr  als  eine  blos  flAcbtige  Bebaaptnng  TerdienC  -* 
Die  am  Schlüsse  aufgestellte  Forderung,  dass  diesem  wichtigen 
Unternehmen  die  Ansbildnng  eines  inländischen  tüchtigen  Ars- 
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«es  T9rfiergteliett  «iid  di««er  tann  di»-0e»l6  de*  Gansfii  irer- 
den  nftiise,  entspricht  anderer  innersten  Uekerseiignng.  -* 
ÜieNte  ein  solclier  Arsi  in  dem  Vf.  der  BrochAre  ntebt  Beben  ver- 
haiiden  sein?  Wenn  »her  nncli  nickt,  die SaebeeelbelniaMgeMu^ 
p^en,  für  welclie  eolclie  fi^Ummen  Bioh  erheben,  fAr  t\'elelie  Män- 
ner der  dortigen  Refflemng  mit  einem  Brnet  nnd  einer  Umeicht 
ttiftUg  sind,  H'elche  Her.  niw  eigener  Krfiblimng  rdlimen  darf. 

B. 

V,  Siiirmery  Zur  Vermittelung  der  Extreme  im  SUmiIs^ 
leben  durch  Aie  Heilhunde.  Vergangenheit.  Beitrage 
cur  Psjfckologie  der  alten  Staaten  Europas.  JBrater 
Theil.  Leipzig  (Ed.  Kummer),  1845.  XIV  u.  416  &  & 

Der  Titel  dieses  IQuften  Bandes  der  Vermittelung  der  Kx- 

treiiie  in  der  Heilkunde  fnlirt  das  Motto:  Die  Heilkunde  alsVer- 
mittiertn  fn  den  physischen,  geistigen  nnd  psychischen  Richtun- 
gen der  Staaten  wird  sich  im  Geiste  des  wahren  Chrietenthnms 
zu  einer  Völkerreligiou  um^i^pstalten.  In  der  Dedication  an  den 
König  von  Dänemark  sa^t  der  Vf.,  daas  er  in  diesen  „Vermit- 
telungen"  den  Versuch  gewaat,  einige  Beiträge  au  liefern,  Ita 
denen  did  praktische  Heilkunde  in  ihrem  organischen  Zusam- 
menhange mit  den  andern  Hauptrichtungeu  der  Staatskunde  be- 
trachtet %vird.  In  dem  Sendschreiben  an  Mandt^  datirt  MGn- 
chen  den  ersten  Weihnachtsreiertag  1844,  bezeichnet  der  Vf. 
diesen  Band  als  den  ersten  Theil  Heiner  Geschichte  der  „psy- 
chologischen Staatsheilkunde''  und  entschuldigt  die  Mängel  des 
Inhalts  und  der  Form.  Wenn  gleich  in  diesen  vierundzwanzig, 
den  Zeitraum  vom  Beginn  der  Heilkunde  bis  zum  Verfall  der- 
selben im  Morgenlande  umfassenden ,  Vorlesungen  der  organi- 
sche Zusammenhang  der  Geschichte  der  Heilkunde  mit  der  Ge- 
schichte des  Menschen,  der  Wissenschaften  und  der  Menschheit 
aus  dem  Begriff  des  Menschen  als  Einheit  von  Leib,  Seele  nnd 
Geist  heraus,  weder  Im  Allyremeinen  erfasst,  noch  im  Besondern 
durchieefShrt  Ist,  ja  wenn  selbst  diese  Vermittelungen  oft  nur 
erscheinen  als  Gelegenheitsmlttel  zu  Mitthellungen  über  extreme 
Bichtungen  in  der  Wissenschaft  und  Im  Leben  nnd  ihrer  Be- 
ziehungen zur  Heilkunde:  so  kann  dem  Erscheinen  des  zweften 
Theiles  doch  mit  lebhaftem  Interesse  entgegengesehen  werden, 
da  dieser  erste  in  sich  abgeschlossener  ist,  als  alle  früheren 
Bände  der  „Vermittelung  der  Bxtreme'%  neben  einer  Ffille  von 
historischem  Stoffe  eine  Ffllle  von  Ansichten  und  Gedanken  glebt 
nnd  wiedergiebt,  und  wenn  auch  nicht  fib^rall  in  den  Hcsulta- 
taten  befriedigend,  durch  Gesinnung  und  Bestrebung  In  gleichem 
Grade  achtbar  ist.  Denn  in  der  Gegenwart  weiset  Allee  da»- 
anf  hin:  die  Heilkunde  über  die  unnatürlichen  künstlichen  Grän- 
zen  des  Leiblichen  hinaus  zu  der  Lehre  von  der  Einheit  des 
llenachea  nach  Leih,  0eele  nnd  Geiet  nnd  ilirer  Anwendung  cum 
Heil  des  Menschen ,  zu  erweitern ,  sie  durch  das  Meditun  der 
Psyehiatrie  znm  System  der  anthropologischen  Hellknnst  zn  ge» 
stalten  und  no  ohjectiv  wiaaeneehalllieh  zn  begrttnden,  was  das 
Kriterium  nnd  Mysterium  aller  grossen  ärztlichen  Praktiker  al- 
ler Zeiten  gewesen  ist,  und  was  durchaus  im  Einklänge  fet  mit 


4«i  KtalMltibettrebwig««  der  GegMiwart  fv  der  HatnrwlMCM- 
achafi,  in  der  Kunst,  Religion,  Philoaoplife  an  sieh  und  in  der  An- 
eignung ihrer  lelieaefftliiaea  und  lelienalirfilligeB  ProdtMste  den 
greiaen  Organiamna  der  Meaaclilieit  and  aeinea  OUedenngea 
ala  Staaten  und  Ydlliern ,  damit  diene ,  dnrcli  eingebome  Kraft 
waeheend  und  ersfarliend  und  das  NiditaaiiniiKrliare  aiHatee- 
.'aend,  Uire  bestiaunte  Jjebenaanfgabe  in  der  Wettgcachiebte 
inöglicbat  Tolllioninien  erfüllen  und  ilire  auch  notlii^'endigei 
Eiitwickelungskraulciielten    natur-    d.  b.  geiateagemiaa  durch- 


Joachim  (Dr.  W.)^  Der  Gesandheiisfreund  der  mensdi- 
liclien  Seele ;  oder  leichtfaBsliche  praktische  An- 
weisung, \ne  man  die  Kräfte  des  Verstandes,  des 
Herzens  und  des  Willens  bis  ins  hohe  Alter  un- 
getrübt erhalten  kann.    Stuttgart  (Ebner  und  Seu- 

bert),  1845.    X  u.  96  S.    8. 

Der  Hr.  Vf. ,  seit  einer  langen  Reilie  von  Jahren  Arat  und 
Herrscliaftsarzt  in  Ungarn,  überschätzt  den  Wertli  seiner  itehriß 
ungebflhrlich ,  wenn  er  sagt,  dass  diese  Abhandlungen  der  Na- 
tur in  AUem  entsprechend  und  in  die  rerborgenen  Triebfedeni 
der  Seele  dringend,  die  Erfahrung  ausgezeichneter  Minner  äl- 
terer und  neuerer  Zeit  benutzend,  für  Eltern  und  Erzieher  ein 
nicht  geringes  Interesse  haben  dürften,  weil  sie  den  Stempel  der 
Wahrheit  au  sich  tragen ,  welche  allein  von  jeher  die  weiseste 
Rathgeberiu  war.  Die  acht  Abhandlungen  CCapiteO  geben 
nicht  einen  einzigen  neuen  GManken  über  populäre  Seelendia- 
tetik  und  halten^  gar  keinen  Vergleich  aus  mit  dem,  was  aaf 
diesem  Gebiete  im  höheren  Sinne  gerade  von  Oesterrefch  ans 
und  namentlich  von  seinem  Landsmanne  Leuhoss^fc  i^elelstet 
worden  ist.  Hierdurch  soll  aber  der  Schrift  der  ihr  gebührende 
Werth  durchaus  nicht  abgesprochen  werden.  Die  Grundidee, 
dasa  die  Diätetik  einen  Theil  der  Arznei  Wissenschaft  bildet,  dass 
diese  nicht  Mos  den  Körper,  sondern  den  Menschen  nach  Leib 
und  Seele  umfasst,  und  daaa  auf  naturgemäsaer  Erhaltung 
des  organischen  Lebens^  ao  wie  auf  die  Harmonie  zwischen 
Körper  und  Seele,  diese,  vorzüglich  aber  das  Gemfith  den 
wichtigsten  Rinflnss  übe  und  daher  als  Hauptzweck  der  Diätetik 
in  Betracht  au  ziehen  sei ,  Ist  ganz  zeitgemäss  und  die  Auafüb- 
mag  dieser  Idee  so  geglückt,  dass  die  populäre  Schrift  dem 
Kreise  von  liesern,  für  welchen  sie  zunächst  bestimmt  iat,  zur 
Beherzigung  empfohlen  werden  kann. 

Graste  (Dr.  J,  O.  Tfa.^  Bibliothekar  Sr.  Maj«  d.  Königs 
von  Sachsen),  BiUiotheca  psychdogiea^  oder  Ver- 
zeichniss  der  wiehtigsten  über  das  Wesen  der  Men- 
schen -  und  Thierseelen  und  die  Unsterblichkeits- 
lehre  handelnden  Schriftsteller  Mterer  und  neuerer 
Zeit,   in  alphabetischer  Ordnung  susammeugestcllt 


and  mii  einer  wieMneohtfUiehea  Uebersidit  begM- 
iet.    Leipsig  (W.  EDgelnanii),  184&    VIu.QOS.  & 

DiMa  litteratnr  der  Pnyclratogie  sollte  nrApranglich  einen 
integrirenden  Theil  der  von  dem  Vf.  im  Jahr  1843  bernuagegebe» 
neu  Bibl.  maKfca  et  pneiimatica  aosmachen.  Die  Schriften  ftber 
Sfeeienütdmngen  rom  mediciaiechen  und  jnrietischen  8tan4<* 
punkte  ans,  so  wie  die  nicht  rein  in  das  Gebiet  der  Philosophie 
gehGrenden  über  Anthropologie,  sind  nicht  mit  aufgenommen,  weil 
sie  in  die  betr.  BHiHographleen  gehireu;  desgleichen  Ist  die  Li- 
teratur der  Cranioskopie,  xnmal  nach  ckoulantt  Vorgang,  fiber- 
gangen. Ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  hieher  gehdrigen 
tfchriCIen  ist  nicht  nn  verlangen ;  der  Hr.  Vf.  hat  daher  nur  das 
der  „wichtigsten''  Schriftsteller  gnsara mengestellt,  obsl^^k  das 
Urtheil  hierüber  immer  nur  ein  bedingtes  sein  kann.  Für  den 
Werth  der  Bibliothek  bürgt  der  Name  des  Vfs  und  des  Verle- 
gers, welchem  die  Literatur  schon  so  rlele  unentbehrliche  Ar- 
beiten der  Art  verdankt 

Lindemann  (Dr.,  Prof.  d.  Philosophie  in  Soloihurn), 
Die  Lehre  vom  Menschen  oder  die  Anthropologie. 
Bin  Handbaoh  für  Gebildete  aller  Stände.  Erste 
Abtheilung.    Zürich  (Meyer  u.  Zeller},  1844.    XVI 

und  S9i  S.    gr.  8. 

Die  sweite  noch  nicht  vorliegende  Abthelinng  dieser  Im 
Geiste  von  Krause  verfassten  Anthropologie  wird  die  Irrenärnte 
näher  tnteresslren ,  hidem  daselbst  nach  der  Inhaltsanneige  der 
,,Mensch  als  Seele"  nnd  im  letsten  Abschnitte  die  Seele  in  ih- 
ren krankhaften  Znstftnden  betrachtet  wird.  Diese  sind  1)  die 
nnscbuldigen  SeeleskranIcIiaiteB  (Gesichte  ^^  Somnambniismns 
und  Magnetismus  —  Schlafwachen) ;  t)  die  aurechnigen  (ßie)  See- 
lenfcrankheiten  CAffecte  —  Leidenschaften)  und  8)  die  Irren- 
ft«««Me<fe»  (Inneruogs-lrrenkrankhelten  IKretinisrnna)«  Citre* 
bungs  -  Gefühls  -^  Handlnugs-lrrenkrankbeiten ,  Besessenheit, 
TBatsebwäche  oder  Abnlie. 

Beneke  (Dr.  Eduard,  Prof.),  Die  neue  Psychologie. 
Erläuternde  Aufs&tse  2ur  S.  Auiage  meines  Lehr- 
buchs der  Psychologie  als  Naturwissensdiafl.  Ber«- 
Ua  (Mittler),  1846.    XIV  u.  350  &    & 

Dar  Hr.  Vf.  aagl  in  der  Vorrede,  dass  seine  psychologi- 
schen Arbeiten,  welche  bei  den  Philosophen  im  engeren  Sinne 
dieses  Wortes  se  gut  wis  gar  keinen  Eingang  geltenden,  die 
F9Merproke  der  Einfühnmg  in  4a$  JUeben  und  in  dae  Voik 
siegreich  bestanden  habe.  Es  anerkennend,  dass  die  ächte  Psy- 
chologie nof  Seflbsterkennfniss ,  nicht  anf  Selbsttäuschung  sich 
grftnde,  mäffon  dock  die  Verehrer  der  Beneke^achtn  neuen  Psy- 
chologie auf  den  neunten  Aufsatz:  9, Wie  weit  stellen  sich  die 
gegenwärtigm  psyoliologischett  Arbeiten  des  Auslandes  dioAuf- 

MUfikr.  f.  Pff7«blstrie.  II.  1.  H 


aufmerksam  gemacht  werden. 

Ausländische. 

MaUlarger,  Des  haUucinatioDS  envisagees  sods  le  triple 
rapport  de  la  psychologie^  de  la  mddccine  ei  de  la 
mädeoine  legale,  avec  im  Gomplemeot  hisloriqve,  oooi- 
prenant  la  biograpliie  des  hallucines  les  plos  cAe- 
bres.  Ouvrage  qui  a  renperte  le  prix  C^vrieux  a 
l'Acad^inie  roy.  de  nddec. 

CMad.  Bernard  de  Civrioux  bat  bekannUieb  der  Acadewt 
einen  jährlichen  Preis  aur  Disposition  gestellt  lür  den  VC  des 
besten  Werkes  über  Bebandlunye  und  Heilung  der  von  nervöser 
Ueberreiauns  herrfibrenden  Krankheiten.  Her  Preis  war  1844 
SOOO  Fr.    1500  hat  Hr.  Daillarger  und  500  Hr.  Mirh^a  erhaltciij 

A.  Brierre  de  Boismont,  Des  haHuciiiations,  oii  liisUiire 
raisonnee  des  apparitions,  des  visiens,  des  sooges, 
de  l'extase,  du  magnetismo  et  du  soraoambuUsnie. 
P^ris  (Germ.  Bailiiere),  1844.  VIII  ei  615  p.  a  C^  fr.) 

—  —  Du  di^lire  sigu.  Mein,  insertf  dlins  te  ieme  XL 
des  Memoires  de  TAcad.  roy.  de  medec  1845c    4. 

—  —  De  llnfluence  de  la  vie  de  famille  sur  le  irai- 
iemeot  ei  la  gu^rison  des  maladies  Bieoialea.  1845. 
(sous  presse.) 

Germain  ei  C.  Btmchety  Eiudes-  ponr  sen*ir  k  PfMiotre 
de   llnfluence   de  la  folie  sur   Ics  (ooctions  et  les 
maladies  du  corps  humain  ei  r^ciproquemeni.  1845. 
8.    4  Bog. 
(Besaaderar  Aaaang  in  Anaal.  aied.  psyeb.) 

Battelh^  Rappori  duoonseil-geniSraldesfaospicesdeParia 
sur  les^tabKssemens  d'aii^n<h  li'ifnjf/eltfrreeisureeax 
de  Biedre  ei  de  la  Salpetriere.  1845.  8.  4y^  Bog. 

Educaiion  des  enfans  arri^r^s  (un  vol.);  par  Ed.  <Se- 
guin  Charge  le  premier  par  le  minisiere  de  fhkii^ 
rieur  d'appUquer  sa  meihode  aux  idiois  des  hoapiees 
civils  de  Paris.  Rapport  de  I'Aeid<Siiile  des  BCtences. 
—    Rue  Si.  Laaafe«  ^    lie^ns,  peasioB. 


P.  BtetouihOj  Des  pMmons  dans  tour  rapport  avec  la  re^ 
ligion^  la  pliilosophie ,  la  pbyaiologie  e|  la  nuMeoiiie 
l^ale.  1845.    Angers  et  Paris,  ff  Vol.  a  6»/^  Beg. 

Foy  (Pharm,  en  chef  de  Fhopital  St.  Louis) ,  Manuel 
d'hygiene,  ou  histoire  des  moyens  propres  a  con  Ser- 
ver la  sante  et  a  perfectionner  le  physique  et  le  mo- 
ral  de  riiomme.  1844.    1  Vol.    660  p.   (4  fr.  50  c) 

MMehitjfUin,  Consullations  midica^igales  sur  quelques 
eignes  des  paralysies  vraies  et  aar  leur  valeor  rtf- 
lativflL  184&  2.  ^dit.  8.  6  Bog. 

Gerbatid  (Dr.),  Physiologie  des  systemes  p^uitentiaires. 
Oeuv.  cour.  par  la  soci^t^  de  Bordeaux. 

(Vom  pbysiofoie;i8ch  -  anthropologischen  und  medic.  Stand- 
pmilite  ao9.  £r  will  besonders  Spiel,  Arbeit  und  Bewegnag  im 
Freien.    Bec.  Gas.  m^d.  de  Paris.    Veuillet   Nr.  41.  1844.) 

Bonnet  (AugO>  Be  l'influence  que  le  Systeme  de  Penn- 
sylvanie  exerce  sur  le  physique  et  le  moral  des 
prisonniers  et  des  modifications  qu'il  y  auroit  ap- 
porter  au  regime  act,  de  nos  prisons.  Bordeaux 
1845.  &  47,  Bog. 

Gauwaüy  De  Tinfluence  de  rh<Sr<dit^  sur  la  production 
de  la  surexcitation  Der\'^euse,  sur  les  maladies,  qui 
en  resultenty  et  des  moyens,  de  les  gu^rir.  1845. 
Toulouse.  Paris.  8.  St  Bog.  (4  fir.  50  c.) 

Fr.  Dubais  (d'Amiens)^  Philosophie  mMoale.  Examen 
des  dectrines  de  Cabauis  et  de  GalL  Paris  1845.  8. 
ffS%  Bog.     (5  fr.) 

Memnlhf  Hisioire  medieale  et  pbilosophique  de  la  /an* 
me^  consider^e  dans  toutes  les  epoques  principales 
de  sa  Yie.    3  V.  &  104  V4  Bog.  (SS  fr.  50  e.) 

hordaiy  Preuve  de  Vinsenescence  du  sena  intime  de 
Phemme  et  appUcation  de  cette  virit^  a  la  d^termi- 
naiion  du  dynamieme  humaia,  a  la  comparaison  de 
ce  dynaaisme  avec  celui  des  animaux  etc.   Le9ep8 

de  Rbjsiiriefie.    I845.  8.  S5Vs  Bog- 

11» 


m 

Mütter  da  6.  M.,  Theorie  d«8  r^MemMancel» ,  mi  es* 
sai  philosopbique  wir  Iini  «oy^Mi  de  deUrminer  les 
dispoulions  phys.  et  mmrale»  des  aniiBMCKy  d'epres 
les  analogies  de  formee  etc.   Sieme  pari.   kl.  fei.  59 

Bog.  und  %  Kpfir. 
CDer  Ite  Theil  erschien  1881,  der  St«  1836.) 

Alf*  V.  Norey  Los  animaux  rai sonnen t.  Examen  philo- 
sophique  de  leur  Organisation ,  de  teurs  moeurs  et 
des  faits  les  plus  intiSressans  de  leur  hisloire.  lA^ 
sieux  1845.  8.  «5  Bog.  (8  Fr.  50  c) 


Statistical  appendix  to  the  report  of  the  Metropolitan 
Commissioners  in  lunacy  to  the  Lord  Chancellor 
1844.  Containing  tabular  returns  froni  the  several 
lunatic  asyluns  in  England  and  Wales;  also  from 
the  principal  lunatic  asylums  in  Scotland  and  Ire- 
land.  Being  a  Return  lo  an  Address  of  the  Honou- 
rable  The  Honse  of  Commons ,  dated,  1.  Aug.  1844. 
(Lord  Ashley.)  Ordered  by  the  House  of  Commons, 

to  be  printed  8.  August  1844. 

Bieter  Appendix  so  dem  Beriolit,  ein  Band  Tep  fdS  Felio- 
Seiten,  enthält  nur  etatistiitclie  Tabellen  über  die  Irrenanatalteu 
Grosflibrttannlens.  Beide  Arbeiten  gehen  auf  grosKartii^e  Weiiw 
amaiche  Reelieneeliall  von  dem  icegeawftrtigen  aaattmde  der 
Irrenangelegenlieiten  und  Irrenanstalten  GrombritanniciM  m 
wie  TOn  dem  einzigen  Wege  mir  Erreichung  no  inhalts-  und 
umfai^^ereicber  Resiiliato.  Dieser  Weg  aem  Ziele  ist  die 
Einheit  der  Principien  vnd  die  Einheit  des  Verfahrens  nach  den- 
selben fn  den  rerschiedenartigst  erganisirten  and  admieistrirten 
ftfentllchen  und  Privai-Irrenanstalten  von  ein «r  oberen  Commis- 
sion.  Der  Hr.  Dr.  Ragen  ^  welchem  wir  das  niiter  dem  fri- 
aciien  Khidmcfce  seiner  nach  Engiand  snr  griNulKchen  Kennt- 
niss  des  dortigen  Irren wesens  unternommenen  Beise  verfasste, 
Ton  sachkundigem  Urtheil  sengende  Referat  fiber  den  Bericht 
der  Comarisetonare  der  Hauptstadt  yerdankea,  wird  aacli  die 
Gate  haben,  uns  einen  Aussog  ans  dieser  statistischen  Zosam- 
menstetlnng  gefftnigst  mitauOieilen. 

Ramaer  («f.  IV.  Dr.^  Oeneesheer  bij  het  provincial 
Krsniczinnigen  -  Gesticht  te  Zotphen) ,  Blik  op  ie 
dierifjke  Vermögens  en  derselver  betrekking  tot  de 
L  Rotterdam  (H.  A.  Kramers)  1845.  VIII «.  187.  S.  & 
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Sekwkemm  (S.  P.,  Mrsle  Suds  Dmi.  ie  Amkem),  Ovwr 

het  Voorgevoel  bii  dea  Mensch ,  io  wakenden  Toe- 

stand;  Slasp,  Droom^  inagneliaclieii  Toestaad  la  Ie« 

rugkeer  der  geestvermogens  bij  l^ranksinnigen  kort 

vor  den  Dood  an  over  het  Voorgevoel  bij  hei  Dien 

Arnhem  (X  J.  Stenfert  Kroese)  1844  VI  u.  t09.  & 

VoB   dea  frAhem  Schriften   d«8  Hrn.  Yfs.  aeaaen  wir  kier  ga- 
legeatlfcli  noch  die: 

Ueber  die  Eiiibildungskrart  und  ihre  Wirkungen;  eine 
gekrdnte  Preissclnrift.   Amst.  1835.  lUS.  & 

lieber  den  Inatinct  bei  Menschen  und  Thieren«     Arn- 
heim  1840.  ISO  S.  8. 

Veber  den'fiinfluss  des  Gefühls  des  Schonen  auf  den 
Menschen.    Arnheim  1840.  89  S.  8. 

lieber  Erziehung  etc«    Amsterd.  1848.   191  S.  8. 

Dw. 


S.    Original '- Auf säize  in  Zeitschriften. 

Deutsche. 

Weber   (Dr.  in  Hannover)  ^    Bemerkungen    über    die 

Wirkungen    einiger    Arzneimittel  auf  das  Gemüth 

und  das  Sensorium. 
COp^ah.  ZtBOhr.  iS4ft.    Mr^l.  8»t— 17.  Fortaetsung  folgt.) 

Seiiz,  Bemerkungen  über  Ischl  und  den  Cretinismus 
im  nahen  Hallstadt. 

CAIlg.  SM«,  f.  CUrargie  u.s.w.  1844.  Nr.  41— 42.) 
J.  JB.  V.  FranquCy  Psychische  Krankheiten  und  Lun- 
genschwindsucht. 

CMed.  Jahrb.  f.  d.  Berjsth.  Vassatt.    Ss  Uft.  1845.  S.  t^iZ^^O?.^ 

In  der  Irrenanstalt  au  Kberbach  sind  von  215  Cnicht  125?)  ver- 
storbenen Irren  51  niaunliche  und  16  weibliche,  im  Gauasen  46  Irre, 
welche  an  sehr  verschiedeneu  Geisiessturuni^en  litten,  an  Aus- 
sehrung gestorben  nnd  bei  allen  mit  Ausnahme  von  drei  wurden 
Tuberkeln  und  Vereiterung  der  Longen  durch  die  Sectio n  nach- 
gewiesen. Der  Hr.  Berichterstatter  glebt  hier  eineu  gedrängten 
Aussug  aas  den  von  dem  verdienten  Irrenhausarat  Obermedici- 
ualrath  0r.  Wind$  in  dea  Akten  Biedergelegten  Sectionspreto- 


k^eti  Aber  ttai«itll#1i«  Fllle,  «wIgM«  «tee  Skiue  4w  KfMk- 

beiUgeschichle  vorangestellt  ist.  Diese  nicht  blos  ihres  nooieri- 
schen  Verhältnisses  wegen  ron  Werth  seienden  Beobachtungen 
kwfen  jeddoh  weitere  SchlAsee  ttber  de»  tiefere»  ZneaaflieD- 
hang  der  Lungenkrankheit  nnd  der  8eelenfcrankbeit  in  Alige- 
ineinen  nnd  Einzelnen  schon  lediglich  desslialb  nicht  sä,  weil 
in  den  meisten  Fällen  die  Ergebnisae  der  SecCien  der  Bauch- 
nnd  vorjsflglich  der  Kopfhöhle  an  sich  eben  so  bedeutend  ja  be- 
dentender  sind  als  die  der  Brusthöhle,  und  weil  der  Wechsel- 
wirkQ»g  der  I«aageii  -  nnd  Seelenkrankheit  anf  einander  bei* 
nesfalls  gedacht  ist.  Wohl  ist  solches  aber  gescbelMn  in  der 
hier  angereiheten  eigenen  Beobachtung  aus  der  reichen  Praxis 
des  Hrn.  r.  Franque  fiber  eine  auch  in  dem  Falle  von  Wnifacft 
nicht  richtig  als  ,,Aasgattg  der  K#ungenschwittdsacht^  beneicImeleB 
Manie.  Auch  hier  war  während  der  Dauer  der  Tobsucht  Hosten 
nnd  Ansifinirf  gänalfeh  ▼eraehwnnden,  wie  denn  Aberbnapl  äteu 
Symptome  sehr  häufig  bei  I^nngenscbwindsncht  Wahnsinniger 
durchaus  nicht  auf  die  hei  der  Section  sich  ergebende  ZersCo- 
mng  der  Langen  achlie!«sen  lassen.  leb  gedenke  gelegentlich  mnes 
seit  längerer  Zeit  an  Lungen-  nnd  Gerailthsk  rank  hei  t  leidenden 
Mannes  von  34  Jahren,  bei  welchem  während  eines  Anfafb  ven 
Manie  von  Anfang  Februar  bis  Ende  April  Uusten  und  Auswurf 
verschwunden  waren.  Mit  dem  Aufboren  der  Tobsucht  kehrte 
Husten  und  Auswurf  äusserst  heftig  wieder,  nnd  Mitte  Mai  starb 
der  Kranke.  In  der  linken  Lnnge  vollständig  ausgebildete  r»- 
micaey  in  der  rechten  Tuberkeln  in  allen  Formen  der  Entwicke- 
lang) das  Hers  normal,  das  Gehirn  weicher  als  gewöhnlich,  is 
den  Gehirn  höhlen  viel  Hemm ;  die  Sehhägel  anAiHend  klein  und 
platt  gedruckt,  der  Schädel  dick  nnd  die  Nähte  verwachsen. 
An  den  Unterleibsorganen  nichts  Abnonnee,  als  dasa  die  Ge- 
fässe  des  ganzen  Dfinndarms  mit  Blut  fiberfßllt  waren.  (Der 
Kranke  litt  während  der  Manie  hänflg  an  AämerrbefdalMntflass 
mit  jedesmaligem  Nachlass  der  Manie.). 

WilUgk  (Dr.  See.  Arzt  d.  k.  k.  IrrenansUlt  ra  Prag), 

Beiträge  zur  Irrenpflege  «ad  s«r  Payehiairw» 
COesterr.  medic.  Jnlirb»    Mai-  a.  Seftbft  IdU.) 

Mit  Wärme,  tüchtiger  Gesinnung  und  praktischer  Einsicht 
gesrhriebeue  Aufsätze.  Nachdem  von  dem  Vf.  In  dieser  Weise 
in  dem  ersten  die  drei  wichtigsten  Moment«  der  „HeUnngnperiode*' 
der  Seolenkranken,  nämlich:  1)  die  genaue  Krforschnng  der 
Lehens-  und  Krankheitsverhältni.^se  vor  dem  Beginn  der  Be- 
handlung, 2)  die  S^eit  und  Art  der  Behandinng  nnd  t)  die  Keit 
der  Wiedcrgenesung  iii.d  Entlassung  ftir  das  fernere  prakti- 
sche Lieben  besprochen  worden  sind,  theilt  derselbe  das  Stttfnt 
de«  Ünterstützungsvereins  für  unbemittelte  Geisteskranke^ 
welche  geheilt  die  Salpctriere  verlassen,  in  vollständiger  Ueber- 
setjsung  mit,  nnd  empfehlen  wir  mit  Rücksicht  auf  den  in  der 
Einleitung  der  Zeitschrift  S.  Ml— Vlll.  ausgesprochenen  Wnnsch 
die  nähere  Beachtung  desselben  angelegentlich. 

Mit  wahrer  Freude  melden  wir  hei  dieser  Veranlassnng. 
dass  die  betr.  societe  de  pntrona^e  unter  dem  Vorsitz  des 
Hersogs  von    Lianconrt   in   der  dltsnng  vom  6,  Jant  1S4I  be- 


addMvs  h$J^  sieb  in  |^ick«r  Art  der  wietergeawieiien  «bw* 
liehen  Irreu  des  BicMre  anznnelimeu.  IHe  Gesellscliaft  hat  bis 
«um  Scbliuae  des  Jahres  66  besaebt  und  toii  diesen  25  unter- 
stutst.    (AuD.  m^d.  paj'ch.  1.  1845.). 

Im  Bicdtre  ist  Jeder  Kranke  j^ehalten  30  Soiis  für  den 
Tag  au  aahlen ,  nnd  wenn  sieh  bei  ihm  nnd  seinen  Ver- 
wandten diese  8iimme  nicht  anttreiben  lAsst,  so  wendet 
»an  sieb  an  seine  Vaterstadt.  VerAlit  daher  ein  Armer 
auf  einige  Kelt  in  MTahnsinn,  so  siebt  er  aicb  bei  seiner 
Wiederbe rrtetlung  in  der  Regel  seiner  letzten  Habe  heranbt. 
Sio  kam  ein  junger  Mann  vt>m  Lande  vor  einiger  Zeit  nach 
Paris  9  hatte  sich' von  einer  WHtwe  seines  Dorfes  600  Fr.  ge- 
borgt, um  ein  Geschäft  damit  zu  beginnen;  doch  kaum  bat  er 
die  Hauptstadt  betreten,  so  wird  er  wahnsinnig  und  mau  bringt 
ihh  nach  Biedtre  Hier  wird  er  18  Monate  behandelt,  nnd  als 
er  endlich  geheilt  entlassen  wird,  fta^t  man  ihm,  daas  die  500  Fr. 
die  Kurkosten  gerade  decken.  !So  wird  der  Arme  huTflos  in 
die  Welt  aurfickgcstossen.  Hieraus  erkürt  es  sieb  nnm  Theil, 
weshalb  besonders  hef  Armen,  die  einmal  wahnainnig  gewesen, 
nach  der  Meiloug  so  bänflg  Röckfillle  eintreten.  Wftre  es  nicht 
an  der  Zeit  ein  paar  wirkliche  Hospitäler  fftr  Gelsteflkranke 
in  Paris  etnanriuhteu  ?  Die  entsetalichste  aller  Krankheiten 
wird  ven  der  Woblthitigiceit  am  schlechtesten  bedaobc.  CR.  d.  P») 
CMtgaa.  f.  d.  JUiter.  d.  Ansl.    Nr.  71,  1843.) 

Aehnliche  beklagenswerthe  Fftlle  mit  den  noch  beklagens- 
wertheren  Folgen  unheilbarer  Rilckfftlle  kannte  ich  ans  meiner 
Erfahrung  anführen  —  die  schlagendsten  Beläge  fßr  Mängel 
der  Gesetzgebung  in  dieser  Beziehung,  für  die  Nothwendigkeit 
der  fraglichen  Unterstutzungsverelne  auch  bei  uns  und  für  die 
von  denselben  zuversichtlich  zu  hoifeude  segensreiche  Wirk- 
samkeit ! 

Die  von  Roller  1.  4.  S.  645 — 630  angezeigte  Schrift  von 
Vlmäpmintiter  ültfr  tUe  Irrenanstalt  xu  Eberback  ist  aufge- 
uomBMtt  in  den  medic«  Jahrb.  für  daa  Uerath.  Nassau  184&« 
DriUes  Heft  8.  1—61. 

Oziberger  (Dr.  C.)?  Die  IrrenanHaH  in  Salzburg,  in 

deBBeo  physisch -media  BoBchreibung  des  Herzgib. 

Salzburg. 
COesterr.  med.  Jahrb.    Kovbr.  1844.    S.  229-30.) 

Geschichtliche  Notizen  Aber  die  Anstalt,  welche  nach  de» 
Brande  des  Irrenbansea  im  Jabre  1818  in  den  Kammerloheschea 
Uof  verlegt  %varde.  Dos  Gebäude  entspricht  nicht  den  Anfor- 
derungen einer  Irrenhellanstalt,  ist  vielmehr  ein  Yerwabrnng»* 
ort  für  nnbeitbare  irre,  während  die  Ueilversnche  In  der  Regel 
im  Hft.  Jebannisspiiat  vorgenommen  werden.  Durchschnittticb 
nind  19  Kranke  in  der  Anstalt.  Das  Vermdgen  derselben  Ist 
dnroh  VermäcMnisae  anf  die  8nmme  von  48584  fl.  C.  M.  ange- 
wachsen, von  dessen  Ertrage  jährlich  2046  fl.  59  kr.  verausgabt 
werden,  so  das»  im  Allgemeinen  die  Verpflegung  eines  Irrain«* 
ge»  a«r  MMI  fl.  SS  kr.  n«  stsbss  kesust. 


Ihrestker  (Dr.^  SiaalwftnBC)^  Bericht  ubor  die  AMM- 
luDg  für  Geiaieskranke  in  der  ChwAii  ztt  Berlin 
vom  Jahr  1839. 

CRusfs  Magx.  1844.    63.  M.  t.  Hft.   S.  nS-944.) 

Wie  gewöhnlich  sehr  Yerspfttet,  {a  der  herkdaiinlichen  für 
die  andern  Krankenabtheilnngen  geltenden,  viel  Interessantes  eni^ 
haltenden,  jedoch  fftr  Irrenheilanstalten  nicht  ausreichenden  Form. 
Mdchte  es  dem  Hrn.  Prof«  ideler  doch  gefallen,  eine  Creneral- 
Uebersicht  des  Zustande«  und  der  lioistungen  der  IrrenabtheilunK 
seit  seiner  Tleljfthrigen  Wirksamkeit  an  derselben  für  unsere 
Zeitschrift  mitsuth eilen! 

Siebert  (Dr.  A.)^  Zur  Wardigang  des  Pennsylvaoi- 
8cli^a  Systems  der  Gefangnen-Binzellung. 
(Zeitschr.  far  Staatsarxneik.  1845.    1.  Uft.   0. 814-^S3S.) 

Beleuchtnng  in  eanitäfepoHzeUi^er  Rficksicbt  Die  ReHi-' 
tionen  der  Yerth eidiger  des  Zellensystems  sind  nach  dem  Hrn. 
Vf.  lediglich  doctrineti,  die  Besserung  liegt  grimstentheils  anck 
nur  in  der  Theorie.  Nach  dem  Vf.  hetsst  es  aller  Anthropolo- 
gie fast  baar  sein,  um  bei  absolut  Abgesperrten  in  dor  Regel 
auf  eine  bessernde  SelösttkäiipkeU  oder  die  Srapfftugliokkeift 
dafQr  weitere  Voranssetsungen  xn  bauen.  Das  Organ  der  Seele 
-—  die  Seele  verkümmert,  wenn  den  Anssenwerken  derselben 
der  nöthige  Reiz  uud  die  Zufuhr  versagt  Ist,  und  sie  ftussert 
den  entsprechenden  Zustand  wieder  in  den  Aussenwerken.  Der 
Vf.  hält  mit  ßoz  dieses  tägliche,  langsame  Abquälen  des  ge- 
heimnissvollen menschlichen  Gehirns  iSr  bei  weitem  schlimmer 
als  irgend  eine  Tortur  des  Körpers.  Nachdem  der  Vf.  iiber  das 
Vorkommen  des  Wahnsinns  In  diesen  Strafanstalten  Bekanntes 
und  Zweifelhaftes  mitgetheilt  hat,  schllesst  er  mit  der  Bemer- 
kung, dass  wegen  der  unverhältnissmässigen  Härte  des  Ab- 
sperrungssystems fQr  die  Dauer  der  Strafzeit  ein  gans  anderer 
Maasstab  als  bisher  su  wählen  sei,  und  entsagt  der  Hofftoong 
nicht,  dass  ein  besserer  Bessemngsweg  in  den  Strafgefängnin- 
aen  eingefahrt  werde. 

Dl.  Haller  theilt  in  dem  ärzilirhem  Bericht  über  das  k,  k. 
ft.  ö.  Prorinxialstrafkau»  in  Wien  Cnedic.  Jahrb.  NoTomber 
1841)  in  Betreff  des  Vorkommens  des  Wahnsinns  daselbst  das 
Ergebniss  seiner  Beobachtungen  mit  Nach  der  voran  ge- 
stellten Bemerkung  dass  eine  blos  vortkl>ergehende  Sinnes- 
▼ert^irmng  mit  heftiger  Oemfithsau Aregwig ,  wenn  sie  bei  lei* 
denschaftlich  gereisten  Sträflingen  eintritt,  nicht  wie  anderwei- 
(ig  geschehen  als  Wahnsinn  beneichnet  worden  sei,  sagt  der 
Hr.  Vf.,  dass  in  der  Anstalt,  woselbst  die  Sträflinge  in  der  Re- 
gel in  gemeinschaftlichen  Arbeits-  und  Sehlafaimnem  unterge- 
bracht sind  und  Isolinmg  Mir  in  besonderen  Fällen  als  Zecht» 
mittel  stattfindet,  binnen  7  Jahren  von  S16S  Sträflingen  snaani- 
men  8  Wahnsinnsfälle  anfgoseichnoc  seien,  eine  Analyse  aber 
lehre,  dass  nur  4  von  diesen  wirklich  wahnsinnig  waren ^  von 
denen  1  geheilt,  8  gebessert,  S  gestorben.  Dien  Verbältniss  ist 
ein  den  Ergebnissen  der  irrenstatistik  välllg  aaisprochendes. 


Stiche  jährlich  Torgekomraen.  Es  Ut  beraerkenawerth,  dass  die- 
selben grtfsstenttiefls  wflhrend  einer  als  Strafe  verhängten  IsoM- 
msg  aMttendeii ,  aUeia  mit  AMsaalMM  atees  Stasigan  cCrMati- 
ten)  sämmtlich  vereitelt  wurden ,  was  der  Ueberwachung  aar 
Ehre  gereicht 

Wahnsinn   im    Kerker    in  besonderer  Bezichuiig  £ur 

vereinaeken  Haft. 

CDevIsche  Yierteljahrschrift  Januar  bia  Mär«  184».  Kr.  n. 
8.  140—162.) 

Geistreiche  theoretische  Ansichten  über  ilte  Gründe  fffr  den 
Ausbruch  des  Wahnsinns  bei  Verbrechern  in  Isolirzellen.  Yer- 
hfltiingsmittel  des  Wahnsinns  sind  dem  Verfasser  besonders : 
gute  Nahrung,  Kleidung,  Luft,  Licht  und  Wärme;  anhaltende 
Beschäftigung,  aber  entsprechend  dem  Geiste,  den  Bedfirfnissea 
und  Verhältnissen,  nicht  Zwangsarbeit;  ti^precheu,  so  viel  und 
so  oft  als  möglich ,  möglichst  zahlreiche  Besuche  in  Zellen, 
selbst  von  Freunden,  Verwandten.  (Schwerlich  werden  und  kön- 
nen die  IMreetoren  dieses  Mittel  gut  heisaen,  ja  dasselbe  «lab  in 
ihrer  Stellung  und  bei  dem  Zwecke  der  Anstalt  gefalleu  lassen.) 
Der  Hr.  Vf.  fragt  auch :  ob  der  wahnsinnig  gewordene  begna- 
digt oder  einer  Irrenanstalt  übergeben,  oder  ob  dessen  Wahmrinn 
als  Strafe  des  Himmels  angesehen  und  er  in  der  Zelle -gelassen 
werden  solle.  Die  letzte  Frage  ist  weder  im  Ernste  noch 
weniger  mit  Ironie  zu  stellen  und  zu  beantn'orten.  Es  kann 
meines  Eracbtens  nur  eine  Wahl  zwischen  den  beiden  ersteren 
bleiben  und  zwar  so,  dass  zuerst  die  wirklich  wahnsinnig  ge- 
wordenen Sträflinge  einer  Irrenheilanstalt  zur  Beobachtung 
und  Heilung  übergeben  und,  geheilt  begnadigt  werden,  wenn 
von  der  Bfickversetzung  in  die  Strafanstalt  mit  Grund  ein 
Bückfall  au  erwarten  steht  Die  Sorge  ftir  möglichste  Verhü- 
tung des  Wahnsinns  auch  bei  dem  schwer«ten  Verbrecher  ist 
eine  unbedingte  Pflicht.  Jeder  ist  zuerst  und  vor  Allem  Mensch« 
Jede  Strafanstalt,  welche  durch  ihren  Geist  und  ihre  Organisa- 
tion die  ursächliche  Veranlassung  zu  körperlichem  und  geisti- 
gem lüiechtlium,  zum  Wahnsinn  und  Selbstmord  der  Sträflinge 
wurde,  hätte  sich  selbst  gerichtet  und  wäre  eben  so  schlecht 
als  eine  Irrenheilanstalt,  in  welcher  die  Seelenkrauken  demo- 
raiisirt  .wurden. 

Friedreichy  Bemerkungen  über  den  Entwurf  des  Straf- 
gesetzbuchs für  die  Preussischen  Staaten. 

CCentr.  Arch.  f.  d  ger.  Staatsarzneikunde.  2r  Jahrg.  1.  Hft. 
ö.  19—39.) 

Naeh  den  bekannlen  hereits  in  dar  gerichtlichen  Psychologie 
niedergelegten  Grandaaisen  ävasert  aleh  unter  Andern  der  Vf. 
beaenders  ni»er  und  gegen  die  gg.  7%  nnd  79,  welche  allerdings 
dem  Irrenarala  weder  foienslscli  noch  wissenschafUich  lär  all» 
paile  «laaageliend  sein  kdnnen. 


BtrmkmNl  tUner  (Br.,  pr.  hmX  su  RoftlMfcTg  am 

Neckar),    lieber  die  wicbiigsien  körperlichen   und 

MMtigMi  De#iiigiiR|^ii  WMT  BriwltaNig  cwr  PAichleii 

des    Ehestandes   und   die  nachtheiligen   Wirkungea 

ihres  mangelhaften  oder  mangelnden  Bestehens  auf 

die  menschliche  Gesellschaft 

(Henk«  Ztachr.  f.  SUatsarcneik.  1845.  I.  8. 1  - 114.) 

Der  Herr  Vf  hat  bei  BeÜgema^Rer  Besprechnng  dieiier  wich- 
tijieu  AnKelegenbeit  besonders  in  Betracht  gejsoi^en:  das  Alter 
4en  Zustand  der  GeschlecbtssphAre  und  die  Gesiuidheit  aad  Ge- 
brechen des  Khepaares,  mithin  die  körperlichen  Zustände ,  die 
yeUtigen  Verniöi;en  und  den  Znstand  der  wichtigen  SinuesorfcaBc 
dagegen  seh  tie^siich  ▼orhältaissmaasig  kaum  oberflächlich  beröhrt 

Ausländische. 

Wignn  (Dr.,  A.  L.),  Die  Dualität  des  Geistes,  hewie* 
sen  durch  den  Bau,  die  Functiouen  und  Krankhei- 

ien  des  Gehirns.    (LanceU  L  t.  1844.) 

Ks  giebt  nicht  t  Hemisphären  sondern   t  Oebime^    wie 
t  Augen.     Das  corpuM  ctUtoMum  ist  blos  Vereinigungsband  und 
noch  mehr  blosse  Scheidungslinie.    Jedes  Gehirn  ist  ein  beson- 
deres  und  vollkommenes  Ganxes,   als  Organ  des  Denkens.    In 
jedem   der   beiden  Gehirne   kann  ein  besonderer  und  verschie- 
dener Denkprocess  statt  haben.    Jedes  Gehirn  hat  seinen  Wil- 
len,  selbst  einen  vom  andern  entgegengesetsten.    im  gesunden 
95ostattde   hat   eines  der  Gehirne  die  Uebermacht,   ist  Cootrole 
des  andern.     Wenn   die   Functionen  oder  gar  die  fiSCnictnr  des 
einen  verändert  werden,  kann  das  gesunde  Gehirn  den  Willen 
des   kranken  noch   controliren.     Der  Grad  der  Controle  häniet 
von   der   GrOsse    des  Uebels  ab,   auch  von  der  Aosblfdong  des 
allgemeinen  Gehirns  und  von  der  Kunst  der8eIbstbeherrschon« 
Wenn  die  Krankheit  des  einen  Gehirns  so  gross  üiird,  dassdas 
andere  die  Gedanken  desselben  nicht  mehr  controliren  kann,  so 
entsteht    Geisteskrankheit.      Bei   Geisteskranken   ist   es  Immer 
möglich,   dio  Mischung  sweier   gleichseitiger  Gedankenreihen 
BU   entdecken.     Von  diesen  beiden  Gedankenreiheu  kaoB  eine 
rationell,  die  andere  irratloneli,   oder  beide  letzteres  sein.    Oft 
findet  eine  Art  Dialog  swischan  gesundem  nud  krankem  CSehirn 
statt.    Wenn  beide  Gehirne  ergriffen  sind,  giebt  es  keine  li«*hte 
Augenblicke.    Ein  Gehirn  kann  ganz  xerstfirt  sein  und  dennoch 
der   Geist   ungestört  sein.     Kin   Gehirn   muss  gesund   sein    bei 
Geanndheit  dar  GeiatesvorriGhtmigeB.    Da  jedes  «ehtni  S  iuap- 
pen  bat,  so  bat  jeder  Lappen  besondere  Vunottanen.    2wiei  Ge- 
hirne sind  ans  derselben  Absicht  da,  wie  awei  Augen  amd  swei 
Ohren.    Wie  wir  nur  eimen  Ton  hören,  pihm»  GegenaUuMl  seke», 
so  verfolgen  wir  in   beiden  Gehirnen  nur  einen  Gedssiben.    la 
Krankbeilmi  und  {Störungen  denkt,    sieht  und  hört  das  6ekirn, 


tfl 

Um  Atge.  Mi  Hl«  Mr  jßäuB  w#f leWüi  <■*  bH  mUk  wiät^ 
sprechend, 

DIee  4Afl  BesoBi^  der  Beweiee  des  Vfs  fllr  die  soi^eiiaaiil« 
DvaUtil  des  CSeistes.  Auf  welclm»  «Undpunkte  der  PbyatoliH 
gie  nad  Psjrclioloij^ie  van  ancb  atehen  maii;,  und  abgeseliea 
selbsl  Ton  den  in  der  BeweisAIhrnng  des  Vf.  für  seine  Thes« 
liegende»  ▼ielfttehen  WidersprAelien  im  BAsomienenl  and  »it 
der  ErfMiiOBg,  so  hat  dieselbe  nicht  n«r  einen  besteehlicbett 
handgreiriichen  WahrheiCsschein  für  sich,  sondern  die  ftSache 
enfthilt  auch  fkmchthare  weiterer.  Kntwickeliing  ffthfge  Reiara. 
Joh^  MiUier  sagt  auch  in  seiner  Physioloip^e  ther  das  VcrhAtt» 
Bisa  beider  Hemisphftren  an  einander,  dass  es  scheine^  daas  die 
Integritftt  einer  Hemisphtre  die  andere  bei  de«  intellectu eilen 
FttncHonen  ersetsen  und  die  Hemlspbftren  in  den  Seelenverricb- 
toagen  einander  untersttttnen  können.  Der  Aufsatx  regt  daher 
■icht  nur  die  Frage  wieder  an  nach  der  Bedeutung  der  Uiiiill* 
citAt  des  C^ehims,  sondern  auch  des  gansen  Organismus,  ferner 
nach  ^tw  dfe  OupIioitAC  iDnalismns)  einigenden  hflberen  Hynthesa 
durch  die  mittlere«  Binheftstheile,  mithi»  nach  dem  Princip  der 
Triplieltit  fn  der  Cetastructien  des  Organismus;  femer  die  Frag« 
«aeh  4er  Besietmng  der  Höhle« ,  Kystome ,  Organe  su  de« 
Theilen  des  Oehinis  und  ihrer  Fnnctfonen,  als  Unterlage  fSr  die 
VerAndernngen  und  Actioven  der  Seele,  «nd  endlich  die  naell 
der  Darstelinng  des  Gdiims  als  die  höhere  Cideeile)  Wiedei^ 
holuttg  der  Systeme  und  Organe  in  eich  und  doch  als  eine  fiiiH- 
feelt  a«  n«d  filr  sich,  wie  der  Organismus  selber. 

Wen«  aber  efn  solcher  HaiaptsatB  ▼orangestellt  wird ,  dass 
In  jedem  Ctehim  (ilemisphärsO  ein  besonderer  nnd  versehfed»* 
ner  Benkprocess  statt  haben  kann  nnd  dass  jedes  Gehirn  sei«- 
ne«  Willen ,  sethst  einen  vom  andern  entgegengesetzten  habe^ 
so  führt  dies  an  einer  totalen  Verkebmng  des  Wesens  des 
Menschen  und  des  mensohlichen  Geistes,  sm  einer  Uebertra- 
giing  der  natörliehen  nnd  doch  ewigen  KntwickkiBgsgrsetse  des 
Denkens  auf  den  Bodea  des  ^doppelt  einseitigste«  gemeinsten 
Materialismus.  Das  ei«e  Gehirn  ist  der  Controlenr  des  andern 
im  gesunden  und  kranhen  Zustande  Hat  die  Kranitheit  des  an- 
dern C^hirns  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  datin  hört  die  Coo^ 
trole  auf  nnd  es  entsteht  Geisteskrankheit.  Ks  gebl  hier  au  wie 
hei  einer  Kassenverwaltung  «wischen  Controleur  und  Rendan- 
ten;  der  Kassendefect  ist  die  Geisteskrankheit,  aber  den  leitenden 
und  richtenden  Geist  beider  nnd  über  beiden  giebt  es  nicht 

Vie  Beweisführung  des  sogenannten  „Dualismus  des  Gei- 
ste*" durch  die  Duplicitftt  des  Gehirns  führt  dahin ,  dass  die 
Unterschiede  des  Denfcprocesses  und  der  Denkkraft  zwischen 
den  tiefsten  Philosophen,  Sophisten,  Kritikern,  Dialectikern,  Scho- 
lastikern, Logikern  u.  s.  w.  und  den  seichtesten  Köpfen  in  der 
Form  und  Mischung  der  Materie  der  beiden  Hemisphären  und 
vorzöglich  in  der  zufälligen  Controlirung  der  einen  über  die 
andere  beruhen.  Eben  so  gm  nd  einseitig  dem  Wesen  des  Me«^ 
sehen  widersprechend  ist  diese  Ansicht  für  Erklärung  der 
tieferen  Probleme  der  Dialeciik  und  der  Widerspruche  des 
Oeisies  in  vielen  Formen  der  Verrücktheit,  des  Wahnsinns  und 
Wahnwitzes,  hhgcsehcn  selbst  davon,  dass  die  SStze  des  Hrn. 
Vfs.  vor  der  besonnenen  Kritik  und  allseitigen  Wtirdfg«n|l  4«¥ 


Tfcliicliaa  4«roUM  «tollt  •UtiitoHiigahid.  ^  D<r  H— ii— fclai#lii 
wie  der  Meusch,  fAhlt  nicht  wie  der  Menacii,  liandelt  nickt  wie  der 
Meiiflcb,  wird  niclit  walinstenig  wie  der  Menacli,  iifchieowolil  sii- 
ftAclut  und  aiMsoliliefleUcli  wegea  der  Unterschiede  der  heideii  Hm^ 
Bls|ihAreii  imd  nameatlich  der  coBtroUreaden,  aoadera  jgaaAclut 
«ad  im  AllgeMaiaen  weil  er  keia  Meoscli  ist,  sondern  eia  Huit^ 
dieses  besUataite  Thier,  welohem  wie  dem  ganaea  Thterretcke 
das  Kriterium  der  Menschheit,  der  Geist,  die  Yerannft  fehlt, 
aad  eben  deshalb  auch  die  menschliche  Seele,  welche  durch 
dea  HIaantritt  des  geistigen  Elements  sich  wesentlich  von  der 
Thierseele  unterscheidet.  Ihr  ist  die  .Creister^velt  ewig  i^ar- 
schlössen.  Die  beste  treueste  Huudeseeie  wird  nie  eine  Ah- 
nung habea  können  von  der  Bedeutung  des  Gebets  am  Uaua- 
tische  des  Herrn;  der  Hund  wird  dabei  nach  wie  vor  mit  dem 
Schwaaae  wedeln  und  auf  die  Brosamea  lauern,  welche  vom 
Tische  seines  Herrn  abfallen.  Der  Ur  Vf.  benutzt  die  höheren 
Sinnesorgane  und  deren  Duplicität  als  Beweismittal  für  die 
Richtigkeit  seiner  Ansicht.  £r  hfttte  damit  augieich  auch  Gkr 
die  unsere  kein  schlageaderes  aufIBhren  können.  Jedes  der 
keiden  Augen  und  Obren  hat  nicht  seine  besonderen  nnd  vom 
anderen  verschiedenen  Seh  -  oder  Uörgesetse ;  n&oht  eins  voji 
beiden  Ist  die  Controle  des  andern.  Die  Bildung  der  höheren 
Hinne  des  Menschen  und  des  Affen  ist  nicht  wesentlich  von 
einander  unterschieden.  Worin  liegt  der  unermessliohe  Unter- 
schied des  menschlichen  Sehens  und  Schauens,  des  menschli- 
chen Hörens  und  Vernehmens  vom  thierischen?  Nicht  in  dem 
Unterschiede  der  Bildung  des  Auges  und  Ohres  an  sich,  sende rn 
In  dem  Unterschiede  der  Bildung  der  Menachenseele  von  der 
Tkierseele  durch  die  Hineinbüdung  des  geistigen,  der  Thierseele 
unbedingt  fehlenden. Lebens,  in  die  Sinnesorgane,  welche  da- 
dadurek  beseelt  werdea.    So  ist  es  auch  mit  dem  Gehirn.  — 

Und  war'  das  Ang*  nicht  semnenhaft , 
Wie  könnf  es  denn  das  JLicht  erblicken, 
Lebt'  nicht  in  uns  des  Gottes  Kraft, 
Nie  könnf  uns  Mttliches  eatnOeken  I 

Pliny  EarUy  lieber  Heilbarkeit  des  Wahnsinns. 
-—>    —    On  the  pulse  of  the  insane. 

CAmerik.  Joum.  of  the  med.  scienc.  April  1843  u.  1844.1 
Nicht  von  besonderer  Bedeutung,  nach  den  Unter«uchnugcn 
von  Brigham  in  Amerika  und  von  Lenref  nnd  üftfif^i^' in  Frank- 
reich, so  wie  besonders  gegeuöber  den  neuesten  Untersuchun- 
gen von  Jacobi,  Der  Hr.  Vf.  schliesst  aus  allen  gesammelten 
Thatoachen,  dass  im  Allgemeinen  der  Puls  hänflger  sei  bei  den 
seelenfcranken  als  gesunden  Menschen,  ein  Sata  der  im  Allge- 
meinen falsch  und  für  die  Diagnostik  ohneWerth,  ja  höchst  be- 
denklich ist 

JarvU  (Dr.  J.),  Ueber  die  Häufigkeit  der  Seelenkrank- 
heiten  bei  der  schwarsen  Bevölkerung  in  den  ver- 
einigten Staaten.« 
Indem  wir  in  BetrelT  der  Details  der  «tatistik  auf  die  B.  1., 

mSL%.  «.MB --947  mitgetkeiUe  Tabelle  verweisen ,  beackrAnkcn 
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wfr  nak  lilfti''  mmt  auf  efto  iMif^ftb«,  wMclie  4Ai  lil^|CMi«ii»ifa 
AnfaelieB  in  den  Verefnastaalen  niielite.  Wftkrend  BiiBUck  bei 
der  welsMB  BerMfcemng  in  den  Nord-  nnd  SOdstmaten  dnrclt- 
9€linittUch  auf  979  (995  und  945)  Einwoliner  1  Irrer  ges&htt 
wtirde,  stellte  sfeft  das  Verhältnrss  he\  der  schwarsen  Bc* 
▼•liening  so,  daM  in  den  Nofdataaten  auf  444,5  Kinwokner  t 
Irrer  und  in  den  Südstaaten  auf  1,557,9  1  Irrer  gexählt  wurde. 
Bei  diesem  Rrgeiytiiss  war  das  MissverhftUniss  zwischen  der 
Hftuflgkeit  des  Irreseins  i>ei  der  scliwarnen  Race  in  den  Nord- 
staaten ,  wo  dieselbe  frei  ist ,  nnd  in  den  sadstaaten ,  wo  sie 
Sklftre  Ist,  ein  nicht  nur  Erstaunen  sondern  die  allgemeinste 
öffentlicbe  Anfmeilksamiceit  erregendes.  Hiernach  war  nAmlich 
die  Disposition  nu  Seelenk  rank  beiten  bei  den  freien  Schwarten 
der  Nordstaaten  tlmal  grösser  als  bei  den  sklavischen  Scb war- 
cen  der  8üdstaaten.  Das  Resultat  wird  noch  abenteuerlicher 
dadurch  9  dass  2.  B.  in  Maine  anf  14,  In  Michigan  anf  97,  1« 
Northampshire  auf  98  und  in  Massachnsets  auf  43  Einwohner  1 
schwarzer  Irrer  heransgerechnet  wurde. 

Diese  ChilTem,  so  ausserordentlich  nngQn^tfg  für  die  {«taa- 
ten,  In  welchen  die  Sklaverei  nicht  existirt,  wurden  von  einer 
Partei  mit  einer  Art  Enthusiasmus  als  Gegengrund  der  Sklaven- 
Emandpatlon  ansgebentet.  Der  Dr-  Jarvis  hat  es  nnternom- 
men ,  tansende  Ton  Irrthilmern  In  dieser  Ftatistischen  Sfiblung 
nachzuweisen ,  wodurch  dieselbe  den  officiellen  Werth  nnd 
Charaktrr  verliert.  Wenn  aber  auch  der  Wahnsinn  bei  den 
ftreien  Scilwarzeu  viel  bftuilger  sein  sollte,  als  bei  den  schwar- 
ten Sklaven,  so  läge  hierin  m.  E.  gar  nichts  Ueberraschendee. 
Menschen^  welche  nnr  gachliehen  Werth  halten,  Eigen thnm  An- 
derer an  Leib  nnd  Meele  sind  (Sklaven),  können  den  eigentli- 
chen Wahnsinn ,  die  filtörangen  des  Selbstbewnsstseins  kaum 
aus  sich  heraus  entwickeln.  Bei  den  Freigelassenen  dagegen, 
welche,  ohne  Innerlich  fk^l  z«  sein,  noch  vielHach  auf  der 
Uebergangsütnfe  zwischen  natftrilcher  nnd  geistiger  Freiheit  sidi 
befinden ,  mögen  allerdings  die  Seelenkrankheiten  nm  so  mehr 
wnchern,  als  die  sonstigen  nattlrllehen  und  socialen  Lebena- 
mtd  BiMniigsv^rtitHninse  der  freien  Schwarzen  die  liösung  der 
Widersprüche  des  Innern  nnd  Aensoem  noch  besonders  err 
schweren^  ja  selbst  nnmög Hch  machen. 

Prickard  BaoMrltiiiig^n  üher  den  ZuMmmBiiluuig  de« 

Wahnsinns  mit  leiblichen  Krankheiten. 

CAnsz.  in  Schmidt's  Jahrb.  1844.  XI.  S.  324-85.) 

WWüy  Ueber  piycMsehe  Behandlung  der  KraalÜMiteii ; 

Sharhey^  Ueber  den  Gebrauch  der  Digitalis  bei  Manie. 
(Eiond.  m4d.  Gas.  fS44.    Blai  n.  Jnni.) 


Boiigard  C^rJ),  Considerations  siir  le  traitement  nioral 

de  la  felie. 
(Archiv,  de  la  m4d.  Beige  iai4.    Fmrr.  et  Dec 
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leHkrankMt«»  vor  OelsiM  nad  von  Cetawi  büi  Pfnel,  netet  An- 
deutnogen  filier  deren  Portschritt  in  der  aeneeteB  ZeÜ. 

Petit  (Ed.,  niciL  de  Thosp.  de  Corbeil),  Moneauuiie  sui- 
cide,  phlegnmsie  cerebrale  n'ayant  pr^ent^  peodatit 
la  vie  d'autre  Symptome  que  cette  monomanie.  (?) 

C&ax.  aiM.  1944«  Nr.  44.  8.  /ü«'— TOa) 

Lelut,  De  Tinfluence  de  remprisoanemeat  celliilaire  sur 
la  raison  des  d^tenas. 

Eine  {n  der  Academ.  der  moral.  n.  polit  Wissenachaftea  dei 
93,  MSltz  1S14  gelesene  Abhandlung. 

Baittarger  Note  sur  la  frequence  de  la  folie  chea  les 

prisonniers. 
(Aaaal.  vM.  pe>:clL    Mai  a.  Juli  1844.) 

Durch  Leint's  Abhandlung  ist  der  Hr.  Vt  In  seiner  1810 
in  der  Gax.  ni6d.  anf^sestellten  Ansicht  bestätigt  worden ,  daas 
bei  Gefangenen  die  Seelenkrankheiten  vier-  bis  seehaaial  hau- 
Sger  Torktmen  als  ausserdem.  Der  Hr.  Yf.  stellt  aar  weitem 
Begrftndnng  dieser  Ansicht  folgende  Sfttne  auf: 

1.  Es  giebt  Irre,  deren  Krankheit,  Tor  und  aach  den 
Urtel  ▼erkannt,  erst  constatirt  wird  bei  der  AnAiaaiae  in  die 
Strafanstalt  in  Folge  der  arztUchen  Untersuchnag  derselben. 

2.  Mehrere  Verbrechen  werden  begangen  wahrend  der 
Periode  des  beginnenden  Wahnsinns  von  Kranken,  welcbe  noch 
nicht  vollständig  wahnsinnig  sind ,  es  aber  bald  naob  dem  Uebel 
werden. 

S.  Ei  giebt  unter  den  Cteiangeiien  eine  gewIaM  AaaaU, 
deren  ganae  Persönlichkeit  an  «ad  IQr  aich  als  eia  Anfliag  der 
Krankheit  erseheint,  und  welche  iia  hdohaten  Grade  mm  allen 
Arten  von  GeistesTerwirmng  pridisponlrl 

4.  Die  Gefangenen  Mnd  sowohl  vor  ala  nach  dem  Urtel 
▼leieB  Gelegenheitsnrsachen  au  Seeleakrankheiten  aoageastat, 

5.  Der  simnlirle  Wakaabm  ist  htaig  in  GafangniaaeM  aad 
▼orafigUch  in  den  pdnitenciers ,  und  man  begreift,  daoa  la  die- 
•er  Beatohaag  Inihaaer  haben  alattSadaa  kdiwea. 

6.  Die  Disciplia  des  GefanginiMes  kann  aar  Ursache  4ea 
Wahnsinns  bei  den  Detinirten  werden. 

Unbestreitbar  ridhtige  Sdtael 

MmseKer/m  Medic.  -  statjatiacli  -  geadliiohtlidie  Nolixes 
des  Spitales  Delmaii  Saot'  AngtAo  nebst  Anhang 
über  einen  Refora^rian  der  Gefitqgiiisse  und  Irren- 
anstalten. 

CGaza.  med.  di  Milano  1844.  T.  IlL  No.  47—49.)       |>tr. 

Brandontcio  (Bari)^  Fall  von  Horositas  (Sanvagee)  ndt 
langem  Fasten  TarbuiNbn. 
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Hat  hers  ▼wrUwfMrtt  SjfftodMi  giag  tai  tofcr.ih  ■■■■■■■■■■■ 

perniciOMi  mit  iUital«piie  niid  AleigvBiac  >■■  ISellMtaMrde  fiber, 
welche  durch  Cliliia  gehoben  wurde,  doch  blleh  etae  AlterftiiiHi 
des  Nervensystems  mit  Verwirrung  der  Ideen  ohne  Hang  xii« 
Sefhstmord,  tielmehr  mit  TodesAircht  zurück,  welche  Enthal* 
tunf^  von  8|>eisen  veranlasste.  Dtr  Zoslaad  wurde  allm(llli||  he- 
seiUj^t  Erbrechen  von  Galle  und  8chleira  lief  mehrmals  mit- 
unter. Vf.  glaubt,  dass  diesem  letztem  Zvstaiide  eine  Altera** 
tiau  der  Verdanungsuervea  aiui  Grunde  gelegeo  habe.      Fi* 

Guirard  (Alph.)  Obser\'atioDS  snr  lo  m^phicisne  et  la 
ddsinrection  des  fosses  d'aisances. 

CAnnal.  d'bygj^ne  publique  et  de  m^dlc.  legale  Octb«  1SI4. 
£1.  326  -  330.) 

Eine  sehr  lehrreiche  übersichtliche  ZasammenstelluBg  aller 
JMeUiodeB  anr  volistäudlgen  Erreichuag  jener  Zwecke,  welche 
noch  nicht  gelungen  Ist,  obgleich  namentlich  ia  Frankreich 
LavaitUry  Hmiiäj  Fourcratf,  Pamteniier^  Teseier,  Dufmyiren^ 
Tkenmrd  und  andere  berühmte  Milnner  sich  damit  beschäftigt 
haben. 

Von  Demselben :  Notice  sur  J.  P.  J.  d'Arcet, 

CAnn.  d'hygt^ne  publ.  etc.  1645.  Janv.  5  — Sl.) 

Angehängt  Ist  dieser  biographischen  Notls  eine  chronolog. 
Ztisammensteilung  von  d'Arceis  medicinal  -  poliaelllchea  Af^ 
leiten. 

(Gelegentlich  hier  noch  en  Bd.  I.  8. 345  d.  Stschr.  die  aach- 
trägliclie  Notiz,  dass  fiber  die  vortreffliche  Ventilation  und  Hei- 
zung nach  Reid  sich  eine  ausführliche  Darstellung  von  Dr.  Ja* 
iius  nebst  Abbildungen  in  dessen  Jahrbüchern  der  GefingBis»«> 
knnde  Bd.  5.  8.  1—39  vorfindet.  Auch  hat  derselbe  den  BqcIk 
Händler  Vieweg  In  Braunschweig  Teranlaast,  eine  Uebeiaelanag 
des  schätzbaren  Werkes  machen  zn  lassen.)'  Dw* 

3.    Recensionen. 
Deutscher  Werke. 
Simo§w>itZy  Oeiatesstöroiigeii  eld 

CBehaHdt  Jahrb.  1844.>  Nr.  VI.  8.  89^1—317.) 

Eine   vieKach  anerkennende,   gelstreich  -  desnltorisehe  He« 

cens.   von   giairid^ir   mit  scharfen  ktitiaeh-polemisohtn  Air 

merknngen  von  seinem  8tandpankle  au«. 

Marcy  Geisteskrankheiten  von  Ideler. 

COppenh.  Ztochr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1844.  8.  338—39.  von  8.) 

Hohnöamui^M  ia  der  ZeitKhrifl  früher  aasgesprochener  Wunsch 
ist  In  Brfüllaag  gegangen.  Von  einem  solchen  Manne  sei  et- 
wa* Vorafigliches  aa  erwarten,  nicht  mit  Uebersetzuags-Fa- 
Urilcva  za  vergleichen.  Die  Vorrede  des  Uebersetzers  enthalte 
zcMtBbare  ellgameiae  BeiraohtoagMi  ihtr  des  »tandpnakt  der 
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m%fmMUkmmkB^  #»be  proMs  ataiÜB  Ar  M0  BtlilitgwB^  des 
UtfiMra.  mu  dl— er  Arbeit  und  MU  reiclier  JCrfatmag  eine  Mea^e 
lelirreieber  BenerkHngea«  INp. 

nieme,  Der  CreUaismttB,  Monographie.  Inaug»*Dis- 
Bort.   Weinar  184S  und 

Bäseh:  Die  SiifUiBg  für  Kretineo-Kiader  «.  dL  Abend- 
berge  bei  Interlaken  in  der  9diweiz.  flKnttg.  IStfL 

Ctfclnidli  Jahrb.  1844.  IL  S.  947.) 

Eine  karse  Relation  des  InhAlta  der  ersteren  Schrift  und  eine  Be- 
schreibung der  Cretinenanstalt  Seitens  des  Ref.  —  Betr.  den  Creti- 
nismus  hat  äbHgena  Ref.  in  A,OoeMchem9  JFahreabericbt  aber  die 
Fortschritte  der  ges.  in-  n.  ausl.  Medicin  in  dem  Artikel  ,i»CretiBi0- 
■liM"  CS.  590 -•  476)  das  Oaschlchtl.,  PatboiogiM^he  n.  Tbcrapen- 
tisohe  (.mit  BeBUtxnng  voa  Thieme's  volle  Anerkenniuig  Terdie- 
aendoa  Monograiibie)  «osamwengeatellt  and  seine  cigaiie,  xwi- 
sehoB  den  beiden  streitenden  Ansichten  Cob  der  Cretinisms  sich 
aar  dnrch  erbliche  Uebertragung  fortpflanne  —  Dtmume  —  an4 
eine  specillsche  Krankheit  sei  ^  Haindorf  —  oiler  ob  sich  die 
Anlage  dasa  neu  erneu ge  und  er  nur  eine  höchste  Ausbildung 
und  gleichsani  Gattungsbegriff  des  Blödsinns  sei  —  Rösch  — I) 
vermittelnde  Ansicht  dabin  ausgesprochen  ond  begrdadeC:  der 
Cretiaismus  sei  der  höhere  und  in  seiner  höchsten  Ansbildnng 
der  höchste  Grad  des  angebornen  Blödsinns,  beding;t  Jdwachst, 
wie  die  Idiotie  im  Allgemeinen  durch  Hemmung  der  nrspruni;- 
liehen  Hirn  Vegetation  und  entfernterhin  bedingt  durch  noch  nicht 
hinlänglich  ermittelte  physische  Agentieu,  die  ihm  eine  endemische 
Begr&nnung  anweisen ,  denen  ein  specifischer  Binfluas  auf  jene 
Bildlingshemmungen  beixnmesseu  ist,  und  die  unter  Reiches 
oder  veränderten  Verhältnissen  der  Kropfbildung  und  der  au- 
febarnen  Tanbstummheit  günstig  «n  sein  scheinen ;  dass  Jedoch 
nicht,  wie  Rösch  will,  der  Kj'opfbildung,  Taubstummheit  und 
Zwergenwiichs  als  Grade  des  Blödsinns  zum  Cretinismas  hier 
betrachtet,  die  nächste  Ursache  aller  dieser  Krankheitsavstandc 
identisch  sei.  Fi. 

Maffei  und  Röschy  Creiinismua  o.  s«  w« 

iDUi^rUh't  med.  chir.  Stg.  IBift.  Ne.  4.  dad  Gas.  jnddic. 
de  Paris  184a.  Ife.S.  8.47  —  48.) 

In  der  €Ni«.  abersfobtllehe  ansammeBst^lmig  des  wwemCH- 
eben  Inhalts  der  Arbeit  voa  M$ck.  Ueber  Jiafdt'«  Arbelt  aoU 
spater  Bericht  erstattet  werden. 

Dtüskr^  Der  Cretiniamas  in  der  WiaaeaaGhafl. 

(Unpassend  gefunden  in  Bitler.  StK.  ebendas.} 
iScknUdi  Jahrb.  184«.  No.  I.  8.  195  <- 188.  von  Rdacb.) 

Da  tUisch  mit  Maffei  doch  nun  einmal  die  Schrift  gemeim- 
Mchaftlich  herausgegeben  hatte  und  die  Ansichten  von  ll0ceA  be- 
kannt sind,  so  h&tte  R.  das  Sendsehreiben  von  IV.  an  MmfH  lieber 
gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  in  dieser  Weise  direct  and  in- 
direct  hinterher  angreffen  sollen.  3V%  badnrfle  nach  «einem 
Sendschreiben  keines  Vertheidigers.  Von  reinem  Intereane  ist 
dia  van  II.  bei  seinen  letatea  Seantba  das  AbeadbaiyM  c^ 
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licli  niHj  Mehr  viel  leistet,  niid  das«  WOrttemberg  ehie  derael- 
beii  atalicbe  Ins  Leben  sn  mfen  beahelcbCigt. 

_  * 

Biekier^  über  jugendliche  Brandstifter.    Dresden  und 
Leipzig  1844. 
(Schmidt  Jahrb.  1844.    Nr.  XI.  S.  U7.  von  Blumröder. 

Widerlegung  des  gedankenlosen  Grundaatnea:  MmliHm 
Mwpplet  aetatemj  nnd  Belencbtang  der  nnanlftaeigen  Alter- 
native: ^jpänzUch  nnaurechniingfiffthjg  oder  gar  nicht  f* 
Die  Znrechnangsffthigkelt  lässt  sich  nicht  wie  eine -wirk  liebe 
Eigenschaft  an  einige  bestiinnite  Krankheitsnamen  binden  > 
gesetzliche  Bestimmungen  Aber  die  beschränkte  Znrechnnngs- 
fähtgkeit  sind  daher  nothwendfg.  —  Eben  so  nnxolftssfg  ist  die 
Alternative:  y, Entweder  Pyromanie  oder  psychische  Freiheit" 
Die  BekAmpfiing  jener  schlieast  die  psychische  Unfreiheit  nicht 
ans.  —  Ref.  (ß.')y  der  ao  wenig  als  der  Vf.  (AO  «in«  nosolo- 
gische Species  Pyromania  anerkennt,  fügt  den  schon  bisher 
geltend  gemachten  (nicht  pathologischen  sondern  psychologi-- 
sehen)  Motiven  jugendlicher  Brandstifter  noch  die  reine  Lust 
am  Feuer  und  Feneracharen  hinau;  C«in  Luatfeuer  anauafindea.) 

Fi. 

Hoffbauet\  psych.  Krankheiten  etc. 

{Friedreich  Central -Arcb.  fSr  die  gea.  Staataaraneikond«  n.i. 
S.  9t— 93.) 

Wesentlich  nichts  Neues,  Besseres  gebend,  doch  ist  mit  Fleias 
und  sachkundiger  Benutzung  das  Gegebene  bearbeitet  Zu 
viel  Pathologisches,  wodurch  das  eigentlich  Forensische  anrfick«- 
gedrängt  sei.    CVergl.  Ztschr.  B.  1.  fet.  660-661.) 

Wendig  Selbstbewusstsein  etc. 
CEbendas.  8.  98—101.) 

Allgemeine  Bemerkungen,  mehr  noto logfach,  weniger  foren- 
flich;  die  gerichtliche  Psychiatrie  sei  durch  die  Abhandlung  nicht 
weiter  gekommen.    (Yergl.  Ztschr.  B.  I.  S.495*&06.) 

RickarZj  öffentJiche  Irrenpflege  etc. 

(Schmidt  Jahrb.  IS4Ö.  Nr.  II.  S.  MS-46.  von  Bhrmröder,') 
Nach  Hef.  geräth  der  Vf.  durch  die  Forderung  einer  groa- 
■ea  Irrenpflegeanatalt  gegenfiber  nMbrerer  kleinen  Ueilaaatalteii, 
abgeaehen  von  einem  gewissen  Schwanken  zwischen  der  rela* 
tiven  Verbindung  nnd  der  absoluten  Trennung,  in  WldersprS- 
che  mit  sich  selbst  und  hört  auf  wissenschaftiicb  Hecht  zn  ha- 
ben. Das  auffallendste,  den  Umstauden  gemachte  ZugestAnd- 
niaa  aber  sei  daa:  die  Aerate  der  proponirten  UeilanstaKen 
noch  nebenbei  ein  Physikat  verwalten  jra  lassen,  oder  umge- 
kehrt. —  Nach  Bl.  sind  dies  nnd  die  abstracten  Erörterungen 
aber  die  Seele  die  weseutlichsten  gegen  die  i$chrift  au  erheben« 
den  Einreden,  in  welcher  übrigens  der  Gegenstand  mit  Umsicht 
und  Besonnenheit  abgehandelt  werde.  Das»  Bl,  schliesslich 
noch  mit  ,,heralicher  Hochachtung  der  a&nnlich  ruhigen  Ent- 

Zeitsckr.  f:  Piiychiatric.  II.  1.  IS 
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MW«dMlMU''  ge4«Bfct,  »k  welcher  ier  Xt  Mk  «^«en  4ie  Em- 
wirkvag  der  Geistlictieii  erklärt,  ist  fteinen  Anaicbteii  völlig  ge- 
mäss, und  ihm  in  eiffeiitlicli  pK>ckiAtriaeher  HiiiMcht  meMes  kr- 
nchteus  Reclit  sii  Kcheii  Wenn  er  alier  die,  die  entgegengesetzte 
Ansicht  vertretenden Irrenärxte Den jeai|f;(eii  bejzugeeclleniicheiiic, 
welche  dem  «JiereinhrechendeB  Unstern  Pfaflentbvm  sich  frech 
nnd  gewissenlos  schmiegen  und  fugeo^^  so  ist  eine  solche  Aeuv 
sernng,  so  sehr  man  auch  bei  seiner  Hchreih-  nnd  Denkweise 
aa  solche  Mitgift  gewöhnt  ist,  eine  Verletzung  der  Wahrheit, 
der  Wisacnschaft  und  der  Persönlichkeiten ,  welche  ein  Jüu» 
wie  BL  zur  Wahrung  humaner  vemiUiOtiger  wissenschaftlicher 
2 wecke  von  seinem  {Standpunkte  aus  gar  aicht  bedarf.  CVgL 
Ztschr.  Bd.  i,  XLI  n.  131  -    145.) 

ViszaHik,  Irrcnheilanstalicn  u«8.w. 

(Ebeadas.  No.  iV.  8. 13ft-*  186.  von  HmsperO 

Ref.  sieht  das  Werk  gleichsam  als  ein  Repertorinai  der 
vorxilglichstcn  deutschen  Irrenheil-  und  Pilegeanstalten  an,  in- 
dem die  Irrenanstalten  Frankreichs  nur  höchst  sptrlieh  ahge- 
kandelt  seien,  gieht  eine  allgemeine  Inhalts-Uebersicht»  kann  am 
Schluss  nicht  umhin  die  Schrift  als  eine  aasge zeichnete  allen 
Aersten ,  die  sich  mit  psychischer  Heilkunde  besoHäfligen^  an 
empfrhien  und  der  fleissig  gearbeiteten  Abbildung  der  Anstalt 
bei  Halle  noch  besonders  xn  gedenken.  Der  Ref.  ist  nicht  prak- 
tischer Irrenarzt  und  konnte  allerdings  bei  dem  Hm.  Vf.  die 
rfchtige  Allttheilung  de«  ttesehenen  und  Gegebenen  ▼•rannetaea. 
Wir  verweisen  Ihn  auf  d.  Ztschr.  B.  I.  8. 7S8  a.  B.  II.  8. 156. 

Kaehj  Psychopaihia  scxualis  etc. 

Cl&liendas.  Nr.  II  S.  353.  von  ßlumrääer,} 

Ref.  macht  besonders  darauf  aaflaerkaaai ,  dasa  diese  mit 
Fleiss  und  Liebe  geschriebene  Dissertation .  nachdein  sie  im 
Isten  Theil  eine  nicht  uninteressante  vergleichende  Uebersicht 
des  Geschlechts-systems  und  Geschlechtstrlehea  hei  Pianaeo, 
Thieren  nnd  Meuachea  gegeben  hat,  die  P^ychopmihim  ^e^tuUis 
ahi  Krankheit  der  Phantasie  aus  dem  Geschlechtasyateai  hervor- 
gegangen und  darauf  au riick wirkend  bestimmt,  ka  2tea  Theik 
aber  nur  die  Masturbation  in  üblicher  Welse  mit  den  gew5ha- 
llchen  Uehertreibungen  und  der  Alles  nnd  Nichts  ersch5|ifteitde« 
Kar  abhaadelt.  Die  LaMnitit  wird  mit  Hecht  aia  «eoh  gar  an 
unbeholfen  gerügt 

Ennemosery  Geschichte  der  Magie  etc. 

CEbendas.  S.  358-364.  von  Blumröder,) 

Ditlerich  med.-chir.  Ztg.  1845.    Nr.  13.  von  QuUzmanm. 

Ausläadisehe. 

Cuggenbühlf    TAbendb^g.     Premier  rapperi  (rad.   de 
rAllemand  sur  le  manuscrit  in^dit  de  Tautcur  par 
Befxkiold-Beauprt*.    Frib.  eu  Suisse  1844. 
l^chnidl  Jahrb.  I«4#.    Bir.  XU.  8.967.  van  JKffj«rMM-.> 
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Berehtold^Bettupr^y  Creiinisitte  etc. 

Seguin,  Hygiene  et  dducation  des  jeunes  idiots. 

CYergl.  Ztscbr.  B.  I.  8.  150—161.) 

Oppenh.  Zt<iclir.  f.  4.  ^es.  Hejlk.  1844.  Oct  Nr.  10.  S.  168-178. 
Bin  aekr  tüchtiges  sachverstlndigefl  Referat,  besonders  Aber 
die  Schrift  von  8^gain  und  deoaea  Methode. 

Eiac^Demazy^  Suicide  etc. 

8ehraldt  Jahrb.  1844.    Nr.  XII.  8. 871^078.  von  Flachs. 
Friedreich  Centr.rArch.  etc.  Sr  Jahrg.  IsHft   8  101—111. 
Anual.  m^d.  psychol.  B.  IV.  S.  495—601  von  A.  Brierre  äe 
Boismont. 

Br.  stellt  die  Ansteht  auf,  dass  Wahnsinn  wenigstens  bei 
zwei  Dritthellen  die  Ursache  des  8elbstmordes  sei,  nnd  findet 
die  BesCfltigiing  derselben  in  dieser  ihrem  Werthe  nach  aner- 
kannten* Monographie.  £luen  verhftltnissmftssig  zu  grossen 
Theil  der  Anzeige  nehmen  die  herbeigezogenen,  übrigens  inter- 
essanten Mittheilungen  nach  Forbes  Winslow  anatomy  of  «ui- 
ciäe  nber  die  Veranlassungen  zu  dem  nnglücklichen  Ende  des 
Liord  Castlereagh  ein ,  nach  dem  Ref.  —  Uallucinattonen  des 
Gesichts. 

(.Vergl.  Ztschr.  B.  t   9.683—703  die  Recens  von  Hohnbaum.') 

Pinet  (Sc),  Traitrf  de  pathol.  c^röbrale. 

(Gaz.  jnöd.  de  Paris  1844.    Nr.  60.  14.Dec.) 

Das  Buch  wird  oeuvre  s^rieuse  genannt,  jedoch  der  Vf..  ge- 
warnt: das  allgemeine  heftige  Augreifen  Anderer  zu  unterlassep, 
bis  er  eine  ea^egengesetzte  Doctrin  auf  solidem  Wissenschaft- 
Itcb^fli  Badea  gefunden  habe.  Bei  Anerkennung  seiner  Be.<itre- 
bungen  wird  seine  Kntzöndungstheorie  als  solche  uu befriedigend 
nnd  die  daraus  resuUirende  Behandlung  mit  Recht  als  verfehlt 
bezeichnet.  PineVs  Behandlung  sei  aber  der  Theorie  entgegen^ 
daher  lauter  Incousequenzeu. 

CAnnal.  med.  ps^ch.  1846.    Mars  299—309.  von  MaqueL) 

Mehr  Referat  als  Kritik  des  Gegebenen  und  nur  die  Be- 
merkung, dass  auf  Grund  der  Ansichten  des  Vfs.  der  Kleve  er«- 
warten  müsse,  nach  langjähriger  Kpiiepsie,  Manie  etc.  stets  be- 
deutende Alterationen  des  Gehirns  zu  finden;  alle  Welt  wisse 
aber,  dass  dem  nicht  so  sei;  Endlich 

Med.  snrg.  Rev.    London  1844.  Oct.  341 — 348.  ' 

Brächet^  de  rhypochondrie.  (Ztschr.  B.I.  S.  508 -509.) 

(Ebendas.  S.  410 — 429.  und 

Annal.  m^d.-psych.  Tom.  IV.  S.  130— 146.  von  Cerise.) 

Durand-Fardel ^  Trait^  du  ramolKssement  du  eerveau. 

(Annal.  m4d.-psych.  1846.  Jan.  137—143  von  BourdinO 
Die  „schAne''  Arbeit  wird  als  ein  Fortschritt  in  der  Ge- 
fichichte  der  Uirnerweichung  bezeichnet  und  an  derselben  be«- 
•onders  auch  die  kritische  Umsicht  und  Vorsicht  gerühmt,  wo- 
mit dar  Vf.  aas  dem  anatomischen  Befund  auf  die  Symptome 
mabUtML  **-    Wenn  der  Vf.  in  der  Vorrede  sagt:  „die  Fragp 
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über  die  Gehirnerweirhniig  gehört ,  wie  beinahe  alle  Frai^eii, 
weiche  sich  auf  die  Pathologie  des  Hirns  he^tiehen ,  und  wie 
wir  mit  Stols  behaupten  können,  der  französischen  Medicin  an. 
Ks  Ist  wahr,  ich  weiss  nicht,  was  die  deutschen  Aerste  »her 
diesen  Gegenstand  geleistet  haben;  aber  diese  Unwissenheit 
Iftsst  mich  vermnthen ,  dass  sie  keine  wichtigen  Artikel  fiber 
diese  Krankheit  geliefert  haben''  —  so  hat  ßisenmamm  in  einer 
Note  zu  der  Uebersetzung  des  Werkes  milde  genug  darauf  er- 
miedert,  dass  die  Unbekanntschaft  der  Franzosen  mit  den  Ijei- 
stungen  der  Deutschen  nns  nichts  Neues  sei,  dass  aber  die  an- 
ständigen und  logischen  Folgerungen,  welche  D.-F.  aus  Unwis- 
senheit zieht,  wirklich  ganz  neu  seien  und  mir  die  ungezie- 
mendste Anmassung  die  Pathologie  der  Uirnerweichung  für 
eine  rein  französische  Leistung  ausgeben  könne. 

£ino    ausführliche   Hecension    befindet  sich  ferner  in  Edinb. 
med.  and  surg.  Jonrn.  1845.    Jan.  204 — 222. 

Revoille-Parisey  Etudes  de  rhomme  etc. 

<Ver4(l.  Ztschr.  B.  I.  8. 714.) 

ßaz.  m6d.  de  Paris  1845.  Nr.  8.  Feuilleton  p.  33^41.  von 
H.  Brochin. 

Die  Schriften  des  Yfs.,  vieljährigen  Mitarbeiters  der  6az., 
sind  nach  dem  Ref.  eine  Garantie  für  eine  reichliche  Erndte  von 
Belehrung  und  Vergnügen.  Gesundheit  nennt  der  Vf.  iin  etwas 
veralteter  Brownscher  Weise)  das  Gleichmaass  voa  organ.  Erre- 
gung und  Erregbarkeit.  Zu  Hause  ist  der  Hr.  K.  P.  in  seinem 
populären  Essai  de  m^decine  morale ,  worin  der  EinOiuia 
der  AlTecte  und  Leidenschaften  anf  die  Prodaetion  von 
Krankheiten  geschildert  wird.  Die  eigentlich  psf^kistke  Er- 
klärung dieser  causes  destriictives  der  Gesundheit  bleibt  der 
Terf.  schuldig;  denn  die  durch  die  Innervation  ist  eine  schein- 
bare. Um  die  Aufgabe  der  m^decine  morale  zn  erfttllen,  mAss- 
ten  die  Aerzte  erst  ein  wenig  den  alten  8chulstaub  abschütteln; 
ils  d^vraient  cesser  de  coustderer  l'anatomie  comme  runi^ne 
base  de  la  m^decine,  et  reporter  sur  l'anal^'se  des  ph^aom^es 
moranx  dans  leur  rapports  avec  Torganisrae  cette  active  in- 
vestigation  qu'ils  appliquent  trop  exeiusivement  ä  l'^ode  des 
conditions  anatomiqnes  des  maladies.  La  mMeeine  ergaaiqne, 
loin  d*y  perdre,  ne  pouvait  qne  gagner  an  centraire  k  oe 
commerce  continuel  de  la  Physiologie  et  de  la  ps3xhologia. 

Cubanis^  Rapp.  du  phys.  et  mor.  de  rhomme  par  Ptisse. 

C8.  Ztschr.  B.  I.  ».  509.) 
'    Annal.  d'hygi^ne  publ.  etc.  1845.  Jativ.  S.  38^40. 

Annal.  m^d.  -  psy chol.  Tom.  IV,  271  —  278.  von  DnhoU 
(d'Amiens). 

Dieser  achten  Ausgabe  ist  bekanntlich  ausser  der  sehr  ele- 
gant geschriebenen  Biographie  von  Cabanis  dessen  fameuse 
Leltre  ä  M.  Fnuriel  sur  ies  cauies  premi^ret  beigefigt.  C<f6. 
.sei  in  die.<iem  Briefe  mindestens  zum  Zweifel  an  seinen  in  den 
Rapports  entwickelten  materialistischen  Grundsätzen  gelangt. 
Kr  lässt  hier  das  Fortbestehen  der  „Seele"  selbst  nach  der 
Auflösung  der  Organe  zu,  er,  M-elcher  früher  «na  derselben  Hn 
üiecrettonsprodnrt  machte.      Und   er   hat  (gleicb  Gearffefi  «4Hftl 
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Anateiid    geaommtn,    4ieM    weMatliehe  VerftudenNig    «einer 
Grandansichteu  ausziispredien.  ü«^. 

Cheyney  Ob  partial  derangeneoC  of  the  miod  in  supr 

posed  coiiiiexion  witb  religion.     DubJin  1843. 

Der  Vf.  befcftmpft  die  Memung,   e«  sei,    hei  der  H&iifijs)ieU 
,       einer  Beifflischun^  religiöser  Wahnideen  cur  8eelenstönmg,  die 
Religion,  il beiverstandene  nämlich,  als  Ursache  des  Wahnsinns 
,       annusehen,    hauptsächlich   niit  de»   Zweck,   den  nacbtheiligen 
,      Wirkungen   dieses   Vorurtheils  auf  die   Behandlung  Cbesonders 
,      durch  Geistliclie)  2u  begegnen.     Die  Geistesstörung  sei  allemal 
^      mit  leiblicher  Krankheit  Terbmiden,  könne  «nr  mit  dieser,  licli^ 
,      durch   geistliche    Tröstung  gehoben  werden;  ftelbst  bei  Gelstesi- 
gesunden   und    wahrhaft    religiösen    Personen    rähren   religiöse 
,      Mcrnpel  gewöhnlich  von  leiblicher  Krankheit  her.  -    Kef.  meiut: 
da^  in  allen  Ländern  christlicher  Civiiisation  die  Religion«  ver- 
flsöge  ihrer  überwiegenden   Bedeutsamkeit  für  jedes  reifere  Al- 
ter, mehr  als  jedes  andere  der  auf  das  Gemuth  wirkenden  Mo- 
mente des  socialen  Lebens  (welche  entweder  nur  hi  bestimmten 
^      Altern,   oder   JStändeu ,    oder  Bernfssphären  Geltung  gewinnen) 
geeignet    ist,    gleichsam  den   Krystallisationspuukt  abzugeben, 
um   den  sich    die   Gebilde   der    kranken   Phantasie    reiheu.   — 
^      Der  Vf.  glaubt,   dass   wahre    Religiun  nie  Wahnsinn  erzeugen 
könne,   vielmehr  ein  Präservativ  dagegen  nei^  wenngleii-h  kein 
völlig  sicheres.  Fi. 

• 

WinMlow,  Tlie  anatomy  oF  suicide. 

(N.  Jen.  Litt- Ztg.  1844;  106—168   von  G.H,  Bergmann.') 

Sheppard^    Obs.   on  the  prox.   cause   of  iiisaoily  etc. 

(S.  Ztschr.  B.  I.  S.  155.) 

(Sehmidt  Jahrb.  1845.  Mo.  I.  8.  138_139.  von  Bünkner.) 
Die  alte,  noch  nicht  veraltete  englische  Ansicht  vom  Blute* 
als  wahrscheinlicher  causa  prox.  der  psych.  Krankheiten.  Nach- 
dem der  Verf.  die  Behanptnngen  aufgestellt  hat,  dass  Seele 
oder  Geist  an  und  für  sich  nicht  erkranken  können  oder  dürfen^ 
dass  die  psych.  Krankheiten  nicht  von  krankhaften  Bildnnge« 
im  Ciehirn  ahh&ugen  können ,  da  theils  jene  ohne  diese  gefun- 
den werden,  theils  alle  Theile  des  Gehirns  schon  krankhaft 
▼ereint  angetrolfen  sind  ohne  Störung  der  Intel lectuellen  Ffthig- 
kelten,  und  dasa  die  psyeh.  Krankheiten  daher  noch  weniger 
die  Folge  sein  können  von  unmerklichen  Strncturabweicbungen 
im  Gehirn  oder  sonstigen  krankhaften  Zuständen  des  Nerven- 
systems, sncht  er  dessen  ungeachtet  im  Blute  die  Ursachen  jener 
Krankheiten.  Mit  Recht  sagt  daher  Ref.,  dass  er  dem  Buche 
so  viel  Aufmerksamkeit  geschenkt  habe ,  nra  Andere  der  MAhe 
^u  ttberheben,  seihst  sn  sehen,  daas  niebts  Krhebliches  daraus 
zw  lernen  ist. 

PeWgreWy  On  superslitions  etc.  (s.  Ztschr.  B.  I.  8.  943). 

Oppenheim  Ztschr.  f.  d.  ges.  Medic.  B.  27.  Hft.  %,  No.  10. 
Schmidt  Jahrb.  d.  ges.  Medic.  1845.  No.  U.  S.  968  -  69.  von 

Seidenschnur. 
Med.  chir.  Rev.  London  1844.  Octob.  S.  S19— 340. 
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WfthUMitf  4m  UrnoM  4li«flcs  Bttffeaa  siMl  b«l   air  ektge- 
gangen : 

Vuzanlk  (Michael),  Leistungen  und  Slatielik  iler  k. 
k.  IrrenheilaDStalt  2U  Wien,  B<Ht  ihrer  Gründnng 
vom  Jahre  1784  bis  zum  Jahr  1844.  Wien  1845. 
(Hörsckner's  Wittwe  und  W.  Bianchi.)  X  u.  14ä 
8.  mit  13  angehängten  Tabellen.  (1  Thlr.  4  Sgr.) 
und 

.Dr.  Ernai  Freiherr  von  FenekferelebeH ,  Lchrbudi  der 
ärztlichen  Seelenkunde.  Als  Skizze  zu  Vorträgen. 
Wien  (C.  Gerold)  184d.  XXII  u.  489.  8. 

Der  Vf.  der  ersten  Schrift  nennt  sich  anf  dem  Titel  znTetzt 
noch  üiTentl icher  akademischer  Lehrer  der  theoretischen  nnd  prak- 
tischen Psychiatrie  zu  Wien ,   und  hillt  schon ,   soviel  nir  wis- 
sen,  psychiatrisch -klinische  Vorträge   an   der  irrenheilansUlt. 
Der  Vf.  des  zweiten   Werkes,    erwählter  Uecan  der  Wiener 
medicinischen  Fakultät,  hat  schon  im  letzten  Winter  unter  nn- 
gewöhnlichem  Andränge  von  Zuhörern  Vorträge  üher  ärztlicke 
Seelenkuude  gehalten.     Beide  Herren   sind  gar  sehr  verschie- 
den an  wissenschaftlicher  Bildung,  Gesinnung,  Charakter,  Stre- 
ben und  Wirken  üherhanpt,   daher  auch  inshesondere  in  ihren 
psych iatrischeti  Leistungen,    deren  Deutung  und  Bedeutung  auf 
diesem,  den  ganzen  Menschen  nnd  alles  Menschliche  amVuseB- 
den  Crebiete  der  Heilkmide,  psydiolegfsoh  wesentlich  mit  bedingt 
ist  durch  die  ganse  Persönlichkeit  der  Männer.    Wie  dem  auch 
sei,   es  sind  diese  beiden  Werke  von  Viszänik  und  r.  Feuch- 
tersieben  die  der  jetzigen  Repräsentanten  der  praktisdien  und 
theoretiselien  Ps3'chiatrie  mn  Wlea^    denen  steh  hoAittii^voU 
anch  Spurzheim  in  Ybbs  und  Andere  anreihen.     Ausser  ihres 
Leistungen  an  sich,  tragen  auch  die  Gegensätze,  welche  ia  ih- 
nen heraustreten ,  Indirect  nnd  direct,   negativ  und  positiv  xnr 
«eltgemässen  Förderung  der  Psychiatrie  als  Kunst  und  Wissen- 
aehaft  mehr  und  mehr  bei,  und  werden  nach  den  einfachen  Ge- 
setzen der  Bewegung,   welche  auch  für  die  geistige  Welt  f^el» 
ten,  die  Vorwärtsstrebenden  die  Stehenbleibenden  hinter  sich 
xnrfick  lassen. Mit  grosser  Freude  kann  sdMin  nach  Ver- 
lauf eines  einzigen  Jahres  die  in  der  Sinleitung  zur  Zeitacbrill 
(XXiX)  hingeworfene  Aeusserung :  „ein  sei bst&udiges  umfassen- 
des Werk  iiber  Irrenheilknnde  hat  Oesterreich  noch  nicht  anfzu- 
welsen^',    zur&ckgenommen   werden.    Möchte  von  dem  f^rossen 
Werke    der   Irren heilanstalt  bei  der  Kaiserstadt  bald  ein  Glei- 
ches verkflndet  werden  dürfen;  —  dann  wird  anch  die  fipochc 
in  der  rahmrelohen  eeschiohte  der  Wiener  tteilkunst  gekoflsaten 
sein,  welche,  wenn  nicht  als  irrenärztliche  Schule,  doch  sleich 
den   medicinischen  Schulen  Wiens,   ihre  mächtige  Ansiehuns^ 
und  Bildungskraft  ausdben  muss !  Dw. 


Ucber  dco 

Brand  der  Irrenanstalt  zu  K6nigaberg*). 


—  Sie  wünschen  einiges  Nähere  über  das  Brand- 
ttii(|lttck  SU  wissen^  das  unsere  IrrenanstaU  am  S3sten 
V.  M.  betroffeo  hat,  und  ich  bedle  mich;  nachdem  4e# 
erste  Sturm  und  Draag.  bewUtigt  ist,  Ihnen  folgendes 
darüber  miteutheileu.  Das  Feuer  brach  mitten  in  der 
Nacbi  in  dem  VerschUge  unier  einar  Treppe  aus  uimI 
legte  binnen  wenigen  Stunden  die  FrauenabtheHung 
der  Irreoanstali  nebst  der  faispecterwohnuog  und  dem 
Gescbifislooale;  den  daran  gränsenden  Flügel  des  ko«* 
oigtiobea  grossen  Usi^itals  und  ein  benachbartes  ¥r'h* 
vatbaufl  in  Asclie.  F&nf  Menschen  —  unier  ihnen 
drei  irre  Frauen  —  fanden  trots  der  angesirengteatea 
Heitongsversuche  ihren  Ted  in  den  Flammen,  und  ei«* 
wa  MO  wurden,  bei  einer  Kälte  von  14®  R.  und  sum 
Tbeil  Baeki,  ausser  Obdach  geseizL  in  dem  nieder«* 
gehnuNiien  Uospital^b&iide  befand  sieh  die  SüfUmg 
iür  kranke  Handwerksgesellen  und  die  Siochettansiate, 
no  dass  gerade  die  Elendesten;  Uulflosesten  und  in 
ihrem  £lende  <3eCahrlichsten  *-«  Irre,  fipUeptische^ 
Krebskranke  u*  &  w.  —  dem  Unglücke  hingegeben 
waren.  Hiar  galt  es,  sehknnigsi  Rath  nu  sehaffsn 
und  wirksam  einzugreifen ^  um  Ordnung,  Sicherheit 
und  Schutn  uberail  wieder  hnrianntelinn. 


♦3  i»ie  Anstok  hcmmta  sctea  im  April  IMi  growsiilbeils  ab. 
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Zun  gromen  Gincke  war  iBe  Miniierabihethmg 
dtor  IrrenaDStaU  durch  den  Schuts^  den  eine  starke 
Brandmauer  gewährte,  gerettet  worden.  Zwar  hatte 
sie  durch  die  Rettungs-  und  Lösdimaasaregeln  viel- 
fiich  gelitten ;  aber  es  gelang  doch,  sie  bis  sum  Abend 
desselben  Tages  wieder  bewohnbar  zu  machen,  und 
80  konnten  denn  die  in  verschiedenen  Localitaten  ser- 
aireuten  Irren  nodi  vor  der  Nacht  wieder  versammelt 
und^  80  gut  es  der  Drang  der  Umstände  gestattete, 
mit  dem  Nothwendigsten  versorgt  werden.  In  den 
nächsten  Tagen  stellte  sich  allmählig  ein  geregelter 
Geschäftsgang  möglichst  wieder  her. 

Zunächst  machte  sich  die  Ueberfullung  der  Räume 
Ahlbar;    denn  wo   früher   allein   die  Männer  wohnten, 
hatten  jetzt  Männer  und   Frauen  zusammen  —  jene 
im  untern,  diese  im  obern  Geschosse  —  untergebracht 
werden  miissen.    Eine  Evacuation  war  dringend  noth» 
wendig,    daher  denn   die  Reconvalescenten  und  die- 
jenigen unschädlichen  Irren,   welche  bei  ihren  Ange- 
hörigen   Aufnahme    finden  konnten,    sofort  entlassen 
wurden.    Ferner  mussten  die  noihwendigen  baulk^en 
Einrichtungen  zur  gehörigen  Trennung  der  Geschlech- 
ter, zur  Sonderung  der  Krankenabtheilungen,  zur  Cer- 
nirung  der  tobsuchtigen   Frauen   ohne  Verzug  begin- 
nen.    Nach  Beendigung   derselben  werden  die  Män- 
ner die  westliche,  die  Frauen  die  östliche  Fronte  des 
Hauses  mit  den  dazu  gehörenden  Uofräumen  und  Oar-* 
tenanlagen,   vollständig   getrennt,  bewohnen   und   die 
Kranken    wenigstens    im   Innern   des  Hauses  in    drei 
Abtheilungen   —  tobsüchtige,  störende  und  ruhige  — 
gesondert  sein.    Die  verschont  gebliebene  Badeanstalt 
wbd  zugleich  als  Wasohküche  benutzt  werden  müs- 
sen. —    Bei  Verwendung  der  Räume  in  der  angege- 
benen   Weise   werden    in    den    16   jetzt    disponibeln 
Zimmern  mit  möglichst  zulässiger  Beschränkung  fort- 
an doek  nur  höchstens  SO  bis  60  Kiaoke  Phits  fladeo 
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wmI  neveii  AvfHahnen  vieMMie  Sdiimiiken  gesetst 
werden  BiuMeii.  Die  n&chete  AuFgabe  for  die  An- 
stalt UeibC  jetzt  die  Sei^  für  die  Öffentliche  Sicher- 
heit. Bs  wird  daher  bei  den  Aufnahmen  vonsnge- 
weise  die  polizeiliche  Röekmcht  im  Auge  so  behaHen 
und  die  Cur  unschädlicher  Irrer  in  der  Regel  ihren 
Angehörigen  zu  überlassen  sein.  Eigene  Zimmer 
können  natürlich  Niemanden  mehr  eingeräumt  werden^ 
no  dass  die  höhorn  Stände,  welche  eine  völlige  Gleidi- 
Stellung  und  Gemeinschaft  ihrer  Kranken  mit  den  übri« 
gen  aus  wohl  zu  beachtenden  Gründen  scheuen ,  von 
der  Anstalt  so  gut  wie  ausgeschlossen  sind.  Endlich 
werden  auch  die  westpreussischen  Departements ,  die 
bisher  ihre  Irren  der  Anstalt  sehr  häufig  zusendeten, 
für  eine  anderweitige  Unterbringung  derselben  Sorge 
tragen  müssen.  Genug,  die  ganze  Provinz  ist  von 
dem  Unglücksfalle  schwer  betroffen;  denn  die  öffent- 
liche Irrenpflege,  der  schon  seither  ein  nur  sehr  un- 
vollkommnes  Genüge  geschah ,  ist  jetzt  in  ihren  lotzr 
ten  Grundpfeilern  erschüttert  ^}.  Der  Nothstand  ist 
dringend,  aber  die  gründliche  Abhülfe  Gottlob  nicht 
sohwierig,    da   die  Geldmittel  —  dieser  gewöhnliche 

des  Anstosses  —  hinreichend   vorhanden 


*)  Königsberg,  15.  Januar  d.  J,  (Spcn.  Ztg.)  „Vor  eini- 
ger Zeit  war  gemeldet  worden,  dass  in  Hattycben  der  elie- 
nalfge  Aclimied  Kraffcaig  seit  zwei  Jahren  ohne  Grand  In 
Fetsela  schmachte.  Nach  nftlierer  Untersuchung  ergiebt 
sich,  dass  der  erwähnte  KralTcsig  wahnsinnig  ist  und  fest- 
gehalten werden  muss,  wenn  er  keinen  Unfug  anrichten 
soll,  dass  der  Landrath  die  Angehörigen  desselben  mehr- 
mals aufgefordert  hat,  den  Unglücklichen  in  Verwahrsam 
Btt  halten  y  wemi  er  nicht  auf  ihre  Kosten  in  ebie  Irrenan- 
stalt gebracht  werden  solle ,  und  dass  die  Angehörigen  in 
Folge  dessen  den  Kraffcjsig  zuerst  mit  einem  Strick  an  den 
Füssen  nnd  später  mit  eiuer  Halfterkette  gefesselt  haben, 
am  ihn  so  am  DaTonlaufen  zu  hindern.  Die  Sache  ist  so- 
mit ToUstAndig  in  4er  Ordanng.''    ( ?  l )  Mfw, 


mmL  Die  Sltede  unserer  Proviiw  haben  ja  in  Brwä- 
Kling  der  Mangelbaftigkeii  dee  bisherigen laatiluinndion 
im  Jahre  1841  die  Erriohiiu^  zweier  neuen  Provin- 
zial-IrrenaBStaltett  besohlessen  niid  zu  diesem  Zweete 
grossartige  Bewilligungen  —  jabrUch  äWlOO  &lhk.  — 
gemacht^  in  deren  Folge  schon  eine  namhafte  Summe 
bereit  liegt*  Es  darf  also  nur  Haud  an  das  Werk 
gelegt  werden  und  in  wenigen  Jahren  kann  es  hof- 
fentlich glucklich  zum  Eude  gefuhrt  sein.  Darum 
halte  ich  es  auch  nicht  f&r  zweckmissig,  auf  der 
Brandstatte  einen  Neubau  für  die  Irrenanstalt  au  be- 
ginnen. Die  Anstalt  soll  jedenfalls  verlegt  werden  j 
mag  daher  jene  Stelle  sogleich  für  eine  bleibende 
Bestimmung  verwendet  werden. 

Auf  welche  Weise  das  Feuer  entstanden  ist,  bat 
nicht  ermittelt  werden  können.  Der  Verwaltung  der 
Anstalt  kann  ein  Mangel  der  erforderlichen  Sicberungs* 
maassregeln  uicht  zur  Last  gelegt  M'erden.  Die  nächt- 
liche Beleuchtung  der  inneren  Haume  geschah  durch 
Oellampen  in  hochhäiigendeB  ^  nur  durch  Triiltleitera 
zugänglichen  Laternen.  Die  Trittleitern  befanden  sich 
unter  Verschluss  der  Wärter.  In  jeder  Hauptahthei- 
lung  wurde  eine  regelmässige  Naclitwache  gehalten 
und  diese  von  der  Inspection  der  Anstalt  sorgfaltig 
controllirt.  Als  einziger  Mangel  könnte  bezeichnet 
werden  j  dass  nicht  eine  hinreichende  Wassermenge 
zur  Stelle  war,  um  den  Brand  im  Keime  zu  ersticken ; 
denn  er  wurde  zeitig  genug  bemerkt.  —  Diesem 
Punkte  werden  alle  grössere  Institute  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  haben  ^  wenn  sie  sich 
gegen  ähnliche  Unglücksfalle  sicher  stellen  wollen. 

Königsberg^  den  9.  März  1845. 

Dr.  Bernhardt. 
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1  i  s  c  e  1 1  e  B. 

Berichtif^iimg 
die  irrewansi^Hen  in  Württemberg  betreffende 

Das  dritte  Heft  des  ersten  Bandes  der  angcmci- 
ncn  Zeitschrift  für  Psychiatrie  enthält  unter  der  Ru- 
brik „Miscellen'*  (Seite  522.)  die  Angabe:  „dem  Di- 
rector  der  von  der  Irrenheilanstalt  Winnenthal  absolut 
getrennten  Irrenpfleganstalt  zu  Zwiefalten  sind  auf 
dringendes  Ansuchen  40  heilbare  Seelenkranke  über- 
wiesen worden.'* 

Diese  Angabe  ist  gänzlich  unbegründet. 

Eiu  solches  Ansuchen  konnte  vielmehr  von  dem 
Unterzeichneten  schon  deswegen  gar  nicht  gestellt 
werden^  weil^  abgesehen  von  allen  andern  Gründen 
und  Rücksichten,  die  seit. mehreren  Jahren  andauernde 
Ueberfüllung  der  Pfleganstalt  mit  wahrscheinlich  un- 
heilbaren Kranken  die  Ausflihrung  eines  derartigen 
Antrags  geradezu  unmöglich  machen  würde. 

ZwiefalteU;  im  Januar  1845. 

DirectioB  der  KönigL  Pfleganstalt : 
Dr.  Schäffer. 

Indem  a«f  Grund  vorstehender  Beriditigttng  ich  dit 
V0B  mir  BNtgetheille  Miscelle  ini  Geiste  sa  stveirii«« 
hitte,  bemerke  ich  s«  meiner  Eolschttldigmg,  daee 
mir  jeoe  Anfabe  als  eine  zuverlässige  von  einem  jon*^ 
gen  württembergeeheii  Arste  perediittdi  genaoht  und 
als  Bolcbe  vea  mir  aufgenommen  int.  Poei  nubUM 
Phoebue.  Sie  Seche  iet  aufgekütlti"  loh  bin  ietder 
durch  diese  Berichtignag  mn  eine  ai^ative  Erfabruag  im 
der  Jteifae#JeiM->  Praxi»  reicher  geworden  und  «rauche 
achieesheh  de»,  verehiien  Hrn.  CoHefea :  auf  die  Be« 
riehtigang   haMgeiaUigst   .einen  .  Seriell    «hnr.dieiiy 
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reopfiegeaiwtalt  su  Zwiefiriten  in  der  ZeiUdirifl  fol- 
gen SU  lassen.  Dw. 

Als  Nscliirag  bu  den  Miscellen  über  die  Otitis  bei 
Geisteskranken  ven  den  IBL  WmHis  u.  Rapp  (Ztschr.  L 
8.  718-719.)  die  Notis,  dass  schon  JVeumwmn,  Biri 
und  der  Ref.  ihre  Beobachtungen  und  Ansichten  über 
diesen  Gegenstand  niilgctheilt  haben  ^  die  man  kurz 
SBUsammengestelU  findet  in  Jacobi  und  JVa^se  Zeit- 
schrift 1838.  2tes  Heft.   S.  404  u.  f. 


In  der  lotsten,  t2sten  Versammlung  der  deutsches 
Naturforscher  und  Aerzte  kam  eine  interessante  Dis- 
cussion  über  Anwendung  des  Opiums  bei  Geistesstö- 
rungen vor,  deren  wesentlichen  Inhalt  wir  dem  Be- 
richte entlohnen,  welchen  über  diese  Versammlung  die 
allgemeine  med.  Centralzeitung  mittheilt  (Vgl.  Jahrg. 
1844.  Nr.  82.  8.655.)  ,,Dr.  Hermann  Engelken,  Di- 
rector  der  Irrenanstalt  zu  Oberneulaud,  sprach  über 
die  Anwendung  und  den  Nutzen  des  Opium  in  fri- 
schen Fällen  von  Geisieehranhheii  y  sowohl  Manie  als 
Melancholie,  da,  wo  keine  der  gewöhnlichen  Contra- 
indicationen  des  Opiums  vorhandeu.  Da  aber  den  Ir* 
renanstalten  nur  wenige  frische  F&lle  von  Geisteskrank- 
heit anvertraut  würden,  so  passe  das  Mittel  besonders 
fiur  die  Privatpraxis.  —  Pr&ses  Dr.  JFWoAa  naeinte, 
dass  in  Orten,  wo  Irrenanstalten  w&ren,  die  Krmnken 
Midi  fnUi  genug  hingeschickt  würden;  dass  das  Opium 
auch  nützen  könne,  wo  etwas  zu  calmiren  wäre,  aber 
wohl  nicht  anwendbar  sei  bei  vorhandener  Depression. 
Dr.  fl.  Engelken  will  es  auch  da  und  zwar  consequent 
dnrehgeftthrt  gebraucht  wissen  und  sfeets  die  gi&n- 
■endsten  BrMge  gesehen  haben.  Kr  theilt  die  ihm 
eigenthfimliche  bis  dahin  geheim  gehaltene  Methode 
mit;  das  Opimn  wird  in  Gaben  von  mindestens  %  bis 
8  Gran  steigend  auf  8  bis  10,  selbst  16  Gran  in  Zivi- 
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sehehrftumen  von  10  Stunden  gereich^  binnen  welcher 
Zeit  die  Hnuptwirkong  versehwinde.     Bn  erfolgt  we-^ 
nig  Congestion,   die   Kranken   werden   nicht  schlftfrig 
und  müssen;  wenn  es  der  Zustand  sonst  erlauhl,  rnn-* 
hergehen.     Gegen   die  folgenden  VerstopAingen  wird^ 
auch  wenn  sie  8  bis  10  Tage  dauern^  nichts  gethan. 
Die  Heilung  erfolgt  in  4  bis  eWoehen,  selbst  in  F&l- 
len   von   4  bis  5  monatlicher  Dauer.   *  Die  Frage  des 
Prof.   Meyn    aus   Kiel:    ob    diese    Dosen   Opiam  be- 
schränkende Sinwirkungen  auf  die  geistigen  Functio- 
nen  des  Reconvalescenten  äussern^  verneint  der  Dr. 
En^elken,  behauptet  sogar,  dass  die  geistigen  Fuaotio* 
neu   sp&ter   geschärfter   wären ,   als  vor  dem  Eintritte 
der  Krankheit.     Die  zweite  Frage  des  Erstgen«inten : 
welche    aihnählige   Veränderungen    mit   den  Kranken 
vorgingen,  beantwortete  Dr.  Eng^lhen  dabin:  dass  die 
ersten   Gaben   Opium   bei  den  Maniacis  eine  erMhete 
Aufregung  hervorbringen  und  belebend  auf  die  Melan* 
ohohschen  einwirken;   sind  aber  erst  die  rechten  Do* 
sen  des  Opiums  getroffen,  so  mindert  sich  die  Krank- 
heit  und   es   tritt  bald  früher   bald  später  die  Gene- 
sung  ein.     Nach   einem  vierwöchentUdien  Oebranche 
des  Mittels  hbren   die   Obstructionen  beim  Auss^taen 
desselben   sogleich  auf  und  der  Darmkanal  reagirt  re- 
gelmässiger  als  2UVOT.      Das   Opium  wirke   bei  Gei« 
ateskrankheiten,  wie  ChtniB  bei  intermittens.  —  Leib* 
arzt  Dr.  Bö9er  aus  Athen  erinnert,  dass  in  ConsUn- 
anopel  das  Opium  bei  den  Opiophagen  Manie  hervor- 
rufe und  daher  die  Wirkimg  nicht  mit  der  des  Chinin 
aMi  vergleidien  sei.  —    Physicus  Dr.  Grimm  aus  The- 
dioghansen  fand  bei  einem  mit  Opium  behandelten  Oei- 
steakranken  bei  der  Sectioo  Ifirnerweichung,  und  ffagl, 
ob  dies  Felge  der  Krankheit  oder  des  Mittels  gewe- 
j^„  geL   —     Präses  Dr.  Fueh^  erinnert,  dass  Hirner- 
weichung   bei   Irren  häufig  vorkomme  and  daher  wehl 
nicht  »u   entscheiden,    was  in  diesem  Falle  Uraacke 
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4er  Brweiobiing  gewesen.  Dr.  •  ^jeftw  fährt  eii, 
deee  eef  Somatra  eiRO  AoeUU  f&r  Iiidtvkioeo  errich- 
iei  sei)  die  fasi  wUe  durck  Opiuia  blddsiaiiig  geiver- 
*dett.  Jlort  aeige  eieb  HIrnerweiehiMig  wenig,  Con- 
geetioii  Mufig.  Dr.  Seharlau  aus  Sieitiii  will  den 
Gebraucb  des  Opiame  bei  Gevteskrankheit  sehr  be- 
schräakeii,  er  selbst  sah  von  der  Anwendeag  der  mar- 
eeiiem  nur  Sehadliehes.  Dr.  EttgeHsen  weist  diese  Ein* 
würfe  als  auf  seine  eigenthumliehe  Methode  des  Ge« 
brauehs  des  Opiums  nicht  anwendbar  seruck.**  — 
Dem  Vernelinen  nach  will  der  Hr.  Dr.  Eiig^lkem  seine 
Methode  ansfibrlieber  abhandeln  und  ihre  WiilMun- 
kek  dorck  Beobachtungen  beleges. 


Eine  Corrcspondenznachricht  in  der  Allg.  medir. 
Ceiitralzeitung  (1844.  Nr.  86.  S.  <l9f.)  beriditet  aus 
Gheel:  ^^in  der  dasigen  Irrenanstalt  sei  der  Bürger- 
meister der  Commane  Hr.  Leben,  als  er  aus  der  Thure 
des  Communalgeb&ttdes  herausgetreten,  durch  einen 
von  plötzlicher  Manie  befallenen  Irren  umgebracht 
worden.  Man  vermisse  noch  die  Kenntniss  der  ni- 
heren  Umstände."  —  Dieser  ganzer  Artikel  bedarf 
sehr  der  näheren  Begründung  und  -^  der  Berichti- 
gung. Gheel  besitzt  niolit  eine  Irrenanstalt,  sondern 
Ist  eher  eine  solche,  —  ein  Dorf,  in  weldiem  GMstes* 
kranke  als  Kostgänger  von  den  Bauern  unterhalte« 
werden.  Nur  auf  solche  Weise  wird  das  Communal- 
Gebäude  in  die  Irrenanstalt  kommen.  Der  Vorfall 
könnte  fibrigens  nicht  weniger  in  Verwunderung  setsen, 
als  die  Thatsachc,  wie  das  Gouvernement  eine  Art 
der  Unterbringung  von  Getsteskranken  fnrtwtlhrend 
duldet,  die  so  wenig  Nutzen  tat  Aie  Kranken  v«r« 
heisst  und  so  viel  Nachtheil  fir  ünre  Umgebmgen  drohet. 

Fi: 


■  ■    »^  Ml 
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I«  dem  kirBÜch  «rscbienenen,  «n  iniefWMAntett 
Thaisschen  re'icbm  Bocbe  ^ytimluinüehe  Süisiänd^'  g^ 
soUMert  von  MtHermmery  Ueidalhorg  1844  («30  8.), 
kommen  8. 179—184.  Bemerksngen  über  Selbolmord  and 
S.  184 — IM.  über  SeelenslöraDgttii  ror  ond  beorkuadeii 
aufs  Neue,  naidi  wie  vielen  Seilen  der  berühmte  V£, 
der  wie  keiner  seiner  Faehgenoesen  die  Ergebnioee 
der  psychischen  Medicin  sieh  engeeignei  und  naf  die 
I^hre  der  Criminal^Josiia  angewandt  hal^  seiaa  men* 
sobenfreundliehe  Th&ügkeit  hinriehtet,  and  wie  er  da« 
Zotrüt,  den  ihm  sein  gefeierter  Name  überall  ver^ 
sehaflk,  aor  au  aeiner  aiid  Anderer  Belehrung  ben«tal. 
Wir  freuen  uns,  den  Iioaern  aaaerer  Zeitadirift  an«- 
kündigen  au  dürfen,  dasa  er  ihr  künftig  seine  Thitig- 
keit  zuwenden  will. 

Dass  in  Italien  der  Selbstmord  seltener  als  in  an* 
dcrn  Ländern  vorkomme,  obwohl  in  der  neueren  Zeit* 
ein  Zunehmen  beobachtet  wird,  soll  von  der  einfache- 
ren Lebensweise  und  den  praktischen  Ansichten^  so 
wie  von  der  kathol.  Religion  herrühren.  Gerühmt 
wird  die  Schrifl:  //  smicidio,  il$acrifizio  detta  viia  e  iH 
dueJh  del  J.  Ravizza,  Milano  1843.  Von  den  vielen 
statistischen  Notizen  heben  wir  hervor,  dass  in  der 
Stadt  Neapel  sonst  in  einem  Jahr  höchstens  3  Selbst**- 
morde,  seit  1835  aber  viel  mehr  vorgekommen  seien, 
92  im  Jahre  1888,  darunter  aber  18  Fremde;  in  Rom 
von  1839  bis  1848  nur  28  Selbstmorde,  die  Mehrzahl 
bei  Fremden;  in  Turin  von  1889  bis  1848  nur  14; 
noch  seltener  soll  dieses  Verbrechen  auf  dem  Lande 
des  Königreichs  Sardinien  vorkommen,  was  in  der 
That  in  auffallender  Weise  von  den  Ergebnissen  an-* 
derer  L&nder  abweicht. 

Seelenstörungen  sollen  in  Italien  ebenfalls  viel 
seltener  vorkommen  als  anderswo,  was  von  der  war- 
men und  trocknen  Luft,  von  M&ssigkeit,  von  den  man- 
nichfachen  äussern   Zerstreuungen ,  von  dem  geringe- 


reo  Luxug,  vom  M«ng«l  an  ehrgeixafen  PlttiieB  und 
grossen  Speculaiiooen ,  so  wie  abermsls  voa  der  ka* 
thofisehen  ReligiOD  herrühren  soU.    (JDwk  leisten  Um- 
stand    fand    man   in    Abeiniirenssen   und  Westphaien 
mkki  bestätigt.)    Naeh  des  Vfs.  Angabe  erstreckt  sich 
jedoch  die  italiäntsehe  Irren-*Statistik  nur  auf  die  An- 
stalten j  weshalb  alle  Mittheilungen  fiber  die  Zahl  der 
8eelengcstörten    sehr    unsuverlissig   sind.  —     Unter 
den  moralischen  Ursachen  werden  grosse  Dürftigkeit 
und  religidse  Zweifel^   die  lotsten  numal  bM  Geisüi- 
ehen  (!),  als  besonders  ergiebig  att%efuhrU  In  A versa 
soHen  in  jedem  Jahre  60«-80  Fälle  von  SedenstSTWü- 
gf09$  als  Folge  von  Hypochondrie  vorkomm^i.  — >    Die 
Zahl  der  seelengestörten  Frauen  soH  in  Italiea  weit 
geringer   sein,   nur  in  der  Anstalt  zu  Floren*  befan- 
den  sich    einige  Frauen  mebr^   weil  diese  schwerer 
heilbar  seien.     Der  letzten^   wie  es  heisst,  überein- 
stimmenden Erfahrung  der   italiänischen  Aerzte  steht 
die  in  andern  LÄndern  entgegen.  —    Von  den  nament- 
lich  aufgeführten   Irrenanstalten   Italiens  nennen  wir 
die  aus  dmn  Kirchenstaat ,  8  an  der  Zahl,  zu  Rom, 
Bologna^  Forrara^  Faeoza,  Macerata,  Perugia  (unter 
Dr.  Massarif  von  dem  1840  ein  Sjähriger  Rapport  er- 
schien), zu  Pesaro  und  Anconai  über  welche  ilfoiile 
eine  Nachricht  voröffeutlicht  hat.  -^    Unter  der  von 
llittermaier  angeführten  italiänischen  Literatur  finden 
wir  eine  Zeitschrift  für  unser  Fach:  Giornale  medico 
sUäisHco  Hwia  del  reale  marotrofio  delle  due  SicUie. 
Aversa  1843.     Gern  hätte  Ref.  von  einem  solchen  Vf. 
vernommen,  wie  sich  in  jenem  Lande  die  Frage  über 
Zurechnungsfahigkeit  in  der  Praxis  gestaltet. 


m 

SefMmarde    im    Orosshersogthum   Baden  184f 
durdi : 

männl.  weiM. 

Vergiften 3  1 

Erhängen 60  9 

Erschiessen 25  — 

Ertränken       ......        10  5 

Halsabschneiden fS  — 


110  16 
Sdbetoiordversiiehe       ....        11         t 

Beweggrund. 

männl.  wefbL 

Verschmähte  Liebe        .        .        .        ,  %  — 

In  betrunkenem  Zostande     ...  5  — 

Gemüths-  und  Geisteskrankheit  .        .        8S  5 

Körperliche  Leiden        ....        18  1 

Lebensuberdniss 40         6 

Gewissensanruhe  und  Furcht  vor  der 

Strafe 11  — 

Scham-  und  Ehrgefühl         .        .        .        ^-  t 

Nicht  2U  ermitteln         ....        18  8 

(Aus  der  Tom  badischen  JnstlxmlniBteriam  ▼erM'enflicIiteB  Ueber«. 

sieht  flher  die  fiStrafreohtspflege.) 


IUenau  im  Februar  1845.  Die  der  hiesigen  Heil- 
und  Pflegeanstalt  vorgesetzten  oberen  Grossherzogli- 
chen Behörden  (Regierung  des  Mittelrheinkreises  und 
Ministerium  des  Innern}^  so  wie  bei  jeder  Gelegenheit 
die  badischen  Landstände ,  liefern  die  erfreulichsten 
Beweise^  welch'  grossen  Werth  sie  auf  das  Gedeihen 
dieser  Anstalt  legen  und  wie  sie  im  Gegensatz  zu 
dem^  was  Siegburg  erfahren  musste^  nicht  nur  die 
nächsten^  sondern  auch  die  entfernteren  wissenschaft- 
lichen Interessen  gefordert  wissen  wollen.  Einige  flc- 
Scripte  jener  Behörden  dürfen  wenigstens  ihrem  all- 
gemeinen Inhalt  nach  in  dieser  Zeitschrift  nicht  uner- 
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wihnt  bleiben.    Sie  selbst  war  der  GegeneUiid  scbon 
mehrerer    Verfugungen,    in    welchen    eine    lebendige 
Theilnahme  für  dieses  litter&rische  Unternehmen  und  der 
Wunsch  ausgesprochen  wird,  dass  die  Illenauer  Aerzte 
sich  dabei  durch  Einsendung  von  Aufsitzen  betheili- 
gen  nidchten.    Noch  neuerlich  hat  der  im  3.  Heft  ent- 
haltene Vorschlag  zur  Einsendung  statistischer  Tabel- 
len   nach    einer    gemeinsamen  Norm   von  Seiten  der 
Kreis -Regierung  eine  Aufforderung  demselben  nach- 
zukommen, sur  Folge  gehabt.  —    Die  nähere  Unter- 
suchung der  Zahl  und  Verhältnisse  der  ausserhalb  der 
Anstalt  befindlichen  Irren  hat  gleichfalls  die  Aufmerk- 
samkeit der  Behörde  erregt.     Sie  ist  au  der  Ansidit 
gelangt,  dass  sowohl  die  Zählung  als  überhaupt  die 
richtige   AufTassung   der    ganaen   Angelegenheit    nur 
dann  zu  erreichen  ist,  wenn  nach  dem  Vorgang  in 
der    preussischen    Provinz  Westphalen    die    einzel- 
nen Landesiheile  zu  dieaem  Zweck  von  einem  An- 
staltsarat  bereiset  werden.     Die  AufBndung  der  Zahl 
der  Irren  wurde  hiervon  ein  zwar  interessantes,  aber 
nicht  das  wichtigste  Ergebnias  sein.   —    Endlich  ist 
das  Ministerium  des  Innern  geneigt,  die  in  englischen 
Anstalten    zur   Ausführung   gekommene    Abschaffung 
aller  Zwangsmittel  in  ihrdn  Folgen  und  ihrer  Anwend- 
barkeit durch  einen  4orthin  abzusendenden  Anatalts- 
arzt  untersuchen  zu  lassen.  —    Solche  Aeusserungen 
von  Intelligenz  und  Humanität  bei  den  Behörden  kön- 
nen jibrigens  da  nicht  verwundern,  wo  der  Fürst  selbst 
seine  Theilnahme  für  dies  Institut  bei  jeder  Gelegen- 
heit  beurkundet.      Gerade    in    der    letzten    Zeit    hat 
Grouherzog  Leopold  sein  Wohlwollen  für  Illenau  ^e- 
der  in  mehrfacher  Weise  zu  erkennen  gegeben.     Er 
hat   dem   zweiten    Assistenzarzte  Dr.  Franz  Fiscker 
die  Staatsdiener  -  Eigenschaft  verliehen,   so  daaa  also 
drei  selbstständige  Aerzte  angestellt  sind;  er  hat  dem 
ersten  Assistenzarzte  Dr.  Karl  Hergi  den  Titel  und 


IM 

Rang  «iAOS  Physicua  eriheilt^  und  Mdun  don  Mit 
mehr  als  18  Jahren  an  der  Anstalt  wirkenden  Ober- 
wirier  (Wileth)  die  silberne  Civilverdiensl*  Medaille 
verliehen«  Es  war  ein  feierlicher  Akt  und  für  die 
Kranken  wie  fiir  die  Angestellten  eine  freudige  Ueber* 
raschung  ^  als  in  einem  sahireich  besuchten  Concerte 
der  treue  Diener  mit  dem  SUirenzeichen  geschmückt 
wurde  —  aber  auch  in  weitern  Kreisen  wird  dies 
fireigniss  gern  vernemmen  werden^  es  verdient  jeden- 
falls in  der  Chronik  dieser  Anstalten  seine  Stelle. 
Wie  sie  selbst^  so  waren  auch  die  Wächter  darin 
noch  vor  wenig  Jahrzehnden  geringgeschätzt  oder  gar 
gefürchtet  y  freilich  nicht  ohne  Grund  —  jetzt  werden 
die  sorglichen  Pfleger  dieser  Kranken  von  dem  Fur«> 
sten  des  Landes  decorirt. 

Am   IS.  April  waren  in  Illenau  38S  Kranke  («tt 
männliche  und  177  weibUche). 


Der  Gouverneur  des  Irrenhauses  zu  Crighlan  ist 
auf  den  Einfall  gekommen^  eine  Zeitung  zu  gründen, 
welche  ausschliesslich  von  Geisteskranken  seiner  An- 
stalt geschrieben,  redigirt  und  gedruckt  werden  soll. 
Er  will  versuchen,  ob  er  durch  diese  Beschäftigung 
die  disjeda  membra  der  Denkkraft  und  Bildung  die- 
ser Unglücklichen  sammeln  und  so  zu  ihrer  Heilung 
beitragen  könne.  Das  Journal  wird  den  bezeichnen- 
den Titel  jyihe  new  moon"  fuhren.  Augsb.  Allg.  Ztg. 
1845.  Nr.  99.  Baller. 


Ah»  dem  HeHsieinisekeny  18.  April.  (Privatmitth.) 
Der  Professor  Jensen^  dieser  berühmte  Arzt  der  Irren- 
anstalt zu  Sehlenmgj  ein  Mann  von  europäischem 
Ruf,  ist  im  Begriff,  mit  seiner  talentvollen  Gattin  in 
der  Nähe  von  Kiel  eine  Privat -Heilanstalt  für  Ge» 
müths*  und  Nervenkranke  aus  den  höheren  Ständen 
anzulegen.    Es  ist  fiir  dieselbe  eine  Fläche  von  etwa 
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M  MiMrgoa  erworben«     Dort   wird   bereite  eim  recht 
stattliches  Administraüoasheos  nebst  swei  Krenkeii- 
hAusern  «rbaut^  deren  eins  f&r  die  männlichen ,  eins 
Cur  die  weiblidien  Kranken  bestimmt  ist.    Zunächst 
ist   so    viel    Haum   bestimmt,    däss   mindestens  100 
Krtnke  bequem  ein  Unterkommen  finden  können.  Die 
Häuser  liegen  auf  einer  hübschen  Anhohe :  unmittelbar 
an  dieselbe  stösst  ein  grosser  Qarten  mit  bedeckten 
Spaziergängen,  und  etwa  90  Minuten  entfernt  ist  das 
schönste  Seebad.    Die  grosse  Nähe  von  Kiel,  wo  alle 
Dampfboote    anlegen    und  die  Eisenbahn  von  Altena 
und  Hamburg  ausmündet,  ist  eia  erheblicher  VorthdL 
Kiel  selbst  als  ein  höchst  freundlicher  Ort,  als  Uni- 
versitäts  -  Stadt    und   Sammelplatz    vieler    gebildeten 
Personen,  bietet  herrliche  Gelegenheit  zu  passenden 
Zerstreuungen.     Das   Asyl    selbst  hat  auch  inaofem 
eine  äusserst  vor theilhafte' Lage,  dass  es  gegen  Süden 
auf  ein  nahes,  an  Spaziergängen  reiches  Gehölz^  auf 
der  andern  Seite  aber  auf  die  Stadt  Kiel,  den  beleb- 
ten Hafen,  schöne  Dörfer,  die  Eisenbahn  und  über- 
haupt auf  eine  herrliche  Landschaft  hinsieht.    Der  be- 
rühmte  Baumeister    Chaieauneuf  hat   die  Pläne    für 
diese  neue  grossartige  Anstalt  ausgearbeitet,  und  der 
Stadtbaumeister  Sckernika  aus  Kiel  ist  mit  der  Aus- 
fuhrung beauftragt.    In  Absicht  der  Zimmer  ist  dabei 
auf  die  möglichst  angemessenen  Aäume  Bedacht  ge- 
nommen.    Jedes  Krankenzimmer  wird  IS  Fuss  hoch 
und  breit,  18  Fuss  tief  werden.    Selbst  im  Verwai- 
tungshause  werden  noch  als  Reserve  8  Krankenzim- 
mer angleegt.    Ausserdem  ist  für  Badestuben  y    Qe^ 
seUschaftszimmer,    einen  Lesesaal,    auch  für  Mu^k, 
Equipagen,  ja  selbst,  für  Werkstätten  zu  Gunsten  De- 
rer, wriche  eine  mechanische  Beschäftigung  als  Erho- 
lung lieben,  für  Spielplätze  u.  dgl.  bestens   gesorgt« 
Genug  9  die  Anstalt  wird  eine  solche  Vollendung  er- 
halten, dass,  wenn  sie  fertig  ist,  schwerlich  ihres  Glei- 
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chen  weiter   gefunden  werden  durfte.      (BerL   Spen. 
Ztg.  1845.    Beilage  bu  Nr.  lOi.  Dw. 


Boston.  Das  als  Heil-  und  Pflegeaustalt  dienende 
Irrenhaus  unsrcs  Staates  (Massachusetts)  in  Worce- 
ster^  unter  Dr.  W6odword*s  Leitung,  hat  eine  t>e«> 
trächiliche  Gebietserweiterung  erlangt ,  so  dass  jetat 
61  Acker  Landes  (100  kleine  Berliner  Morgen)  zu 
demselben  gehören.  Diese  werden  grossentheils  von 
den  Kranken  bearbeitet,  welche  im  Hause  mit  Korb«> 
flechterei  und  Matratzenmacherei  beschäftigt  werden. 
Die  Gebäude  der  Anstalt,  jetzt  durch  ihren  Arbeits- 
verdienst die  einträglichste  in  den  gesammten  Verei- 
nigten Staaten,  werden  gleichfalls  beträchtlich  ver- 
grossert  und  ausgedehnt.  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass 
die  Gesundheit  des  trefflichen  Vorstehers,  Dr.  Wood^ 
wordy  so  angegriffen  ist,  dass  er  zur  Herstellung  der- 
selben wahrscheinlich  eine  Heise  nach  Europa  antre- 
ten wird. 


Die  amerikanischen  Irrenärzte  haben,  nach  dem 
Beispiele  der  britischen »  letzten  Herbst  zur  Austau- 
schung ihrer  Erfahrungen,  eine  Zusammenkunft  in 
Philadelphia  gehalten.  Fünfzehn  amerikanische  Irren- 
«häuser  tauschen  jetzt  mit  den  britischen  ihre  Jah- 
resberichte aus.  Auch  ein  gemeinschaftliches  Schema 
für  Irrenbeobachtung,  ist  zwischen  den  Irrenärzten 
beider  Reiche  angenommen  worden.  Julius* 


Bucharest,  9.  Februar.  In  Bezug  auf  die  hiesige 
Irrenanstalt  ist  eine  an  das  Ministerium  der  geistli« 
eben  nnd  Wohlthätigkeits- Anstalten  gerichtete  fürst«» 
liehe  Verfugung  erschienen,  worin  es  heisst: 

„Bei  der  Prfifung  der  Uns  vorgelegten  Verzeieh- 
niese  von  den  verschiedenen  hier  bestehenden  Anstalt 
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ten  babea  Wir  gesdien,  dtas  jene,  welehe  den  Na- 
men IrrenaostaU  fuhrt ,  in  dem  Zustande,  in  weldiem 
sie  sich  befindet  und  auch  früher  befunden  hat,  die- 
sen Namen  fUschlich  trägt  und  demselben  nidit  im 
geringsten,  weder  hinsichtlich  des  Zweckes,  zu  wel- 
chem sie  bestimmt  zu  sein  sdieint,  noch  der  Idee 
entspricht,  welche  aus  dieser  Benennung  hervorgeht. 
Wenngleich  Wir  nun  sehr  wohl  wissen,  dass  die  tur 
diese  Anstalt  verfugbaren  Mittel  heute  noch  weit  ent- 
fernt davon  sind,  den  Erfordernissen  derselben  ange- 
messen zu  sein,  so  können  Wir  es  doch  nicht  länger 
verschieben ,  Unserem  Wunsche ,  das  Loos  jener  Un- 
glücklichen, so  viel  es  in  Unseren  Kräften  steht,  zu 
verbessern,  ein  Geniige  zu  leisten  u.  s.  w.** 

In  Folge  dessen  ist  nun  eine  Commission  nieder- 
gesetzt, um  sowohl  die  möglicherweise  einzuführen- 
den Verbesserungen,  als  die  hierzu  erforderlichen  Mit- 
tel in  Berathung  zu  nehmen  und  Sr.  Durchlaucht  zur 
weiteren  Anordnung  vorzulegen.  (Allg.  Preuss.  Ztg. 
1845.    Beil.  z.  Nr.  84.) 


London,  3.  Junu  Der  Prinz  Albert  ist  zum 
Gouverneur  der  KÖnigL  Hospitäler  Bridetceli  und 
Beiklem  (ßedlam)  gewählt  und  mit  grosser  Feier- 
lichheit heute  in  sein  Ehrenamt  eingeführt  worden. 
(Berlinische  Haude-Spenersche  Ztg.  1845.   Nr.  131.) 


Ehrenbezeugungen. 

Der  Hr.  Medicinalrath  und  Director  der  Irrenheil- 
lind  Pflegeanstalt  Dr.  G.  H.  Bergmann  ist  zum  Hit- 
gliede  der  K.  K.  Leopold.  Carol.  Akademie 

und 
der  Geh.  Med.  Rath  Dr.  Damerow   zum    corresponA* 
venden    Mitgliede    der   KönigL  Preuss.  Akademie  ge- 
meinnutziger Wissenschaften  zu  Erfurt  und  der  phy- 


«ikaliiwh-iiiediciuisdien  Gesellschart  zu  Königsberg  er- 
saiiiit  wordeo. 


Prei»auf gaben. 

LeureV$  ausgesetsten  Preis  von  800  Fr.  für  dea- 
jenigen  seiner  Eleven,  welcher  die  besten  Beobacb* 
tungen  über  die  maladies  incidenies  des  aliinin  sam- 
melt, hat  Hr.  Marcel  gewonnen. 


Die  Königh  Akademie  der  Medicin  von  Belgien 
hat  in  ihrer  Sitzung  vom  S7.  October  1844  far  1814 
bis  46  als  Preisaufgabe  gestellt:  die  Angabe  der  zu 
trefTenden  Vorsichtsmaassregeln  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit  der  in  den  Strafanstalten  in  vollständiger 
einsamer  Haft  Detinirten.  Preis:  eine  goldene  Me- 
daille von  800  Frs.  Die  Abhandlungen  müssen  vor 
dem  1.  April  1846  eingereicht  sein. 


Die  Annai.  ihygihne  p%AKque  etc.  haben  für  das 
Jahr  1846  zwei  Preise  von  300  Fr.  ausgesetzt:  den 
einen  für  eine  medicinisch-polizeiliche,  den  andern  für 
eine  medicinisch  -  gerichtliche  Frage.  Die  Wahl  des 
Gegenstandes  bleibt  den  Concurrenten  überlassen.  Die 
Einreichung  der  entweder  lateinisch  oder  französisch 
geschriebenen  Abhandlungen  muss  vor  dem  1.  Januar 
1816  erfolgt  sein. 


Die  Annal.  med.  psych,  etc.  haben  folgende  Preis- 
aufgabe gestellt:  ,,D^terminer  les  caracteres  distin- 
ctifs  de  rhomicide  cliez  les  ali^ni^s  et  de  la  monoroa- 
nie  homicide;  faire  un  cxpos^  critique  des  principaux 
cas  de  monomanie  homicide  qui  ont  ixi  Tobjet  de  pouf- 
suites  judiciaires ;  repondre  a  cette  question :  1a  mono- 
manie homicide  est  eile,  dans  tous  les  cas,  passible  de* 


peineB  liigalesf  Preis  eine  goldene  Medaille  von 
500  Fr.  Binreiehung  der  Abhandlung  vor  1.  Novem- 
ber 1845. 

Ehre  den  Grändern  dieser  jährlichen  Preisaufga- 
ben für  die  Annalen!  Möge  die  vorliegende,  übri- 
gens nicht  mit  möglichster  Präcision  gefasste  Frage 
einer  allseitigen  griiudlichen  durchgreifenden  Kritik 
unterworfen  werden,  damit  nicht  Fälle,  welche  ent- 
weder gar  nicht  als  monomanie  kamicide  gelten  kön- 
nen, oder  bei  welchen  die  That  nur  ein  Symptom  ei- 
ner bis  zur  Höhe  entwickelten  allgemeinen  tiefem 
Geistesalienation ,  ja  selbst  ein  Symptom  eines  Symp- 
toms ist,  als  besondere  Krankheitsformen  bezeichnet 
and  beurtheilt  werden!  —  ein  Irrthum,  welcher  zumal 
bei  den  französischen  Aerzten  sich  noch  bis  in  die 
Gegenwart  hinein  vielfältig  nachweisen  lässt  und  durch 
dessen  Aufklärung  nicht  allein  die  bedenkliche  Unsi- 
cherheit in  der  Begriffsbestimmung  von  monomanie 
homicidey  sondern  auch  die  Summe  der  hieher  gehöri- 
gen Fälle  gar  sehr  verringert  werden  wird.  Dw. 


Todesfälle. 

Der  Dänische  Leibarzt,  C!onferenzrath  etc.  Dr.  Joh. 

^  Brandes  starb  den  SS.  April  d.  J.  zu  Kopenha- 
gen, 83  Jahre  alt,  geb.  Hannoveraner,  ein  noch  in 
hohen  Jahren  sich  bewährender  mcdie.  Schriftsteller, 
welcher  neben  dem  Versuch  über  die  Lebenskraft  17d5« 
und  der  Pathologie  oder  Lehre  von  den  Affecten  des 
lebenden  Organismus  1813,  zumeist  durch  die  Ab- 
handlung  über  psychische  Heihnittel  und  Magnetis- 
mus 1818  auf  dem  Gebiete  der  psychischen  Heilkunde, 
in  ehrenvollem  Andenken  steht.  — 

Der  Geh.  Med.  Rath,  Prof.  etc.  Dr.  /oA.  Wenii  zu 
Breslau  den  13.  April  d.  J.  68  Jahr  alt  (geb.  S6.  Odo- 


ber  1777).  Seine  leiste  literarieebe  Arbeit  wer  eine 
psychisch-gerichtliche  —  ^^das  Selbstbewusstseia"  — * 
welche  im  3.  Hefte  des  I.  Jahrgaogs  unserer  Zeitschrift 
eine  ihrer  würdige  Beurthetlung  durch  WeU$  erfahren 
hat.  Ausserdem  stehen  unter  den  sahireichen  Schrif- 
ten des  Wendt  in  entfernterer  Besiehung  zu  dem 
Zweck  unserer  Zeitschrift  die:  über  die  wahrschein- 
liche Fortdauer  des  Bewusstseins  in  einem  vom  Rumpfe 
getrennten  Kopfe»  über  Enthauptung  im  Allgemeinen,  so 
wie  über  die  Hinrichtung  Troer's  insbesondere,  ein  Bei- 
trag zur  Physiologie  und  Psychologie,  beide  Breslau  1803, 
auch  die  über  den  Tanz  als  Vergnügen  und  Schäd- 
lichkeit. Mit  dem  „Bewusstsein "  fing  er  an,  mildem 
„Selbstbewusstsein"  schloss  er  den  Kreis  seiner 
Schriften.  —  Bedeutender  an  sich  und  ehrend  aner- 
kannt von  der  Stadt  Breslau,  von  der  Provinz  Schle- 
sien und  vom  Preussischen  Staate,  von  seinen  Freun- 
den, CoUcgen  und  vorgesetzten  Behörden  waren  seine 
amtlichen  Arbeiten  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  öffentlichen  Irrenangelegenheiten  und  der  psy- 
chisch-gerichtlichen Hedicin  während  der  36  Jahre 
seiner  Stellung  als  Hitglied  des  Medicinal-Collegii  für 
Schlesien. 

Die  Arbeiten  und  Leistungen  auch  der  ärztlichen 
Beamten  und  Staatsdiener  lassen  sich  nicht  so  abge- 
schlossen nachweisen  als  die  an  einem  gedruckten 
gebundenen  Buche.  Unmittelbar  in  den  Staatsorga- 
nismus  und  dessen  Functionen  eingreifend,  gehen  jene 
amtlichen  Arbeiten  zugleich  in  demselben  auf  und  unter; 
das  Einzelne  verschwindet  in  dem  grossen  Ganzen,  das 
subjectiv- egoistische  wird  objectiv-freL  Bei  mühsa« 
men  umfassenden  administrativen  Arbeiten  von  grossen 
Resultaten  für  die  Verwaltung  und  das  öffentliche 
Leben  kann  gar  keine  Rede  vom  Namen  des  Urhe- 
bers sein;  andere  sind  von  geringem  oder  gar  keinem 
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Erfolge  und  werden  einfach  ad  acta  geschrieben  ^  wo<* 
gegen  aber  auch  gelegentlich  und  mühelos  hingewor«« 
fene  Ideen  von  unerwartet  grossem  allgemeinen  Ein- 
floss  auf  die  wichtigsten  Angelegenheiten  werden.  Dies 
Bewusstsein  ist  und  bleibt  pflichttreuen  Beamten  der 
Halt  und  Träger  der  Berufsfrische  und  Freudigkeit 
und  giebt  ihnen  bis  ans  finde  der  Laulbahn  jenes  hö- 
here hingegebene  Vertrauen  zu  der  Bestimmung  und 
dem  Erfolge  ihrer  amtlichen  Thfitigkeit,  welches  das 
egoistische  oder  persönliche  nicht  zu  geben  vermag. 
Auch  an  Wendi  hat  sich  dies  höhere  Vertrauen  ge- 
rechtfertigt. Denn  selbst  ich  könnte  nachweisen,  dass 
ihm  für  einzelne  allgemein  organische  Verbesserungen 
in  der  Verwaltung  und  Gesetzgebung  des  Irrenwesens 
das  Verdienst  der  ofBciellen  Anregung  gebührt.  Was 
Wendi  endlich  als  öffentlicher  Lehrer  Umfangs-  und 
Segensreiches  gewirkt,  auch  durch  seine  Vortrage 
über  theoretische  Psychiatrie,  das  verkünde  die  Uni- 
versität zu  Breslau,  das  wissen  seine  zahlreichen 
Schüler  und  Verehrer.  — 


Der  Geheime  Hofrath,  Leibarzt,  Prof.  Dr.  K. 
Stark  zu  Jena  den  15.  Mai  d.  J.  Abermals  ein  schwe- 
rer Schlag  für  die  in  der  letzten  Zeit  vielgeprüfte 
ehrwürdige  Universität,  ein  grosser  Verlust  für  die 
wissenschaftliche  Heilkunst  Deutschlands  und  die 
edelsten  Bestrebungen  derselben!  Bin  tiefsinniger  Den- 
ker, und  wenn  von  einem  der  Neuern,  so  musa  mao 
vor  Allen  von  K.  W.  Stark  sagen,  dass  er  ein  gross- 
artiger Vorarbeiter  und  Förderer  nicht  allein  der  na- 
turhistorischen, sondern  auch  der  anthropologischen 
Heilkunst  war.  Denn  die  Idee:  den  ganzen  Menscheu 
als  den  Inhalt  der  Medicin  harmonisch  zu  erfassen,  ver- 
wirklicht sich  überall  in  den  „pathologischen  Fragmen- 
ten" und  in  der  ,, allgemeinen  Pathologie,"  —  Werke, 
zu  deren  Erben  er  die  Geschichte  der  Medicin  einge- 
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•et£t  hat.  Durch  den  2ten  Band  der  pathologiechett 
Fragmente  —  Beiträge  zur  psychischen  Anthropolo- 
gie und  Pathologie  —  ist  Stark  seit  80  Jahren  Leh- 
rer und  Bildner  alier  der  Irrenärzte,  welche  dieaea  Bucha 
tiefern  Werth  selbstatändig  zu  würdigen  wusslen.  — 

Wenn  es  natürlich  ist,  dass  Männer  von  80  und 
70  Jahren  sterben  >  und  wenn  wir  bei  dem  Todesfall 
eines  Mannes  wie  Starke  noch  in  den  Fünfzigern,  uns 
am  Ende  damit  trösten  müssen,  dass  er  seine  wissen- 
schaftliche Lebensaufgabe  doch  wohl  gelöset  habe, 
80  scheint  es  gegen  die  natürliche  Ordnung  der 
Dinge  zu  sein,  wenn  ein  hoffnungsvoller  junger  Mann, 
an  der  Schwelle  der  Erwartung,  aus  dem  geistig  er- 
blühenden Leben  gleich  einem  Fremdling  von  dem 
Tode  abgerufen  wird,  und  es  bleibt  nichts  übrig,  als 
unsere  An-  und  Einsicht  einer  höheren  Ordnung  der 
Dinge  geistesfrei  zu  unterwerfen. 

Wir  gedenken  hierbei  des  den  11.  Octbr.  v.  J.  an 
einem  Nervenfieber  im  27.  Jahre  seines  Alters  erfolg- 
ten Todes  des  Dr.  Carl  G.  H.  JB.  Bergmann  ^  älte- 
sten Sohnes  unseres  allverehrten  Collegen  zu  Hildes- 
heim. Der  Vater  verlor  mit  ihm  eine  Stütze  und 
Mithülfe,  Trost,  Freude  und  Hoffnung  für  seine  wis- 
senschaftlichen und  praktischen  umfassenden  Arbeiten. 
Die  Schätze,  vom  Vater  gefunden  und  bereitet  seit 
40  Jahren,  sollten  dieses  Sohnes  und  somit  auch  der 
Wissenschaft  Erbschaft  sein  —  und  nun.  —  Seine 
nächste  Aufgabe  war  die  Physiologie  und  Pathologie 
des  Ganglien  Systems,  deren  Lösung  er  schon  in  sei- 
ner Inaug.  Dissertation  vom  87.  Juli  1839:  De  glan- 
dulis  suprarenalibus  (welcher  eine  schöne  Abbildung 
aus  der  reichen  selbstgemachten  CoUection  des  Va- 
ters über  das  Gangliensystem  beigefugt  ist)  mit  Ernst 
begonnen  hatte.  Dass  der  durch  dies  schwere  Ge- 
Bchick  gebeugte 'Vater  sich  wieder  erheben  werde  an 
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seiner  segensreichen  wissenschaftlichen  und  amüidien 
Th&ügkeil,  davon  liegen  die  suversichtlichen  Be- 
weise in  den  ganz  kurslich  für  die  Zeitschrift  einge-» 
sandten  schönen  ,,  Bemerkungen  über  die  durch  ge- 
t&uschte  Liebe  erzeugte  Seelenstörung"  vor.    -     Dw. 
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CScblnw  der  im  ersten  Heft  abgelMroefteBen  AbluiBdlu«g«) 

JL»  werden  fiberiianpl  dr«i  AntiditeB  über  dieeee 
CeuenIverbiltDise  cor  Wahl  konmen  kennen.  Be^« 
traehiet  maa  nimlich,  wie  man  die«  sn  tbun  niekt 
Hmbitt  kann^  die  Geialeevetwirrung  al«  eine  UebeU 
seyiisferm,  welehe  ihren  niehelen  Gmnd  in  mner  Ver«- 
leienng  des  Nervensystems  und  namentlkdk  des  Ge* 
hims  als  dee  WerksläUe  des  Denkens^  hat  y  so  wird 
man  emiweder  annehmen  mAssen:  dees  die  Stfrangen 
der  VerdauungsfuncCienen  Ursi«lie  jener  Verletnnng 
des  Nerrenef  Sterns  und  insbesondere  dee  GeltatM,  — 
oefer,  dMs  sie  deren  Wirkong,  —  otbr  endlieh, 
dann  sie  nnr  eine  Wiriumg  derjenigen  Ursndie  ss!, 
welehe  die  Verielsnng  der  flehitofiBnctionen  und  in 
ihr  die  Gei^esverwvrvng  bedingt»  Mit  andern  Wor^ 
ten:  die  Anomalie-  der  Digestion  wird  entweder  als 
die  Cmum  tharhiy  oder  nb  «ympfofüii  fmrbi,  oder  als 
mfmpjmma  tamüe  anxnsehen  sein«  Prifen  wir  diese 
Voraoeseteengen  der  Reihe  noch. 
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„Sind  die  VerMzungen  der  Digeetion  bei  der 
Gei^esverwirrung  die  Ursache  der  Hirn- Äff edion, 
welche  jene  bedingt y  —  sind  sie  die  Causa  morbi? 

Befragen  wir  sun&chst  die  THeort e  über  die  Mög- 
lichkeit eioes  solchen  ursachlichen  Verhältnisses. 

Wiirde  die  Frage  aufgeworfen^  welche  Arten  der 
Causal Verbindung  überhaupt  denkbar  sind  zwischen 
jenen  Abdominalstörungen  und  der  Hirn-Affection,  wel- 
che die  Geistesverwirrung  bedingt^  m  müsste  man  um 
eine  genügende  Autwort  zu  finden  wohl  vor  allem  die 
Art  dieser  Hirn-Affection  selbst  kennen.  Ist  diese  eine 
entsündKche  «der  4m  ftniai&ndmif  »alle  komntendet 
Ist  sie  eine  krampfartige  oder  dem  Krampf  analoge? 
Ist  sie  vielmehr  dem  Zustande  der  Atouie  oder  der 
Ataxie  entsprechend?  Für  alle  diese  Meinungen  wür- 
den sich  Beweise  vorbringen  lassen.  Vielleicht  ist 
jede  richtig,  in  der  Art,  dass  jeder  der  beseidineten 
^^pathischen  Zustande  des  Nervensystems  Statt  haben 
kann  oder  .Statt  hat,  je  nach  der  vereehiedenea  Form 
der  psyeUsehen  Anomalie.  Aber  bis  j^st  fehfen  die 
diagnostischen  Kefttiaeidien  des  einen  uqd  des  andern 
patliischen  Zustanden,  um  mm»  Trennung  nad  Untere 
sdieidung  möglich  %n  maohep ;  aiid'  so  wurde  mm  Zmt 
«ine  UnterauelHiiig.  ihsr  die  Bedingungen  deeselben 
md  seinen  ZHsaninwiihaing  mfe  der  Anemaie  «ioor 
enUerMea  1.4ebensllpbir#  eiMO  aehr  vage  sein  und  wmt 
keckst  nntidme  lleenttat»  liefiaro. 

Man  ktmn  jedooh  aMh  vea.  der  ^ntgegengenota-^ 
ien  SeiAe  an*  die^  BeanAwjOrlnng  4e«  <»bea  aafyew^orfe* 
Mim  fiVege  gehen  ^  indeni  nun  enlaraiichl;  a«f  irel* 
ehent  Wage,  <dnfek  Vermitlelang  wieleber  patkiadier 
Pronease  übeikinipt  die  AnoHMdien  der  VerdaKung»- 
CnnolienMi  auf.  die  •  viteien  und  animalea  Fttii€tie«Mi 
am  Ulms  störend  eimvickaa  kömieiit  Wir  warben 
kier  vcirnehndiiA  auf  drei  Arten  eeleker  VeraMlt^loQg 
hingewiesen.    Einmul  kau«  m.  die  BesokaflealMMi  der 


Slfteniasse  sein,  weMier,  iirfem- itare  BrgiBEiiDg  auf 
der  Thatigkett   des   Digestiensappanites  kendiety   ia 
Folge  der  Stdningen  des  letasterea  ein  vbel  berekeier 
Stoff  siq;efulirt  wird^  bo  dass  rie  dem  Gehirn  entwe« 
der  ein  su  reisendes  eder  ein  su  reizloses  Blnt  dar« 
bringen  muss.    Sodann  kann  und  muss  die  Unregel* 
■iftsaigkelt    der    Verdanungsrunetionen ,    vermöge  der 
localen  Stockungen  und  Anktafungen  in  etnselnen  Ab« 
domioalergaiien  und  vermfige  der  geheounten  Circula« 
liott  in  den  Abdominalgefassen,  sufolge  eines  bekann« 
ten  patkelogischen    Gesetses  Anb&ufuogen   und  Sto- 
ckungen des  BhiCea  auch  ia  andern  entfernteren  Re* 
gionea  des  Organismus  nach  «ch  wehen,  welche  eben 
so  gul  das  Qehrrn,  als  die  Brustocgaae  betreffen  kön- 
nen. —     EnMkh   werden  alle  SCuruiigea  der  Ilige** 
stionsthitigkeit,  wenn  sie  nidii  sdion.  von  anomalem 
Function  des  aplanchaischen  Nervensystems  ausgehenj 
über  lang  oder  kurz  auf  diese«  störend  wirken,  seine, 
normale  Vitalität  beeinirächtigen  mikssen;  eine  Ver* 
letsang^  die  sich  nieht  als  die  «inen  isoUrtwi  Organen, 
sondern  nur  als  die  Lftsion  eines  Tbeils  des  ganzen 
Nervensystems  betrachten  l&sst,  folglich  in  den  ent- 
fernteren Bereidftcn  der  sensibeln  Sphäre  und  in  ih* 
rem  Centrum,  dem  Gehirn,  notkwendig  eine  analoge 
oder  reactionftre  Wirkung  hervorrufen  muss,  welche 
»•eht  leicht  die  vitalen  Funetionea  dieses  Organs  stö« 
ren  w^d,  ohne  zugleich  die  animalen  zu  trüben. 

Alle  diese  Wiricungsweisen  eind  denkbar  und 
niefat  pathoiegiach  unzulissig*  Es  findet  also  van 
Saitea  der  Theorie  kein  Einspruch  Statt  gegen  eiae 
paihogenettsche  Ansicht,  welche  in  den  Anomalien  der 
Verdauungsthitigkett  eine  Ursache  der  Geistesverwir* 
nmg  xui  erkennen  memte.  tBcbt  so  sehr  zu  Gunsten 
einer  solchen  AasiGht  spricht  dagegen  die  Erfahrung. 
Mfftmlieh^  am  ein  solches  Verh&ltmas  zur  Geistes^ 
verwitrung  annehmen  zu  können,  misste  man  zweier* 
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lei  deoUidi  md  eonaMni  boolweliUn ;  eraiaBS:  daa§ 
4ie  Sldruafen  der  Digestioiiy  mm  die  es  mdi  hendell, 
allenMl  der  Ocisieskreiikbeit  vorausgeiiea;-  Kweilens: 
daee  ihre  seitige  Beaeiiigiiiig  vor  oder  kp  Begiiiii  der 
Geieteeatdrung  dea  Auabruoh  der  leUiereo  aichcr 
verhütet. 

Nuo   aiady  —  was  die  erste  dieser  Bedkupsages 
beiriffit,  —  wie  obea  bemerlU  wurde  ^   die  DigeaiioDB- 
Billrungen    allerdtaga   in    sehr  vielen   Fallen  daa  Ur- 
sprüngliclie;  sie  gehen  der  Oeisiesverwirrnng  voraus 
«ad  bealehen  oft  Jahre  lang  vor  deat  Ausbruche  der- 
selben, indem  sie  anf&aglich  ala  unbedeuleadea  iMbi* 
tuelles  Leiden  unbeaehiet  bleiben,  weiierliin  das  Sla- 
diiim    der    Vorboten    begteitea,    w&hrend   deasen  die 
Trübung  dea  Oemeingefuhla  sie  dem  Bewusstsein  und 
der  Beobaehlung  entzieht,  und  sie  aieben  sich  sodann 
selbst  in  das  Stadium  des  Ausbruchs  und  des  Wachs* 
Ihums  der  Krankheit  mit  hinein.     Ich  glaube  sogar, 
dass  wir  dieae  Oegenwart  der  Verdattuagastftruagen 
vor  der  Oeisleskrankhmt  und  in  ihrem  ftüheaten  Zeit» 
ramne  noch  viel  häuftger  fiadea  wurden,  als  dies  wirk- 
Kck  der  Fall  ist,  wenn  ea  der  Beobachtung  dfter  ge- 
linge, jenen  frühen  Zeilraum  mit  mchem  BKdie  au 
durchdringen,  —  wenn  sie  nicdit  sogar  durch  maiidM 
vorgefasste  Meinung  ober  die  Aetioiogie  der  Sedea* 
alörungea  ^araa  gohinden  w&rde.    Indessen  ist  doch 
kei  alledem  darch  daa  ^lasf  koo  noch  aiehl  das  pm^ler 
ilee  ensäeaaa.  Man  awsaie  ja  ^r  .Thai,  um  aaauneh- 
UMn,  daas  ^  Sldtfungea  der  Verdmiuag  diiaci  Qei- 
sleaveffwiffrung  eraeugeai  dea  anarioelbareii  Eiallttaa 
^brselben   aaf  ä»    paychiache   Sphftre   viri   genauer 
naohweiaeB  kdmMn,   ala   diea  bis   jetat  m&glicli  iau 
Saau  geäugt  keiaeswaga  die  Beobaehlung,  van  i&m 
atdrenden  Einfluaae  4es  Verdauuag»»AJLomalien  auf  die 
flemsIhsstamnMHig,    voa   ihrem    hiadaradan   SlnAusse 
auf  die    Denklki^gkeit,  ^  mi«  diese  Beohadi^iiag 
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noch  80  ooastaiit  und  trivial  sein.  Bemerken  mr  ja 
40eh  eben  aoMieii  atdrenden  Binllusa  auf  die  psychi* 
flohen  Tk&tigkeiien  bei  anders  Anomalien,  s.  B.  des 
lieAfloeyateine y  bei  Fiebern,  oelbal  bei  Wondfie- 
bern;  ja  in  Folge  gaas  geringer  iuseerer  Eindrucke^ 
3k,  B.  des  Frostes,  der  Hitae,  des  localen  Schmerzes. 
Im  Waderspmch  mit  einer  soldien  Annahme  sieht 
übrigens  die  Erfahrnng,  dass  Fehler  der  Digestions- 
organe und  Störungen  ihrer  Functionen  ungemein 
liinig,  Geistesstörungen  dagegen  im  Verhältniss  £u 
jener  H&uflgkeit  selten  sind.  Es  mfisste  sich  aber, 
fveott  wirklich  der  Einfluss  der  Verdauungs-Anomalien 
auf  die  Erseugung  der  Geistesverwirrung  ein  so  mäch- 
tiger wäre,  wie  man  bei  jener  Annahme  vorauszu» 
selsen  hätte,  wenigstens  eine  gewisse  Uebereinstim- 
mung  in  der  Hiuflgkeit  von  Ursache  und  Wirkung 
seigen.  —  Dass  aber  endlich  die  Störungen  der  Di- 
gestiod  giebt  immer  der  Geisfesverwirrung  vorausge- 
hen ,  sondern  ihr  auch  h&uflg  folgen ,  wird  durch  eine 
Menge  von  Beobachtungen  erwiesen,  die  zu  beleuch- 
ten wir  weit^hin  Gelegenheit  finden  werden.  — 

Es  müsste  aber  auch  zweitens,  wenn  die  Ano«- 
iMalien  der  Verdauung  sich  zur  Geistesstörung  wie 
die  Ursache  zur  Wirkung  verhielten,  die  zeitige  Be- 
seitigung der  ersteren  den  Ausbruch  der  letzteren  ver- 
hüten oder  abschneiden.  In  der  That  giebt  es  eine 
Menge  von  Beobachtungen,  besonders  von  plötzlicher 
Manie  und  mehncholischem  Wahnsinn,  nach  welchen 
durch  die  Wirkung  eines  rasch  gereichten  starken 
Brechmittels  oder  einer  Abfuhrung  die  heftigste  Auf- 
regung des  Nervensystems  schnell  beruhigt  und  ein 
kritischer  Schlaf  herbeigeführt  wurde.  Man  hat  wohl 
zuweilen  solche  Geistesverwirrnng  für  eine  lein  sym- 
pathische von  Magenverderbniss  ausgehende,  und  dio 
Kntfernung  von  Magenunreinigkeit^n  für  das  Mittel 
ihrer    Beseitigung   gehalten.     Indessen  fragt  es  sich 
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sehTj  ob  diese  Ansicht  riehiig  ist.  Wmn  gsstrieche 
Uoreinigkeiteii '  bei  Mensohen  von  sbnst  gmos  gesun- 
dem Nerven^fSieme  se  grosses  Unheil  snriehlen  kön- 
nen :  wie  geht  es  zo^  dass  eise  so  häufig  vorkonnnende 
Materia  peeean$  nicht  dfker  diese  heftige  sympsthisdie 
Reizung  des  Gehirns  nach  sieh  zieht?  Wie  konumt 
es^  dass  wir  so  häufig  die  Huie,  den  Wahnsinn  sick 
verzögern  sehen^  —  da  doch  ml  mehreren  Jahrzehn- 
ten gewiss  kein  FaH  von  solcher  Krankheit  znr  Kennt- 
niss  eines  Arztes  gehmgt^  bei  dessen  Ausbruch  nicht 
sogleidi  ein  kräftiges  Brechmittel  gereicht  wmrde?  — 
Es  ist  wahr,  dass  nadi  dessen  Wirkung  gewöhnlich 
Beruhigung  eintritt;  allein  ne  ist  oft  niur  vorüber- 
gehend. Sie  musste  nber  dauernd,  mussle  Gtene- 
sung  sein,  wenn  mit  dem  Inhahe  des  Magens  niid 
Darmkanals  die  Ursache  der  Bmreiznng  entferst 
wäre.  —  Es  fragt  sich,  sage  ich,  ob  solche  günstige 
Wirkung  der  Brechmittel  nidit  durch  etwas  anderes 
als  durch  die  Ausleerung  gastrischer  Unreinigkeitea, 
ob  sie  nicht  durch  eine  heUsaaM  BrseUlttMunf  und 
Aufregung  des  gesammten,  oder  vorzugsweise  des 
splanchnlschen  Nervensystems  vermiltok  wird)  — 
Mit  grösserem  Rechte  ktente  man  sidi  auf  dieHype* 
chondrie  und  selbst  auf  die  Hysterie  beruGNi,  um  den 
Nntzen  zu  erweisen,  welchen  ein  Uierapeutisebes  Ver- 
fahren gegen  die  Vordauungs-AnomnKen  auf  die  Wie- 
derherstellung normaler  psychischer  Thätigkeiten  aus* 
übt.  Allein  man  musste  einer  aUzu  materiellen  An~ 
sidit  von  dem  Wesen  dieser  Krankheit,  selbst  der 
sogenannten  Hypochondna  e  materia,  Raum  geben, 
wenn  mau  jenes  mit  den  sie  begleitenden  oder  ihr 
zum  Grunde  liegenden  Verdauungsstörungen  gleich- 
sam identificiren  wollte.  Die  Erfahrung,  dass  ein  rein 
symptomatisches  Verfahren  gegen  dieselbe  mehr  scha- 
det als  nützt,  wenigstens  nur  eine  vorübergehende 
Erleichterung^  nie  Heilung  schafft,  beweiset  zur  Qe^ 
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irag«/d«M  Um  AiMWftHen  der  Verdmvng  ndi  hier 
aMit  ledigKoh  die  Drsfoke  der  dteeer  Krankheit  ei«^ 
geiilh&niliehen  OemAtiievereiiiiMiittag  sind  Wir  wer^ 
den  aaf  eie  ottten  aertokkeauae». 

Denoech  ist  mir  eine  namhafte  Zahl  Toa  Kraak«- 
heitsfUtten  vorgekeflunea,  walohe  allerdingfl  den  ar* 
aeehlichen  Bfnllaes  der  Verdaamgtatdraagen  aur  die 
BraeaguDg  des  Wahaainne  za  reditfertigea  schetaen.' 
Ich  will  jedoch  den  Leeer  dorch  Mttlheiluag  derert«^ 
ben  nicht  ermfidea,  da  me  eich  von  den  aieietea  abri-> 
gea  Beobachtungen  durch  »chta  anderea  unterecheideay 
als  durch  dea  entecbiedeaea  Mangel  araaehlaeher  Mo«> 
OMnte,  deren  keine,  weder  pr&diapeairende  noch  occa«^ 
aienale,  hei  der  grftealaa  Sorgfalt  aufjgeftindea  werden 
keantea,  mit  eiaaiger  Aueaahme  von  iiager  dauern-' 
dea  Sigestionamtegela  bei  noch  ungetrübt  bestehen«» 
der  iMSjrchiecber  deeuadheit.  —  Allein  auch  anerkannt 
iu  solehea  Fillea  dea  uraachlichen  Zaaamaienhaag  die* 
aer  Aaemaliea  aät  der  Oeieteaverwirrung^  eo  wird 
doch  noch  ZweiM  dartiber  eatatehea  kdnaen :  ob  jene 
Stdraagea  salbet  durch  ihrea  aaditheiKgea  Binllusa 
auf  ReprodactioB,  oder  irritables,  oder  sensiMea  ßy* 
atem  die  Him-Aflbeüon  hervergerafen  haben,  oder  eb 
nicht  die  Digestienastömngen  wie  die  Hirn-Affectiea 
Wirkuagen  derselben  Ursache  sind;  eine  Untersu«» 
chung,  die  unserer  dritten  Frage  angOhlHrt.  — 

Sindj  —  80  fragen  wir  zweitens  -^  die  Siärut^ 
gen  der  VerdmtungeihäUgkeH  etwa  nur  Wirkungen 
der  tSrn^Affeeiion,  —  eind  sie  sympfam^a  marbif 

Kunichst  ist  auch  dieses  Causalverh&ltatss  theo« 
retisch  denkbar  und  mogliirfi.  Bei  fast  allen  Krank- 
heiten, welche  Organe  ausserhidb  der  Beprodnctioas« 
apUure  sie  auch.betreffea  mdgen,  wird  der  Verdanongs- 
apparat  sympathisch  aflßcirt  und  in  seiner  Th&tigkeit 
gestltart ;  —  man  kann  geradeau  sagen :  bei  Men^  wena 
sie  l&nger  anhalten.     Bei  den  amstea  Neurosen  ge« 


a^ueln  dies  «dMNi  im  AtfMige  4«r  KrMkhtit^  beaoa» 
ders   wean    mo  ia   den    CeaUaltlieitoii  de»  Nerves- 
sjrsCems  ihren  Siiz  toten»  ist  ukm^  md  AiiekeiuBsrk} 
mögen  sie  nan  idiopMlHseheii  eder  deaUropsthischen 
Uvs|Hrnigs  sein.    leh  dsrf  maeh  snf  die  Sysiptoautlo- 
legie  der  Vünt^  und  ft&ekennedisverwvnduttgeBi  auf 
die  ibrer  SoM&ndmigen  nod  ihrer  Degenerationen  he- 
mfoib     Nirgends    fidhlea   sehr  beU&ohÜiche  Lasionen 
des  VerdauangnproseeseS)  nidangend  bald  die  paren- 
ehynatteen  Untetleibsorgsne  und  den  obern  Theil  des 
Dannkanals  y  bald  den  anlern  Theil  des  leUlern,  bald 
alle  diese  Regienen  augleieh.     Dei  einigen  Nerven- 
krankhetlen   beglmibiigi  sogar  die  Erfahrung  noch  au* 
genscheittlieher    dieses    Abhingigkeilsvertialtniss    der 
Digeeiienssiömngen  von  der  Verielming  der  Hirn-W 
taliiit.    Sie  aeigl  n&mMoh,  dass  ss  nnr  darauf  ankommt, 
die  Hemmungen  der  Nervenkm£l  ia  den  Centralorga* 
neu  SU  beseitigen ,     diese  veo  ihrer  krankhaften  Af- 
fbction  au  befreien ,  nm  anoh  jene  davon  abhängigen 
Anomalien   der   Digeeuen   vereshwinden  su  macheo. 
Wiv  sehen  bei  den  Krämpfen^   die   vem  Iura-  und 
EuekenaMrk  ausgehen ,    naeh  ihrer  Lesung,   bek  der 
Apoplexie  naeh  Bnserplien  der  naturwidrigea  AnlAu- 
fangen  in  Jenen  Nerveneentren,  bei  der  Knoephalitas 
und  dem  Cerebral«-Typhne  nach  der  Krisis  die  Dige* 
stionsorgane  von  selbst  an  ihrer  naturgemässen  Tha- 
tigkeit  auruckkehrea«    Man  wird  folgUch  ein  hbnUches 
CausalUalsverh&ltniss   auch  bei  den  Geistesstorangea 
voraossetasen  durfon,  «—  aunachst:    sofern   dienelbea 
ihren    ursprängliehen  Sit«    im   Qehirn    haben«      Aber 
diese  Qeistessternag  primirer  Hira-Afteotion  ist  nach 
dem   Zeugnisse   der   Seebaohter  wenigsiens  bei   uns 
siemHoh  selten*     In  Itahea  soll  sie  nach  Ouislains 
Berichte  in  Folge  der  Insolation  häufiger  vorkommen  ;  in 
unserm  gem&ssigtMi  Klima  ist  diese  Schidlichkeii  nicht 
von  so  intensiver  Wirkung.    Es  liegen  mir  se- 


gsr  #Hige  lUlo  rwy  m  weleÜM  wmat  olBttlmr  «imM 
du  ChBhfarii  «(mmt  aA€bli|;en  VerleUsung ,  durch  Son« 
Moatioli  oder  iwch  Verwnndvftg,  AMgeiNtsi  war^ 
weMier  mailtellMur  mi  kvrmw  AvMl  Ton  GMsto»« 
»tdrui^- Mgte ;  daaii  aber  verler  sieh  dieee  ^Hif  Md 
kehrte  erst  epftier  aHmUilig  wieder  zaruek,  naehdem^ 
vermathiieh  in  F<dge  der  vea  jenen  Verlelsuiigeii  mioH 
ruekgebtiebenen  Reisung  der  Hirnhäute  und  Arer  Sia«* 
Wirkung  auf  die  Abdonrinakirgane,  längere  Zeit  be«> 
trachlliche  Slörai^tt  ia  den  VerdanungaAinclieneii 
(in  einem  Frile  aueh  eine  beginnende  Pktkims  es  hy^ 
poek999äriis}  beatanden  hauen.  Bs  wire  interesaani 
aa  wiesen,  ob  efai  ähnlicher  fintwickelungsgang  auch 
bei  jenen  Kmaken  Statt  hi^te,.  welche  in  Folge  der 
hefUgen  Binwirkong  von  überniaali^  KUte  auf  dea 
Kopf  (wihrend  dea  nissiadien  FeMaoges)  erst 
nach  Jahren  in  Wahasiaa  verMlen  shcd,  deren  KM 
nksht  vttbetHUshthdi'  sein  seH.  Femer  wird  man  ^e 
8iMie  Abbangigfaeie  tob  efaü^m  krankhaflen  Zustande 
des  Ckihims,  vielteidit  noeh  mehr  des  Rüdcernnarks, 
bei  denjenigen  Sllknng«^  voranssetaen  mhssen ,  wel« 
ehe  die  Digestion  im  Verlaufe  jener  L&hmungszusUtnde 
erfUirt,  die  dea  Ausgang  vieler  ungeheüten  FMIe  bH- 
den,  und  bei  denen  das  Gehirn  and  Rückenmark  nidif 
mehr  an  der  Leitung  der  Digestlonstltfttigkeit  Tliei 
nehmen  kann;  eine  mangelhafte  Assimilation,  Vor- 
atopAmg  und  auMitet  Diarrhoen  sind  die  Wirkungen 
davon.  -—  -  Finden  sich  endlich  FMIe,  in  ^^elchen  eine 
deuteropathische  Hirn-AfTection  dareh  die  Slöniag  des 
norauden  Lebens  in  anderen  Regionen,  jedoch  ausser- 
halb der  Verdaiiungasphare,  a.  R.  in  der  Haa^,  'm 
dem  Drüaensjratem  hervorgervfen  wird^  (Metastaaea 
Yma  Rhenmatiamen,  Drusettentaundongen,  Milahmela« 
alaaen  u.  s.  w.)  —  so  wird  maa  aaeh  hier  die  Aao« 
malioB  der  Bigeation,  die  sich  der  Blearoae  MgeaellHii, 
als  mae  Wirkung  der  HitfUi-Affealion  betrachten 
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der  Pftthagenie  4m  Qeiftortdrmfo  kMiei,  kälte  kh 
M  für  M^  BOltiwettdigy  mtk  jedemaal  gwMW  m  ver- 
§ßm'mmn^  ob  nidit  auoh  in  diesen  FiUeM  die  Stdnm* 
gen  der  Verdeauag  de«  Srsobeiiittagea  vermegHigeay 
welche  die  Him-AfTeelioia  sur  Kienaiiiiee  bringen.  We 
dies  Stau  bnt^  werden  swmerlci  Verniuthttagen  Ranni 
finden.  Eaikweder  —  (da  nimlichy  i%'o  die  Uebertrm- 
gnng  des  Krankb^tepreneeeee  von  dem  urepränglicb 
erkrankten  Organ  auf  daa  Seoepbalen  allmUilig  vor 
aicb  gtkly  *-)  wird  nuui  annelnnen  dürfen,  daae  der 
Krankkeitepreceee  eich  snniDhet  auf  den  Nerrenheerd 
iberirigl,  welcher  dem  repredMtiven  Leben  der  Ver- 
dajiung  vereteht,  nnd  erat  von  hiemnn  daa  QeVira 
krankhaft  ergriffen  wird.  Oder:  —  da  nftaiBdi,  wo 
eine  fhlennige  Uebertragung  den  Krankheitaprosenaes 
SteU  llndei  nnd  ptttelieh  Manie  aoibrichi,  ^  wird 
IMA  vemmtheii  dnrfen,  daaa  die  aehen  voranagegM» 
gene  Sternng  der  Abdoauaalorgnne  in  einer  Verlelaug 
der  Vitelitht  des  Riimpr-^  Nerven*  oder  Clangbennynteae 
beraheli  der  wenigatena  ala  einer  nuftwirkenden  fi^ 
dJeginirenden  Uraache  der  Geiateealftrong  Gewiehi  boK 
nniegen  nein  wird.  Diea  ana  Qrnadeni  nrelche  nogleidi 
niher  erftrteri  werden  aellen.  Uieaui  iat  ana  nimiich 
der  Weg  gebahnt  an  der  dritten  Frage: 

Jfömieii  die  Amommlien  der  Ferdmum^grfweiimtm 
9h  Wirkungen  und  SjfmfUmie  dersdten  Ur^mph^  be- 
irwAlef  werden,  umtehe  die  IKrm^AffeeÜen  tedimgtf 
Simd  sie  ejfmftomtäa  cauaaef 

Sa  bedarf  keiaea  Bewneoa,  daaa,  wie  überiMuipi 
alle  taoaere  Braehelniingeny  welche  una  eine  Kj*ank-» 
hau  wnhmehadNtf  macben,  nach  die  -erwähnte«  nnd 
hier  nnr  Geiateaverwirrang  in  Beniobnag  goatellten 
Bigeelienafebler  nnr  die  wahrnehmbaren  Wirkvngon 
nnd  Aeaollate  hftheror  Anomalien  der  L^enathniig«> 
heät  aind.    MAgon  nnn  gleidi  eineraeito  diese  Renal- 


tat«  in  ilMNMr  f«tii«rmr  WtriHHg  iwii»tfa 
ersaugaii  köMMtt,  so  isl  4ooii  aMb  iidef  i«Mf  4ef 
Fall  denkbar,  dass  jene  liiheicn  AnainaMen  der  Iie* 
benekraft  eelbat,  ohne  dann  es  der  VennUMong  doreh 
ihre  n&chsten  Resultate,  die  Digeetioneetdrangen,  hm^ 
darf,  direet  eioe  AuemaKe  der  iiini-*VitalitAl  und  eine 
Störung  der  pejnchiecheii  Fonetienen  erneugnn  ktanem 
Wenn  nun  die  hier  in  Betracht  könnenden  Organe 
(der  Digestion)  und  ihre  Functionen  nie  den  Prioidln 
des  6anglieney«tems  »ngefaftrig  betraehtet,  felgüeb  die 
AnonaKen  der  ereteren  auf  eine  Vitalititeatirang  in 
diesen  letsteren  besegen  werden  diirfen,  oo  wirde 
es  nur  nölhig  sein,  die  Mdglidikeit  einer  nnniltelba« 
ren  Verbindung  nwischen  den  krankhaften  AÜBCtio« 
nen  des  Chingliensystens  und  denen  des  Qehkne  nneli» 
zuweisen,  wenn  man  sich  berechtigt  sehen  wellte,  die 
onniltelbare  Ursache  der  die  CMeteeverwnrmng  be» 
dingenden  Km-Affeetien  in  den  Anonaüen  den  Gaa» 
gfiensjrstems  nn  suchen.  In  diesen  Falle  wivden  also 
die  der  Geistesverwirrang  vetansg^henden  oder  sin 
begleitenden  INgestaonsntlkrnngen»  so  wie  alle  die  Vmm 
regelnisrigkeiten  in  den  den  GangKensysIsne  nnisr* 
geordneten  Organen  und  Ihren  Functionen  (unter  wel» 
eben  noch  die  des  kloinen  Kreislanfb  und  die  der  Qe» 
echlechtssphire  besonders  hervorEuhoheo  sind)  in  dn 
Heihe  der  «frm/ffomnfn  cntMoe  soricktreten,  womil  m^^ 
gleidi  die  Therapie  angewiesen  wlre  auf  den  Versoehi 
nicht-  sowohl  diese  Synptone,  als  Tiehnehr  ihre  und 
der  Hirn-Affection  gemeinsame  Ursache  au  behinpfent 
n&nKch  die  Neurose  des  Oangfiensystens. 

Was  wir  so  eben  im  Allgeneinen  andenieten,  ht^ 
ben  wnr  nun  nUier  xn  erörtern ;  es  liegt  uns  ob,  naelH» 
nnweisen  oder  nindestens  wnhrseheinlieh  nn  nachon: 
erHens^  dass  wirhUch  die  nehrerwahnten  AnonaKen 
der  Verdauongsrunctioneo  iHo  Wirkaagen  oder  Resnl» 
iate  einnr  verletnten  Lebcnethfttigheif  den  GangBon» 


VlHililÜ  dM  OugliMisystenM  sieh  ^Mt  Cerabratoy« 
•tem  Mif  mM»  Weise  nittheilen  oder  se  asf  dieses 
St^esd  eiftwiriMs  ksnsy  dsss  GewIesverwirruBg  eDt» 


■s  ist  schon  eben  uweier  Krsnkheitsfornien  er- 
«iliai  werden,  weicke  in  nehrfscher  Besiehung  geeif- 
sei  sind,  »t  der  Oeislesverwirrang  in  Vergleich  ge- 
stelk  SU  «r^rdes  y  esd  die  mir  f&r  jene  beiden  bu  be-* 
weisenden  Sitse  sehr  gsrageade  Argwnenie  sa  lie- 
fern scheinen,  n&mlich  die  Hypeehondrie  und  Hysterie. 
Beide  gehören  nicht  nur  b«  der  sllgemeinen  Ktesse 
der  Neureeen,  sondern  sie  reihen  sieh  eaeh,  sewehl 
den  somstischen  als  den  psydiisehen  Krsnkheltser- 
scheinnngen  nsch,  den  Oemiiths-  and  GeistesknuikiMi- 
len  «nmittelhsr  an^  so  dass  rie  oft  imr  einen  ersten, 
BttMeren  Oaad  deiedben  darelsllee;  ja  sie  bilden  es- 
gar  nicht  selten  gleichsam  das  erste  fikaAnn  der  Gei- 
steekrankbeit  9  indem  sie  diese  einfUiren.  Nnn  hann 
freilich  nicht  behanptet  werden,  das  Wesen  dieser 
beiden  KranUieKsAnrmen  eei  se  vollkemmen  erfbrscht, 
dass  man  ihre  widire  niehste  und  wesentliehe  Ursadie 
mit  Bestinnttthelt  angeben  klone.  Denn  wenn  anch 
die  meisten  nnd  die  anerkanntesten  Aerate  seit  langer 
ifieit  dieses  Wesen  der  genannten  Krankheiten  in  eine 
Anoamlie  der  VitalltAt  der  Unterieibsergane  geaetal 
mid  deashalb  das  therapeutische  Verfahren  hanptsach- 
heb  auf  dli  Regnlirung  dieser  Lebenssphire  eben  ss 
jibereinstimmend  als  erfolgreich  gerichtet  haben,  wenn 
auch  hiebei  daa  Nerven-  und  namentlich  das  splanch- 
nische  System  sie  verBägiich  betheiligt  ber&cksichtigi 
wurde,  —  so  sind  doch  dar&ber,  welcher  Theii  d^ 
Abdemiaalsrgane  der  uMpriinglich  verletste  sei,  die 
Mmnungen  stets  sehr  getheüt  gewesen.  Binige  haben 
das  Wesen  diessr  Krankheiten  in  Verstopfungen  der 
Mafsn«*  usid  Darmdrisen,  der  Lebern  der  MdB,  des 
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GekroMS  gemimt,  (Cheyne),  Andere  in  Verjiirtoi— 
desMageus  (Highaiore^  Cullen) —  KimüUer  lial 
es  in  unregi^lmkaaigßjr  Thäiigkeit  der  Ged&me  und  be-. 
sondera  des  ColoU;  —  Hoffmena  in  der  gebemniea 
perieUliischen  Bewegung^  Boerhave  m  dem  Verheil« 
densein  einer  edrwarseii  galliehten  Feuditigkei^  Jun« 
ker  in  der  gehemmten  Abdomiualcirculaüon ^  Willig 
und  Sydenham  in  einer  fehlerhaften  Beacdiafleehei^ 
oder  Thäligkeit  der  Lebensgeister,  in  einer  Anomalie 
des  Nervensystems  zu  sehen  geglaubL  Mead  sckejoi 
derselben  Meinung  zu  sein,  wenn  er  sagt^  die  Hype« 
chondrie  habe  keinen  eignen  Sit«^  sondern  sei  eine 
Krankheit  des  ganzen  Korpers«  —  £rsi  S|Ater  hat 
man  die  Hypochondrie  so  wie  die  Hysterie  in  eine 
materielle  und  eine  immaterielle,  aus  dem  sensiblen 
System  hervorgehende^},  unterschieden,  nahm  jedock 
aii^  dass  die  immaterieUe  Hypochondrie  seltener  al|^ 
die  materielle  y  dagegen  die  materielle  Hysterie  selte«*^ 
ner  als  die  immaterieUe  oder  rein  nervöse  vorkomme. 
Diese  Ansicht  trennt  bereits  beide  Krankheiten  nach 
ihrer  Pathegenie  in  solche,  we  das  Leiden  des  Ner- 
vensystems das  ursprungttcbe  ist  und  die  Anomaliofib 
dof  verschiedenes  am|ern  Systeme  Mcundjhre  Krschei- 
uiittgen  snid,  —  und  in  solche,  vfo  die  Verletzusig. 
des  Digestionsapparates  das  Ursprüngliche  und  Voraus-, 
gehende,  die  Verletzung  der  Seasibüit&t  dagegen  das. 
Seeundare  ist,  B'm  Norvenpaikologie  lohnte  sich  swn^ 
g^egen  die  Annahme  siper  materiellen  Hyfochondri«^ 
nuf  ^  sie  kennte  md^sson  nicht  die  Symptome  ipr  V0C7 
letzten  Digestienwi  hii  igkoit  Unwsglängfen»  Itielche. 
selbst  in  F&Uen,  wo  onAngüoh  emn  reine^.mfCpdm 


^)  Die  Bezeichnungen  „materiell  und  immateriell '^  beziehen 
sich  bekanntlich  nnr  auf  den  SchnlhegrllT  der  maferla  pec" 
can0.  Immaterielt  im  eigesCNcINni  Sinne  dm  Werts 
Jieiae  KranbNit  aefab 


AM 

Nenrenkrankheit  vorifänd^n  21t  Beta  ftdiatnl,  MI  Mn- 
l^orer  Dauer  henrortreien.    Seitdem  wird  die  Bxisteiis 
eiBcr  materieHen  tmd  einer   lAmaterielten,    d.  h.  ur- 
eprüngUeh  nerroeen  Hypochondrie  imd  Hysterie  fast 
tfligemeln  anerkannt     Nmi  iel  aber  die   immaterielle 
Hypociiondrie  In  gleicher  Weise,  wie  die  materielle, 
▼on  Erscheinungen  einer  verietsten  Digestion  beglei- 
lety  wie  denn  überhanpt  die  beschwerliche  Verdauung 
mies  der  Hanptsymptome  dieses  Uebels  ist;   so  dass 
Gttllen  sogar  verleitet  wurde^  die  ganee  Krankheit  ab 
Dyspepsie  darsnstellen.     Was   die  Hysterie  anlangt, 
80  haben  swar  einige,  selbst  unter  den  besten  irzcli- 
chen  Beobachtern  (unter  ihnen  Berends),   behaup- 
tet,   dass  bei  ihr,    sofern  sie  nicht  mit  Hypodiondrie 
complidtt  sei,  dfe  Anomalien  der  Verdauung  durchaus 
fehlen;  —  aber  eben  diese   Complication  findet  man, 
wenn  man  Mch  nicht  durch  den  Namen  abhahea  las- 
sen will,  so  gewöhnlich,  dass  man  Ihre  (vielleidit  nur 
scheinbare)  Abwesenheit  weit  eher  als  ihr  Vorhan- 
densein, als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  beaeicih- 
nen  kann,  und  dtos  Bob.  Whytt  eben  deshalb  gegen 
HolPmann    die   Identitlt  dieser  beiden  Krankhäien 
mit  entschiedenem  GIficke  behau|llet  hat,  indem  er  die 
hiuftgere  Geneigtheit    nu    krampfigeo   ErsdieimiBgen 
bei  der  Hysterie  mit  voDem  Grunde  auf  Redmwsg  der 
grteseren     SenstMHtit    des    weiblichen    OrgaBismis 
üBhrleb.    Und  w<dche  hyoierisdike  Kranke  wäre  webl 
gtnsHch   frei   von    jenen    krankhalten  Steigerungen, 
Vermindemngen  und  Depravmlionen  des  Appetitn,  van 
dtor    Geneigtheit    su    HagenverderboMS   bei  leichten 
IMireMem,  von  Vlatulens  und  Kolik,  oder  von  Trig- 
heit  der  liOibes^Bröffnungl  —    Bs  lasst  sich  hierans 
wenigstens  dies  abnehmen,  dass. Anomalien  der  Dige- 
stion  auch  bei  solchen  hypochondrischen  und  hysteri- 
schflP  AfliDCtienen   vorkommen,   welche  man  als   ur- 
sprüngliche   Neurosen  nu  betrachten  pflegt,  —   dass. 


aboy  wMn  lelalere^  AasMil  riiWg  ist^ 
liea  ah  WirkuAgea  dmr  verleiKten  SennibUit&i  rnntre- 
leo  kdnoen:  waa  übrigens  dnreiiatta  niriit  Verwonde-» 
riuig  wwmokAn  kann,  da  iiieht  leicht  ansanduneu  isi, 
dasa  die  geelftrie  Nervenyilalit&i  blos  nach  einer  Seile 
des  Lebens^  der  animalen  oder  aeneibeln  hin,  krank* 
hafte  Veranderongeii  hervorrnien   werde,  ohne  naek 
der  andern,  der  vitalen  oder  reproduotiveo  Seite  hiii, 
gleich   störend    einnuwirken.    —     Man  darf  aber  die 
Frage  noch  mehr  schärfen«    Auch  wenn  ven  der  «hn 
teridleH  Hyfwcbondrie    und   Hysterie    die    Rede   ist^ 
kann  man  sohwerKch  annehmen,  ohne  aidi  dem  Ver« 
wiirf  aUsn    mechanischer    Ansicht  ausfluisetnen,  das» 
alle  die  hier  präsumtiv  ursprünglichen  Störungen  der 
Digostioasfunctionen  gua  selbsiständig  und  ohne  Be« 
theiUguag  und  Vernuttalung  des  Abdomioal^Ne^en« 
lebens  sich  entwiokebi.    Oder  soll  man  glauben,  dann 
bei  dieser  kinderlosen  Dame,  welche  bei  etner  über- 
reichlichen   und    reiseuden    Nahrung   und   bei  einer 
eitaenden,    höchsteas  von  oftchtlioken  Gesellschaftea 
unterbrochenen  Lebensweise  anfangt  an  Unterleibssto- 
ckungen 2u  kränkeln^  —  dass  ferner  bei  dieiiem.  Qe« 
lehrten,  welcher  Tage  und  Nächte  in  anstrengender 
Geistesarbeit    am    Schreibtische    subrachte   und   sicU 
jetzt  über  Verdauungsl^eschwerden  beklagt,  -^  daai^ 
äuge  ich,  bei  ihnen  lediglich  der  Druck  des  Unterlei'n 
bes,  die  mangelnde  Unterstutnung  der  Säße^ircubUiani 
durch  körperliche  Bewegung  und   die  blas  mechani^ 
•che  Stockung  der  flussigen  Theile  solches  Unheil  a»« 
richten  1    Soll  man  nicfat  vielmehr  vernputhen  durfen^i 
dasa  der  Mangel  jeuer   natürlichen  Lebensreine  und 
das  Hinsukammeu   krankhafter  Reine,    die  ven  dea 
steckenden   und   sich   anhäufenden  Säften  ausgehen« 
xunichst  verletzend    und   stdrend   auf   das  Nerven-« 
syetem  des  Unterleibes  einwirken  und  erst  durch  Ver- 
miiteluog  dieser  Verletzung  der  Sensibilität  jene  wei«* 


leran  AoMBttBen  in  4mm  Fmeti^ücn  dar  ftpydpcüvn 
Sphire  hervorbrittgett  9  —  in  sefera  aiMfich  der  Nor- 
veneiniliM  amaer  Sund  geaeUi  ist^  den  NacbUieU 
der  eehAdUeken  Binwirkwig  auf  die  Oekeoeaie  mm 
Beoiraliairen.  Ick  glaube  nicht,  daaa  saa,  auek  ebne 
Nerveapaiholege  an  aein^  Bedenken  tragen  wird,  di^^ 
aen  Anlfaeil  dea  NerveaajratenM  an  der  Krsengung  der 
yetfdattttngaaiernngea  aelbat  bei  der  aogenannten  ma« 
terieüea  Hypochondrie  und  liyaierie  annaerkennen. 
Dnniit  w&re  aber  auck  daa  Verkiltniaa  dieaer  Dige- 
alienafekler  nn  der  gannen  Krankheit  niker  beetimait, 
nnd  ea  w&rden  diese  auch  hier  in  die  Reibe  der 
(tfmtfiQmudm  ttmmut  froximae  ireten,  der  Sjaptonia 
ninlieh,  wekhe  eben  aow<rtil,  wie  naek  einer  andern, 
der  aaiaMtlen  Seite  kin,  die  SynqitonM  der  Oenratkaver- 
atnnaittng,  der  Angst,  der  Krampfnofille,  kervergeken 
ana  der  ^narlelnten  Vitaiitit  der  Unterteibanerren  oder 
dea  Ga^glienayateaM* 

Mich  dftnkt  nno,  es  sei  niekt  bedenklich,  daa  hier 
Sesagte  auf  die  Patbegeni«)  der  Gemüths-  nnd  Oei- 
ateskrankheiten  ansnwenden,  •-*'  nnd  mir  mn  diese  An- 
wendimg  nn  rechtferligen,  wurde  hier  Bekannten  mit 
solcher  AusMiriichkeit  gesagt.  Pinel  sagt:  die  Na- 
tur d^  Gebrechen  9  die  geeignet  sind  das  entstehen 
der  periodischen  Manie  nu  Tcranlassen  nnd  die  Ver-» 
wandtschaften  dieser  Krankkeit  mit  der  Melancholte 
nnd  Hypochondrie  9  lassen  uns  rerntutken,  daaa  der 
nreprltngliche  l^tn  deiHielben  Mnake  immtr  in  der 
Magengegbnd  au  sndien,  und  dass  AeSe  der  Mittel- 
pnnct  srf,  Ten  wo  aus  sich  die  AnflUle  des  Wahn- 
Sinns  gMchsani  etratalenfSf  nig  verlMeiten.  (Pinel  Ab- 
haAdiong u. s. w«  von  Wagner.  S.'l7.)f  Man  kann  die 
Mer  ansgesprochene  Vemmthung  nnbedenldich  nnfnlle 
Formen  der  -Geistesst^rmgy  mit  Ausnahme  des  nngr- 
bomeii  BMdsinns,  anwenden.  Welcher  Art  ist  aber 
Affbetion   des   Epigaatriura?   ^^    Die   Antwort 
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kann  man  kmm  verfehlen.  Wenn  wir  bei  den  Gei« 
eleekrenkheiten  von  jenem  Punkte  aus  die  miehtige 
sinnverwirrende  Angst  aufeteigenj  —  wenn  wir  bei 
ihnen  in  so  betrftcfatlich  vielen  Falten  eine  Menge  von 
Unordnvngen  der  Verdaunng,  theils  die  Krankheit  ein- 
fahren, thMls  ihren  Ansbruch  und  Verlauf  begleiten 
sehen:  so  Hegt  es  nahe,  dass  auch  hier  das  Nerven- 
system des  Unterleibes  der  ursprünghch  leidende  Theil, 
dass  seine  Verletzung  das  eigentliche  Wesen  oder  die 
n&chste  Ursache  der  Krankheit  und  zugleich  die  Ur- 
sache jener  Verdauungsstörungen  sdL  Wir  werden 
diese  Ansicht  beglaubigt  finden  theils  durch  die  Ver- 
wandtschaft dieser  Neurosen  mit  jenen,  die  Klasse  der 
Hypochondrie  und  Hysterie  bildenden,  —  eine  Ver- 
wandtschaft, die  so  nahe  ist,  dass  die  höheren  Orade 
der  letzteren  schon  mit  den  Gemüthskränkheiten  bu- 
ssmmenfallen,  dass  sogar  leichtere  Störungen  derPer- 
ceptions-  und  Urtheilskraft  sich  mit  ihnen  verbinden, 
ja  dass  sie  selbst  in  wirkliche  Geistesstörung  uberge« 
hen  können ;  —  theils  in  der  gleichen  und  übereinstim- 
menden Causalbesiehung  der  Gemuthsbewegungen  und 
Leidenschaften  su  der  Hypochondrie  und  Hysterie  ei- 
nerseits und  zu  den  Gemuths-  und  Geisteskrankhei- 
ten andererseits. 

Wie  verhält  sich  aber  in  diesem  Falle  die  ver- 
letzte Vitalität  der  Rumpfnerven  zu  der  die  Geistes- 
verwirrung bedingenden  Hirn-Affection?  Ist  es  zuläs- 
sig, jener  einen  ähnlichen  störenden  Binfluss  auf  das 
Denk-Organ,  wie  auf  die  Organe  der  Verdauung  bei- 
zumessen? -—  Wäre  auch  diese  Frage  nicht  schon 
vom  Standpunkte  der  Theorie  aus  zu  bejahen;  wäre 
nicht  schon  im  Allgemeinen  der  auf  der  Continuität 
und  dem  Consensus  aller  Theile  des  Nervensystems 
beruhende  Einfluss  jedweder  beträchtlichen  Anomalie 
in  einem  Theile  der  sensibeln  Sphäre  auf  die  übrigen 
Theile  derselben  bekannt:   so  wurden  wir  durch  die 

Zmfckr.  f.  PfycliiatH«.  II.  2.  15 


t2S 

Beobachtung  der  eben  beiraefcteten 
der  Hypochondrie  ond  Hyslerie,  utis  zu  einem  eolcfaen 
Kugesländnisse  gezwungen  sehen.    Wahrend  nimlidi 
bei  diesen  Krankheiten  anfangs  gewöhnlich  alle  psy- 
chischen Anomalien  ihre  Rolle  in  der  Sphftre  des  Ge- 
fOhlsvermögens  ^spielen  9  ohne  dass  das  Denkvermdgen 
daran   Antheil   nininit,  tritt  doch  vorübergehend  oder 
anhaltend    eine   Trübung   des   Wahmehmungs-  oder 
Urtheilsvermögens  ein,  die  sich  meistens  auf  die  per- 
versen Gefühle  bezieht  und  mit  diesen  wieder  ver- 
schwindet.   Der  Hang  der  Hypochondristen  zu  trau- 
rigen  Vorstellungen   und  ihre  leere  aber  oft  unüber- 
windliche Furcht  vor  einem   nahen  Tode,   ihr  Miss- 
trauen  iregen  Andere,  ihre  Geneigtheit,  Gesinnungen 
und   Handlungen   der  Feindseligkeit  zu  erkennen,  wo 
es   keine  giebt,  so  wie  die  häufige  Erscheinung  des 
delirium  hydericHtnj  sind   bekannt   genug.     Das  zur 
höchsten   Stärke    gesteigerte  krankhafte  Qeiuhl  wird 
übermächtig  und  verdunkelt  die  Besonnenheit,  sogar 
schon,  indem  es  sich  zum  Angstgefühl  gestaltet  oder 
doch  dieser  Form  nähert.     Einer  meiner  Universitäts* 
genossen    wurde   nach    anhakender    Anstrengimg  bei 
seinen    Studien    von    hypochondrischen    Beschwerden 
befallen   und  beklagte  sich  über  eine  lästige  Empfin- 
dung  im  .Unterleibc,    welche   er    Anfangs   mit    dem 
Schnurren    (Spinnen)   einer   Katze   verglich,  —   (er 
hatte  eben  Tieck*s  gestiefelteu   Kater  gelesen,  — ) 
bis  er  endlich  sogar  versicherte,  dass  es  ihm  schwer 
werde,  sich  des  Gedankens  zu  erwehren,  als  befinde 
sich  wirklich  ein  solches  Tbier  in  seinem  Untcrleibe. 
Bine  schleunig  unternommene  Fussreise  befreite  ihn 
von    dieser    Besorgniss    und  von  allen   Beschwerden. 
Oft  sogar  können   bekanntlich  solche  Verirrungen  der 
Urtheilskraft  bm  den  Ilypocbondristeii  jahrelang  in  der 
Form  fixer  Ideen  bestehen  ohne  Störung  der  übrigen 
Geistesthätigkeiten.  —    Es  kann  also  die  Vwlctzung 
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der  Vitalität  der  Unterleibsnerveti  allerdings  jenen 
sf5retiden  Binftnss  auf  das  Gehirn  und  seine  Functio- 
nen ausüben.  ]>er  Beweis  dieses  Satzes  wird  aber 
noch  ver\Dl1stfindigt  durch  cKe  Beobachtung,  dass  Hy- 
pochondrie und  Hjsterie  in  wirkliche  chronische  Gei- 
stesverwirrung übergehen  können:  ein  Fall^  der  nicht 
sogar  selten  ist  im  Vergleich  zu  der  Zahl  der  übrigen^ 
ohne  solche  ausgebildete  Vorkrankheit  sich  entwickeln- 
den F&Ue  von  Geistesstürung. 

Es  geht  aus  diesen  Reflexionen  hervor:  dass  al- 
lerdings die  bei  den  Geistesstörungen  vorkommenden 
Digestionsanomalien  mit  den  Anomalien  der  intellec- 
tuellen  Functionen  die  Wirkung  einer  und  derselben 
Ursache  —  einer  Neurose  des  Ganglien  Systems ,  — 
dass  sie  sympiomata  causae  sein  können. 

Alle  die  bisherigen  Betrachtungen  hatten  keinen 
andern  Zweck^  als  den:  die  verschiedenen  denkbaren 
ätiologischen  Beziehungen  ins  Licht  zu  stellen^  in  wel- 
che eine  der  hervorstechendsten  und  anscheinend  wich- 
tigsten Gruppen  von  Krankheitssymptomen  bei  der  Gei- 
stesverwirrung^ die  Anomalien  der  DigestionsFunctio- 
nen^  zu  dieser  selbst  gebracht  werden  können.  Von 
diesen  Beziehungen  scheint  mir  aber  die  zuletzt  ge- 
dachte, welche  jene  Anomalien  in  die  Reihe  der  Sym^- 
ptomata  causae  stellt,  die  am  häufigsten  anwendbare 
zu  sein,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  diese  Ansicht, 
wie  sie  oben  entwickelt  worden  ist,  ^m  wenigsten 
Widerspruch  in  der  Beobachtung  und  von  Seiten  der 
Aerzte,  selbst  von  widerstrebenden  Meinungen*,  erfah- 
ren wird,  —  besonders  wenn  sich  die  Beobachtung 
noch  sorgfältiger  auf  die  Phänomenologie  der  ersten 
Kntwickelung  der  Geistesstörungen  lenken  wird. 

Könnte  es  nua  gtei^  scheinen,  als  ob  gerade  diese 
Ansieht,  indem  sie  die  Anomalien  der  Digestionsfunc- 
ttonen  dem  Bereiche  therapeutischer  Beriicksichtigung 
mehr  entfernt  und  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf 
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die  Bekämpfung  ihrer  niclMlen    Ursache,   der  Ver- 
letzung der  Ganglienvitalit&t,  hinzulenken  geeignet  ist, 
für  die  Therapie  der  GmateirtKrankheilen  aaweoigslett 
directen  Nutzen  haben    könne,   so  bin  ich  doch  der 
entgegengesetzten  Meinung.    Denn  da  es  uns  so  sehr 
an   direet  wirkenden   zurerlissigen ,  sichern   und  hin- 
sichtlich  ilirer  Wirkung  genau  erkannten  Mitteln  fehlt, 
URi  die  verletzte  Vitalität  des  GangUensystems  zu  re- 
guliren   und  wieder  herzustellen,  so  werden  wir  uns 
immer  zuerst  nach  solchen   umsehen   müssen,  welche 
dies  indirect  zu  thun   vermögen,  indem   sie  theils  die 
nachtheiligen  Wirkungen  jener  Anomalie  der  Sensibi- 
lität auf  die   reproduetive    Sphäre   ueutralisiren,    (da 
sich  doch   die  feindJichen   Wirkungen  auf  das  Gehirn 
und  seine  Functionen  noch  weit  schwerer  neutralisi* 
ren   lassen,)  —  theils  die  Nerven  von  der  AfTecüoB, 
die  ihre  normale  Thätigkeit  fesselt,   befreien.     Und  in 
dieser  Hinsicht  werden  wir  durch  die  oben  betrschtete 
Gruppe  von  Krankheitserscheinungen  hauptsächlich  auf 
die  Organe  hingewiesen,  welche  den  Digestionsappta- 
rat  bilden.     Nicht    nur    stehen    diese  Organe  in  der 
nächsten    Verbindung  mit    .der    präsumtiven    Krank- 
heitsursache, sondern  es  lassen  sich  auch  hier  noch 
am  leichtesten  künstliche  Krisen  vermitteln  ^   wrelche 
die    Hemmungen    zugleich    des   vegetativen  und   des 
seusibeln  Lebens  aufzulieben  vermögen,  die  auf  nn- 
derm  Wege  schwer   zu  erreichen  stehen  und  wozu 
die  Naturbestrebung    so   selten    ausreicht.      Zugleich 
aber  wird  die  Therapie  der  Geisteskrankheiten  durch 
die  eben  entwickelte  Ansicht   vor    der  Gefahr  eines 
antiphlogistischen  oder  stürmisch  ableitenden  Verfah- 
rens gewarnt  werden. 

Einer  der  besten  Beobachter,  und  mein  verehrter 
Lehrer,  Berends,  sagt:  „Die  meisten Gemüthskrank- 
heilen  entstehen  aus  der  Sympathie  des  Gehirns  mit 
den  Abdominalorgaiien ;    und  selbst  dann,    wenn    sie 
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idiopalhische  HurnkrAnkheiten  Bwdi  wirkt  man  mit 
grossem  Nntsen  tnf  den  Unterleib  ein.  Daher  hat 
man  stets  Breehmtttel  und  starke  Purgirmittel  dage« 
gen  augewendet."  In  der  That^  der  Brfolg  ist  suwei* 
len  oherrasehend ;  doeh  in  den  meisten  FUlen  erreicht 
man  ihn  nur  durch  gresse  Beharrlichkeit. 

Fasst  man  aber  diese  Thataache  nur  im  Allge- 
meinen ins  Auge^  und  ohne  sie  näher  su  analysiren 
und  ihre  Einzelnheiten  zu  betrachten^  so  kann  die 
nächste  Vermuthung,  die  sich  aufdrängt^  die  sein: 
dass  die  Krankheit,  von  welcher  hier  die  Rede  ist, 
in  die  Klasse  der  hypersthenischen  gehöre  und  folg- 
lich der  günstige  Erfolg,  den  die  Ausleerungen  haben, 
nur  auf  der  Wiederherstellung  einer  richtigen  Ver- 
theiluog  der  Säfte,  auf  der  Beseitigung  entzündlicher 
Stockungen  im  Gehirn,  auf  der  Säfte-Entziehung,  auf 
Herabstimmung  der  Lebenskraft  und  auf  deren  Kück^ 
fuhrung  zur  Norm  beruhe.  Man  wird  am  wenigsten 
Mühe  haben,  diese  Ansicht  zu  rechtfertigen  in  Bezug 
auf  die  Manie,  welche  so  sehr  der  Encephalitis  ähn- 
lich sieht,  dass  beim  ersten  Anblick  nur  der  Maugel 
alles  Fiebers,  das  ruhigere  Verhalten  des  Gefasssy- 
stems  abhalten  kann,  sie  für  eine  heftige  Entzündung 
des  Gehirns  oder  seiner  Häute  zu  halten.  Auch  die 
Melancholie  wird  eine  solche  pathologische  Deutung 
zulassen,  wenn  wir  sie  bei  vollblütigen,  robusten  Sub- 
jecten,  z.  B.  in  der  Periode  der  Gesehlechtsentwicke- 
lung  oder  der  Deerepidität  beobachten,  wo  das  voHe, 
kräftige,  oft  Muhende  Aussehen  und  die  Congestionen 
zum  Kopf  und  zur  Brust  einen  äbemässigen  Reidi« 
thum  an  Blut  und  an  Lebenskraft  Mhr  ann^milieh 
machen.  Ja  selbst  in  Bezug  auf  diejemgen  Melan- 
ehoKtohen,  die  entgegengesetzte  Erscheinungen  wahr- 
nehmen lassen,  wo  der  Puls  klein  und  nnterdruekt, 
der  Körper  keineswegs  beleibt^  die  Bxiremitäten  kalt 
sind,  wird  man  noch  immer  diese  Ansicht  aufrecht  er- 


Mien  kdnn^Pi  wenn  nuui  den  Bogiiff  d«r  faiadiwi 
Schwache  zu  Hülfe  nimmt  umd  die  Lebevsk^aft  uis 
nur  verirrt  und  ki  ihrer  EntwickeluBg  gehenmit  be- 
trachtet: da  nicht  su  laugnen  iat,  daaa  auch  diese 
Kranken  noch-  beträchtlicher  Knaftauaeeniagen  im  Au- 
genblicke der  GemutfajaaufreipiJOig  HUi^.  sind  und  daas 
ßie. nicht  nur  noch  bedeutende  Ausleerungen  vertra- 
gen,  sondern  sogar  oft  durch  dieselben  wieder  zur 
Qenesung  gelangen.  —  Dennoch  erweiset  sich  diese 
Vermuthuiig  als  falsch  nach  folgenden  Gründen. 

Wenn  der  wesentliche  Charakter  aller  oder  der 
meisten  Geisteskrankheiten  Ilyperslhenie  wäre,  so 
roüsste  man  erstens  von  dem  wichtigsten  unter  aWcn 
Mitteln,'  welche  die  Lebenskraft  herabstimmen,  von 
dem  Aderlasse  das  meiste  zu  erwarten  haben.  Und 
doch  ist  dies  nicht  der  Fall,  nicht  einmal  da,  wo  die 
Erscheinungen  am  meisten  den  Gedanken  an  Hyper- 
sthenie,  an  active  Entzündung  rechtfertigen,  bei  der 
Mama  furihunda.  Auch  hier  folgt  nach  allgemeinen 
selbst  nach  örtlicher  Bluteutziehung  gewöhnlich  Ver- 
schlimmerung, niemals  vollständige  und  dauernd^  Bes- 
serung. Noch  weniger  bewährt  sich  dieses  Mittel  in 
den  Fällen,  wo  die  Krankheit  den  Charakter  der  De- 
pression erkennen  lässt,  oder  wo  diese  mit  der  Exal- 
tation abwechselnd  auftritt. 

Eben  so  wenig,  wie  dieses  besoBdere  Mittel,  kann 
man .  die  AntipUngesis  im  AUf^MMinan  ab  das  UetI 
der  (äeisteakrauken  beoeicbiieiiiL  Obfibich  keineswegs 
in  allen  IrrenansUlien  eine  beaeudere  ftückaiclit  auf 
die  Diät  und  nameaiUoh  auf  da»  qiuuiiitaUm  VerUUi- 
niss  derselben  genommen,  vielmehr  gewöhnlich  den 
Kranke«  vergönnt  wird,  ihrem  meistens  sehr  reichb- 
obeii  Appetit  reichlich  Genüge  zu  thun,  sieht  nan 
doch  viele  Genesene  aus^denselben  hervorgehen»  Was 
dir  Arzneien   betrifft,  so  werden    sich  heilicb  in  den 


nMisieu  F^Ueo  die  ie^iiNurirtiMleo  MiitelMlse  vonmg«* 
weise  aiiislicli  bezeigeo^  und  in  der  greasen  Messe 
der  Mittel^    welche  gegen  den  Wahnsinn  empfehlen 
worden  sind,   nehmen  die    Drastiea    allerdings  einen 
vorsuglichen  Platz  ein.     Dennoch   sind  es  nicht  die 
Ausleerungen  im  Allgemeinen^  es  sind  namentlich  nicht 
die  Säfte-entziehenden,  wasserigen  Ausleerungen  und 
copiösen  Durchfalle,  welche  sich  bei  Geisteskrankhei- 
teu  als  heilsam  erweisen.     Im  Gegentheil  beobachtet 
man  oft;  dass  diese  gerade  die  Krankheit  sichtlich  ver- 
schliminertcij^  so  dass  es  nöthig  wird^  vou  der  auslee- 
renden Methode  abzustehen,  die  Empfiudliclikeit  des 
Darnikanals  zu  beschwichtigen,  um  die  durch  die  hef- 
tige Diarrhöe    herbeigeführten    Übeln   Wirkungen   auf 
das  Nervensystem,  welches   dadurch    nur   noch  mehr 
aufgeregt  wurde,  zu  heben.     Es  sind  vielmehr  anhal- 
teudc  und  reichliche  fäculentCj  fast  immer  sehr  übel- 
riechende Ausleerungen,  welchen  die  Beruhigung  des 
Nervensystems  und   die   Genesung  folgt,  und  welche 
die  letztere  fast  immer  begleiten. 

Hierin  liegt  sogleich  ein  Beweis,  dass  die  aus« 
ieerenden  Mittel  h^  den  Geialeskjrankheiteo  gewöhn* 
lieh  nicht  als  blosse  Derivantia  wirk,en,  indem  sie  etwa 
lediglich  düs  Gehirn  oA&f  einen  andern  Theil  des  Ner« 
vensystems .  von  krankhaftem  Andränge  der  Säfte, 
werde  dieser  als  «etive  oder  als  passive  Congestiea 
gedaeht,  befreieten.  Aiieb  selche  Derivaüon  mwiste 
weit  rasebcMT  und  sicherer  durch  diej#ntgeo  Mittel  be- 
wirkt werden,  wetebe  die  SehloHnliaut  des  Darmkanale 
SU  einer  lebliafterep  Seeretaon  anr«|0aii  und  eopiese 
Darchlalle  eraefugen,  wähvond,  wie  ieh  se  eben  he» 
merkte,  durch  diese  iilebts  gewemien,  vielmehr  ge«> 
wobn^h  die  Symptome  versehUmroert  werde«.  Ist 
ab0r  anch  letaleres  UeiHid  da,  besonders  bei  krafti- 
gea  Sidii^teo  nicht  der  Fallj  se  wird  man  auf  dieeem 
Wege  g«wis#  niebts  W4Hter   titk  ei«eo  NicUaas  de» 


psychisches  Symptome^    nicht  aber  die  Heilmig^  der 
Krankheit  erlaagen. 

Ein  anderes  hieher  gehöriges  Ph&noraen,  weldies 
geeignet  ist^  zum  Argument  für  die  aufgestellte  An- 
sicht zu  dienen,  ist  dieses:  dass  die  erwähnten  reich- 
Kcheh  Ausleerungen,  weit   entfernt,    die  Krifle  des 
Organismus  zu   schwächen,  sie  vielmehr  heben.    Bei 
einer  jeden  entziindlichen  Krankheit,  selbst  wenn  die 
Entzündung  nur  durch  die  Schwäche  des  befallenen 
Organes,  welches  dem  Andrang  der  Säfte  nicht  hin- 
reichend widerstehen  kann,  erzeugt  ist,  ist  es  bekannt- 
fich  die  Aufgabe  des  Arztes,  die  Lebenskraft  herab- 
zustimmen, entweder  die  des  ganzen  Organismus,  oder 
wenigstens  die  des  befallenen  Theiles,  welches  letz- 
tere immer  mit  ersterem    zusammenfallen  mos«.     Es 
wird  also  kiinstlich  ein  relativer  Schwächezustand  her«* 
vorgerufen  und  mit  demselben  das  Gleichgewidit  der 
Systeme^  welches  der  Gesundheit  entspricht,  wieder 
hergestellt    Dieses  Verfahren  übt  stets,  sobald  es  die 
beabsichtigte  Wirkung  thut,    einen   herabsiimmenden 
Binfluss  auf  die  Verdaunngsthätigkeit  aus;  hat  nicht 
sehen  das  die  EntaAndang  begleitende  Fieber  <be  Ma- 
genner^'en  verstimmt,  die  Zunge  belegt,  den  Appetit 
vermindert,  so  erfolgt  dies  gewiss  nach  Anwendung 
der  kfihlenden  nnd  ableitenden  Arzneien,   der  durch 
den  Inatinet  geforderten,  oder  durch  den  Arsi  verord- 
neten, reMosen  antiphlogistisehen  DMt.     Erat  iiadi- 
dem  jener  Zweck  erreicht  ist,  wird  die  Lebenskraft 
wieder  gehoben,  sei  ee,  dass  dies  der  Natvrkraft  al- 
lein gelinge,  oder  dass  es  Meau  der  Einwirkung  des 
Arztes  dnreh  die  roborirende  Methode  bedirfo.  —   Bei 
der  GeistesverwimHig  ist  der  Verlauf  keineswegs  der 
nämliche.    Wenn  Ich  bei  voNbMiigen  Sutgecten  vro- 
chenlang  reiohlidie,  fäcolettte  imd  breifftmige  Auslee- 
ningen nnd  mit  ihnen  die   Genesung  eintreten   sähe. 
80  wurde  dadurch  ihre  Beleibtheit  nicht  nerkKch  ver- 
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wumifHy  der  «tUrdraekie  Puls  liob  siel^  oad  tmf  der 
wijyetriebeae  Leib  sog  eiok  auf  eni  eiieeigeres  Volti- 
men  surfick  und  verlor  eeine  Oeepeaaiheil.  Seobech- 
tele  icb  dieee  Aasieenrngen  mit  dmn  Kietrilt  der  Con* 
valeeceiis  bei  abgemegerten  Individuell  mit  i&leineai 
Pulse^^kaUea  Extremititee ,  blaeseoi  Mdeedeu  Aaeee» 
hen,  eingesogenein  und  hartem  UnterMbe  (im  melan* 
choliechen  Wahaeinn)^  so  sah  ich  alsbald  mit  ihneB 
den  Appetit  sich  steigern,  den  Pols  sieh  heben  und 
enlmckeln,  die  Beleibtheit  sonohmen,  die  W&nne  des 
Körpers  gieichmissig  in  allen  Theilen  sieh  vermehren, 
den  Unterleib  weicher  und  voller  werden.  Bs  bedurfte 
niemals  einer  stirkeru  Nachkur,  (wenn  man  nicht  die 
Bsfriedigung  der  Esslust  und  St&rkungsmiitel  für  das 
Nervensystem,  s»  B.  kalte  Bider,  dahin  rechnen  will,) 
viel  eher  des  Fortgebranehs  ausleerender  Mittel,  bei 
derea  su  sshleuaigem  Aussetzen  man  oft  die  Ver- 
dauung gesidrt  und  die  Ernihruag  im  RuekschreitoD 
begrifen  sah. 

Ais  das  entscheidendsle  Argument  kann  aber  mos* 
ner  Meinung  nach  dieses  gelten,  dass  es,  um  As  er« 
wihnten  Ausleerungen  liervorzurnfen,  nicht  immer  der 
ausleerenden  Arsneimittel  bedarf.  Sehr  oft  erfirigsn 
sie  gans  von  selbst,  nachdem  sich  die  Aufregung  des 
Nervensystems  oder  die  des  Qef&sssysteaw  gelegt  bat, 
sei  es  in  Folge  dfr  dagegen  angewendeten  Arsaei- 
mittel,  oder  in  Folge  einer  natarlichen  AbspamMug. 
In  soldien  Fällen  wird  man,  wenn  man  die  Geielss 
verwirrang  nadi  den  das  Nerven-  oder  das  CIsfliss 
System  herabstimmenden  Arsneien  versdiwindeu  stellt, 
meistens  sehr  geneigt  seht,  diesen  MiMeln  allein  eine 
so  erfreuliche  Wirkung  sunuschreiben,  und  Isisht 
kftnnte  dies  die  Quelte  des  grossen  Rufes  sein,  bi  wei» 
chem  manche  Arzneien  in  Bezug  auf  Qeisteskraukhsi- 
ten  stehen  und  welchen  bei  ihrer  Anwendung  geff«cht- 
fertigt  zu  sehen  mAn  leider  so  oft  vergeblich  erwar- 


tmL  Wottft  flMMi/  ali«r  im  j^en  Vitten  gßüwm  bMbioh* 
lei;  90  wird  aum  oft  die  beUrichlbchatea  VeriuideruQ- 
gan  in  dem  Zuaiande  uod  la  den  VerMchiiingan  der 
Digesüenaorgane  gewahr  werdea;  man  wird  nament- 
lieh  bemerken  9  daaa  der  Kranke  jeUi  eine  nalurliohc 
Eaaittsi  hat)  dass  eich  daa  unwillkuhrliche  Seufken 
verliert,  —  dasa  er  täglich  eine  Menge  von  Darmeni-* 
le«rungen  hat,  wie  me  früher  nie,  seibat  nicht  naoli 
aiarkea  Abfuhrungen  erFolgten,'  und  von  fäculenler 
Seaohaßenheit,  und  dasa  die  Menge  dos  Ausgeschic« 
denen  die  Quantität  des  Genossenen  weit  überwiegt. 
Die  oben  bemerkte  gloichaeiiige  Verbesserung  der 
Uruährung  kann  den  Arat  auf  diese  Erschpiauugcu 
aafmerkaam  machen. 

Es  wurde  mir  leicht  sein,  das  bisher  Qaai^ie 
durch  eine  nieht  unbeträcbtliche  Zahl  von  Krankheils* 
gdseliichten  au  belegen ,  die  siA  von  einander  u»ler-> 
selieiden  durch  grosse  Mannigbltigkeit  der  äuaseren 
Lebensverhältnisse  der  Kranken,  der  aaaoheiftlieliea 
edef  wirklieh,  thätigen  moralisdien  UrsfMshen,  —  des 
Bnlwiokalttngsganges ,  —  der  Formen  und  der  pay- 
eUsehen  Symptome  der  Krankheit;  —  die  jedoch  dar«« 
ia  sammtUeh  iUteretnkommen ,  dass  längere  oder  kur- 
aere  Zeit  Uaterteibsbesch werden  raaniiichfacber  Art 
verfaergMigeB  y  als  Qaatrody aiea ,  Cardiälgien^  Kotike», 
GMuiil  von  VoUheit  und  Schwere  im  Kpigastrium^  uu- 

und  unterdrückte  Leibesöffnung,  Meao- 
I,  HäaiorrheidaUeiden ;  —  dassäluiUohe  Beachwer- 
de»  die  Krankheit  begleiteten,  uad  dass  mit  dem  SUn- 
tritt  der  Oeaesung  nicht  nur  diese  verschwanden, 
sondern  auch  eine  der  kritischen  Elimination  von  pa- 
thiachea  Stoffen  ähnliche  Ausscheidui^  durch  den 
Darmkaaal  Statt  fand.  —  Unter  diesen  waren  indes- 
sen auch  einige  Fälle,  wo  zwar  die  WiedorherateUuag 
der  normalen  Verdauungathätigkeiü  ia  der  besten  Weise 
eintrat,  jedoch  ohne  daas  dabei  die  DeUcien  versehw«n* 


den.  b.MJcliw  Filkp  «dMH  eia«^  p><p4i»c||Wi  o4i»i( 
nobfütende  Reuuiag  4^,  HkoB  ubA  Mimr  HUMite  ÜMrir 
s&iibe0t«)Mii^  Uii4  die  KrAnJion  veriMMi  wiweter  ii| 
Wallimita  ^  oder  in  Blodsi«»  mit  den  unir^rkeuatar«« 
Zflwliw  des  B^roemk.Erfftem»  im  fine^ptadMi. 

Will  miB  mA  aber  den  innem  ZuaeilineDbeBg 
alier  dieser  Thaleadmi  ktar^iBttehen,  ee  edieint  ee 
■Mf  nabe  zu  liegen  ^  daae  nan  sieh  den  paUdaehBR 
Preeeee  in  dteeea  Fällen  also  denke.  Unier  dem  Mm*  • 
flnsee  gewisser  Uffsaehen  veraehiedener  AHy  ph}»^ 
sriier  und  psyehischer ,  welehe  särnntUeh  auf  die  V»« 
Ulüai  der  VnAtfleiteorgme  aieread  und  vielleieiil 
haaptsacfalieh  deprinirend  wirken  und  unter  denen 
silnende  Lebeneart,  reieUi<^  und  mark  n&brende 
Kest,  anhakende  und  naehiüche  etndien^  SelbMbeleli^ 
lumg,  lange  anhaltende,  niedufdriokende  Bewegungefi) 
(als  Knnuner,  Ghram^  floiye^  Bifcf  sn<fct  n.  s.  wJ)  he«» 
nendem  mächtig  .sind^  —  gMith  .das  eptanohnieehe 
Nervensjmtem  ailnhhlig  in  eine  gewtsfe  Unregshnie  i 
oigheil  nsiner  Thatig^osife,  wefebe  mehr  oderwenigev 
von  den  oben  beseichneten  Anomalien  der  Verdanongn» 
funetionen  nach  eich  niebl.  Dieselben  wevden  iwr^ 
muthlidi  durch  jenen  Zustand  van  pnssirer  CongiB<* 
»tion  SHi  don  UnterieibsgeÜss  t  n  von  mangelhallef  Oir^ 
culation  in  denselben  vermiuelt,  welche  unter-  dem 
Namen  Steekungen  jdes  Plortadersyatems^  Abdemiaat» 
Pletlioratt.s^»w.  bekannt  sind«  Wirken  jene  Ursaehee" 
fort. und  werden  ikre  Folgen  nielit  in ' Heilen  besei^g^ 
so  wird  allmahlig  anck  das  OemmgettM  ron  der  Vei« 
letzuog  ergriffeaj  die  Krankkeii  fafldet'*8ich  aur-iiypsa 
cbandrie  aus;  bei  «grosser  Erregbarkeit  des  moteri>^ 
Heben  Nervenayslems  nimmt  anch  dieees  dämm  Wheli 
in  der  Hyaterie.  fiinsec  Zustand  voo  verletntet  VMa« 
litai  des  ephmehnisdmn  Nervenagratems  hitMi-  ebhoh 
an  aieh  ei»tweder  dupck  Vermittehmg  der  Stdsiptgen 
im  kleinen  Kfmlaufe,  wiMie  eine  nngeregeite 


evMlioa  te  4mi  lBr»geBUii»ii  BMh  siA  CMhen,  oder 
#ireet,  vemitletol  dhM  NervonoMiseiiims,  das  OeUra 
dkmfiüte   m    eine   kraiddMfle    Stimmvi^   veraetsMi^ 
^v^Mie  gMohftdls  ftr  ai«lMP  krampfhaft  als  miteMd- 
bdi   SU   bailm    bmir   triMge  Grinde  hat.     ZeweHea 
wM  dia  Varbreilosg  der  Weuraac  veai  aptanehaiadieB 
aaf  daa  eerehrale  NerreMStetnua  darch  den  Sinlvaa 
efhitaeader  Agenliea  yenniitelt^  s.  A.  alkoholhaltiger 
Qeaikase  y  hetaaer  Narvina,  Optwa  a.  a.  w»    Nicht  sei- 
toB  iat  daa  Gehirn  aohea  liagat  auch  in  Maen  Zu- 
stand von  Brregharkeit  veraetat  (darch  Truak,  Zera, 
geiatige  Anatrengungen  und  andere  direot  aaf  daa  Ge- 
hirn wirkende  Seh&dUdikeitett),  welcher  ea  far 
Verbreitvng  der  Neuroae.  eiftpfftnglioh  uaeht^  und 
ehe  vieüeioht  auch  ihreraeila  4iie  aplandunache  Nen- 
roee  erat  hervorrafen  kann,   durdi  Nervepcoaaenan» 
und  darch  die  Unregehniaaigkeit^  die  aie  in  den  Blat- 
oaHrieh  bringt.    In  einigen  Fallen  ninnnt  dieae  Ver- 
braitiiBg  der  apianchniachea  Neuroae  auf  daa  CMüra 
aegar  eichllich  ihven  Weg  durch   daa  Spiaalnervea- 
eetttnun^  ladem  ein  Anfall  .heftiger  idlgemeitter  Kriaipfe 
den  Auahraeh  der  Oeiateaat^rung  verhergeht.    Inuner 
wird  dieaer  Uebergang  der  Neureee  beneichnei  durch 
daa  Symptom  heftiger  Aagat^  die  dem  Gefühl  nach  in 
den  Prieerdien  ihren  Bits  m  haben  aeheint  und  wel- 
dba  die  Geipteakiaakheit  bis  num  Stadium  der  Höhe 
hagiMtiet.    Die  mdiaten  gewaltaaami  Uandtangea  Gei- 
aleakraaker  kemoMn,  ala  Wirkungen  dieaer  Angat,  in 
diaaam  Zaittaump  vor.    Ba  iat  a^igheh,  daaa  der  hef^ 
tige  teaiaehe  oder  hioaiacbe  Krampf  des  aoaaoriaehen 
Bier venayalenM  y  (wenn  ich  BMoh  dieaer  hier  viellachl 
gaawmea  Auadrueke  bedienen  darf,)  verubergebt  und 
ahwechaelnd  remittirt  und  etaearbirt;  indeaaen  dauert 
die  hraaH»figo  Stimmung  dea  G^Mrns  weatgatena  eben 
aa  iMge  fort,   ala   die'  Neuroae   dea   apiandiniachien 
Nervenayatema  besieht.    Dieae  iat  indeaaen  am  leUdi- 


teslen  jkq  b^Miligea  bei  dcaii  NaektesM  d#9  mmmti«» 
sehen  Knimj^fe»;  je  heftiger  dieser  anbUl,  desto 
schwieriger  ist  es,  auf  die  sphuiehaisdie  Neoroee  ei»*' 
«iwirk0R;  daher  oft  ein  symptomatisckee,  eft  ein  ex* 
sjiectatives  Vorfahren  erst  aaf  diesen  ginsiigen  Zeil* 
pnnkt  hinfiibren  moss.  Die  splandinisebe  Neereas 
wird  gehoben,  eniwieder  wenn  sie  raseh  entstanden 
und  nodi  jung  ist,  durch  krifiige  Krscbutlerunfeii 
des  gesammten  Nervensystems;  daher  der  gMidilishei 
wenn  gleich  selten  so  giiastige  Krfolg  von  Bredinn^ 
teln  bei  frischen  F&Uen.  Oder  sie  wird  geheben ,  sei 
es  durch  die  Heilkraft  der  Natur,  sei  es  durch  die 
Kunst,  mittelst  Elimination  eines  patfaiscben  Stoffes, 
vermuthlich  des  Productes  jener  Abdomini|l-P]othera. 
Man  hat  gesehen,  dass  (um  mit  Schönlein  nu  re- 
den) das  Venensystem  diese  Elimination  des  pathi- 
sehen  Stoffes  übernahm,  dass  durch  die  Entwickelung 
fliessender  Hämorrhoiden  die  Cerebral-  wie  die  splanch- 
niscbe  Neurose  geheilt  wurde.  Man  hat  gesehen, 
dass  das  Arteriensystem  jene  Elimination  übernahm, 
indem  bei  dem  Ausbruche  tonischer  Gicht  die  Neurose 
verschwand.  Man  wird  aber  noch  häufiger  sehen,  dass 
diese  Elimination  durch  die  parenchymatösen  Einge- 
weide des  Unterleibes  namentlich  die  Leber,  beschaff 
wird.  Eine  m&ssige  und  anhidtende  Befordernng  der 
peristaltischen  Bewegung  des  Darmkanals,  und  alles 
was  dift  Abdominalcirculation  beschleunigt,  begünstigt 
diese  Ausscheidung ;  der  Darmkanal  selbst  ist  als  Aus- 
fahrungsgang  nur  ein  untergeordnetes  Werkseug.  — 
Bei  dem  oft  sehr  langsamen  Fortröcken  dieses  Hei- 
lungsprozesses lasst  auch  die  Cerebralneurose  nadi, 
wenn  nicht  bereits  der  Krampfnustand  des  Gehirns 
eine  gewisse  Selbstständigkeit  und  Unabhängigkeit 
von  der  splanehnischen  Neurose  erlangte  (Wahnwits) , 
oder  gar  in  F<rige  desselben  bereits  Desorganisationen 
im  Gehirn  und   seinen  Häuten  Raum  gewonnen  und 


der  Hirti-Vitalitftt  feiitdsaKge  Residaen  der  stfirniischei] 
Prosesse  -einer  krankhaft  erhöhten  Hiro  «Vegetation 
ztiruekgelaseeii  hmben  (BKdsinn).  Beides  kann  leicht 
Statt  flnden.  Baher  es  so  schwierig  und  verhfthniss* 
mAssig  so  seilen  ist,  die  qrianehnisehe  Neurose  mit 
■rMg  SU  behandeHiy  wenn  sie  mh  eiliroaf  auf  das 
eerehraie  oder  sensorisehe  Nenwnsystem  verbreitet 
hat  Dann  wird  »an  EsquiroTs  Axiom  bestätigt 
sehen:  dass  das  Fett  werben  bei  Oeistesstdrinigen  de- 
ren Unheilbariieit  andeutet;  wenn  nidtt  bei  seinem  Aof- 
treten  das  Delirium  versehwindet, 

F/emming. 


lieber 

eine  eigenihümlkhe  porAse  Aiiflockening 
der  weissen  Gehirnsubstanz. 

Von 

Dr.  Bergmann» 

Kgl.  Medfcliialralh  n.  Director  der  Irrenanstalt  an  Hildeslielai. 

JLf  ieso  Entartung  des  Marks  kommt  nur  im  Innern'  vor, 
wälirend  die  Oberfläche  oder  vielmehr  das  Epithelium 
an  verschiedenen  Excrescenzeu  leidet ,  von  denen  .ich 
in   Holscher's  Annalen    eine  Beschreibung  gegeben 
habe.     Es  giebt  eine,  von  diesen  krankhaften  Efflo- 
reseeazen    des  EpitheUoms  noch   au  unterscheidende 
vierte  Art,  die  als  eine  Rarefaction,  Durchlöcherung 
oder  Poröse  des  Epitheliums  an  sich  zu  bezeidineii 
ist.     Dass  hier  nicht  von  der  siebartigen  JDarchldebe« 
ruflg  des  Marks  die  Rede  ist,  welche  vorauglieh  vorn 
innen  an  der  Sylviscben  Grube,    an   der  Grube  vor 
den.  Oliven  u.  s.  w.  vorkommt  und  normal  von  Gefas- 
sen  hervorgebracht  wird,  zuweilen  aber  auch  wider 
die  Norm  durch  langwierige  Congestion  in  dieser  oder 
jener  Gegend  erzeugt  werden  kann,  versteht  sieh  von 
selbst/    Die  gemeinte  lockere  und  lüdkAnhafte  Beschaf- 
fenheit des  Spithelinms  ist  flach,  das  Epithelium  ist 
nicht  erhoben  od^  aufgeschwemmt,  sondern  hat  nur 
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rundliche  9  I&ngKche,  verzogene  LAekea^  se  das«  es 
durchbrodieii  erschMnt,  wie  gewisse  durchbrocliene 
Arbeiten  in  Hofas,  Silber^  Blecb^  Hera  a.  s.  w.  aaf  Ha- 
cfaem  Grunde,  aidii  maschenartig,  wie  sick  die  aufge- 
legte reüefartige  eserewe^iiim  reiicuiaia  durstellu  Die 
hier  beseichnete  Harefaetion  des  Epiiheliums  kenuat 
am  meisten  vor  am  Septum,  sumal  wenn  dieses  här- 
ter und  dicker  ist,  und  an  den  Wftnden  der  Seiten- 
höhlen  überhaupt,  vorzüglich  in  der  Gegend  der  unte- 
ren Seite  des  Balkens. 

Die  eigenthümliche  Durchlöcherung,  von  welcher 
hier  die  Rede  ist,  findet   sich  im  Innern  des  Marks; 
sie  scheint  selten   zwar  vorzukommen,  doch  nicht  so 
selten^  dass  ich  sie  nicht  schon  mehrmals  angetroffen 
h&tte.    Bei  der  Menge  patbolopsdier  Untersudiungen, 
wie  sie  von  so  vielen  Seiten  angestellt  wurden,  ist  ob 
wahrscheinlich,  dass  diese  Entartung  des  Marks  sdioB 
sonst  bemerkt  wurde;   ich  entsinne  mich  uhew  nicht, 
etwas  darüber  erw&hnt  gefunden  zu  haben.    Um  sich 
ein  treues  Bild  davon  zu  machen ,  darf  man  mA  nur 
der  porösen  Beschaffenheit   des  Schweizerk&ae  erin* 
nern ,  mit  welcher  sie  nach  ihrer  äussern  Form  in  ei- 
nem   nicht    so    ganz  un&hnlichen   Stoffe  am  ehesten 
zu   vergleichen  ist.    Dergleidien  löcherichte  Aoahob- 
lungen  sieht  man  bekanntlich  auch  im  Brode,  im  Marke 
der  Pilze ,  im  Glase ,  in  der  Tuffwacke ,  an  geschmol«* 
zenen,  verschlackten  Fossilien  o.  s.  w. 

Die  Löcher  sind  rundlich,  l&nglich,  eckig«  von  al- 
lerlei Gestalten  und  von  verschiedener  Grösse^  indem 
sie  bald  nur  ein  Mohnkorn,  bald  Erbsen,  Vicebohnen 
und  noch  grössere  Gegenstände  fassen  können.  Zu- 
weilen haben  sie  das  Ansehen  von  Spalten,  und  die- 
ses deutet  darauf  hin ,  dass  die  Durchlöcherung  dardi 
Spaltung  der  Markschichten  und  Marklamellen,  wie 
ich  sie  in  J.Müller's  Zeitschrift  für  Physiologie  dar- 
gjstetU  habe,  zunächst  veranlasst  weHe,  indem  darc^ 
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das  BhidriiigM  eiaes  •iMtisoben  FliiidttRis  die  nelur 
oder  weniger  genrndele  Forn  der  kleinen  Hohlen  her- 
vorgebraeht  werden  muse.  In  Fallen  anderer  Art  be- 
merkte ich,  daes  namentlich  im  C.  siriatum  zuweilen 
die  graue  Subetans  zwiacben  den  weissen  Markstrah- 
len etwas  geschwunden  oder  macerirt  oder  durch 
Lucken  unterbrochen  war.  Vielleicht  geht  eine  ibnli- 
che  Atrophie  der  grauen  Subslans  anch  an  solchen 
Stellen  vor  rieh,  wo  blos  die  wräse  Marksubstan« 
vor  Augen  su  liegen  scheint;  iadess  giebt  es  wenige 
Theile^  wo  eine  schftrfere  Untersuchung  nicht  die  zar- 
teste Folie  der  grauen  Substans  swischen  den  Blät- 
tern der  weissen  zur  Gewissheit  brachte. 

Wollte  man  zur  Erläuterung  der  Entstehung  die- 
ser kleinen  Gänge  und  Höhlen  annehmen,  dass  an  der 
Stelle,  wo  jetzt  eine  Hohle  ist,  das  Mark  erweicht 
gewesen  und  dann  aufgesogen  worden  sei,  so  würde 
man  wohl  Reste  des  erweichten  Stoffes  oder  etwas 
Feuchtes  darin  finden  müssen;  dies  ist  aber  nicht  der 
Fall,  die  Wände  sind  vollkommen  glatt,  fast  glänzend, 
man  sieht  nichts  Rauhes,  Angenagtes,  Aufgelockertes 
darin  und  daran,  nichts  von  der  Art,  was  man  bei 
vollkommener  Erweichung  des  Marks  oder  bei  anfan- 
gender wahrnimmt,  wo  das  Markmanchmal  ein  ge- 
krümeltes Ansehen  zu  haben  pflegt,  wie  Brod.  Auf« 
fallend  wäre  ohnedies  eine  solche  gehäufte  und  ge- 
drängte Erweichung  im  kleinsten  Umfange,  während 
die  nächste  Umgebung  rings  umher  und  dazwischen 
ihre  normale  Consistenz   und  Cohäsion  behalten  hat. 

Die  Rarefaction  des  Marks  ohne  Spur  der  Erwei« 
chuDg  kommt  am  meblen  im  Innern  der  €•  striata  und 
vorn  in  deren  nädister  Umgebung  vor;  ich  habe  sie 
dort  an  beiden  Seiten  sugleich,  aber  auch  nur  an  ei* 
ner  Seite  gesehen.  Indess  greift  sie  zuweilen  weiter 
um  slcii,  und  ieh  habe  sie  in  eioem  Falle  sogar  auch, 
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ausser  den  Streifenbäfela)  in  der  Brücke  oad  im  ver- 
längerten Marke  gefoDdes,  ofaae  dass  das  Innere  der 
Sehhügel  davon  beTallen  war«    AosgescliniUeae  ^    mit 
Löchern  versehene  Stacke    sdtwmnmen  im  Wasser, 
W02U  wohl  der  Umstand  beitrug,  dass  das  Gehirn  im 
Allgemeinen  eine  eben  beginnende  Erweichung  urahr- 
nehmen  liess.     Der  Kranke,  bei  dem  diese  Poresitit 
des  Marks  in  so  hohem  Ckade  vorkam ,  war  Im  frü- 
her hypochondrischer  Anlage  in  langwieriges  Irresein 
verfallen,  wosu  sich  in  den  lotsten  Jahren  eine  lang- 
sam sunehmende  Hektik  gesellt  hatte.    Hauptsächliche 
pathologische  Ergebnisse  waren  eine  bedeutende  Atro- 
phie mit  Verhärtung  der  Leber  und  auch  der  Mils, 
Erschlaffung  des  Herzens  und  wirkliche    atrophische 
BeschafTenheit  des  Bauch- Oangliensystems  nebst  Auf- 
lösung der  Innern  Substans  der  Nebennieren,  sugleidi 
ein  nicht  zu  verkennendes  Schwinden  Im  phxuM  earo- 
Heus  des  Gehirns.     Wie  sehr  das  Gefässleben  geüttea 
hatte,    ging  daraus  hervor,    dass  an  der  Leiche  die 
Venen  an  den  Ober-  und  Unterschenkeln  und  Fassen, 
wie  auch  an  andern  Theilen  des  Korpers,  ao  aulge- 
trieben waren  und  hervortraten,   wie  man  Bie  nur  bei 
Frauen,  die   lange  und  stark  an  solchen  VaricosUäten 
leiden,  antreffen   mag.     Die   Vena  cava  war  sehr  er- 
weitert und  enthielt   wie  andere   Gefasse   viele  Luft. 
Für  die  hier   beschriebene   besondere  Form  der  Auf- 
lockerung des  Gewebes  mit  Durchlöcherung,   welche 
als  keine   zufallige,  erst   nach  dem  Tode  entstandene 
betrachtet  werden   darf,  möchte,  nach  Analogie    der 
Osteoporose,  die  Benennung  Myeloporose  nicht  unpas* 
send  erscheinen. 

Was  die  Entstehung  dieser  Art  von  Rareraetioa 
des  Markgewebes  betrifft,  so  habe  ich  mir  darüber 
noch  keine  feste  Ansicht  gebildet,  will  aber  hinsnfo- 
gen,  dass  Ezhalation  und  Inflltratipn  seröser  Feudn, 
tig^eit  bei   diesem  krankhaften  dienischen   Ijebeas«! 


proseste  nicht  statt  su  finden  scheine;  ich  habe  bis- 
her nie,  die  Spur  eines  serdsen  Ergusses  gefunden, 
eben  so  wenig  wie  von  Phlogose^  Congestion  oder 
Stockung  in  den  Gef&ssen  der  nächsten  Umgegend. 
Es  mochte  daher  vielmehr  eine  Pneumatose  hierbei 
im  Spiele  sein. 

Aus  den  von  Kr  im  er  angestellten  Versuchen 
geht  hervor,  dass  ein  animaliseh  expansibler  Dunst 
mit  dem  Blute  circalirt;  schon  früher  hatte  Peter 
Frank  dies  angenommen  und  S|Miter  haben  es  auch 
Andere  best&tigt  gefunden.  Nach  solchen  Beobachtung- 
gen  war  man  berechtigt,  eine  eigenthiimliche  Luft- 
entwickelnng,  Evaporation  oder  Gas-Perspiration  auf- 
zustellen. Vielleicht  wird  in  hektischen  Krankheiten, 
bei  bedeutenden  Lungen-,  Mils-  und  Leberaffectionen, 
diese  Gasentwickelung  manchmal  theils  vermehrt, 
theils  vermindert,  theils  verändert,  wie  denn  der  hier 
berührte  Fall  darauf  hinweisen  mag. 

Lob  st  ein  sucht  in  seiner  pathologischen  Anato- 
mie mit  gewichtigen  Gründen  zu  beweisen,  dass  bei 
der  Gasentwickeloiig  im  Blute  die  Gefassnerven  den 
grossesten  Antheil  und  Einfluss  haben.  Für  diese 
Ansicht  könnte  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 
den, dass  die  Gef&sse  des  Hirns  eben  mit  den  zahl-« 
reichsten  feinsten  Nerven  umsponnen  werden,  dass 
gerade  die  Gefässe  am  Mittellappen  am  stärksten  da- 
mit versehen  sind.  Ich  muss  hierbei  bemerken,  dass 
ich  namentlich  die  nur  durch  eine  gute  Loupe  sicht- 
baren Nervennetze  der  in  der  Sylvischen  Grube  ver- 
laufenden Arterie  bis  in  ihre  letzten  zahlreichen  Ver- 
asweigungen  zwischen  den  gyri  iniereurrenieM,  welche 
die  Streifenhugel  zunächst  umgürten  und  wie  mit  ei- 
nem Walle  vmziehn,  verfolgt,  ja  auch  an  einem  vorn 
und  hinten  zuni  jUex.  ehariindeus  hinaufeteigendea 
Geflisse  bis  in  diesen  hinein  die  daran  sich  hinschlän- 
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gelndeii  Nerven  erkannt  habe.  Uebrigene  sind  auch 
die  Gef&sse  des  kleinen  Gehirne  mit  solcheni  unge- 
mein zarten  Nervengespinnst  versehen;  besonders 
schön  bemerkte  ich  es  zuweilen  an  der  Arterie,  wel- 
che hinten  die  Rautengrube  und  den  hintern  Theil 
des  Wurms  umzieht;  an  der  A*  basilaris  und  den 
Art.  verfebrales  ist  es  sehr  reich  und  leicht  zu  ver- 
folgen. 


Uebar 

den  Wechsel  zwischen  Heiterkeit  und 
Traurigkeit  bei  Irren. 

Von 

Dr.  HohnlMiiiiiif 

01ber-M«diGiiialrAU  mu  UlMbiifghMiMii. 

iSo  wie  nns  eine  durch  angenehme  Gefühle  erweekie 
BewegODg  unseres  Oemfiths  zur  Heilerkmt  stimmty 
80  eine  durch  unangenehme  Gefühle  erweckte  Bewe* 
gung  zur  Traurigkeit.  Bei  Kindern^  deren  Verstand 
noch  nicht  gehörig  entwickelt  ist,  alterniren  meist 
beide  Geroüthseust&nde  eben  so  schnell,  wie  sie  durch 
äussere  Veranlassungen  hervorgerufen  werden  sind. 
In  einer  und  derselben  Minute  folgt  auf  Weinen  La- 
chen, me  auf  Regen  Sonnenschein.  Das  kindliche 
Gemuth  ist  noch  ganz  den  tasseren  Bindriicken  hin- 
gegeben; sind  diese  angenehm,  erheiternd,  so  erwe- 
cken sie  Freude,  sind  sie  unangenehm,  verletzend,  se 
erwecken  sie  Traurigkeit.  Da  aber  weder  Reflexie- 
nen  über  das  Viel  oder  Wenig  dieser  Gemüthszu- 
stande,  noch  über  thren  Zusammenhang  mit  Vergan- 
genheit und  Zukunft  vorhanden  sind  und  sie  noch  in 
keine  Beziehung  zu  einem  bleibenden  Zustande  ge- 
setzt werden,  so  sind  sie  auch  nur  vorübergehend  und 
versehwiade«,  wie  sie  kommen;  oder  ihre  Dauer  wird 


vielflMhr  bmtimat  durck  die  lliigere  oder  kiirsere 
Datier  der  Bindr&cke^  durch  die  aie  hervergenifao 
worden. 

Gans  anders  dagegen  verUUt  sieh  die  Sadie,  wenn 
der  Mensch  die  Hdhenhahn  de«  Lebene  weiter  ver- 
folgt Kaum  hat  er  das  Morgenroth  der  Kinders^t 
hinter  sich,  so  beginnt  er,  »war  auch  noch  durch  ins- 
sere  angenehme  oder  unangenehme  Eindrücke  su  freu- 
digen oder  traurigen  Gefiihlen  bestimmt,  über  diese 
Gefühle  selbst  zu  refleetiren^  sie  in  Besidiungen  bh  sei- 
nem bestehenden  Leben,  su  seineu  bebenssweckea 
und  Plinen  zu  setzen,  ihren  Verbindungen  mit  Vk- 
gangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  nachzugehen,  sie, 
wo  möglich,  zu  befördern  oder  ihnen  aus  dem  Wege 
zu  gehen,  die  unangenehmen  durch  angenehme  zu  er- 
setzen, und  so  weit  es  in  seinen  Krftfken  steht  und 
ihn  nicht  eine  krankhafte  Neigung  an  den  unange- 
nehmen fest  hingen  liest,  sich  den  Besitz  der  aage-' 
nehmen  dauernd  zu  bewahren.  Br  sucht,  mit  ejiiezi 
Worte,  Herr  seiner  Gefühle  zu  werden,  so  wie  w 
denn  audi,  je  weiter  er  sich  von  den  Kindejjahren 
entfernt,  um  so  befähigter  wird,  angenehme  und  an* 
angenehme  Gefühle  in  sich  zu  reproduciren ,  devMi 
iusaere  Veranlassungen  schon  lingst  verschwunden 
sind. 

Höchst  verschieden  sind  nun  aber  die  Menschen 
in  Hinsicht  des  Vermögens  und  der  Neigung,  iusaere 
angenehme  oder  unangenehme  Eindriicke  aufsoneh- 
men,  die  dadurch  erweckten  Gefühle  Zu  beherrsdien 
oder  sich  von  ihnen  beherrschen  zu  lassen,  sie  au  er- 
wecken, zu  n&hren  und  zu  pflegen  oder  sie  zu  unter- 
drucken und  zu  vermeiden,  sie  zu  reproduciren  oder 
gleichsam  zu  anticipiren,  sie  mit  ihrem  ganzen  Sejrn 
und  Wesen  zu  verschmelzen  oder  spurlos  an  ^eh 
vorübergehen  zu  lassen  u.  s.  w.  Es  giebt  Menschen, 
die  darin  den  Kindern  gleichen,  dass  sie  sieli  pieiet 
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ii«r  imreh  Um  BfaMMeke  der    GegetWTt  besUaineii 
lassen.    AngeneluBe  Kadrteke  slinnien  sie  aur  Freude^ 
nnangeaehme  sur  Traurigkeit.      Sie  laelieD  nül  den 
Frdhliehen  and  iTeinea  mit  dem  Tranrigen^  aber  eben 
80  schnell  als  der  angenehme  Bindmek  TiMrtthergeht, 
versehwindet  auch  der  unangenehme.    Andere  dage- 
gen haben  ihre  guten  und  bösen  Tage.    Wihrend  sie 
heule  in  jedem  gleicbgölligen  Breigniss  Veranlasewig 
Bu  traurigen  GeAhlen  und  Empfindungen  Anden ,  sind 
sie    morgen    heiler  und  vergnügt  und  wisson  selbst 
unangenehme    Bindrnoke   ihrer    gerade    herrsohenden 
heiteren  Seelenslimmung  unternuerdnen.    Bei  den  mei- 
sten Menschen  indeesen  bestimmen  theils  angeborenes 
Temperament,  jtheils  geistige  Besch&fligung  und  Ver- 
standesrichtung ,  theils  Braiehung  und  Lebensschick- 
sale die  F&rbung  ihres  Gemüthslebens  und  fuhren  sie 
entweder  auf  einer  heiteren^  rosigen^  oder  einer  ernsten, 
dunkeln  Bahn  durchs  Leben.     Die  Binen  sind  immer 
heiter  und  guter  Dinge.     Man  liest  schon  auf  ihrem 
Gesichte  die  Zuge  ihres  inneren  sufriedenen  und  fröh- 
lichen   Gemüthszustandes.       Ihre    Stirn    glättet   sich, 
ihr   Auge  strahlt,  ihr  Mund  versieht  sich  zu  einem 
angenehmen,  schalkhaften  Lächeln,  alle  ihre  Geberden 
und  Bewegungen  dr&cken  das  Gefühl  der  Freudigkeit 
und  den  inneren  Drang  aus,  bei  irgend  einer  Veran- 
lassung sich  durch  Scherz  und  Possen  Luft  zu  ma- 
chen.    Wo  sich  ein   munteres  Völkchen  zusammen- 
thut,  sind  sie  mitten  darunter,  und  wo  nur  Biner  die 
ernte  Taste  zum  fröhlichen  Spiele   berührt,  sind  sie 
allezeit  bereit,  darin  einzustimmen.  Sie  sind  die  W&rze 
des  geselligen  Lebens,    überall  gern  gesehen;  Alles 
was  Anderen  Freudiges  widerfahrt,  erweckt  auch  in 
ihnen  Freude;  sie  sind  mittheilend,  gesprächig^  leben» 
dig  und  fühlen  sich  unbehaglich  unter  Menschen,  de- 
nen kein  freundliches  Gesicht  und  keine  Miltheilnah- 
me  an  ihrer  frohepi  Seelenstimmung  abzugewinnen  ist, 
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IKa  Sorgen  uml  MUMa  d«8  Lmkeas  dmcken  ato  nkbt' 
■Ar;  sie  8chi*tola  ab,  waa  ataiMcbuUeln  iai,  und 
waa  aia  tfafea  nrnsaen,  nabmaii  aie  aa  Imcht  ala  mag  * 
Ueh  an4  sudiam  aich  die  tiabea  SUmdaa  durch  bei- 
tare  an  versiaaea,  Sia  iBoUniraa  garn  aum  L^icbi- 
akui  und  aar  SanuaaaacbL  Dia  Aadaran  d^;^egee, 
wann  aia  aucb  niabt  dia  beilara  OamuthaatiaunuAg  mit 
jaaan  Uwäan,  gaboran  daaabalb  aiaht  iaiaier  an  de« 
Traurigen.  Sia  aind  nur  araat,  aoaiamplaliv;  ibre  Ga- 
füida  aind  aiebr  dem  VaraUuida  uad  dam  Willaa  ua- 
iaifjaardnat;  ibr  Harz  iai  deaabaib  ntcbt  iaiaier  fraa- 
danlaar,  wail  ea  niebt  var  Luat  jubalt  und  aicb  Ande- 
ren aiktbaUt;  aft  Urgi  aiaa  duaiara  Auaaanaaiia  e» 
innarliab  zufriadaaeay  bailaraa  Gem&ib,  daa^  aaina  Za» 
friadenbeii  aua  aieh  aalbat  achapfendi  um  so  glack- 
Uobar  iat. 

Nur  zu  oft  ist  aber  eine  ernste  Aassenseite  doch 
der  Spiegel  des  inneren  Trübsinns/ der ^  je  nadidem 
sich  das  Gefühl,  das  ihn  weckt,  auf  die  Gegenwart 
oder  Vergangenheit    oder  aber  auf  die  Zukunft   be- 
zieht, und  je  nachdem  dar  vorhandene  Sdimers  das 
Gemiith  geringer  oder  gewaltiger  afficirt,   aicb  bald 
als  blosse  Unbehaglichkeit,  bald  als  Unzufriedenheit, 
Missvergnügen,  Betrfibniss,  Traurigkeit,  Kummer,  Oraiii 
u.  s.  w.  äussert   und    sich  bis  zur  Schwermuth   und 
Verzweiflung  steigern  kann.    Dergleichen  Individuen 
befinden   sich  entweder  in  einem  passiven  Zustande, 
sie  ertragen  ihren  Kummer,  weil  sie  ihn  nicht  ändern 
können,  aber  sie   sind  unempf&nglich  für  alle  freudi« 
gen  Eindrücke,  sie  suchen  dia  Einsamkeit,  sind  aiill, 
in  sich  gekehrt^  wollen  keine  Aufheiterung;    oder  sie 
sind,  namenlUch  wenn  sie  ibr  Leiden  jemand  Ande- 
rem zuschreiben  zu  kdnnen  meltten,  nicht  aalten  voe 
Unwillen,    Aerger,  Haas  und  llaebsucbt  erf&lk   uad 
suchen    durch   verstärkte    Thätigkeit    die  etwm   oacä 
mögliche   Entfernung   des   gegenwftrtigan   Uebels  si 


bmMitti,  oder  wwigftiMS  Um  MehtkeUifM  FolfM 
dag— Iban  sii  venamdern*  In  beiden  FUten  aber  spriobi 
•ich  die  innere  Sebwermntii  eewobl  in  dem  Aenaeef en 
der  Oeeiebteniige  nnd  Oeberden,  eis  in  Benehaea 
und  Handfanfen  nue.  Der  BHek  iai  ir&be,  gMohenm 
Milieid  nnd  Hülfe  eudiend,  Qaerfnllen  überziehen  die 
Stirn,  die  frieohe,  geeende  GeeichlaAurbe  verwandek 
eich  in  eine  bleiche  oder  dunkle,  erdfahle,  die  Haare 
ergrauen  vor  der  Zeit,  nnd  in  allen  Lebeaaaph&ren  tritt 
Sehwidie  und  Sntluiftnng  ein.  Meaaohen  ron  sei« 
eher  GemnÜiaettfluaung  fühlen  aidi  beengt  und  an«- 
heinilich«in  der  N&he  lebenafroher  Menacben,  ave  a«'- 
chea  frohe  gesellige  Zusarnmeukunfie  su  vermeiden, 
oder  wo  sie  dieselben  nidit  venneiden  kennen,  gehen 
doch  die  erlmternden  Eindrwke  spurlos  an  ihnen  vor« 
iber  oder  wirken  wohl  gar  das  Gegentheil  von  Dem, 
was  sie  bei  heiteren  Menschen  bewirken,  sie  befesti* 
gen  ne  nur  noch  mehr  in  ihrem  Trübsinne.  So  wie 
aber  die  Gegenwart  ihrem  Hange  sar  Traurigkeit  keine 
andwe  Richtung  su  geben  vermag,  so  tragen  audi 
noch  Vergangenheit  und  Zukunft  dazu  bei^  den  trü- 
ben Aildern  ihrer  Phantasie  eine  noch  düstere  Fir« 
bung  zu  verleihen.  Die  Erinnerungen  an  vergangene 
Leiden  und  unangenehme  Ereignisse  steigen  immer 
wieder  in  ihrer  Seele  auf,  und  ein  Blick  in  die  Zu- 
kunft knüpft  daran  Befürchtungen  und  Schreckbilder, 
die  immer  zu  neuen  Quellen  des  Trübsinns  werden 
und  das  be&ngstigte  Gemüth  gi|r  nicht  aus  dem  Kreise 
unangenehmer  Gefühle  heraustreten  lassen. 

Es  giebt  natürlich  sehr  viele  Gradationen  dieser 
zweifachen  Gemüthssustände,  des  Frohsinns  und  der 
Traurigkeit;  aber,  mustern  wir  die  Menschen  nach  dem 
Oruadton  ihrer  Gemüthsst'unmungen ,  suchen  wir  auf- 
oierksam  bis  in  das  Innerste  ihres  geistigen  Wesens 
zu  dringen,  so  werden  wir  inuner  finden,  dass  sie 
mehr  oder  weniger  einer  dieser  beiden  Seiten  zunei- 


gmä.    NMlkt  duM  wir  dwut  aagM  wwHeiiy-  der  FrMilirh« 
861  keines  ernelen,  der  Brnele  vnd  Tr««rtge  keuies 
heueren  Gedenkens  flUiig;  den  meneehliche  Genath  int 
kein  fertiges  Bild  von  diesem  oder  jenem  emsiea  oder 
keilermi  Cbsrakler,  es  kenn  durdi  äussere  oder  lan^e 
■inlHisse  nnf  die  versehiedenste  Weise  bestimmi  wer- 
dMi*    Auch  Brassen  wir  die  Verstandesoperstioneii  des 
Mensehen    wohl   von  seinen  gMiiÜhltdien  Regungei 
nnierseheides.  Auoh  der  lieitere,  lebmisfirohe  Mensch  ist 
BU  ernsten  Meditationen  bef&higt,  sneh  der  Melnocbo- 
liker  liest  anweilen  den   Falten    seines   dustem  Oe- 
m&ths  einen  heitern  Sehers    entsehlüpfen.     Aber  na 
einem  g&nsliehen  und    beharrlichen  Umsprang  beider 
Gemuthsriobtungen  kommt  es  bei  beiden  nicht,  ohne 
dass  sich  beide  Pole  krankhaft  verracken;   der  eise 
bleibt   immer   der   Tragiker ,    der  andere  der  Komiker 
auf  der  Bühne  des  Lebens,   und  es  lassen  sich  hin- 
sichtlich dieser  Hinneigung  nur   Heiterkeit   und  aum 
Brnste  und  nur  Traurigkeit  die  Menschen  wohl  unter 
die  beiden  Klassen  der  Tag*'  und  iVcrcA/mensdien  brin* 
gen  f  von  denen  dann  die  Ausgelassenen  auf  die  äua^ 
serste  rechte,  die 'Vers weifelndeu   aber  auf  die  aus- 
serste  linke  Seite  zu  stehen  kommen. 

Ohngeachtet  der  Trennung^  die  swiscben  heiterer 
und  trauriger  Gemüthsstimmung,  zwischen  Neigung 
zum  Scherz  und  zum  Ernst  in  einzelnen  Individuen 
besteht,  gr&nzen  doch  beide  enger  zusammen,  als  es 
auf  den  ersten  Anblick  zu  sein  scheint.  Die  eine  nifl 
die  andere  hervor,  wie  das  rothe  Farbenbild  das  grüne, 
und  wo  die  Traurigkeit  ihren  Sitz  aufgeschlagen  hat, 
wartet  schon  im  Hintergrunde  die  Fröhbchkeit ,  um 
im  geeigneten  Momente  hervorzutreten,  und  umge- 
kehrt. Schon  nach  den  alten  Traumbüchern  bedeutet 
Weinen  und  Betrübtsein  im  Traume  öfters  nahe 
Frende;  Lachen,  Tanz  und  Spiel:  Betrübaiss  und 
Traurigkeit ;  lustige  Komödie,  Spielkarten,  lustige  Mn- 


sik  (begonJtorg  von  Gdfmi):  Zaak  Hsd  Vl^derwir* 
tigkeit;  LeieheiiGondael ,  Qfuh:  Hochseit,  und  uoige- 
kehrt,  Jemaiid  im  Travme  vermählea  «eben,  dessen 
Tod;  der  Gebttrtstsg  den  Todestag;  eine  Todtenbshre: 
Befihrdenmg  num  äussern  Glück;  ein  Leiebenbeg&ng- 
niss:  nnke  Glucks»  und  Stsndeterhdhung.  Aehnüches 
beobs€hten  wir  im  Zustande  des  Rausches.  Der  Eine 
vertrinkt  seinen  Kummer,  wird  heiter  und  lustig,  wäh- 
rend der  Andere,  2ur  Lust  Gestimmte,  immer  ernster 
und  einsilbiger  wird,  je  mehr  er  trinkt.  Auch  bei 
manchen  Kindern  geht  dem  Erkranken  ungewöhnliche 
Heiterkeit  voraus. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  verschiedenen 
Seelenstörungen,  so  gewahren  wir  hier  ein  ähnliches 
Verhältniss  zu  den  beiden  Grundrichtungen  des  Ge- 
müths,  Frohsinn  und  Traurigheit,  wie  wir  es  im  ge- 
sunden Zustande  wahrgenommen  haben.  Auch  hier 
giebt  es  den  Kindern  ähnliche  Irre,  welche  sich  durch 
die  Bindrucke  des  Augenblicks  bestimmen  lassen.  Sie 
lachen  und  weinen  in  einer  Minute,  je  nachdem  der 
Bindruck  geeignet  ist,  Freude  oder  Traurigkeit  zu 
erwecken,  und  es  hält  nicht  schwer,  diesen.  Wechsel 
hervoramrufen ,  je  nachdem  man  die  eine  oder  andere 
Taste,  einen  Dur-  oder  einen  Mollton  berührt.  Aber 
es  giebt  auch  soldie,  welche  ihre  fröhlichen  und  ihre 
traurigen  Tage  haben.  Das  Einemal  sind  sie  freund- 
lich, heiter,  gesprächig,  ivillig,  sur  Arbeit  aufgdegt^ 
lassen  sich  nicht  sum  Essen  nöthigen,  gesellen  sich 
gern  zu  ihren  Unglücksgefahrten ;  ein  Anderesmal 
sind  sie  verdrossen,  traurig,  einsilbig,  mürrisch,  streit- 
sttchtig,  suchen  die  Einsamkeit,  sind  weder  sur  Arbeit 
noch  zum  Essen  zu  bringen  u«  s.  w.  Ich  hatte  einen 
solchen  Irren  in  der  mir  anvertrauten  kleinen  Anstalt, 
einen  in  der  Regel  heiteren,  freundlichen  Mann,  der 
s0  kein  Kind  betrübte,  wenn  er  aber  amen  bösen  Tag 
batte,  eiogescUessen  werden  musste,  weil  er  sosst 
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Streit  aut  Wirtern  und  Inreo  mnftag.  Als  «rean  er 
ein  Vorgefühl  seines  unleidlielien  ZusUndes  gehabt 
h&tte,  liess  er  sicli  dann  gern  und  willig  einschlies- 
sen  und  begehrte  nieht  wieder  freigelassen  za  wer- 
deuy  bis  sieh  die  trüben  Wolken  seines  Gemuths  vrie- 
der  serstreut  hatten*  Oft  ist  es  mir  vorgekmnneD, 
als  wenn  bevorstehende  Witterungsverftndenmgeo  mit 
diesem  Wechsd  im  Qemüthsleben  in  Verbindung  Sün- 
den und  namentlich  auf  den  Uebergang  vom  heiteres 
in  den  trüben  Gemathssustand  Biniluss  hätten;  mü 
Gewissheit  kann  ich  jed9ch  dies  nicht  behaupten. 
Ausgemacht  ist  es  aber,  dass  manche  Tobsüchtige  un- 
ter diesem  Binfluss  stehen,  und  namentlidi  von  be- 
vorstehenden Stürmen,  Winden  u*  s.  w.  afficirt  wer- 
den. Letztere  konnten  aus  ihrem  heftigeren  Toben 
und  Schreien  oft  von  meinen  Wartern  bei  ganz  hei- 
terem Himmel  prognosticirt  werden. 

Der  Charakter  der  Seelenstörung  entspricht  nicht 
immer  dem  Charakter  des  geistigen  Temperaments  im 
gesunden  Zustande.  Der  Heitere,  Ausgelassene  kann, 
wenn  er  in  Inrsein  verfallt,  znm  Melancholiker,  der 
Ernste,  Traurige  zum  Heiteren,  Ausgelassenen  umge- 
wandelt werden,  ja  dieses  Ueberspringen  des  raiea 
Pols  auf  den  anderen  zeigt  sich  im  kranken  Zustande 
in  einer  bei  weitem  auffallenderen  Weise,  als  im  ge- 
sunden. Bekannt  ist  die  Geschichte  jenes  Schauspie- 
lers, der,  als  er  bei  einem  Arzte  Hülfe  gege«  «ne 
tief  eingewurzelte,  peinigende  MehinchoUe  sudita,  von 
diesem  zum  Besuch  des  Theaters  aufgemuntert  wur- 
de, um  sich  an  dem  Spiel  eines  beliebten  Kosaikers 
zu  erheitern.  Der  Komiker,  an  den  er  gewiesen  wur- 
de, war  aber  kein  anderer,  als  er,  der  Kranke  aelbst. 
Einen  ahnlichen  Fall  habe  ich  selbst  in  früheren  Jali* 
ren  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Ein  jaager, 
kr&flig  gebsMter,  seheinbar  gesunder  Mann  war   durch 

Wesen  und  durch  sein  hervorstechendes 
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Talent  zur  Komik  der  liebliag  aller  QeseUachaften. 
Wo  sich  ein  heiterer  Verein  sasammenechlosa,  durfte 
er  nidit  fehlen^  denn  er  wusate  dnrch  seine  Scherze 
und  durdi  seine  Witze  Alles  zu  beleben  und  zu  er- 
heitern; ein  Theaterverein  fand  in  ihn  srinen  Mittel- 
punkt, und  sein  komisches  Spiel  wurde  von  den  Zu- 
hörern durch  den  lebhaftesten  Beifall  belohnt;  neben- 
bei gab  noch  sein  Talent,  Andere  za  copiren  und  sie 
zu  dramatischen  Vorstellungen  zu  benutzen ,  Veran- 
lassung zu  den  mannichfaltigsten  und  ergötzlichsten 
Scenen  und  VorfUlen.  Da  durchlief,  —  ohne  dass 
man  rorher  an  unserem  Komiker  etwas  Anderes  be- 
merkt hatte,  als  das  er  zuweilen  in  tiefen  Gedanken 
verloren  zu  sein  schien,  —  plötzlich  das  Gerücht  die 
ganze  Stadt,  er  habe  sidi  erhiogt.    Und  so  war  es. 

Niemand  wusste  warum? 

* 

Ein  ähnliches  Umspringen  des  einen  Pols  zum 
andern  bezeichnet  zuweilen  den  Ueborgang  vom  ge- 
sunden Zustande  zum  Irresein,  ja  es  ist  oft  das  si«* 
cherste  Zeichen,  woran  wir  den  bevorstehenden  Aus- 
bruch des  letzteren  erkennen.  Der  Bmste,  zur 
Schwermuth  Geneigte  fangt  mit  Binemmal  an,  htiter 
und  geschwitzig  zu  werden,  er  st&rzt  sidi  in  das 
Getümmel  des  Weltlebens,  er  hat  immer  genug,  er 
^vagt  sidi  in  unöberlegte  Specidationen,  ergiebt  sich 
dem  Wohlleben  und  der  Liederlichkeit,  während  der 
Heitere,  allezeit  zur  Freude  Gestimmte  plötzlich  ernst, 
einsilbig,  contemplativ,  zurückhaltend,  misstrauisch 
wtf  d,  sich  von  der  Gesellschaft  der  Menschen  zur&ckf- 
sBieht,  die  Binsamkeit  sucht.  Tage  und  Nächte  in 
Trauern,  Seufzen  zubringt,  den  düsteren  Bück  immer 
auf  einen  Punkt  heftet ,  den  Kopf  hängen  läset,  mit 
{[gefalteten  Händen  da  sitzt  «•  s.  w.  Bben  so  träumt 
sich  der  durch  grosse  Verluste  wv  seine  Vernunft  ge- 
kommeze  gl&eklich  im  Besitze  ungeheuerer  Beidithfrk 
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mer,   der  Verarmte  wird  eio  greseer  Herr,   ICnieter. 
König  u.  8.  w. 

Guielftin  rieht  in  diesem  Umspringen  ein  heil- 
sftroes  Reaetienaetreben ,  mittelst  der  Einbildungskraft 
die  peiniidien  Qefnhle  durch  Bilder^  die  den  Irren  in 
eine  Welt  von  GHuckaeligkeit  Tersetsen,  nu  verdrin- 
gen  und  su  entkr&ften,  den  in  der  ReaBt&t  Unglück- 
lichen ideell  glücklich  nu  machen,  was  es  aber  gewin 
nur  in  sehr  seltenen  FUlen  ist ;  denn  wie  oft  fikhit  der 
Weg  durch  eine  solche  ertr&umte  Gluckseligkett  hin- 
durch nur  noch  zu  grösserer  Verwirrung  und  von  der 
Wiridtchkeit  ab  ¥  Auf  den  entgegengesetzten  Pol  der 
Gemuthsverfhssung  geworfen,  findet  der  Unglacklidie 
wenigstens  eben  so  schwer  die  Bahn  surüdc,  als  wenn 
er  auf  der  Bahn  geblieben  wäre,  nu  der  ihn  die  ver- 
anlassenden Momente  den  Impuls-  gegeben  haben. 

Aber  nicht  nur  das  beginnende  Irresein  ist  von 
diesem  Wechsel  zwischen  sich  entgegengesetzten  Ge- 
muthszust&nden  bezeichnet,  audi  die  Formen  des  Ir- 
reseins selbst  sind  ihm  unterworfen.  Ich  kann  es  als 
bekannt  voraussetzen,  dass  bei  manchen  Irren  eine 
traurige  Gemüthsstimmung  der  Exaltation,  dem  mit 
einer  heiteren  Gemüthsstimmung  verbundenen  Irreadn, 
vorausgeht,  sowie  umgekehrt  diesem  ein  Stadium  me- 
lancholicum,  ein  Stadium  der  Depresrion,  bei  heran- 
nahender Genesung  folgt,  ja  es  giebt  Seelensf&rungen, 
die  in  sehr  kurzen  Zeitr&umen  ihren  Charakter  än- 
dern. Sie  begiunen  mit  Melancholie,  an  deren  SieDe 
zuweilen  plötzlich  eine  geräuschvolle  Fröhlichkeil  tritt, 
die  bald  wieder  in  den  Zustand  der  Traurigkeit  za- 
rucksinkt.  Nach  Guislain  soll  bei  Gehimerwttchua- 
gen  fast  immer,  nach  Maassgabe  der  Ausbreitung  der 
Desorganisation  auf  das  Gehirngewebe,  FrMifiäikek 
auf  Traurigkeit  folgen ,  und  soll  dieser  Weohsal  vsa 
Melancholie  und  lustiger  Narriieit  bat  immer  eine 
Verschlimmerung  des  Uebels,  eine  grössere  Auflnoiswi^. 
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und  irts  noch  scfaliflimer  miI,. einen  weUer  vorgeruck-- 
ien  Grad  voa  Unheilbarkeit  anzeigen. 

Iinnierhin  bleibt  dieser  Weebsel  etwas  Sonderba- 
res im  G^mnthsleben  der  Irren,  um  so  mebr,  da  er 
nicht  immer  an  eine  schon  im  gesmid«i  Zustande  vor* 
herrschende  Neigung  anr  Fröhlichkeit  oder  Tranrig« 
kmt,  an  mn  besonderes  geistiges  Temperament  gebon« 
dep  ist,  vielmehr  dieses  selbst  gänzlich  verdeckt,  und 
nicht  mehr  errathen  Iftsst,  auf  welche  Seite  eigentlich 
das  G^nüth  hingerichtet  ist.  Br  ist  um  so  r&thsel- 
hafier,  als  er  nidit  mit  allen  Seelenstörnngen  ohne 
Ausnahme  verbunden  ist,  denn  es  giebt  Irre,  die  sich 
eben  so  durch  eine  stabile  Gemuthsstimmung  chaiak« 
terisiren;  nammitUch  beharren  manche  Melancholiker 
von  Anfang  bis  jBum  Ende  ihrer  Krankheit  in  einem 
traurigen,  trüben  Zustande,  aus  dem  sie  durch  kein 
Erheiterungs-  und  Belebungsmiitel  irgend  einer  Art 
herausgerissen  werden  können.  Welch'  lächerliche 
und  possenhafte  .Scenen  von  anderen  Irren  um  sie 
aufgeführt  werden  mögen,  immer  bleiben  sie  theil- 
nahmlos,  ernst,  in  ihrem  Gram  verloren,  und  es  giebt 
welche,  auf  deren  Gtosicht  sich  Jahre  lang  auch  nicht 
eine  Spur  eines  Lächelns  wahrnehmen  lässt« 

Den  Grund  dieses  Wedoisels  aufzufinden,  däirfte 
man  sich  wohl  erfolglos  bemühen«  Br  liegt  da,  wo 
der  Grund  aller  Periodidtät  in  krankhaften  Zuständen 
überhaupt  zu  suchen  ist.  Kaum  durfte  es  aber  einem 
Zweifel  unterworfen  sein,  dass  dieser  Grund  ein  pkj^ 
sischer  sei  und  dass  jener  Wechsel  von  periodisehen 
Strömungen  im  Nerven-  oder  Blutleben  (vielleicht  in 
beiden  zugleich,  wenn  gleich  durch  iks  eine  oder  an<- 
dere  vermittelt  1)  abhänge,  die  bald  von  einem  Zn«- 
Stande  erhöhter  Irritation,  bald  von  einem  der  Depres- 
sion begleiCet  sind.  Bewegt  sich  doch  unser  Gemnths» 
leben  auch  im  gesunden  Zustande  in  ähnlichen  Pulsen, 
zwischen  frohen  und  traurigen  Gefühlen  hin  und  hm, 
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und  ifli  ea  nas  doch  eben  m  wmng  kl«r|  \fmm  wir 
uns'  heute  heiter  und  froh  y .  sni  alleu  Oeodiifteii  auf- 
erlegt, morfOB  dagegeu  verdroseeiiy  trübe  gesiiiniiit^ 
ibeUaunig  und  sur  Arbeit  nnfllhig  fahlen,  ofaoe  dass 
wm  dieae  Veradiiedeaheit  der  Seelenatämmung  ios- 
aeren  Binflteaen  susuachreibea  vemöehten.  Nar  wal- 
tet swiaehen  b^den  Kuat&nden  der  Unterachiad  ob^ 
daaa  hier  immer  die  Grondatimmung  dea  Gomüths^ 
daa  uraprüngliohe  geiatige  Temperament,  durch  alle 
temporiren  Fioctaationen  durchleuchtet  und  daas  der 
Witte  daa  HinneigeB  nach  einer  od«*  der  andern  Sdte 
SU  bezwingen  und  su  verdecken  vermag,  wUirend  im 
irren  Zuatande  die  krankhaft  err^e  imd  für  jeut 
herauagekehrte  GemuthaatiauoDung  allea  nraprünglicbe 
geiatige  Temperament  abaorbirt,  aich  snir  herracfaen- 
den  Macht  aufwirfl  md  von  dem  Willen  kräie  Be- 
fehle mehr  annimmt 

Obschon  aich  nun  in  allen  dieaen  krankhaflmi  Zu- 
at&nd«i  Verachiedenheiten    neigen   mit    ähnlichen  in 
gesunden  Zuatande,  ao  gleichen  aie  ihnen  doch  in  Hin- 
aichr  auf  den  oben  beaeichneten    Wechael  awischen 
heiterer  und  trauriger  Gemüthaatimmung.    Dar  Wech- 
ael SMriachen  beiden  GMBÜthaatimmungen,  auf  dea  ich 
aber  jetst  die  Leaar  dieaer  Zeitacbrift  aufmerkaam  zu 
nwchea  gedenke,  hat,  wenigatena  waa  die  Zeit  aelnec 
Bauer  betrifft,  kein  Analogen  im  geaunden  Zuatande 
Zwar    akemirea   auch  hier    heitere   und    triibe    Ge- 
at&tbHaHmmung,  aber  nicht  in  Stunden,  Tagen,  Mona- 
ten,  aoadern   in   Jaluren.      Der  Gemuthakraake,  dar 
Jahre    lang    der  heiteraten   Laune  bingegebea   wmr^ 
nichta  als  Poaaen  und  alberne  Streiche  im  Kopfe  haita^ 
apringt  pl&taiich  um  und  wird  Melancholiker,  und  uon- 
fakahrt«    Mit  dieaer  GeaMithaumkehrung  aber  hehren 
aieh  augieich  alle  ilbrigen,  den  Charakter  des  Meo- 
aaken  beaeichnenden  gaiatigen  Eigenschaften  derge- 
atak  um,  daaa  in  dem  apftteren  Menacben  aiioli  nidit 
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eine  Spar  der  ttvkmmm  makr  mt  wfcnmn  ist»  Dar 
eine  ist  der  voUkenineiie  Revers  des  andern ,  eki 
Jamiskopf^  Demokril  und  HerakKt  in  einer  Person. 
Ihis  Chsrekierlstisdie  dieses  Zusteodes  liegt  aber  ia 
seiner  Beharrlidikeil.  Wfthrend  in  den  gewdlmUdMa 
FftHea  von  Seelenstdruagen  der  exaHirte  Zustand  on|i> 
weder  in  kfimeren  Inlervatten  mit  dem  mebmcholi* 
sehen  weekselt  oder  in  ihn  Abergeht  «nd  sidi  in  ihn 
bleibend  amwand^ky  und  umgekehrt,  alterairen  hier 
beide  Zustände  erst  in  Jahresfrist  und  jeder  dersel'^ 
ben  nimmt  ven  dem  M ensehen  auf  Jahre  aussebliess^ 
Hohen  Bemln. 

Ich  werde  es  versuchen,  in  Folgendem  eine  Zeich- 
nung von  diesem  Zustande  nu  geben,  wie  ich  ihn  bm 
zwei  verschiedenen  Individuen  beobaiAtet  habe. 

Ein  junger,  verheiratheter,  körperlich  kr&Ftiger 
Mann,  ohngeRhr  3U  Jahre  alt,  cholerisch-sanguinischen 
Temperaments,  nidit  ohne  geistige  Anlagen,  hatte 
durch  seine  bemittelten  Eltern  eine  einfache,  doch 
sorgfUtige  Ersiehmg  genossen,  war  aber  schon  von 
Kindheit  an,  seines  vorherrschenden  Freiheitstriebes 
wegen,  immer  tr&ge  und  unaufmerksam  gewesen  und 
hatte  daher  auch  wenig  gelernt;  jedoch  durch  das 
CHück  begünstigt  und  zu  einer  BeHIrderung  im  Staate 
gehingt,  sah  er  sieh  nun  in  den  Stand  gesetzt,  eine 
RoHe  in  der  Welt  zu  spielen.  Br  wurde  eitel,  an- 
niaassKdi,  glaubte,  wie  num  zn  sagen  pflegt,  ein  UiMm 
machen  zu  mfissen,  umgab  sieh  mit  Dienern,  hielt  msh 
Equipagen,  ritt,  jegte,  spielte,  veffsnehte  in  Geselle 
sdiaften  den  l'en  anzugeben  und  spielte  bei  allen  der 
legenheiten  den  vernehmen  und  nobetn  Mann.  Was 
Andere  m  HuAsieht  auf  ihre  untergeordnete  Stellung 
und  auf  ihre  besehrankten  Revenuen  nicht  zu  thna 
wagten,  unternahm  er ;  niehls  war  ihm  zu  koatbar,  zu 
theuer,  um  es  anzukaufen,  er  madite  Reisen,  ves- 
Mhwendele  sibb  Geld   in  nichtswürdigen  A^nisitia- 
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neuy  gtb  Diner«  imd  SMiier&  mid  siudMte  M#ar  eiit- 
»al  seiner  Biielkeü  diurtii  su  .»cfcmeiciielBy  daes  er  ei« 
nen  Souveraia  bu  Oasie  IimL  Kr  lunale  keine  Ge* 
f«br^  war  verwegen ^  ritt  luid  fuhr,  daee  den  Leuten 
angst  und  irnngo  Mrurde,  gerieth  JetolU  in  2«orn,  wo  er 
seine  Eitelkeit  verleint  glaubte ,  war  aber  dabei  gut- 
«ütlug,  mitleidige  und  alle  eeipe  Umgebungen  faxten 
es  gut  bei  ibmu  Ein  Gruadsug  seines  CSbaraklere  war 
Heiterkek;  aUenthalben  wo  er  ging  und  stand,  trieb 
er  Possen,  und  wo  es  galt. einen  toUen  Streich  aus^ 
su(uhren,  vergass  er  selbst. die  seinem  Stande  und 
seiner  Amtswürde  nöthigen  Rücksichten«  Unerm&d* 
lieh  in  dem  Bestreben  Andere  zu  erheitern  und  sich 
selbst  zu  amusiren,  sah  man  ihn  nie  einer  ernsten  Be- 
trachtung hingegeben  oder  gar  in  miier  traurigen  Ge- 
muthsstimmung.  Dabei  war  er  ein  unaussteMicher 
Schwätzer ;  nie  stand  der  JUund  s|ille,  und  es  war  iur 
Jeden,  der  mit  ilim  zusammentraf,  eine  harte  Probe, 
seine  albernen,  faden  und  trivialen  Reden  laa^re  Zdt 
mit  anhören  zu  miissen;  ja,  Mancher,  der  dieser  Qual 
«idit  ausweichen  konnte  oder  das  Extravagante  und 
Bizarre  in  seinen  Handlungen  beobachtete,  schüttelte 
wohl  bedenklich  den  Kopf  und  meinte,  es  müsse  wohl 
mit  ihm  nicht  recht  im  oberen  Stübchen  bestellt  swl 
Indessen  galt  er  bis  jetzt  noch  %ls  sui  comp^* 

Aber  hald  wendete  sidi  die  Acene.  Es  kennte 
nicht  fehlen^  dass  unser  Held  in  Folge  unüberlegter 
Aufgaben  und  Versehwendungen  in  Schulden  und 
Geldverlegenheiten  gerieth.  Sem  schrieb. wenigstens 
das  Publikum  4lie  nun  folgende  Umm^ndking  seines 
ganzen  geistigen  Wesens  zu.  Zuerst  bemerkten  seine 
(Jm^ebungen  und  seine  Bekannten,  dass  er  weniger 
sprach,  seine  Heiterkeit  verlor,  sich  von  der  Gesell« 
schall  der  Menschen  zuricksog  und  zuweilen  in  ernste 
Betrachtungen  versunken  schien.  Dies  dauerte  iadess 
gar  ntebt  lange,  als  ein  IftrmliGher  Aiilait  ¥on  Metea* 
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efaolie  «üdbraeh.  Aus  deiii  lebeitskutigeii,  faeiteren,  ge^ 
sehw&lzigen  Manne  War  ein  trauriger,  einsilbiger,  tief^ 
rinniger^  vensweifelader  geworden.  Sin  watires  Bild 
des  Jammers  sass  er  da,  weinte,  rang  Tag  und  Nacht 
die  Binde,  sah  gen  Himmel,  sehreckte  bei  jedem  Laut 
zQsaiamen,  verschmähte  Sp^se  und  Trank,  Verkroeil 
sich  beim  Eintritt  bekannter  Personen,  konnte  un*- 
geaehtet  alles  Zuredens  nicht  aus  seinem  Zimmer  ge- 
bracht werden,  war  gleichgültig  gegen  alle  Liebko- 
sungen seiner  Frau  und  Kinder,  schlief  nicht,  magerte 
ab  und  gewann  nach  mehreren  Wochen  ein  wahrhaft 
gespensterhaftes  Ansehen.  Längere  Zeit  hindurch 
war  er  aller  Zuspräche  unzugänglich,  sprach  wenig, 
schien  an  Allem,  was  um  ihn  vorging,  keinen  Antheil 
2u  nehmen  und  setzte  allen  Fragen  über  die  plötzli- 
che Umwandlung  seines  Qemuthszustandes  ein  hart- 
nackiges Sdiweigen  entgegen.  Späterhin  aber  machte 
«eh  die  innere  Zerr&ttung  seines  Gemüths  allmählig 
in  Worten  Luft.  Er  begann  eine  vollkommene  Kritil^ 
seines  ganzen  vergangenen  Lebens  und  legte  eine 
anfiriditige  Beichte  über  alle  von  ihm  begangenen 
Snnden  und  Verirrnngen  ab.  Zuerst  klagte  er  sich 
an,  seine  ganze  sditee  Jugend  durch  eigene  SchuM 
verloren  und  statt  etwas  nu  lernen,  seine  Tage  in 
Mnmgganf  und  niehtswfirdigett  Tändeleien,  S^ele- 
reien  und  Ving nngimgen  hingebradil  zu  haben.  Nichts 
entging  da  seiner  Erinnerung.  Sdiulversäumnisse, 
Versnehe  seine  Ldirer  durch  Sdimeiefaeleien  oder 
durch  Unwahrheiten  sa  hintergehen,  untei|;esdiobene 
Arb^len  u«  s.  w«,  Alles  kam  da  nnm  freinratfaigen  Be- 
JiMMiittiss*  Dann  kam  er  auf  sein  späteres  Leben, 
gesland,  wie  er  n«r  durch  Connexionen  und  Bmpfeh- 
luagcn,  wider  Verdienst  und  W&rdigkeit,  zu  Amt 
und  Brod  gekommen  sei,  wie  ihm  alle  Fähigkeiten  und 
Kenalnisee  zur  Verwaltung  des  ersteren  abgehen; 
bdeuehlete   seine    Eitelkeit   und   seine   Bemühungen 

17* 


X59 

mehr  »u  och^incn,  abi  er  Mi;  bektegle  aM»  Sacht 
mr  VersciiweiiduAgy  seine  Orotsthoerei ,  eme  Ver- 
gnigungMiiciily  sein  anflNreiiBeiides  Weaen  uud  seinen 
Mangel  an  Geilesforcht;  bedauerte  -seine  brave  Frav 
und  seine  Kinder,  deren  er  nickt  würdig  sei  und  die 
er  durch  seinen  Leichtsinn  und  durch  seine  niraber« 
legten  Uandluogen  ine  Unglück  gestürst  habe.  Br 
klagte  sich  an,  durch  seinen  Leichtsinn  und  durch 
seine  Unwissenheit  und  Nachlässigkeit  alle  die  ihn 
übertragenen  Amtsgeschafte  in  Unordnung  gehrachl 
au  haben  und  konnte  selbst  nicht  durch  mündiiche 
und  schriftliche  Zeugnisse  seiner  Vorgesetzten  vom 
Gegentheil  überaeugt  werden.  Alles  dieses  spradi  er 
in  ruhigem^  langsamem;  Tone,  nicht  in  seiner  früheren 
geschwätzigen,  schnatternden  Weise,  so  dass  auch 
eine  Umwandlung  in  der  Sprache  nicht  zu  verkennen 
war. 

Bis  hierhetr  war  Alles  in  Ordnung^  uimI  aian  be-* 
jnerkte  durcdiaus  keine  Spur,  die  eine  ivirkUdie  Ver- 
4iliiiiifs»verwirrung  angezeigt  h&tte.  Man  mussie  Al- 
les, was  er  sowohl  über  sein  früheres  verfiaUies  Les- 
ben al9  über  seine  gegeowirtige  Stellung  zur  Welt 
und  den  Mensohen  ausai^e,  «mbedingt  notersdir^ben. 
Ifsn  musste  annebmM,  dasa  er  whrUicb  zur  Unkehr 
in  sich  selbst  und  au  ^aer  ktauren  Einsieht  ir  alle 
seine  früheren  Vorirxvagen  und  Fehler  gekoiteBen  sei ; 
der  Spiegel,  in  dem  er  sieh  erblickle,  warf  wirkhch 
ein  treues  Bild  wütfif^  ganzen  biaherign  Lehms  and 
Charakters  zurück»  Kr  scliien  die  veUkesnmezste 
Ueberzeugmg  von  seiner  Niehligkete  eviaagl  sa  hs- 
he«  und  der  wahre  Man  nah  erai  dnreli  das  Mediaai 
der  Krankheit  frei  gewofdeft  «u  sein.  Allein  dabei 
Wieb  es  nichl.  Bald  misehte  sieh  die  irre  Vorstellung 
ein,  dass  er  n&ehatens,  seiner  vielfMhen  Felder  nnd 
seiner  Naohlaasigkeit  in  aanliehen  VerhUtmaaaii 
1^,  nr  Verantworluiig  ffsaagen  und  ffifüi^lifh 
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gaeogeft  werden  wörde.  Bei  jedem  Oerinseh^  bei  je- 
dem FasstriUe  oder  Klopfen  an  der  Th&re  w&bnte  er, 
jetsi  wirden  Geriehtsdiener  kommen,  ihn  wegführen, 
in  Keilen  legen  u.  8.  w.  Sein  2««etand  wer  der  eines 
VersweifMnden,  und  manche  seiner  JMandl«ngmi  liesaen 
Hirehten,  dana  er  mit  Gedanken  umging,  sieh  seibat 
das  Leben  nn  nehmen,  ao  dasa  er  unter  steter  stren- 
ger Beaufslehtigung  gehaken  werden  unisaAe. 


In  diesem  traurigen  GemQthssustande  verharrte 
der  Kranke  Aber  1%  Jahr.  Dann  wurde  er  allm&Mig 
25ugänglicher,  heiterer,  bis  er  am  Ende  wieder  ganz 
in  seinen  frfiheren,  exaltirten  Zustand  zurückfiel,  wie- 
der verschwenderisch,  geschwätzig,  aufbrausend,  ver- 
gttiigungssüchtig,  eitel  wurde,  aufs  Neue  Schulden 
machte,  steh  durch  allerlei  Bizarrerien  und  alberne 
Streiche  a^zm^hnete  u.  a.  w.,  so  dass  er  endlich  un- 
ter gericbtliehe  Coratei  gesetst  wiirden  musste.  .  In 
diesem  SSustande  blieb  er  wieder  mehrere  Jahre,  bis 
wieder  ein  AnRill  von  Meflancholie  von  Jahre  langer* 
Dauer  eintrat,  der  dann  von  Neuem  in  den  exaltirten 
Zustand  überging.  IVas  dann  weiter  aus  dem  Kran- 
ken geworden  ist,  habe  ich  nicht  erfahren ,  da  ich  ihn 
aus  dem  Gesichte  verloren  habe. 

Delr  Kränkle,  über  den  ich  hier  beriditet  habe, 
^It  in  schien  fipüheren  Perioden  von  Exaltation  nicht 
als  Irrer  ^  so  auflaUend  auch  Vielen  mandie  seiner 
Handlungen  erschienen  waren.  Dm  Freiheit  des  Selbst«» 
bewusstseins  war  ja  dabei  nicht  aufgehoben  und  es 
fehk  nicAt  an  Beispielen  von  ftfanlicher  extravaganter 
Beschaffenheit,  die  man  desslialb  doch  mcbi  zu  den 
Irren  z&hlt.  Dessen  ungeachtet  mochte  ich  nicht  be- 
a weifein,  dass  die  vorhergehende  Exaltation  mit  der 
nachfolgenden  Depression  in  einer  inneren  nothwendi- 
gen  Verbinduug  stand,  UmlkA  der  erheiternden  Wir- 
kung des  Raoaches  mit  der  Avauf  folgenden  Neigung- 
TxMi  Sdikrfe^  edsr  der  Exacerbation  des  Fiebers  onit. 


der  iweitf^eiHleB  Remisiiaii.  Ob  wobl  der  Kr«Bke 
fnr  eme  in  der  Sxeltelieoeperiode  begeii|^e  verbre* 
oherisdie  Heiidhiitg  sorechnuagsfibig  geweeea  aein 
würde  1 

leb  komie  nee  »i  dem  swmlen  yee  mir  beeb- 
edUeteo  Fell  dieser  ArU  Leid  ibet  es  mir,  bicr  gleich 
Bom  Voratie  bekennea  su  »ikeeea^  deee  mir  über  das 
▼erengegeiigene  Leben  der  Kreahen,  von  der  Iner  (Ke 
Rede  ist,  dnrcbaae  keine  Nechricbten  nu  Gebete  sie- 
ben. Nicbi  einmal  darüber  habe  idi  etwas  erfahrea 
können,  wann  ihre  Krankheit  ihren  Anfang  genemmea 
hat.  Ein  An&t  war  ni<dit  su  Rathe  gesogen  worden, 
und  die  Personen,  welche  me  in  die  hiesige  Irrenan- 
atalt  einbrachten,  wuasten  keine  Auskunft  su  geben. 

Es  war  eine  stark  gebaote,  rüstige  Biuerin  von 
gesundem  Aussäen,  58  Jahre  alt*  Sie  l^efand  sieh 
gerade  im  Zustande  der  Aufregungi  als  me  in  die  An- 
stalt aufgenommen  wurde.  Ihr  bmiesi  unaosseaetates 
Schwataen,  ihre  lachenden  Gesiohtesüge^  der  fröUiefae 
Ton  ihrer  Stimme  verkündigte  sehen  bei  ihrem  Ein- 
tritt den  Charakter  ihrer  SeelenetÖrung.  ARe  konnte 
sie  ruhig  auf  einer  Stelle  bleiben,  und  an  irgend  eine 
ernste  Beschäftigung,  au  der  wir  sie  anhidtea  woll- 
ten,  war  nicht  au  denken.  Aber  dennoch  war  sie 
keine  Viertelstunde  des  Tages  müssig,  und  au  un- 
nützen, albernen  Dingen,  Possen,  Neckereiea  stets 
aufgelegt  Wo  sie  einen  günntigen  Augenbliek  wahr- 
nehmen konnte,  die  Wirterin  oder  die  übrigen  Irren 
au  plagen,  sie  in  ihrer  Arbeit  au  stürea  oder  ihnen 
das  Arbettsmaterial  zu  aersteren,  benntale  ai^  ihn. 
Andere  gegen  eiander  aufaahetaen,  die  W&rterioaea 
zu  verklagen  oder  ihnen  etwas  aufaubür den ,  wovon 
sie  die  Urheberin  gewesen,  dardi  Lügen  und  Winkd> 
züge  sich  herauszuaiehea  9  machte  ihr  wahre  Vreude. 
Stets  war  sie  heiter  und  vergnügt,  sprai^,  teaate, 
ladite  unmissig,  sang,  aam  TheU  obscüne  Lieder  mA 


v«rvi0th  ttberhaupl  eine  grMse  SdiaHtesigkeH.  Im 
Garten  serpflackte  aie  die  BlnaieD ,  warf  das  ttnreife 
Olwi  von  den  Bättmen,  «m  es  au  verspeisen ;  im  Hofe 
sttflite  sie  Federn  ^  steckte  sie  aef  die  Haube  uad 
miehle.  im  ganzen  Hanse  ans  allen  Winkeln  alte  Lap* 
pen,  Zwirn,  Holssptee^  Nigel  v.  s.  w.  susammen,  stahl 
aueh  gelegentUch  aus  Zellen ,  die  sie  unverschlossen 
ftad)  AUeS;  dessen  sie  habhaft  werden  kouDle,  .um  a 
in  ihr  Bette  oder  irgend  an  einen  andern  Ort  in  Sieber- 
heit  zu  bringen.  Darfiber  snr  Hede  gesetst,  wusste 
sie  ihr  Recht  gleich  dem  besten  Advoeaten  au  beweis 
sen  und  sich  durch  tausend  Entschuldigungen  aus  der 
Affaire  su  aiehen.  Konnte  sie  nicht  weiter ,  so  war 
gewöhnlich  Alles  nur  ein  Versehen  oder  Sehers  und 
Spass  gewesen.  Des  Nachts  serriss  sie  ihre  Kleider, 
Blatratsen,  Decken,  Wäsche,  durchbohrte  und  zer- 
kratzte die  Wände  und  zerzupfte  in  wenigen  Tagen 
das  Bettstroh  in  so  kleine  Stücke,  dass  es  das  An-> 
sehen  hatte^  als  w&re  es  auf  einer  Häckselmaschine 
zerschnitten  worden.  Vertauschte  man  es  nicht  bald 
mit  anderm  oder  legte  man  ihr  die  Zwangsjacke  an, 
80  beklagte  sie  sich  über  grauMme  Behandlung^  gab 
man  aber  ihren  Bitten  und  Versprechungen,  sich  zu 
bessern,  Clehdr  und  lies  ihr  wieder  Federbetten  und 
fHsdies  Stroh  zu,  so  war  am  fblgenden  Morgen  Alles 
wieder  zerstört.  Sie  war,  mit  einem  Worte^  der  Ge- 
genstand des  Abscheues  für  die  ganze  Anstalt,  und  es 
kostete  nicht  wenig  Udberre4ang8gabe,  die  Geduld  und 
das  Mhleid  der  Wärter  uiid  Wärterinnen,  denen  sie 
so  vieVälttge  Muhe  machte  und  so  vielen  Verdruss 
zuzog,  auflrecht  zu  erhalten.  Doch  Hess  sich  dabei 
nicht  verkennen,  dass  sich  durch  alle  ihre  unerträgli- 
chen Unarten  und  bösartigen  Gewohnheiten  ein  Zug 
von  Gotmfithigkeit  hladurcbzdg^  der,  wo  er  sichtbar 
wurde,  wieder  t beilweise  mit  ihr  aussöhnte.  Sie  war 
auch  da,  wo  man  zu  strengen  Maassregeln  schreiteft 


anoMte,  tmaier  ivieder  fmiidHeh  nnd  beiter,  g^g^n 
alle  Bewohner  des  Hftiiees  mitleidig  und  nehm  sieh 
jedes  Unterdraekle«  nut  alleo  ihr  &u  Gebote 
den  Kräften  ea.  UebtigeM  setgte  sidi  wedei 
den  noch  Undhingen  der  Krsaken  die  geriagate  8p«r 
aus  der  man  auf  eine  etgenfUehe  VeratandeaBempitttti^ 
hätte  SflUiesaen  kdnoen,  vielnehr  wniate  sie  jeder 
ihrer  aussehweifenden  MsedhingeD  einen  scheinbaren 
Beweggrund  untersulegen.  Sie  haue  Dieses  oder 
Jenes  getban,  weil  man  ihr  keine  andere  Besehifti- 
gnng  hatte  ankimmien  lassen,  oder  weil  oumi  sie  un- 
befugter  Weise  in  der  Aaslelt  gefiangen  hielt,  oder 
aueh  weil  sie  einen  W&rler  oder  eine  Wärterin  habe 
ärgern  woUen  o.  s.  w. 

In  diesem  aufgeregten  Zustande  verblieb  die 
Kranke  8  Monate,  worauf  er  alimäblig  ie  ein  voilkom* 
menes  Stadium  mdancMicMm  übergiog.  Kiae  eoldie 
vollkommen  abgeschlossene  Umkehrung  des  gannen 
Charakter-  und  Qemuthssustandes  ist  mir  nie  verge- 
kommen. Ihr  jetziger  Gemflthsr<usta»d  war  ejuier  aus-* 
gebrannten,  verkohlten  Brandstätte  au  verglmcben* 
Mit  freudenleerem,  traarigem  Blicke  schüeh  sie  im 
Hause  umher,  kein  Laut  kam  aber  ihre  Lippen,  wenn 
sie  nicht  angeredet  wurde  ^  <md  such  da  spiaeh  sie 
nur  mit  halber ,  gedämpfter  Stimme  und  im  Tone  der 
Wehmuth  und  der  tiefen  Trauer.  Gera  wich  sie 
den  Bewohnern  des  Hauses  aus,  thafc  aber  gern  und 
willig  Alles,  was  ihr  an  thua  au%elragea  wurde,  uud 
was  kein  Anderer  thun  wollte,  daau  fiuid  sie  sich  au- 
genblicklich  bereit  Keine  Spur  von  UnMnllen,  Wi- 
dersetzlichkeit, Sueitaucbt,  Verläumdungy  Uawahrheit, 
Stehlsucht,  Zerstörungstrieb,  Schamlosigkeit  war  mehr 
an  ihr  SU  bemerken.  Allen  im  Hause  widoHAe  sie 
ihre  Dienste  und  besonders  wusate  sie  dem  Wirter«> 
personale   nicht  genug  ihre   frühere  sch(9tt^e  Be- 


him^img  durdi  liiebe  üd  AuthierluHuniuMi  shi  V9lg#l«? 
tmk  IVäher  der  G«f  eMtaiid  des  AbscbaM^  W9ir  tm 
jeiat  der  der  aligeveineii  liebe  imd  AebUrng»  Be^ 
aendere  dankbar  war  aie^  daas  Uir  nun  wieder  der  Be-* 
raeh  der  Kirche  veraUtlei  wurde^.naeh^  dfn  eiezwaf 
aueh  während  ihres  aufgeregien  Zustaades  Verlangen 
trug,  sieh  aber,  wenn  er  ihr  gewährt  wurde >  imaiei? 
80  unridug  und  anscfaicUich  benahm,  dass  maQ  darr 
auf  ni<^t  fernw  eingehen  durfie. 

Dieses  Stadium  melw^^dicHm  dauerte  1  Jalu 
%  Monate;  eben  so  lange  das  darauf  folgende  SiadiiMa 
der  Aofr^iBng.  Hierauf  wieder  li  Monala  Hulie, 
dann  8  Monate  4  Tage  Aufregung ;  abermals  1 1  Mo-r 
nate  Ruhe  und  7  Monate  Aufiregong^  ferner  1  Jahr 
4  Monate  Huhe  und  1  Jahr  5  Monate  Aufregung.  Von 
nun  aa  bheb  sie  wieder  1  Jahr  9  Monate  und  90  Tage 
ruhig  ttud  starb  dann  an  aUgemeioer  Wassersooht. 

Wir  haben  es  in  diesen  Fällen  mt  zwoi  hrsnk«« 
haften  LebensaustMiden  «u  thun,  die,  abgesehen  von 
anderen  Symptomen  des  psyehiseben  Lebens,  sich 
hanptsftcbKeh  dareh  einen  in  längeren  Intervallen  wie^ 
derkehrenden  Weebael  von  Heiterkeit  und  Trübsinn 
ebarakterisiren.  Dar  Wechsel)  der  im  gesunden  Le^ 
ben  nur  an  Tage  und  Stunden  gebunden  ist,  auf  den 
«um  Theil'  das  ganne  Owiälhsleben  beruht,  sehen  wir 
hier  biu  auf  Jahru  auaeiaawfder  gelegt.  Der  Freuden* 
straU  leuchtH  eben  so  wenig  in  des  Qebiet  der  Me^ 
laacholie,  als  diese  ihre  dunkele  Schatte»  in  das  Ge« 
biet  der  Freude  und  des  Frohsinns  wirft.  Beide  Ge- 
biete stehen  sieh  schroff  gegenuberj  und  wss  das  Son- 
derbarste  dabei  ist,  so  haben  b^e ,  weder  Heiterkeit 
noch  Traurigkeit,  Objeete  des  persinliehen  Selbstge- 
fühls anm  Gegenstände,  Die  Heiterkeit  entspringt 
nicht  daraus,  dass  asgeuehme  Kiafiüsse  sie  herverru- 


fim,  dMft  erMlernde  IBvefgiiisse  varhergegttiigmi  mo4 
oder  in  AuMiehi  stehen ,  deas  gewisse  Besirebunge« 
Fortgang  htben ,  Pliae  geliegen  u.  s.  w.,  die  Ttaurig- 
keit  Biohi  daraus^  dass  unangeoehvie  VorfUle  sie  her* 
▼orgerafeo  haben  oder  erwartet  werden,  oder  sehners« 
liehe  Geffihle  psychischer  Art  sie  nihren  und  unter- 
halten. Auch  sind  es  nicht  imaginäre  Oefuhle,  Bilder 
and  Vorstelinngen ,  die  beide  Zustände  hervormfei 
und  ihnen  eine  so  beträch  tliehe  Dan  er  geben.  Vm 
allen  Diesem  habe  ich  wenigstens  bei  der  letzteren 
meiner  Kranken  niehts  bemerken  können.  Es  kann 
also  nur  ein  physisches  Moment  sein,  welches,  unab- 
hängig TOB  allen  äuMoren  erregenden  oder  dephai- 
renden  Binlliissen,  sowie  unabhingig  von  inneren  be- 
wussten  Verstellungen  freudiger  oder  trauriger  Art, 
das  Gemüth  unwUlkuhrlieh  in  eine  dieser  beidett  Stim- 
mungen versetst  und  darin  festhält,  ein  MooMnt,  was 
bald  wie  der  klare  südliche  Himmel  die  Serie  erhellt 
und  erleuchtet,  bald  wie  der  nordische  Nebel  in  seine 
dunkeln  Wolken  hüllt.  Angenommen,  dass  der  eine 
Kustand  auf  einem  + ,  der  andere  auf  eisern  ~  der 
Erregung  beruhe,  so  kann  die  Umwandhing  des  einen 
in  den  andern  nur  als  ein  pMisliches  Umspringen  bei- 
der Pole  gedacht  werden ;  denn  wäre  dies  nidit,  wäre 
der  Uebergang  ein  allmähliger,  so  musste  die  MiUe 
beider  Zustände,  die  Gesundheit,  in  die  Erscheinnng 
treten,  was  aber  hier  nicht  der  Fall  ist.  Nun  finden 
sich  Bwar  analoge  pathologische  Zustände,  wo  eine 
excessive  Erregung,  mit  Umgehung  des  gesunden 
Zustandes,  unmittelbar  in  den  entgegengesetzten,  den 
der  Depression  fibergeht,  so  s.  B.  im  ilausdie,  nach 
dem  Qenuss  betäubender  Getränke;  a6er  frage  ieh: 
welches  physisehe  Moment  vermsg  den  Organismus 
Jahre  lang  in  dem  Zustand  der  Erregung,  und  ebea 
so  lange  in  dem  Zustand  der  Depression  bu  erhal* 
ten?  und  nehmen  wir  an^  dass  ein  besonderes  Orgas, 


B.  B.  dM  Oehirii;  der  Stia  dieser  wediedndea  Bxel«' 
telioii  mid  Depression  ist^  weiche  Teneoit&i  dieses 
Orgsns  gebort  dssu,  nsoieiitUeh  die  erslere  eine  se 
IsDge  Zeil  lundar«di  in  ununterbrocdiener  Felge  sn 
erimgenf 

Es  schien  mir  der  Mühe  werth,  auf  dieses  ohne 
Zweifel  schon  von  anderen  Irren&rsten  mehrfach  beob- 
achtete Phänomen  anfmerksam  zu  machen.  Den  Grund 
desselben  nachzuweisen ,  hegt  aber  ausserhalb  des 
Kreises  meiner  Bef&higung. 
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Dr.  Beniliardl> 

Director  der  Kdnigl.  irreiiaiutaU  «u  Kdntgsberg  in  Preiisseit. 

J0ie  verehrliclie  Redactton  (Flemming)  hat  in  dem 
ersten  Baude  dieser  Zeitschrift  S.  430  -  440  den  Ent- 
wurf eines  Normalschemas  eu  tabellarischen  Veber- 
sichien  mitgetheilt  und  asu  Bemerkungen  iiber  die 
Einrichtung  eines  solchen  Schemas  aufgefordert  In- 
dem ich  in  Folge  dessen  vorliegende  Seiten  nie- 
derschrieb, bin  ich  von  dem  Gesichtspunkte  ausge- 
gangen, dass  ein  Normalschema  dieser  Art  nichts  uher- 
gehen  darf,  was  für  die  Statistik  der  Seelenkrank- 
hetlen  von  wahrer  Bedeutung  ist.  Alles  dasjenige  da- 
gegen ansschliessen  müsse,  was  entweder  einem  gül- 
tigen Ausdrucke  durch  Zahlen  widerstrebt,  oder  was 
eine  Förderung  wissenschaftlicher  Erkenntuiss  über- 
haupt nicht  verspricht  Für  die  Einrichtung  der  ^n- 
seinen  Tabellen  wird  es  Aufgabe  sein^  dass  sie  die 
Ergebnisse  verschiedener  Anstalten  übersichtlich  su 
vergleichen  geeignet  sind,  hauptsächlich  aber,  dass  sie 


ein  bratidibiires  Bitttmtel  Melon,  dweh  deasen  Kusam^ 
moMteUiuig  eine  wiasieueiiafilicke  Irrenstaftielik  ge« 
wonnen  werden  kann.  In  dieser  Beziehang  wird  die 
Bereehuung  der  Verh&linisse  eine  besondere  Auftnerk«- 
ssmkeit  in  Anspruch  nehnen.  Bestimniie^  sUen  Mis^ 
Verständnissen  vorbeugende  Beseicbnung  der  Rebri- 
ken  wird,  wie  sich  von  selbst  versteh! ^  nicht  ausser 
Acht  bleiben  dürfen. 

•  > 

Um  an  einigen  Stellen  meine  Meinung  su  ver« 
deutlichen  9  oder  bisher  weniger  beachtete  Gesichts« 
punkte  für  die  weitere  Forschung  ansudeuten,  habe 
ich  es  für  dienlich  erachtet^  Beispiele  aus  den  Ergeh* 
nissen  der  von  mir  geleiteten  Königsberger  Irrenan- 
anstalt  anzuführen,  und  dabei  die  Gelegenheit  nicht 
vorüberlassen  mögen,  einige  dieser  Ergebnisse,  in  so- 
fern sie  von  aligemeinerm  Interesse  schienen,  ausfuhr«- 

• 

lieber  zu  besprechen.  Ich  bemerke  hierbei,  dass  die 
Register  der  genannten  Anstalt  seit  dem  Jahre  1816 
sorgfältig  gefuhrt  sind  und  ich  selbst  bei  derselben 
seit  18  Jahren  ärztlich  beschäftigt  bin.  Die  unten  zur 
Sprache  gebrachten  summarischen  Beobachtungen  um- 
fassen 1151,  vom  Anfang  des  Jahres  1816  bis  zum 
finde  des  August  1843  in  die  Hegister  eingetragene 
Kranke,  also  eine  hinreichend  grosse  Zahl,  um  zur 
Basis  einer  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zu  dienen. 
Dürfen  die  daraus  erhaltenen  Resultate  auch  nicht  auf 
jülgemeine  Gültigkeit  Anspruch  maehev,  so  wird  ihnen 
doch  eine  pfovinzieUe  Be4etttDi|g  nicht  abzuspyQfhsj 
sein. 

Die  nachstehenden  Bemerkungen  habe  ich  den 
Tabellen  des  besprochenen  Entwurfs  nummernweise 
angereiht.  Manche  derselben  betreffen  allerdings  nur 
Geringfügigkeiten,  andere  jedoch  scheinen  mir  einer 
aufmerksameren  Prüfung  nicht  unwerth. 


Ad  Tab.  I.  Uebeisiebl  «tas  BesUuides,  der  Aufiiih« 
men,  Bfittesrangen  und  TodesflUle  mit  lüok- 
aichi  anf  die  GeseUechter. 

Der  Vermerk  m  der  Atffeehrift  ^^mit  RttckeuAt  tot 
die  Oeechleeliter"  ist  in  sofern  nicht  an  seiner  SteUe, 
ide  in  aHen  ftbrigen  Tabellen  eben  dieselbe  Roeksidit 
auf  das  verscbiedene  Verhallen  der  Geschlechter  ge- 
nommen wird.  Die  übrigen  Tabellen  untersdieiden 
sieh  in  dieser  Besiehung  nur  dadurch  von  der  ersten, 
dass  in  jenen  überall  asugleich  die  Summen  der  Mao- 
ner  nnd  Frauen  angegeben  werden,  was  in  der  ersten 
der  Fall  nicht  ist.  Hier  aber,  in  der  Hauptübersicht 
der  allgemeinsten  numerischen  Verhältnisse,  durfiea 
diese  Sununen  meiner  Meinung  nach  am  wenigsten 
fehlen. 

Was  die  einseinen  Rubriken  der  Tabelle  betrifft, 
po  scheint  mir  die  sechste  „im  Ganzen  entlassen*' 
überflüssig;  dagegen  eine  Rubrik,  welche  die  Entlas- 
senen und  Gestorbenen  als  gesammten  Abgang  su- 
sammenfasste,  von  besonderer  Bedeutung,  wie  meb  bei 
Betrachtung  der  zweiten  Tabelle  näher  ergeben  wird. 
Ueberdies  ist  eine  solclie  Zusammenfassung  auch  für 
die  Uebersicht  des  s.  g.  Mouvements  einer  Anstalt,  dai 
sich  aus  dem  übernommenen  Bestände,  dem  Zugange, 
dem  Abgange  und  dem  verbleibenden  Bestände  zu- 
sammensetzt, erforderlich. 

Die  letzte  Itabrtk  heisst  „Total  des  Verpflegiiag»- 
bostandes."  Hs  kann  daranter  niebl  wohl  etwas  An- 
deres, ata  das  Total  der  VerpBegtea  gemeint  aetn. 
Dann  aber  finde  diese  Rubrik,  als  Summe  des  Aber- 
nommenen  Bestandes  und  des  Neuaufgenommeacii^ 
gleich  hinter  den  beiden  ersten  Rubriken  die  passende 
Stelle,  auch  wäre  die  Bezeichnung  „Total  des  Verpfle- 
gungS'Bertandes**  nicht  treffend,  da  man  unter  Be- 
stand einer  Gesellschaft  nur  die  gleichzeitig  neben  eis- 


I      Mider  VorhaniBiieft  9  aber  nichi  dieiiaeh  «isMider  Qa« 
I      kommenoii  oad  Gegangeoeii  sbu  veratelieD  pflegt 

Ad  Tab.  II.     Uebersicht  des  Verhältnisses  der  £iit- 
'  lassungea  und  Todesfälle  zu  Hundert  des  Ver- 

pflegungsbestandes. 

Zuvörderst  fragt  es  aichy  was  hier  unter  Verpfle* 
fpmgBbestand  gemeint  ist.  Deoi  Anscheine  nach  das- 
selbe, was  in  der  ersten  Tabelle  Total  des  Verpfle- 
giiugsfostandea  hieas,  Dämiicii  die  Summe  der  Ver- 
pflegten, denn  weder  der  übernommene,  noch  der  ver- 
bleibende, noch  endlich  der  durchschnittliche  Bestand 
kann  hier  fugUch  sum  Vergleichungspunkte  dienen. 
Aber  auch  die  Summe  der  Verpflegten  ist  dazu  nicht 
geeignet,  obwohl  mit  ihr  hi  den  Berichten  der  Irrea- 
anstatteu  (nach  dem  Beispiele  anderer  Krankeuanstal-» 
ten)  sehr  gewöhnlich  die  Zahlen  der  Genesenen  und 
Gestorbenen  verglichen  werden,  um  daraus  das  stalt- 
gefundene Genesungs-  und  Sterbeverhältniss  herzu« 
leiten.  —  Die  Summe  der  Verpflegten  setzt  sich  aus 
dem  übernommenen  Bestände  und  den  Neuhinzuge- 
kommenen, oder,  was  dasselbe  ist,  aus  den  Abgegan- 
genen und  dem  übrigbleibenden  Bestände  zusammen. 
Von  dem  verbleibenden  Bestände  wird  ein  Theil  spa- 
ter ebenfalls  genesen,  ein  anderer  Theil  sterben,  eia 
dritter  ungeheilt  entlassen  werden.  Die  später  Oene»- 
senden  oder  Sterbenden  kommen  aber  bei  der  Rech- 
nung nicht  mit  in  Ansehlag,  wenn  man  die  Genesenen 
und  Geslorbenen  als  Fractionen  von  der  Summe  d^ 
Verpflegten  berechnet,  daher  denn  aucli  diese  Art  der 
Hecdmung  keinen  allgemein  gültigen  Ausdruck  des 
Oenesungs-  und  Sterbeverhältnisses  abgeben  kann. 
Das  Verhältniss  der  Genesenen  wird  dabei  ungünsti- 
ger, das. der  Gestorbenen  aber  günstiger  erscheinen, 
als  es  in  der  That  ist,  und  zwar  wird  der  Fehler  um  so 
grösser  sein,  einen  je  grössern  Theil  von  der  SninnM 


dier  VerpAegten  4er  ütirif  bkrflleDte  SetUmd  biUet 
In  den  gewöhnlioheii  KrankenbMiebericbtea  kMuni  eia 
solcher  Fekler  nur  wenig  in  Betracht,  denn  die  Fre- 
quenz des  Zu-  und  Abganges  ist  dort  so  lebhaft,  dass 
der  Bestand  dagegen  fast  ganz  verschwindet;  woge- 
gen in  Irrenanstalten  wegen  des  langwierigen  Verlan* 
fes  der  Seelenstörungen  und  des  daraus  hervorgeliea* 
den  nur  geringen  Wechsels  der  Kranken  jener  Be- 
stand in  der  Rechnung  sehr  merklich  herrortriit.  In 
der  Königsberger  Irrenanstalt  z.  B.  ist  zu  Folge  der 
seit  t8  Jahren  geführten  Register  der  Bestand  durch* 
schnittfich  doppelt  so  gross  gewesen,  als  der  jihrlidie 
Zu-  und  Abgang*).  Bin  f8r  die  wissenschafUidie 
Statistik  des  Irreseins  brauchbares  Resultat  l&sst  adi 
hiernach  unmöglich  ge\i'innen,  wenn  man  den  Bestand, 
hei  dem  die  Cur -Erfolge  noch  unbekannt  sind,  mit 
in  die  Rechnung  zieht. 

Aber  auch  abgesehen  von  dem  mangelnden  Ge-. 
winne  «für  die  Wissenschaft  ist  nicht  einmal  tmr  die 
Yichtige  Vergleichung  verschiedener  Irrenanstalien  liin- 
sichtlich  ihrer  Ergebnisse  eine  solche  Recbnongswetse 
brauchbar;  denn  das  Verh&ltniss  des  BesianAes  vom 
Zu-  und  Abgange  und  somit,  wie  oben  gezagt,  audi 
das  Verhältniss  der  Genesenen  u.  s.  w.  zu  der  Summe 
der  Verpflegten  wird  sich  bei  iibrigens  gleichen  Cur- 
Erfolgen  wesentlich  verindern,  je  nachdem  die  Ver- 
fassung oder  der  zu  GMbete  stehende  Raum  in  der 
einen  Anstalt  den  Kranken  einen  dauernden  Aaleat- 
halt  gestattet,  in  der  andern  dagegen  diesen  Aufent- 
halt auf  eine  gemessene  Zeit  beschränkt.  Selbst  in 
einer  und  derselben  Anstalt  müssen  unter  ganae  gMcii 
bleibenden  Umständen  die  Verhältnisse  der 


*)    Der  dnrchschnittliclie  Bestand  hetriig  Ö^,, 

die  mittlere  Zahl  der  jährlichen  Auftiahmeti    89^, 

•    die  »Summe  der  jährlich  Verpflegten  also        J^l,j. 


gen  u.  &  w.  au  der  Sttmme  der  VerpRegien  ansseror- 
dentlich  variiren^  wenn  man  verschiedene  Zeiträume 
der  Beobachtung  aetzt  Ein  Beispiel  wird  dies  am 
besten  anschaulich  uMichen.  Gesetzt  in  einer  Anstalt 
wäre  der  durchschnittliche  Bestand  80,  der  jährliche 
Zu-  und  Abgang  40,  die  Zahl  der  jährlich  Genesen«- 
den  80,  so  ergiebt  sich  folgende  Uebersicht : 


Zeitraum 

der 

Beohachtan^ 


Srnnme  der 
Verpflegten 


Zahl  der  Ge< 
neseneii 


VerhAltnias 

der 
Genemnen 


1  Jahr 

190 

20 

«  ,, 

160 

40 

9  » 

200 

60 

4  „ 

240 

80 

5  ,, 

280 

100 

10  „ 

4S0 

200 

80  „ 

880 

400 

80  „ 

1280 

600 

60  „ 

2060 

1000 

16,7  V^t. 
25        „ 
SO 
33, 


91 

35,7      „ 


41 
45 
46 

48 


17     11 

»9      11 
tl       11 


Man  sieht  hieraus,  wie  sehr  verschieden  in  der  Reihe 
der  Jahre  das  Genesungsverhältniss  sich  gestaltet, 
wie  es  immer  grösser  erscheint,  je  mehr  der  Bestand 
ia  der  Summe  der  Verpflegten  schwindet^  wie  es  aber 
dennoch  nie  den  richtigen  Ausdruck  völlig  erreichen 
kann.  Würde  man  hingegen  die  Genesungen  im  Ver- 
hältnisse zum  Zu-  und  Abgange  berechnet  haben,  so 
bliebe  das  Verh&ltniss  durch  alle  Beobachtungszeit- 
raume  constant  und  allein  richtig:  50  pCt«  -«  Es  be- 
darf wohl  kaum  der  beiläufigen  Erwähnung,  dass  das 
Verhältniss  zum  durchschnittlichen  Bestände,  obgleich 
es  ebenfalls  ein  constantes  ist  (in  dem  Beispiele 
SO :  80  d.  h.  83  pCt.),  dennoch  sich  ganz  und  gar  nicht 
eignet,  einen  richtigen  numerischen  Ausdruck  der 
Beobachtung  zu  geben.  Es  kommt  hier  auf  die  Menge 
der  Beobachteten  an,  und  diese  richtet  sich  haupt- 
sächlich nach  der  Frequenz  des  Zu-  und  Abganges, 
Welche  mit   dem    durchschnitthchen  Bestände  ausser 

2eitfl€lir.  f.  Psjchiatrie.  II.  2.  18 
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allem  Znsamiiieiiliaiigc  »Ifeht;   denn  es  kann  bei  gli- 
chen durchschnittlichen  Bcsl&nden   in   der  einen  An- 
stalt ein  sehr  h&ufiger,  in  der  andern  aber  gar  kein 
Wechsel  der  Individuen  stattgefunden  haben.  .—    Ge- 
Oug9  ^^^  muss  von  dem  Bestände  —  factiscben,  so 
wie  durchschnittlichen  —  ganx  abstrahiren,  wenn  man 
zu  einem  brauchbaren  Resultate  gelangen  will.     lA 
habe  nicht  umhin  können,  diesen  Gegenstand  ausfuhr- 
licher zu  beleuchten,  da  man  ungeachtet  aHer  Miss- 
stände  —  vornehmlich   in  Deutschland  —  bei  Beridi- 
ten  dieser  Art  noch  immer  die  Summe  der  Verpfleg- 
ten zum  Vergleichungspunkte  zu  wählen  pflegt  ♦> 

Die  genannten  Uebelstftnde  werden  vermieden, 
wenn  man  die  Zahl  der  Entlassenen  und  Gestorbenen 
mit  der  Zahl  der  Aufgenommenen  vergleicht.  Doch 
überspringt  man  dann  die  Grenzen  der  Beobachtung. 
Nicht  alle  Genesenen  oder  Gestorbenen  gehören  zu 
der  Zahl  der  Aufgenommenen,  ein  Theil  davon  gebort 

*)  Unsere  aberrhciiiischen  Nachbarn ,  selbst  der  ehrenwerihe 
Eaquirol,  gehen  wenigstens  politischer  %n  Werke,     Sie 
berechnen  meistens  das  Genesungsverhftltuiss  nach  derZaM 
der  Auftaahnien ,   das  SterbeverhftUuiss  nach  der  ZabI  der 
Verpflegten ,   weil   sie  so   für   beide  Verhältnisse  das  dem 
Anscheine  nach  günsügste  Hesnltat  in  das  Licht  stellen.  ^ 
Die  IrrthQmer  und  Incon^equenisen  der  genannten  Art  ha- 
ben bisher  die  Statistik  der  Seelenstdrungen,  die  nur  darch 
ein  Snmniren  vieler,  gleich  znverl&ssiger  und  gleich  rich- 
tiger Angaben  gewonnen  werden  kann,   an  keinem  Gedei* 
hen  kommen  lassen.     Mit  welcher  Mühe  bat  s.  B.  Fnchs 
ans  allen  ihm  zugänglichen  Nachrichten  (und  deren  ulnares 
115)  seine  Tabellen  construirt  und  seine  Bechunngen  an- 
gelegt,  und  leider  ist  alle  diese  MObe  fruchtlos  Terwendet; 
•denn   er   berechnet  die  Genesnngs-  und  Sterbe verkltotsse 
nach  der  Summe  der  Beobachteten,  (inclusive  der  Bestände) 
nnd  addirt  fiberdies  die   so   erhaltenen  Resultate  ohne  Us- 
terschied    der     verschiedensten  Beobachtnngsxeltranme  (s» 
Friedretch*s  Blagasin  für  Seelenkunde  u.s.w.    Heft  M. 
SeHEe  45  rgg.) 


«71 

dem  ttbernommeneii  Bestände  an.  Auf  der  andern 
Seite  bleibt  ein  Theil  der  Aufgenommenen  als  Bestand 
surücky  dessen  Schicksal  erst  die  spätere  Beobach- 
tung lehren  kann.  Man  setzt  also  bei  dieser  Rech- 
nungsweise voraus,  da^s  von  den  letzten  wieder  eben 
80  viele  genesen,  oder  sterben  werden,  als  von  dem 
übernommenen  Bestände,  mit  andern  Worten,  dass  der 
Zugang  dem  Abgange  in  prognostischer  Beziehung 
vollkommen  gleich  steht.  Einer  solchen  Voraussetzung 
bedarf  es  aber  weiter  nicht,  wenn  man  geradezu  die 
Zahl  des  Abganges  zum  Vergleiche  wählt.  Dann  h&lt 
man  sich  genau  an  das  Ergebniss  der  Beobachtung, 
welche  lehrt,  dass  von  so  und  so  vielen  Irren  so  viele 
genesen,  so  viele  gestorben  und  so  viele  ungeheilt 
entlassen  sind;  dann  hat  das  verschiedene  Verhalten 
des  Bestandes  zum  Zu-  und  Abgange  keinen  Einfluss 
auf  die  Resultate  der  Rechnung;  dan*n  bleibt  es  sich 
gleich,  ob  die  Beobachtung  einen  kurzen  oder  langen 
Zeitraum  umfasst.  Kurz,  dieses  Verfahren  geniigt  al- 
len Erfordernissen.  Es  giebt  den  richtigen  Haltungs- 
punkt,  um  die  Erfolge  verschiedener  Anstalten  mit 
einander  zu  vergleichen  und,  was  die  Hauptsache  ist, 
es  giebt  ein  brauchbares,  statistisches  Material. 

Diesen  Bemerkungen  füge  ich  noch  hinzu,  dass 
mir  in  der  zweiten  Tabelle  die  Rubrik  für  die  im  Gan- 
zen Entlassenen  excius.  der  Gestorbenen  eben  so  übrig 
scheint,  wie  in  der  ersten  Tabelle. 

Ad  Tab.  III.    Uebersicht  der  Häufigkeit    der   Auf- 
nahmen aus  Städten  und  Landdistricteu. 

Hier  werden  die  Bewohner  von  Städten  und  Flecken 
einerseits  und  die  von  D5rfern  und  vereinzelten  Wobn- 
plätzen  andererseits  unterschieden.  Sollte  es  nicht 
zweckmässiger  sein,  die  Bewohner  von  Flecken  lieber 
den  letzteren  beizuzählen,  mit  denen  sie  in  Lebens- 
weise, Sitten,  Bedürfnissen  und  aHgemeinen  Binflusr 

18* 
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8en  viel  mehr  Gemeinsames  haben,  als  mit  den  Siad- 
ieru  ?  Die  Unterscheidung  in  Stadtbewohner  und  Liand- 
bewohner  scheint  ausreichend  und  hinlan«i;lich  be- 
zeichnend. 

Ad  Tab.  IV.    Uebersicht  des  Standes  und  der  Pro- 
fession der  Krauken. 

Die  letzte  Rubrik  heisst  hier  Vcrhältniss  zu  100  der 
Aufnahmen,  während  in  den  übrigen  Tabellen,  die  den 
Einfluss  der  Lebensumstände  in  Betrachtung  ziehen 
(wie  in  der  III,  V^  VI  und  VII.),  die  entsprechende 
Rubrik  nur  das  Verhältniss  im  Allgemeinen  zu  100 
angiebt.  Soll  dadurch  eine  Verschiedenheit  in  der 
Berechnung  ausgedruckt  werdend  Dies  scheint  mchl 
der  Fall  zu  sein.  Das  Verhältniss  der  einzelnen  Po- 
sitionen muss  wohl  überall,  wo  es  nicht  ausdrücklich 
anders  bestimmt  ist,  zu  der  Summe  aller  Positionen 
berechnet  werden,  und  diese  Summe  stimmt  in  allen 
genannten  Tabellen  eben  so,  wie  in  der  vorliegenden, 
mit  der  Zahl  der  Aufnahmen.  Nur  in  der  fünften 
machen  die  Rubriken  der  Genesenen  u.  s.  w.  davon, 
wie  natürlich,  eine  Ausnahme. 

Ad  Tab.  V.    Uebersicht  des  Lebensalters  zur  Zeit 
der  Aufnahme. 

Diese  Tabelle  stimmt  in  der  Rubrik  „Aufnalimen*"  mit 
den  andern  Tabellen  dieser  Reihe  (III  bis  VII.}  über- 
ein.  Ausserdem  hat  sie  noch  vier  Rubriken  für  die 
Angaben  der  Cur -Erfolge  in  den  verschiedenen  Le- 
bensaltern. Jede  dieser  Rubriken  berechnet  das  Ver- 
hältnis zu  100.  Was  für  100  sollen  dieses  sein?  Es 
ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass,  wo  eine  beson- 
dere Angabe  fehlt,  die  einzelnen  Positionen  im  Ver- 
hältnisse zu  der  Summe  der  Positionen  berechnet  wer- 
den müssen,  hier  also  die  Genesenen  der  einzeloea 
Altersklassen  zu  der  Summe  der  überhaupt  Genese- 
nen^ der  Gestorbenen  zu  der  Summe  der  GeslorbeneD 
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u.  8.  w.  Weldicn  Aiifschluss  kann  man  aber  aus  ei-^ 
iier  solchen  Rechnung  erhalten '•{  Es  müssen  doch  viel* 
mehr  die  Genesenen^  Gestorbenen  u.  s.  w.  jeder  einzel- 
nen Allersklasse  mit  der  Krankenzahl  derselben  Al- 
tersklasse verglichen  werden  ^  wenn  man  eine  Ucber- 
sicht  der  Cur-Erfolge  je  nach  der  Verschiedenheit  des 
Lebensalters  gewinnen  will.  Dass  übrigens  die  in 
Vergleich  gezogene  Krankenzahl  nur  die  bereits  aus 
der  Beobachtung  Getretenen  umfassen  darf^  ist  bereits 
oben  ad  Tab.  II.  nachgewiessen  worden.  Es  %%'äre 
hiernach  der  fünften  Tabelle  noch  eine  Rubrik  für  die 
Summe  der  Entlassenen  und  Gestorbenen  beizufügen 
und  der  leichtern  Uebersicht  wegen  diese  Tabelle  nach 
Art  der  Tab.  I  und  II.  zweckmässig  in  zwei  Theile 
zu  zerlegen  9  von  denen  der  erste  die  absoluten  Zah- 
len der  Beobachtung,  der  andere  die  relativen  des  Ver- 
hältnisses angäbe. 

Ad  Tab.  VI.    Uebersicht  des  Lebensalters  zur  Zeit 
des  Erkrankeus. 

Diese  Tabelle  wird  wegen  der  Mangelhaftigkeit  und 
UnZuverlässigkeit  der  eingehenden  Naclirichten  zahl* 
reiche  Lucken  und  Unrichtigkeilen  bringen.  Beson- 
dere Schwierigkeiten  müssen  hierbei  die  wiederholten 
Erkrankungen  machen;  denn  nur  das  Lebensalter  zur 
Zeit  des  ersten  Erkrankens  gehört  in  diese  Tabelle, 
und  wie  selten  wird  sich  dies  mit  Sicherheit  ermit- 
teln lassen,  wenn  die  früheren  Anfalle  picht  in  der 
Anstalt  selbst  beobachtet  waren..  Ein  statistisches 
Ergebniss  kann  man  sich  von  dieser  Tabelle  schwer- 
lich versprechen.  —  Wichtiger,  besonders  in  progno- 
stischer Hinsicht,  wäre  eine  Tabelle  über  die  Krank- 
licitsdauer  zur  Zeit  der  Aufnahme  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Cur -Erfolges.  Es  dürften  hierbei 
nur  frische,  ältere  und  veraltete  Fälle  (^twa  unter 
3  Monaten,    zwischen  3  und   12  Monaten  und  über 
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1  Jfthr)  ttfiterseUedea  werdM,  daher  aadi  üe  BnnU« 
lelungen  weniger  Schwierigkeit  h&tten. 


Ad  Tab.  VII.    Uebersicht  der  Verhäitniase  mit 
sieht  auf  Ehestand. 

Diese  Tabelle  macht  den  Besdiluss  einer  Reihe  von 
Tabellen,  die  der  Betrachtung  des  Einflusses  verschie- 
denartiger Lebensumstände  bestimmt  sind.  Es  mögen 
daher  hier  swei  Bemerkungen  Plats  finden  ^  die  auf 
die  ganze  Reihe  Anwendung  haben. 

1)  Es  wtre  ausdrucklich  hervorxtdieben^  dass  in 
den  fünf  Tabellen  von  III  bis  VIL  immer  nur  die  ZM 
der  beobachteten  Individuen ,  aber  nicht  die  Zahl  der 
beobachteten  Krankheitsflille  in  Rechnung  gesteRt  w««- 
den  darfj  denn  es  wurde  su  offenbar  falschen  Resul- 
taten fuhren  y  wenn  man  die  wiederholten  Erkran- 
kungsf&lle  eines  und  desselben  Individuums  hier  ein- 
sein in  Anschlag  bringen  wollte. 

t)  Alle  f&nf  Tabellen  sind  für  die  Wissenschaft 
ohne  Bedeutung.  Sie  lehren  nur,  in  welchem  Ver- 
hältnisse zu  einander  die  verschiedenen  Klassen  der 
menschlichen  Gesellschaft  (nach  Wohnorti  Stand,  Al- 
ter u.  s.  w.)  in  den  Irrenanstalten  repräsentirt  werden. 
Dies  kann  nur  dann  von  Interesse  sein,  wenn  man 
verschiedene  Anstalten  in  dieser  Beziehung  verglei- 
chen will.  Auf  die  grossere  oder  geringere  Opportu- 
nität zu  Seelenstörungen  bei  den  verschiedenen  Klas- 
sen, worauf.es  doch  eigentlich  ankäme,  gestatten  jene 
Tabellen  keinen  Schluss.  Man  musste  wissen ,  wie 
viele  Stadt-  und  Landbewohner,  oder  wie  viele  Kauf- 
leute, Handwerker  u.  s.  w.  es  in  einem  Lande  giebt 
und  wie  viele  von  ihnen  irre  geworden  sind,  d.  h«  man 
mfisste  die  Zahl  der  Irren  mit  der  Zahl  der  Leben- 
den in  jeder  Klasse  vergleichen  können,  um  auf  die 
Frage  nach  der  Opportunität  der  Klasse  eine  Antwort 
9u  erhalten.     Es  kommen  viele  Tagelöhner  und  nur 
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Behe»  euMMLl  ein  MillioBär  in  die  IrronAnsialt  j  nber  es 
giebt  auch  nur  wettige  Miliionäro  und  sehr  viele  Ta« 
gelöhner  ^  daher  diese  natürlich  in  den  Irrenanstalicn^ 
überwiegen,  ohne  deshalb  zu  Seelenstörung  mehr 
disponirt  sn  sein.  Was  hilft  es  also,  allein  die  Irren 
zu  zählend 

HinsiditUch  der  verschiedenen  Lebensalter  kann 
man  die  Opportunität  wenigstens  annäherungsweise 
ermitteln.  Kennt  man  auch  niobt  durch  directe  Zäh- 
lung die  Volksmengen  jeder  Alterskiasse,  so  lässt  sie 
sich  doch  aus  den  Mortalitätstafeln,  den  Gesetzen  der 
Wahrscheinlichkeit  gemäss,  berechnen.  Hoser  (die 
Gesetze  der  Lebensdauer  Berlin  1839.  S.  179— 18a) 
giebt  dazu  eine  Anleitung,  und  diese  ist  in  der  nach- 
folgenden, für  die  Königsberger  Anstalt  gefertigten 
Tabelle  benutzt. 


1. 

t. 

3. 

4. 

Zahl    der 
Irren 

Volliszahl  bei 

Verliflltnias 

Lebensalter 

jährlich  1000 

des 

m*  »  vaa 

Gebarten 

Erfcrankens 

unter  10  Jahren 

8 

7214 

11 

10—«0      „ 

104 

6044 

172 

20—30      „ 

360 

5417 

664 

ao-«40     „ 

333 

4864 

684 

40 -dO       ,, 

307 

4285 

483 

50—60       „ 

100 

3567 

280 

S0--.70      „ 

32 

2659 

120 

über  70      ,, 

7 

1657 

42 

Samma 

1161 

ssM 

Die  dritte  Rubrik  enthält  die  Volkszahlen  für  eine 
Population,  in  der  jährlich  1000  Geburten  vorkommen. 
Sie  kommt  daher  für  den  speciellen  Fall  nur  in  sofern 
zur  Anwendung,  als  sich  aus  ihr  das  Verhältniss  der 
verschiedenen  Altersklassen  zu  einander  ergiebt.  Eben 
daher  haben  auch  die  Zahlen  der  vierten  Rubrik,  die 
durch  Division  der  einzelnen  Positionen  der  dritten  in  die 
der  zweiten  Rubrik  entstanden  und  eigentlich  Deci- 
malbriidie  sind,  keine  absolute  Geltung.    Sie  drückea 
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vielmehr  nur  du  VediUtotes  mb^  in  welebem  dto  ver-« 
schiedenen  Altersklassen  der  Seelensidrung  unterwor- 
fen sind  9  und  dieses  VerhUtniss  gesisitet  sich  hier- 
nach ganz  anders,  als  es  die  blosse  Beiraditung  dei 
Irrenzahly  wie  die  zweite  Rubrik  sie  angiebt^  erschci« 
nen  lasst.  Zwar  ist  nach  beiden  Hubriken  die  Uiu- 
figkeit  des  Irrseins  zwischen  dem  W.  und  48l  Ijebens- 
jähre  bei  Weitem  fiberwiegend  und  me  vermiadert 
sich  bei  auf^  und  absteigendem  Aker  in  immer  schnel- 
ler wachsender  Proportion  *).  Aber  in  der  swdten 
Rubrik  herrscht  das  Alter  von  99 --SO  Jahren  vor,  in 
der  vierten  das  von  30—40;  in  jener  steht  das  Alter 
von  10— SO  Jahren  dem  von  80—00  Jahren  fast  gl^A, 
in  dieser  überwiegt  das  ietatere  bedeutend ;  in  jener 
endlich  vermindert  sieh  mit  zunehmendem  Alter  die 
Zahl  der  Irren  in  viel  grösserer  Propwtion,  als  in 
dieser. 

Ad  Tab.  VIII  und  IX.  Uebersicht  der  ätiologischen 
Verhältnisse  und  Verhältnisse  des  Einflusses 
der  Causalmomente. 

Gegen  die  Construction  beider  Tabellen  ist  nichts  zu 
erinnern.  Welchen  Gewinn  aber  können  sie  bringend 
Dieselbe  Feder  ^  aus  welcher  der  Entwurf  dieser  Ta- 
bellen geflossen  ist,  schreibt  in  demselben  Hefle  der- 
selben Zeitschrift  (S.  492  und  493.  Anm.)  in  Bezug 
auf  die  Frage  nach  dem  Zahlen  Verhältnisse  der  Ur- 
sachen psychischer  Krankheiten :  ,,  dass  eine  glückli- 
che Lösung  derselben  nur  von  dem  sorgfältigsten  Stu- 
dium der  Krankheilsgeschichten  zu  erwarten  steht, 
dass  aber  das  Resultat  solchen  Studiums ,  je  sorgfal- 


*)  Die  gegebene  Zalilenfibersicht  .widerspricht  geradejsn  den 
Ausspruche  EsquiroTs  (Malad,  ment  Par.  1S3S  Tom  II. 
p.676):  i»lu8  rhomme  avance  dans  la  vie,  plus  il  e»t  »- 
po8^  a  la  perte  de  la  raiaoa. 
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tiger  Aeses  war^  um  so  wenigec  mch  wird  ia  JEiJilen 
ausdrficken  lassen"  —  und  scbliesst  die  daran  ge« 
knöpften  treffenden  Bemerkungen  mit  den  Worten: 
jy  Jeder  hinsichtlich  der  Aetioiogie  sorgfältig  erforschte 
Fall  wird  es  beweisen,  dass  es  sehr  roisslich  ist^  die 
Prävalenz  der  einen  oder  der  andern  Reihe  von  Ur- 
aachen  darthun  und  in  Zahlen  ausdrücken  zu  wollen/' 
Sehr  wahr !  Warum  denn'  aber  zur  allgemeinen  Hicht- 
schuur  Schemata  aufstellen ,  von  denen  man  im  Vor- 
aus versichert  sein  moss,  dass  sie  die  Brkenntniss 
nicht  um  einen  Schritt  weiter  fordern  können,  und  die 
eben  darum,  weil  sie  eine  bestimmte  Bahn  vorzeich- 
nen, von  Aufsuchen  eines  vielleicht  richtiger  fuhren- 
den Weges  ablenkend 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorüberlassen, 
ohne  noch  einige  Worte  über  diesen  Gegenstand  hin- 
zuzufügen. Wie  unzureichend,  lückenhaft  und  illuso- 
risch die  Nachrichten  über  die  ursachlichen  Verbält- 
nisse in  sehr  vielen  Fällen  sind ,  ist  leider  jedem  Ir- 
renarzte bekannt  genug.  Nur  durch  eine  sorgfältige 
Forschung  und  Sichtung  lässt  sich  hier  das  Objectiv- 
Gültige  feststellen.  Will  man  nun  zählen,  so  kann 
nur  dieses  Gültige  summirt  in  die  Rechnung  gebracht 
werden;  das  Facit  der  Rechnung  muss  aber  falsch 
werden,  weil  der  übrige  grosse  Rest  nicht  mit  in  An- 
8chla<r  gekommen  ist.  Es  verhält  sich  hiermit,  als 
wenn  mau  die  Gute  einer  Gcsamraterndte  nach  dem 
Ertrage  einiger  Aecker  beurtheilen  wollte.  —  Geht 
man  nun  weiter  dem  factisch  Ermittelten  nach  und 
überschaut  z.  B.  eine  Tabelle,  in  der  die  Ursachen  des 
Irrseins  nach  der  Beobachtung  verzeichnet  sind,  so 
fragt  es  sich:  hat  man  denn  nur  wirkliche  Ursachen 
vor  sich?  und  warum  haben  dieselben  Umstände  — 
wie  getäuschte  Liebe,  Nahrungssorgen,  Trunkfallig- 
keit  und  wie  sie  alle  heissen  mögen  *-  welche  in 
1000  und  aber  1000  Fällen  eine  Seelenkrankheit  nicht 
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•  ^ 

hervorbringen^  feriide  in  diesen  speciellen  FUlen  eine 
solche  Wirkung  gehabt^    Mit  der  Antwort  ist  bmui 
schnell  bei  der  Hand.    Bs  ist  die  Prädisposition ,  die 
man  voraussetzt.     Also  eine  leere ^  nicht  weiter  ge- 
kannte und  nicht  weiter  beachtete  Voraussetsung,  und 
doch  hegt  in  ihr  der  hauptsächliche^  wesentliche  usd 
—  in  sofern  man  von   einer  einzigen  Ursache  redeo 
darf  —  der  einzige  Grund,  warum  der  eine  Mensch 
allen  Schlagen  des  Schicksals  gewappnet  Trotz  bietet, 
der  andere  bei  leichtem  Stosse  in  den  Abgrund  des 
Wahnsinns  stürzt.    Das  Entschiedene  und  Allein»- 
reichende  der  Prädisposition  ergiebt  sich  deutlich  bd 
der  erblichen  und  recidivirenden  Seelenstörung.    Die 
gewohnlich  sogenannten  Ursachen  sind  im  Vergleicbe 
damit  nur  Acddentien,   oft  ohne  specifische   Bedeu- 
tung.    Als   occasionelle  Momente  geben  sie  nicht  die 
Causa  I  sondern  nur  die   Occasio^  nicht  die  Ursache, 
Sendern  nur  die  Gelegenheit  zum  Ausbruche  der  See- 
lenstörung.    Was  nützt  also   das  Zählen  dieser  s.  g. 
Ursachen  zur  Aufhellung  der  Aetiologie  des  Irrseins? 
Man  müsste  tiefer  in  das  Dunkel  dringen  und  die  Ur- 
sadien  der  Prädisposition  zu  erforschen  bemuht  sein. 
Aber  so  lange  diese    nichts   ist,    als   Prädisposiüon, 
giebt  sie  sich  überhaupt  nicht  hinreichend  zu  erken- 
nen und   kann  ätiologisch  nicht  erfasst  werden.    Der 
Hauptgewinn,  den  wir  vom  mühsamen,  psychologisch- 
ärztlichen Zerlegen  der  einzelnen  Fälle  davon  tragen 
können,  ist  nicht  sowohl  das  Licht  über  das  Warum 
der  Seelenstörung,    sondern    über  das  Warum   ihrer 
verschiedenen   Formen,  und  hier  ist  noch  ein  weites 
Gebiet  durch  jenes  Licht  zu  erhellen.«^ 

Was  das  Verhältniss  der  psychischen  und  phy- 
sischen Ursachen  betriCFt,  über  das  man  sich  neuer- 
dings wieder  in  der  Academie  des  sdenoes  zu  Paris 
vielfach  den  Kopf  zerbrochen  hat,  so  ist  es  wohl  aus- 
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ser  aneiB  Zweifel^  dass  die  physische  Ursache,  wel- 
che Seelenstörung  erzeugen  soll,  das  Psychische  im 
Menschen  antasten  muss,  so  wie  die  psychische  Ur- 
sache das  Organische  nicht  unberührt  lassen  darf, 
wenn  sie  überhaupt  Krankheit,  also  auch  wenn  sie 
Seelenicrankheit  erzeugen  soll.  In  dem  ersten  Falle 
muss  daher  die  Disposition  zum  Erkranken  in  der 
psychischen,  im  letztern  aber  in  der  organischen 
Säphäre  gesucht  werden,  und  es  ergiobt  sich  hieraus 
für  jeden  einzelnen  Fall  ein  ätiologisches  Zusammen- 
wirken des  Psychischen  und  Physischen  im  Menschen, 
das  die  Entstehung  der  Seelenkrankheit  allein  erklär- 
lich macht  und  die  Frage  nach  der  Pr&valenz  der 
psychischen  oder  physischen  Ursachen  als  unge- 
hörig von  der  Hand  weiset.  Jedes  tiefere  Eingehen 
in  die  Genesis  der  Seelenstörungen  fuhrt  auf  diesen 
Einigungspunkt  von  Körper  und  Geist,  von  physischen 
und  psychischen  Momenten.  Damerow  hat  das  an- 
thropologische Gebiet  dieser  Einigung  unter  dem  Be- 
griffe der  Seele  aufgefasst  und  dadurch  dem  Worte 
Seelenkrankheit  seine  rechte  und  volle  Bedeutung  ge- 
geben. —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Betrach- 
tungen weiter  zu  verfolgen  und  nachzuweisen,  dass 
die  innige  Durchdringung  von  Körper  und  Geist  auf 
der  einen  Seite  durch  das  —  organische  —  Nerven- 
system, auf  der  andern  durch  die  Sphäre  der  Gefühle, 
Neigungen  und  Triebe  repräsentirt  wird,  daher  denn 
auch  sowohl  die  Ursachen  der  Seelenkrankheit  vor- 
zugsweise in  diese  Gebiete  fallen,  als  auch  die  ersten 
Erscheinungen  derselben  sich  in  ihnen  kund  zu  geben 
pflegen.  Es  sollte  hier  nur  darauf  aufmerksam  ge- 
macht werden,  dass  alle  ätiologischen  Forschungen 
dieser  Art  sieh  der  Berechnung  mit  Zahlen  gänzlich 
entziehen. 
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Ad  Tab.  X.    Uebersicht  der  Forineu   zur  Zeil  der 
Aufnahnic  und  der  Resultate  der  Behandlung. 

Hinsichtlich  der  Construction  dieser  Tabelle  gelten  alle 
Bemerkungen^  die  ad  Tab.  V.  gegeben  sind.  Was  die 
Benennungen  der  Krankheitsformen  betrifft^  so  scheini 
es  —  theils  schon  aus  Rucksicht  auf  Gleichformigkcii 
mit  den  übrigen  deutschen  Krankheitsnamen  —  ange- 
messen,  die  nicht  vom  Doppelsinne  freien  Wörter  Ma- 
nie und  Melancholie  gegen  Tobsucht  und  Schwermn- 
thigkeit  zu  vertauschen,  vorausgesetzt,  dass  wirklich 
diese  Krankheitaspecies  unter  jenen  Namen  gemeint 
worden  sind.  Für  die  sub  4.  angeführte  Spceies:  par- 
tieller Wahnsinn  und  Wahnwntz,  würde  sich  die  ein- 
fache Benennung  Verrücktheit  empfehlen. 

Ad  Tab.  XL    Zeiten  des  Aufenthaltes  in  der  Anstalt. 

Diese  Tabelle  hat  fünf  Rubriken:  Aufgenommen,  Ge- 
nesen, Gebessert  und  ungebessert  Entlassene,  Gestor- 
ben, Zurückgeblieben ;  jede  Rubrik  wieder  vier  Spal- 
ten: Männer,  Frauen,  Total,  Verliältniss.  Die  erste 
Rubrik:  Aufgenommen,  ist  meiner  Meinung  nach  über- 
flüssig, denn  es  kann  wohl  in  jedem  Betrachte  gleich* 
gültig  sein,  wie  lange  die  während  einer  gewissen 
Beobachtungsfrist  zu  dem  übernommenen  Bestände 
Hinzugekommenen  sich  bis  zum  Schlüsse  der  Beeb- 
achtungsfrist  in  der  Anstalt  befunden  haben.  In  dem 
Berichte  des  Quäker -Irrenhauses  bei  York,  dessen 
Tabellen  dem  vorliegenden  Entwürfe  der  Angabe  nacb 
zum  Muster  gedient  haben,  hat  die  Rubrik:  Aufge- 
nommen^ in  der  SOsten,  die  Aufenthalisdauor  darstel- 
lende Tabelle  allerdings  ihre  gute  Bedeutung.  Jener 
Bericht  umfasst  nämlich  den  ganzen  Zeitraum  von  der 
Entstehung  der  Anstalt  an.  Die  Aufgenommenen  machen 
dort  die  Gcsammtheit  der  Verpflegten  aus  und  geben 
mitlüu  für  jede  Position  der  Tabelle  die  Summe  der 
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übrigen  Rubriken,  was  bei  der  nns  beschäftigenden 
Tabelle  der  Fall  nicht  ist. 

Die  übrigen   Rubriken  geben  zu  einer  ähnlichen 
Bemerkung  Veranlassung,  M'ie  mehrere   frühere  Ta- 
bellen.    Sie  betrifft  die  Berechnung  des  Verhältnis- 
ses, welche  hier  ebenfalls  zu  keinem  Resultate  fuhren 
kann,    wenn    man    die    einzelnen    Positionen  mit  der 
8urame  der  Positionen  jeder  Rubrik  vergleicht,  z.  B. 
'  die  Zahl  der   im  1.,  8.  u.  s.  w.  Jahre  Genesenen  mit 
der  Summe  der  Genesenen.     Eben  so   wie  man   bei 
Rechnungen   über  die  Lebensdauer  die  Mortalität  ei- 
ner gewissen   Altersstufe  z.  B.  des  30.  Lebensjahres 
nicht  nach  dem  Verhältnisse  der  im  30.  Jahre  Gestor- 
benen    zu    der    Summe    der    überhaupt  Gestorbenen, 
sondern   vielmehr   zu   der   Anzahl    derer,     welche   im 
30.  Jahre  gelebt  haben,  beurtheilen  muss,  eben  so  wird 
man  bei  Berechnung  des  Genesungs-  und  Sterbever- 
hältnisses in  einem  gewissen  Zeiträume  der  Krankheit 
die  Zahl  der  in  diec^em  Zeiträume  beobachteten  Kran- 
ken dem  Vergleiche  zum   Grunde  legen  müssen.    Es 
ist  früher  ad  Tab.  II.  nachgewiesen  worden,  dass  die 
am  Schlüsse  der  Beobachtung  übrig  gebliebenen  Kran- 
kenbestände  nicht  mit  in  die  Rechnung  gestellt  wer- 
den dürfen.     Für   den   vorliegenden   Fall   mu8Ste  man 
daher   zuvorderst  die  Summen  der  in  jedem  Zeiträu- 
me des  Aufenthaltes  Verpflegten  berechnen  und  dabei 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  in  die  respectiven  Zeit- 
räume alle  diejenigen  Kranken  gehören,  welche  nicht 
schon  früher  aus  der  Beobachtung  getreten  sind,  also 
auch  diejenigen,    welche    sich  in   den    nachfolgenden 
2^citräumen  in  der  Anstalt  aufgehalten  haben.    Alsdann 
inüsste  man  von  diesen  Summen  die  Zahlen  der  ver- 
bleibenden Bestände  abziehen  und  erhielte  so  die  Zah- 
len der  wirklich  abgeschlossenen  Beobachtungen,  mit 
denen  dann   die  Zahlen  der  Genesenen  und  Gestorbe- 
nen zu  vergleichen  wären.     Nur  auf  diese,    freilich 


weitläufige  Weisse  kann  nan  die  richtigen  VerhalUiisae  lier 
ausfiiiden.  Zam  bessern  Verständnisse  meiner  Ansicht  huis« 
ich  hier  eine,  nach  den  gegebenen  Andeutungen  gefertift< 
Tabelle  Folgen,  in  der  ich  zugleich  eine  Gesamratuberaichl 
der  Ergebnisse  unserer  Anstalt  während  eines  Zeitranmei 
von  fast  Cd  Jahren  vorlege.  Manche  nicht  uninteressanK 
Folgerungen  werden  sich  nebenbei  daraus  ergeben. 


1. 

Zeit 

nach  der 

Avf- 

MShoie 

Geheilt 
M.  \  Fr. 

3. 

Gestor- 
ben 

M.  1  Fr. 

4. 

Gebes- 
sert und 
nngebes- 
sert  Ent- 
lassene 

M.  )  Fr. 

6. 

Als  Be- 
stand 
▼erblie- 
ben 

M  1  Fr. 

6. 
Snmme 
der    aus 
der 
Beob-' 
achtnng 
Getrete- 
nen 

M.  1  Fr. 

7. 

Zahl  der 

Ver- 
pflegten 

M.  \  Fr. 

a. 

Zahl  de 
Beob- 
achtete 
(excI. 
BesUod 

M.|Fr 

nater  S 
Monaten 

68  1  34 

los 

V 

35    87 
68 

9|9 
18 

174]  117 
891 

650  1  501 
1161 

641  141 
11» 

S— 18 

Monate 

US    99 
213 

7ö|30 
105 

47|38 
79 

18  1  4 
16 

847  1  165 
418 

476)384 
860 

4641« 
844 

im  S. 
Jahre 

t9|22 
61 

30|33 
63 

87  j  13 
40 

6|5 
11 

98  168 
154 

889  1  81t 
448 

883    i\\ 
4S7 

im  S. 
Jahre 

4|  10 
14 

19  1  13 
33 

11     7 
18 

8|6 
8 

36|36 
78 

137  1  167 
894 

135  1  15l 
8M 

im  4. 

Jahre 

3,4 
6 

7  1  13 
19 

6|1 
7 

8    5 

7 

17|88 
39 

101  1  181 
888 

99|1H 
815 

im  6. 
Jahre 

3|3 
5 

8|  8 
16 

3|3 
6 

'i' 

14  1  16 
.30 

84|99 
183 

83|97 
180 

im  S. 
Jahre 

4|9 
13 

5|4 
9 

■i" 

10     14 
84 

70|83 
163 

69    Hf 
151 

im  7. 
Jahre 

716 
13 

5|6 
10 

1  1 
1 

18  1  18 
84 

6e|69 

60|C^ 
180 

im  6. 
Jahre 

n' 

4    3 

7 

1  11 

8 

11  1  5 
16 

48    57 
105 

47|56 
101 

im  9. 
Jahre 

3|1 

4 

Sil 

4 

6|8 
8 

87158 
89 

37itf 
89 

im  10. 
Jahre 

*A* 

Ml 

1 

% 

6|  3 

9 

31  |50 
81 

89-ai 

79 

im  11.  bis 
SO.  Jahre 

8|8 
10 

9|  10 
19 

«|4 
8 

15|88 
37 

85|47 
78 

81  |4a 

64 

imtl.bis 
SO.  Jahre 

4|9 
13 

1|7 
8 

1|3 

4 

6|  19 
85 

10|85 
35 

9\ti 
31 

im  31.  bis 
40.  Jahre 

IM 

8 

•i* 

'i' 

416 
10 

4|6 
10 

Aber  40 
Jahre 

1' 

X 
1 

|1 

1 

1 
1 

Snmma  1 

31«|173" 

838  1  170 
408 

1A9  1  IM 

41  1  41 
88 

1151 

S88 

Zur  Erklärung  der  Tabelle  dient  Folgendes.  Die 
sechste  Rubrik:  Summe  der  aus  der  Beobachtung  Ge- 
tretenen —  entsteht  durch  Addition  der  vorhergehen-  « 
den  Rubriken.  In  der  siebenten  Rubrik  sind  die  Zah- 
len der  in  jedem  Zeiträume  Verpflegten  angegeben 
und  stvar  finden  in  der  ersten  Position  sammtliche  in 
der  Anstalt  Genesene  ihre  Stelle,  da  alle  diese  in  den 
ersten  drei  Monaten  des  Aufenthalts  beobachtet  sind; 
die  nadifolgenden  Positionen  aber  ergeben  sich  durdi 
fortgesetzte  Subtraction  der  in  den  vorhergehenden 
Zeiträumen  aus  der  Beobachtung  Getretenen^  wie  sie 
in  der  nebenstehenden  sechsten  Rubrik  verzeichnel 
sind.  Von  den  1151  überhaupt  Verpflegten  sind  in 
den  ersten  drei  Monaten  Ml  aus  der  Beobachtung 
getreten;  es  bleiben  also  für  den  zweiten  Zeitraum 
noch  übrig  8ßlk  Von  diesen  bleiben  nach  Abzug  de« 
nebenbei  verzeichneten  Abganges  von  41S  für  den 
dritten  Zeitraum  noch  übrig  448,  und  so  fort»  Die 
Zahlen  der  letzten  Rubrik  endlich  entstehen  durch  A1>« 
zug  der  einzelnen  Positionen  der  5ten  von  denen  der  6ten 
Rubrik  d.  h.  der  aus  jedem  Zeiträume  verbliebenen  Be-* 
Stande  von  der  Zahl  der  Verpflegten.  Nur  diese  Reste 
geben  die  Zahlen  der  vollständig  Beobachtelen  an. 
Bei  den  Beständen  dagegen  wurde  die  Beobachtung 
unterbrochen,  noch  ehe  der  betreffende  Zeitraum  ab-« 
gelaufen  war« 

Die  nachfolgende  Tabelle  giebt  nun  die  Verhält« 
Bisse  der  Genesenen  und  Gestorbenen  zu  je  1011  der 
Beobachteten,  wie  diese  in  der  letzten  Rubrik  der 
Uaupttabelle  nachgewiesen  sind. 
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Zeiten  d.  Aufenthalts 

Geheilte  pCt 

Gestorbene 

l»Ct. 

M.     1 

Fr    1 

Tot. 

M. 

Fr. 

Tot. 

In  den  ersten  3  Monate 

10,. 

«.. 

»H 

»,T 

»« 

»H 

im  4 — 12.  Mcniate 

«4,4 

«M 

»M 

16,, 

7« 

«., 

Im  1.    Jahre    «    .    , 

»*• 

»^ 

»,. 

»•« 

15^ 

«»n 

»1    *•        j» 

13,0 

»o„ 

»•n 

13„ 

10„ 

11, 

si    3.        „         .     . 

»M, 

fi« 

*.. 

t4„ 

8,, 

«^ 

11    *•        11 

«•0 

3i. 

«». 

»n 

10„ 

«« 

^%    ö.        ,9 

«14 

3„ 

»1. 

»,. 

8« 

»^ 

11    ^'        11         •    • 

«^ 

"^ 

K. 

M     ••        11        •     • 

, 

• 

»T 

8,. 

«•n 

19       ^'              11              •        • 

««,. 

1.. 

«, 

11       *•              11 

8,1 

<» 

<•. 

„  10.        „        .     . 

»»,. 

*» 

7^ 

Beschafligen  wir  uns  suaächst  mit  Betrachtung  der 
Ctenesenen,  so  sehen  wir,  dass  die  Zahl  derseibea  in 
dem  ersten  Jahre ,  wie  anderw&rto  überall;   bedeutend 
überwiegt,  später  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vermindert, 
im  vierten  Jahre  mit  dem  fünften  gleich  steht  (%,8  pCt.), 
nach  dem  fünften  Jahre  aber  keine  Heilung  mehr  vor- 
gekommen ist^).    In  so  weit  stimmen  beide  Tabellen 
uberein.     Wollte  man  aber,   um  das  Genesung» vcr- 
h&ltniss  in  den  verschiedenen  Zieitraumen  zu  enaitreln, 
die  Zahlen  der  Haupttabelle  unter  sich  oder  mit  der 
Summe  der  Genesenen  vergleichen,  so  wurde  man  zu 
ganz  falschen  Resultaten  gelangen.     Es  würde  sich 
dann  z.  B«  die  Zahl  der  im  ersten  Jahre  Genesenen 
(314)  zu  der  im  zweiten  Jahre  (51)  wie  6:1  verhal- 
ten^ also  die  Heilungsfahigkeit  im  ersten  Jahre  6 mal 
so    gross    wie    im   zweiten   erscheinen,   während  sie 
doch  nach  unserer  zweiten  Tabelle  sich  nur  als  S  bis 
3  mal  so  gross  (tS,i  :  11,7)  in  der  Wirklichkeit  aus- 
weiset, und  so  weiter. 


*)  Schon  P  i  n  e  l  sprach  es  ans ,  dass  nach  fßnfi&lirf jirer  un- 
unterhrochener  Andauer  einer  ^^eelenkranliheit  die  Unheil- 
barkeit  fesutehe.  Spfttere  Heilungen  kennen  nur  Ar  yer- 
einselte  Raritäten  gelten. 
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'  Die  vorstehende  Tabelle  giebt  die  Genosungsver- 

liältnisse  innerhalb  der  Grenzen  gewisser  Zeiträume. 

'  Wichtiger  aber  ist  jedenfalls  die  Frage  ^  wie  sich  die 
Genesungsverhältnisse  überhaupt  nach  Ablauf  ver- 
schiedener Zeiträume  gestalten^  oder  mit  andern  Wor- 
ten :  die  Frage  nach  der  Heilungslahigkmt  der  frischen 
und  der  mehr  oder  weniger  veralteten  Fälle.  Die  bis-« 
herigen  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  sind 
alle  nach  der  als  fehlerhaft  nachgewiesenen  Methode 
geführt  worden,  indem  man  die  Zahl  der  mehr  oder 
weniger  späten  Genesungen  im  Verhältnisse  su  der 
Summe  der  Genesungen  überhaupt  betrachtete.  Auf 
diese  Weise  hat  Esquirol  (1.  c«  Tom.  I.  p.  94.)  be« 
rechnet,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  der  Heilung  nach 
dem  dritten  Jahre  nur  für  Vao  vorhanden  ist;  Geor- 
z  e  t  (de  la  fdie  18S3  p.  38.},  dass  in  den  ersten  bei- 
den Jahren  die  Summe  der  Heilungen  'Vi«  9  ^^^  ^^^ 
lauf  zweier  Jahre  die  Wahrscheinlichkeit  der  Heilung 
also  Vi9  beträgt;  Daraerow  (über  relat  Verb.  u.s.w. 
S.  180},  dass  von  denjenigen,  deren  Seelenkrankheit 
ein  Jahr  und  darüber  angedauert  hatte,  p.  p.  40  pCt, 
also  3/5  sogenannte  alte  Fälle  genesen  *}.  Alle  diese 
Rechnungen  fuhren  wegen  der  falschen  Methode  zu  fal- 
schen Resultaten.  Die  Zahl  der  Genesenen  älterer 
Fälle  muss  mit  der  Zahl  der  Beobachtungen  älterer 
Fälle '  verglichen  werden ,  wie  dieses  in  der  nachfol- 
genden Tabelle  geschieht: 


*)  Durch  Versehen  hat  Fich  in  die  Rechnung  Damerow's 
noch  ein  anderer  Fehler  eingeschlichen,  der  nm  so  eher 
herichtigt  werden  miiss,  als  in  seinem  ftlr  die  Organisation 
der  Irrenanstalten  so  wichtigen  Buche  anf  das  angegebene 
ansehnliche  Hellangsverhattnlss  der  alten  Falle  ein  beson- 
deres Gewicht  gelegt  ist  Die  Addition  von  mehr  als 
93  :  100  und  16  :  100  giebt  nämlich  nicht  40  :  100 ,  sondern 
40:200,  also  nur  SO  pCt.  oder  Vv 
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Zeit 


o 
ei 


i 


0 


e 


S 


eenesen 


nach  Atr  Anfnakme 
3  Monaten 

1  Jahre 

2  Jahren 
3 
4 
5 


99 


99 
99 
99 


1069 
796 
400 
tS7 
193 
161 
134 


> 
1 


e  s 


390 

76 

26 

11 

5 

0 


32,, 


Die  Zahl  der  Beobachteten  (überhaupt  1151)  ist  gross 
genug,  um  einigermaasseii  zuverlässige  Resultate  zo 
geben.  Diese  weichen  von  den  Angahen  EsquiroCs 
and  Georget's  wesentlich  ab.  Die  Wahrscheinhch- 
keit  der  Heilung  beträgt  zu  Folge  obiger  Tabelle  nach 
3  Jahren  nicht  Vst>  sondern  zwischen  Vn  »"^  '/wJ 
nach  t  Jahren  nicht  Vi2>  «ondem  ungefähr  Vio-  Weon 
das  Heilungsverh&Uniss  nach  Ablauf  eines  Jahres  mit 
dem  von  Damer ow  berechneten  und  in  der  Anmer- 
kung rectificirten  übereinstimmt,  so  muss  dies  nur  für 
zufällig  angesehen  werden.  Es  betrug  V^>  das  Hei- 
hmgsverhallniss  überhaupt  nach  der  Aufnahme  ^l%i  ^\ 


*')  Diese«  VerbtHnfas  «timml  mit  den  statistiachen  Berechniin- 
gen  von  Fried  reich    C<^l$.  Diagnostik   der  p»ycli.  Krht. 
.1832.  S.141.),  Dubuisson  Cibid.),  Fu  chs  O.e.  ^.83),  Es- 
^uirol  O.e.  Tom.  1.  paj;.  92)  uberein  und   bleibt  hinter  dea 
bekannt  ge^'ordenen  Ergebnissen    anderer  bewährter  An- 
stalten, die  gleich  der  unsrigen  alle  Irren  ohne  Uutersrhied 
des  Geschlechts,  des  ftütandes,  der  Krankheitsdaner  und  der 
Ueilungsföhigkeit  aufnelimen  and  auCbewahren,  nicht  jnurdck. 
Beispielsweise    nenne    ich   hier  die  Anstalt  bu  Schleswig, 
4{e  jseitlier  Jinter  des  treATlichen  Jessen  Leitnag  gestanden 
liat,  nnd  EsquiroTs  berähmtes  Charenton.   In  beiden  An- 
stalten betrug  die  Kahl  der  Geheilten  ungeföhr  den  dritten 
Theil  der  Anfgenonuneneii,  also  auch  wohl  der  Aiigegan- 
4;enen,   nach.  deJieu   bei   uns  das  Verh&ltniM  berechnet  ist 
(Vergl.  Jacob i   und  Nasse  Zeitschrift  Bd.  I«  und  Kafnt- 
rol  I.e.  Tom.  IL  p.690). 
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Hiernach  verhält  sieh  die  Heilungsfahigkeit  der  8.  g. 
alten  zu  der  der  frischen  Fälle  :=  i^ri^ß  oder  =  \:2y 
d.  h.  von  den  alten  Fällen  wurden  nur  um  die  Hälfte 
weniger  geheilt^  als  von  den  frischen. 

In  Beziehung  auf  die  Verschiedenheit  der  Ge- 
schlechter stellt  sich  aus  der  gegebenen  Tabelle  noch 
heraus,  dass  in  den  beiden  ersten  Jahren  bei  den  Män- 
nern, in  den  spätem  Jahren  aber  bei  den  Frauen  das 
Heilungsverhältniss  grösser  ist. 

Was   die   Sterblichkeit  anbetrifft,  so  ergiebt  die 
Verhältniss-Tabelle  ein  bedeutendes  Uebergewicht  des 
ersten  Jahres  und  eine  dann  von  Jahr  zu  Jahr  zu- 
nehmende Verminderung,  bis  in  den  späteren  Jahren 
die  Beobachtungszahlen  zu  klein  werden,  um  ein  gül- 
tiges Verhältnlss  daraus  herzuleiten,  daher  sich  auch 
dann  hier  Schwankungen   bemerklich  machen.    Eben 
solche  Schwankungen  finden  in  den  Rubriken  der  bei- 
den  Geschlechter   statt,  doch  ist  im  Allgemeinen  die 
Sterblichkeit  bei  den  Männern  in  den  früheren  Jahren 
überwiegend.  —     Würde    man    die   Verhältnisse  nur 
aus   den   Zahlen  der  Gestorbenen,  also  nach  der  ge- 
^^ohnlichen  Weise,  berechnen,  so  erhielte  man  auch 
bier  ganz  falsche  Resultate.      In  dem   ersten  Jahre 
z.  B.  starben  814,  in  dem  zweiten  5S.    Daraus  folgt 
nicht,  dass  die  Sterblichkeit  in  dem  ersten  Jahre  mehr 
als  4mal  so  gross  war,  als  in  dem  zweiten.    Sie  ver- 
hielt sich  nachgewiesenermassen  vielmehr  =  19^:  11>9; 
also  betrug  sie  nicht  einmal  das  Doppelte  ^). 


^3  Das  VerhäUiiiss  der  Sterblichkeit  überhaupt  war  iu  unse- 
rer Anstalt  dem  der  Genesnugen  ganz  gleich ,  n&mlich 
s=  1:2,,;  nach  der  Darchschnittsberechnong  fQr  die  einzel- 
nen Jabre  aber  =  1:69,.  —  Eaquirol  glaubt,  dam  die 
SterbUchkeil  der  Irren  in  dea  Anstalten  sieb  =  l :  6  bis  8 

verhalte. 

19  ♦ 
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Ich  habe  den  Versuch  gemacht,  die  Aufenthalts- 
dauer mit  dem  Lebensalter  in  Bezug  auf  Genesung 
und  liorlalitat  zu  vergleichen.  Doch  werden  hierbei 
durch  Vervielfältigung  der  Klassen  die  Zahlen  so  klein, 
mithin  auch  die  Schwankungen  so  beträchtlich,  dass 
sich  ein  gcsetzmässiges  Verhalten  nicht  mehr  wahr- 
nehmen lasst.  Ich  unterlasse  es  daher,  die  bezügli- 
chen Tabellen  hier  mitzutheilen;  kann  aber  nicht  um- 
hin,  zur  Vervollständigung  des  bereits  Gegebenen  noch 
eine  Uebersicht  des  Genesungs-  und  Sterbe  Verhält- 
nisses in  den  verschiedenen  Lebensaltern  hier  beizu- 
fügen, in  der  sich  ein  bestimmtes  gcsetzmässiges  Vor- 
schreiten nicht  verkennen  lässt. 


Es  wu 

rden   geheilt 

Ks   starben 

Alter 

1   von 

1    Ton 

M. 

Fr.   1   Tot. 

M.    1    Pr. 

1  Tot 

unter  10  Jahren 
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.— 
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4 
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>« 
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— 
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Betrachtet  man  hier  die  Columnen  des  Totais,  so  nimmt 
man  eine  durchaus  regelmässige  Abnahme  der  Heiluti- 
gen  und  Zunahme  der  Sterblichkeit  wahr,  je  weiter 
die  Kranken  im  Lebensalter  bei  der  Aufnahme  vorge- 
schritten sind.  In  den  Columnen  der  einseinen  Ge- 
schlechter tritt  diese  Regelmässigkeit  weniger  deut- 
lich hervor.  —  Die  Heilungen  werden  in  dem  'Alter 
von  SO  bis  W  Jahren  häufiger  bei  den  M&nnern ,  in 
dem  frühem  und  spätem  Alter  häufiger  bei  den  Frauen. 
Die  Sterblichkeit  zeigt  keine  reguläre  Differenz,  Es- 
quirol  sagt:  La  fnarialite  est  plus  pr^coee  ckez  Its 
hommes  ei  infinimeni  plus  forte  dans  V^e  avanet, 
thez  les  femmes  (1.  e.  Tom.  I.  p.  108.) 
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Ad  Tab.  XII.  Uebersicht  der  RuckAlle. 
Du  Studfum  der  Ruckf&lle  ist  bisher  nur  zu  sehr  uu- 
feeaGhtet  geblieben.  Man  verrolgt  daher  mit  Interesse 
alle  Data^  welche  dieses  noch  dunkle  Gebiet  in  seinen 
verschiedenen  Besiehungen  (Häufigkeit^  Ursache,  Län» 
ge  der  Zwischenräume,  Krankheitsforro ,  Cur -Erfolge 
o.  s.  w.)  aufsuklären  vermögen.  Es  ist  dazu  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  und  von  Tabellen  erforderlich, 
wie  sie  z.  B.  der  schon  erwähnte  musterhafte  Bericht 
des  Quäkerhauses  bei  York  giebt.  Eine  Tabelle,  wie 
die  vorliegende,  welche  einfach  die  Zahlen  der  ein- 
und  mehrmaligen  Ruckfalle  und  schliesslich  ihr  Ver- 
halten zu  100  (der  Ruckfalle?)  enthält,  wird  zwar 
allen  ferneren  Untersuchungen  zur  Basis  dienen  müs- 
sen ;  an  und  für  sich  aber  und  ohne  die  übrigen  uoth- 
wendigen  Data  erscheint  sie  bedeutungslos.  Denn  wel- 
ches Problem  ist  sie  —  auch  nur  annäherungsweise  — 
zu  lösen  im  Stande?  Sie  giebt  nichts  als  eine  sim- 
ple Relation  ohne  Folgerung;  die  Rubrik  der  Verhält- 
nisse scheint  jedenfalls  überflüssig. 

Hierbei  noch  eine  Bemerkung.  Die  Hauptaufgabe 
hinsichtlich  der  Rückfalle  bleibt  für  die  Statistik  im«^ 
mer,  wie  viele  Genesungen  ohne  dergleichen  d.  b. 
dauernd  zu  Stande  kommen.  Durch  directe  Beobach- 
tung liast  sich  dies  nicht  ermitteln;  es  müsste  denn 
die  Mögliebkrit,  das  Schicksal  der  Geneseneu  nach 
ihrer  Botlassung  zu  centrolliren ,  so  günstig  sein,  als 
in  dem  genannten  Quäkerhause  (Julius  Beitr.  zur 
britischen  Irrenkeilkundc  1844.  S.  547.)  Aber  anna* 
herungeweise  kann  man  das  Verhäftniss  einigermaas« 
aen  beortbeilen.  Wenn  man  weiss,  dass  in  einer  Stadt 
jUurlieh  MO  Ehen  geschlossen  und  800  Kinder  gebe* 
reu  werden,  so  schliesst  man  nach  den  Regeln  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung,  dass  jede  Ehe  im  Durch- 
sehaitte  4  Kinder  liefert,  obdchon  die  900  neuen  Ehe- 
paare niebt  in  demeelben  Jahre  800  Kinder,  erzeugt 
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haben.  Mit  gleicher  Bereditigung  darf  man  aus  d«n 
Zahlen  der  in  einem  hinreichend  langen  Zettraani« 
beobaditeten  CSenesungen  und  rückflUligen  Aurnahmet 
einen  Schiusa  auf  die  Häufigkeit  des  Wiedererkran- 
kens  der  Genesenen  machen.  Die  etwa  nicht  wieder 
eingelieferten  Rückfälligen  werden  sich  dabei  compen- 
airen  mit  den  eingelieferten  Rückfalligen,  weldie  wih- 
rend  der  frühem  Erkrankung  nicht  in  der  Anstalt  ge- 
wesen  sind.  Mit  Rücksicht  hierauf  liese .  siidi  eine 
Tabelle  über  die  Häufigkeit  der  RudcfäUe  entvrerfeo. 

Ad  Tab.  XIU  und  XIV.     Uebersicht  der   Todesur- 
sachen und  der  Sectionsbefunde. 

Beide  Tabellen  haben  eine  Rubrik  für  das  VerhIltnUs 
SU  100  Todesfallen ;  die  erste  noch  eine  für  das  Ver- 
haltniss  zu  100  Aufgenommenen.  Welchen  Nutzen 
die  letztgenannte  Betrachtung  gewähren  soll,  bleibt 
nach  dem  schon  mehrfach  Erörterten  wohl  in  Frage 
gestellt. 


Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch  zwei  Gegen- 
stände zu  berühren,  die  in  dem  vorliegenden  Entwürfe 
nicht  in  der  Weise  berücksichtigt  sind,  als  sie  es  zu 
verdienen  scheinen.    Es  gehört  dahin 

1)  das  verschiedene  Verhalten  der  Geschtechier. 
Zwar  befinden  sich  in  jeder  Tabelle  besondere  Ru- 
briken für  die  Männer  und  für  die  Frauen.  Aber  in 
den  Rubriken  für  das  Verhältniss  zu  100  findet  — 
mit  alleiniger  Ausnalime  der  zweiten  Tabelle  —  änc 
Sonderung  der  'Geschlechter  überall  nicht  statt.  Sie 
sdieint  also  auch  nicht  in  der  Absidit  zu  liegte,  und 
doch  ist  sie  von  besonderer  Wichtigkeit^  um  die  cor- 
respondirenden  Zahlen  bei  beiden  Geschlechtern  über- 
sichtlich zu  vergleichen.  In  unserer  Anstalt  kamen 
z.  B.  zwischen  dem  40ten  und  äOten  Lebensjahre  109 
Blianer  .und  98  Frauen  zur  Beobachtung.    Dacaua  darf 
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man  nicht  folgern^  dasD  in  dieseni  Lebensalter  die 
Zahl  der  seelenkranken  Männer  überwiegend  war. 
Die  Reduction  auf  Procente  giebt  ein  gerade  umge- 
kehrtes Verhalten  zu  erkennen^  denn  es  waren  un- 
ter 100  Mannern  16^  und  unter  100  Frauen  19/6  im 
Alter  von  40  bis  50  Jahren.  —  Ueberhaupt  haben 
mich  meine  Untersuchungen  bemerkenswerthe  Ver- 
schiedenheiten beider  Geschlechter  kennen  gelehrt^  die 
ich  hier  anzudeuten  die  Gelegenheit  wahrnehme,  um 
sie  der  Beachtung  bei  Terneren  Forschungen  zu 
empfehlen. 

Hinsichtlich   des   Lebensalters  bei  der   Aufnahme 
verhielten  sich  die  Geschlechter  folgendermaassen : 


Lebensalter 


Aufgeuoinmeii 
M.      I      Fr.      I     Tot. 


Verliältuiss :  100 
M.      I     Fr. 


unter  10  Jahren 
10—20 
20-80 
30-40 
40— 50 

60—70 
über  70 


»1 


<1 


6 

2 

58 

46 

210 

150 

200 

133 

109 

98 

54 

46 

9 

23 

4 

3 

8 
104 
360 
333 
207 
100 
32 
7 


Hänna  |  650  |  601  [  U5I  |  100,«  |  1( 
Hiernach  war  das  Verliältniss  vor  dem  SOten  und  nach 
dem  TOten  Jahre  bei  beiden  Geschlechtern  ziemlich 
gleich.  Zwischen  dem  20ten  und  40ten  war  die  Zahl 
dw  Männer^  nach  dem  40t  en  aber  die  Zahl  der  Frauen 
überwiegend. 

Die  Cur-Erfolge  zeigten  bei  beiden  Geschlechtern 
im  Allgemeinen  keinen  wesentlichen  Unterschied;  doch 
kamen  allerdings  die  Frauen  sowohl  in  Betracht  des 
OeneauDgs-,  als  des  Sterbeverhältnisses  um  eine  Klei- 
nigkeit besser  zu  ateha  ^^  wie  folgende  Tabelle  zeigt. 


^)  Kiu  Gleiches  findet  sich  meiHteutlieils  in  den  Berichten, 
doch  sind  di«  Beobachter  nicht  ttbereiustimraend.  Fried- 
reicti  B.  B.  behängtet,  daas  die  Cur  bei  Frauen  leUhter 


Beobachtet  ezcl. 

des  verbliebenen 
Bestandea 


VerhftltDifls  <a 
100 


Ä  s  -- ^ 


Oastorben    • 
Üngeheilt  entlaasen 

Summa 

Eine  sehr  auflallende  Differenz  der  Geschlechter  stellt 
sich  dagegen  heraus  ^  wenn  man  die  Aufenthaltsdauer 
in  Betrachtung  sieht,  und  dieses  fuhrt  mich  auf  den 
zweiten  noch  zu  erw&hnenden  Punkt,  dass  nämUch 

2)  die  Aufenthaltsdauer  zwar  in  Tab.  XI.  des  vor- 
liegenden Entwurfs  Berücksichtigung  gefund^ft  hat, 
aber  nicht  in  summarischer  Weise,  aus  der  sich  tin 
Durchschnittsverhältniss  berechnen  liesse.  Ich  halte 
eine  Uebersicht  des  letztern  für  sehr  interessant,  so 
dass  sie  eine  besondere  Tabelle  wohl  verdiente.  Die 
nachfolgenden  Data  mögen  dafür  sprechen  und  insbe- 
sondere noch  die  sehr  auffallende  Versdiiedenbeit  der 


gelinge ,  ala  bei  den  MAnnem  (Allg.  Dit^ostik  S.  1860. 
Kach  Kaqairol  dagegen  geneaen  laahr  BUnner^  als  Frauen 
Cl.  c.  Tom.  I.  p  880  Hiermit  atimmea  Indeasea  seiae  eig- 
nen, in  Charenton  gemachten  Erfahrungen  nicht  uberein. 
wo  das  Gegentheil  Rtattfand  (ibid.  Tom.  II.  p.6910  Fuch« 
meint,  dass  dasjenige  Geschlecht,  welches  am  meisten  ava 
Irrsein  prAdisponire ,  ancli  am  meisten  der  Heitnni;  Wider- 
atand  leiste,  indem  er  beobachtet  haben  wiU,  daaa  in  dei 
l>&adern,  wo  die  Zaiil  der  irren  Mftnaer  überwiegt,  die 
Zahl  der  Heilangen  bei  den  Frauen  grösser  sei,  und  uv- 
gekebrt.  Dem  widerspricht  aber  gleich  seine  erste  Tabellf, 
aus  welcher  hervorgeht ,  dass  in  Dentsehland ,  uro  am  ^ 
Haifta  mehr  Irre  M&nner,  als  Frauen  gaaüilt  alad,  asch 
das  Heilangsyerh&ltniss  bei  den  M&nnern  sich  gunstiger 
stellte.  —  Dass  überall  in  dem  Geschlechte,  welches  die 
meisten  Heiinngen  aufan weissen  hat,  die  Sterblichlieit  gc- 
riager  sein  müsse ,  versteht  sich  von  selbst ;  denn  9\\f 
NichtgeheiUen  sind  fk^üher  ader  spAter  dem  Tode  ▼erfailea 
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Oesdilechter  darihan.  Cm  ubemäaBoge  Weitl&afig-- 
keiten  su  vermeiden^  sind  die  Aofenthaltasrnteii  hier 
nicht  nach  Tagen,  sondern  nur  aach  Monaten  bereeb* 
net,  wobei  weniger  ate  tö  Tage  gar  nicht,  mehr  ala 
15  Tage  aber  für  einen  vollen  Monat  gerechnet  wur- 
den.   Es  betrag  die  Sunme  der  Aufenthaltsoeit 

bei  650  Männern  13466  Monate 
bei  501  Frauen     13720      „ 

bei  1151  Irren         «7186      „ 
Hiernach  berechnet  sich  die  durchschnittliche  AuFcnt- 
haltszeit  für  die  Männer  SO^r  für  die  Frauen  27,4,  für 
die  Seclenkranken  überhaupt  23^  Monate.* 

Durch  Division  der  Beobachtungsaeit  (hier  33t 
Monate,  nämlich  von  Anfange  des  Jahres  1816  bis 
zum  3lten  August  1848)  in  die  Summe  der  Aufent- 
haltsseit  erhält  man  den  durchschnittlichen  Bestand: 

40,6  Männer  41^3  Frauen  81,9  zusammen. 

Auffallend  ist  es  nun  zuvörderst,  dass  im  Durchschnitte 
gleichzeitig  sich  etwas  mehr  Frauen^  als  Männer  ia 
der  Anstalt  befunden  haben  ^  obgleich  die  Aufnahmen 
der  Männw  bei  weitem  frequenter  w^ren^  als  die  der 
Frauen.    Es  betrug  nämlich 

der  üheniomaiene  Bestaad        97  M.    40  Fr.      07  sasanuaea 
die  Zahl  der  AurgenomnieDen  623  ,,    461    „     1084         ,, 

die  Soauae  der  Yerpiegten     6^  „    Ml   „     1151  saAsnuseu. 

Es  waren  hiernach  unter  100  Angenommenen  57,6 
Männer  und  48,5  Frauen,  also  15  pCt.  mehr  Männer. 
Das  differente  Verhalten  der  Geschlechter  unter  den 
Aufnahmen  und  dem  durchschnittlichen  Bestände  er- 
klart sich  durch  das  viel  längere  Ver%veilen  der  Frauen 
in  der  Anstalt.  Die  Aufenthaltsdauer  betrug  bei  ihnen 
S7,4  Monate  bei  den  Männern  nur  f0,7.  Die  Franea 
verweilten  also  im  Durchschnitte  um  den  dritten  Theil 
der  Zeit  länger  in  der  Anstah,  als  die  Männer.    Dies 


Verhältniss  wiederholi  sich  sowohl  bei  den  Geheilteii 
und  Gestorbenen,  als  bei  den  ungeheill 'Enilassenea 
und  den  als  Besiand  Verbliebenen.  Es  betrug  näm- 
lich die  mittlere  Aufenthaltsdauer 

Männer         Franen  jsusamineo 

bei  den  geheilten     .    .    .      8,^  Monate  lO,^  Monate    9,^  Monate 
bei  den  gestorbenen     .    .    88,^       „       47^       ,,        36,5        v 
bei  den  ungcii.  entlassenen    38^       ,,       64,,       ,,        49^       ^ 
bei  den  Verbliebenen  .    .    45^       ,,       61^       „        53^       ^ 

Die  Geheilten  sind  hiernach,  wie  vorauszusehn  ist,  die 
kürzeste  Zeit  in  der  Anstalt  gewesen ,  durchschnitt- 
lich über  ^4  Jahre.  (Nach  Esquirol  ist  der  mitt- 
lere Zeitraum  der  Heilungen  etwas  weniger,  als  eia 
Jahr.)  Der  Tod  ist  durchschnittlich  8  Jalire  nach  der 
Aufnahme  eingetreten,  die  Entlassung  im  unheilbareo 
Zustande  nach  mehr  als  4  Jahren,  und  die  mittlere 
Aufenthaltszelt  der  als  Bestand  Verbliebenen  betrigt 
4*/i  Jahre. 

ITnter  den  Geheilten  sind  die  Frauen  durchsdinitt- 
lich  um  den  vierten  Theil,  unter  den  (Sestorbenea  und 
ungeheilt  Entlassenen  um  swei  Drittheile  und  unter 
dem  Bestände  um  ein  Drittheil  länger  in  der  Ansia\t 
gewesen,  als  die  Männer.  Es  scheint  hierausinii  sehr 
grosser  Widirscheinlichkeit  hervorsugehen ,  dass  (we- 
nigstens in  unserer  Provinz)  sowohl  die  Heilung,  als 
der  Tod,  als  auch  ein  solcher  gebesserter  Zustand,  in 
dem  die  Kranken  ohne  Gefahr  für  das  Publicum  au^ 
der  Anstalt  entlassen  werden  dürfen,  bei  den  seelen- 
kranken Männern  früher  eintritt,  niitlün  auch  der 
ganze  Verlauf  ihrer  Krankheit  rascher  ist,  als  bei 
den  seeleakranken  Frauen.  Diesem  Punkte  ha- 
ben bisher  die  Beobachter  ihre  Aufmerksamkeit 
noch  nicht  zugewendet.  Aus  der  tOteu  und  Slteu 
Tabelle  zu  Thurnam/s  Irrenstatistik  (Julius  1.  c 
S.  S91   und  99S.)  scheint   ein  ähnliches  Hesuliai,  ak 
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das  unürige^  abgeleitet  werden  zu  dürfen.  Ob  Ee- 
quiroTs  oben  erwähnter,  dubioser  Ausspruch  hin- 
sichtlich der  Männer:  il  en  gudrii  propariionellemeni 
davaniage  (1.  c.  Tom.  I.  p.  38.)  nicht  vielleicht  Mos 
durch  die  rascher  erfolgende  Heilung  erklärt  wird, 
muss  dahin  gestellt  bleiben.  Jedenfalls  wird  es  der 
Mühe  lohneu,  durch  anderweitige  Beobachtungen  die- 
sen Gegenstand  weiter  aufzuklaron. 


B  eric  lit 


die  Irren-  und  Siechen-  Verpflegnngs- 

anstalt  zu  Stralsund, 

Ton  ihrer  Eröffann^  im  October  1842  an  bis 
Sckloss  Decenber  1844. 

Voa 

Dr.  Picht, 

DIrector  der  AasUlt. 

jjjie  Irren-  und  Siechen -VerpflegungsaBSUlt  wurde 
eingeriditety  um  tt,  nach  ärztlichem  Gulachtea  wahr- 
acheinlich  unheilbare  Geisteskranke  und  Ewei  Sieche 
aus  der  armen  Volksklasse  Neuverpommems  dlanii  su 
verpflegen.  Die  Räumlichkeit  des  Hauses  ist  gross 
genug,  um  einige  30  Pfleglinge  bequem  zu  placireuo 
und  es  hat  desshalb  das  Curatorium  der  Ansiali  ge- 
stattet, auch  einige  wohlhabende  Kranke  aufzunehmeo. 

Fiiur  jeden  Pflegling  der  ersteren  Klasse  muss  die 
betrefTendo  Commune  ein  Kostgeld  von  jährlieh  6i)  Tht- 
ler  bezahlen,  wofür  ihm  Alles  geliefert  wird,  was  er 
zu  seinem  Lebensunterhalt  bedarf;  der  Wohlhabende 
bezahlt  100  Thaler  ohne  dadurch  einen  Vorzug  vor 
den  etatsmässigen  Stelleu  zu  haben;  wird  dergleicheo 
verlangt,  z.  B.  besondere  Bekleidung,  eigene  Bedie- 
nung u.  s.  w.,  so  muss  es  besonders  entschädigt  werden. 

Die  weiteren  Bedingungen  der  Aufnahme  in  die 
Anstalt  sind  abgedruckt  im  Königlichen  Amtsblatie  voz 
aOteu  November  1843. 


t97 

Neben  dem  Hause  ist  ein  ziemlich  grosser  Garten. 

Die  Anstalt  steht -unter  der  Direction  eines  Arz-- 
tes^  und  zwar  so^  dass  er  nicht  nur  die  Ärztliche  Be« 
handhing  der  Pfleglinge,  sondern  auch  die  ganze  Ver- 
waltung der  Anstalt  zu  besorgen  hat,  wogegen  er  ei- 
nem Curatorium,  das  aus  den  Bevollraächligten  des 
Landkastens  besteht,  strenge  Rechenschaft  iiber  den 
Zustand  und  die  Verwaltung  des  Hauses  ablegen 
muss;  das  Oberaufsichtsrechl  übt  der  Oberpr&sidMit 
von  Pommern. 

Am  Uten  October  184t  wurde  die  Anstalt  erdlT- 
net,  und  von  da  bis  zu  Ende  des  Jahres  sind  9  Pfleg- 
linge in  die  Anstalt  aufgenommen  worden,  5  Frauen, 
worunter  zwei  Sieche,  und  4  Männer. 

Im  Jahre  1843  wurden  13  Pfleglinge  aufgenom- 
men, 8  Frauen,  unter  denen  1  Sieche  und  5  Männer. 

Im  Jahre  1844  wurden  9  Pfleglinge  aufgenommen, 
3  Frauen  und  6  Männer,  unter  denen  1  Siecher. 

Zwei  von  diesen  Pfleglingen  sind  wohlhabend  und 
bezahlen  jährhch  100  Thaler  Kostgeld. 

Von  den  31  aufgenommenen  Pfleglingen  kamen 
10  aus  anderen  Irrenheilanslalten ,  von  wo  sie  als 
unheilbar  entlassen  waren,  14  aus  verschiedenen  Re- 
tcntions-H&usern,  1  aus  dem  hiesigen  Stadtlazareth  und 
%  von  ihren  Angehörigen. 

Unter  diesen  Kranken  ist,  mit  Ausnahme  eines 
S3jährigen  Taubsturomen,  niemand  unter  C6  Jahren, 
die  mehrsten  sind  über  50,  zwei  über  90  Jahre  alt. 

13  von  diesen  Kranken  leiden  an  Blödsinn  (in  der 
Sprache  der  Wissenschaft)  mit  mehr  oder  weniger 
Paralyse,  6  an  Verrücktheit,  4  sind  Sieche,  meist  mit 
alter  eingewurzelter  Epilepsie. 

S  leiden  an  Wahnsinn,  S  an  ImbecUltti^  des  Ver« 
Standes  in  Folge  häufiger  AnflUle  von  Epilepsie,  1  an 
Narrheit,  1  an  Melaneboiie  und  1  endlich  ist  lanib-^ 
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stumm  ond  desshalb  eines  begangenen  Mordes  mch( 
sureehnuugsf&hig  erklärt.  Bei  vielen^  namentlich  eini- 
gen Blödsinnigen,  treten  öfter  leichtere  AafiUIe  von 
Manie  hinflu. 

In  dem  Jahre  1843  ward  eine  Kranke  geheilt  ent- 
lassen, 8  starben,  S  an  völliger  Entkraflung  und  Aus- 
zehrung, 1  an  subitanem  Sehlagfluss. 

.    Im  Jahre  1814  starben  S  Kranke,  beide  in  hshem 
Alter  an  völliger  Entkr&ftung. 

Es  sind  demnach  noch  in  der  Anstalt  SS  Pfl^- 
linge:  It  Männer  und  13  Frauen,  unter  diesen  Pfleg- 
lingen sind  3  Sieche. 

Verhalten  der  Kranken. 

Die  Pfleglinge  waren  zuerst  fast  alle  sehr  anrein- 
lich, schmutzig,  widerspenstig  und  faul,  manche  bös- 
gesinnt und  sehr  heftig,  die  mehrsten  mager  und  von 
kränklichem  schwächlichem  Aussehen.  Allmihlig  sind 
sie  alle  saubor  und  reinlich  geworden,  sie  haben  ohne 
Ausnahme  eingesehen,  dass  sie  die  Ordnung  des  Hau- 
ses respectiren  müssen,  sie  arbeiten  nach  ähren  Kräf^ 
tcn,  betragen  sich  anständig  und  bis  auf  «azelae  An« 
(alle  von  Mauia  auch  ruhig.  Die  Pfleglinge  aVnd  fet- 
ter geworden,  heiterer  und  fast  alle  von  gesundem 
kräftigen  Aussehen.  Durch  grosse  Aufmerksamkeit 
ist  jeder  Excess  verhütet  worden. 

Im  Frühjahr  und  daim  in  den  heissen  Tagen  des 
August  bei  starken  Barometer -Schwankungen  trtt 
bei  mehreren  grosse  Aufiregung  ein. 

Behandlnng   der  Kranken. 

Es  braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu  werden,  dass 
die  Qeachlechter  immer  aufs  sorgsamste  getrennt  sind. 
Die  Treppen  sind  desshalb,  immer  an  ihren  Enden, 
mit  starken  Gittern  versehen  ^  welche  stets  geschlos- 
sen gehalten  werden,  ja*  selbst  die  Wohnaimmer  sind 
so  angelegt,  dass  die  im  Garten  spatzirenden  von  den 


,   im  Hauae  befindlichen  Kranken  nidii  geeehen  werden 
,   können.         ' 

I  Der  eisernen  Consequenz,  mit  welcher  die  strengste 

Ordnung  gehandhabt  wird^  muss  ich  fast  allein  die  Wun- 
derbare Wirkung  zuschreiben,  welche  auf  Kranke  aus- 
geübt worden  ist,  welche  schmutziger  und  unbändiger 
wie  Thiere  in  die  Anstalt  kamen,  jetzt  aber  sauber, 
reinlich  und  ruhig  sind  und  nach  ihren  Kräften  arbei- 
ten.   Die  Zeit  ist  streng  eingetheilt. 

Im  Winter  müssen  die  Pfleglinge  um  7  Uhr,  im 
Sommer  um  6  Uhr  aufstehen,  um  8  Uhr  im  Winter, 
im  Sommer   um  7  Uhr  frühstücken,   präcise  \%  Uhr 
Mittag  essen  ^  um  4  Uhr  wird-  das  Nachmittagsbrod 
gegeben,  um  6  und  7  Uhr  das  Abendbrtod,  und    um 
8  und  9  Uhr  müssen   die  Pfleglinge  zu  Bette  gehen, 
nur   körperliche   Krankheit   dispensirt  von   dieser  Re-» 
gel.     Die  Kranken   sind   stets  unter  den  Augen   der 
Wärter ;  hierdurch  wird  jede  Unart  im  Entstehen  un- 
terdrückt, jeder  Excess  verhütet;  die  Wärter  dürfen 
nie  mit   den  Kranken   scherzen,  aber  sie  anch  nicht 
strafen  oder   schelten^  Alles   hängt  von  meiner  Ent- 
scheidung ab;  auch  in  den  kleinsten  Dingen,  die  aus<- 
ser  der  gewohnlichen  Ordnung  passiren,  muss  sie  erst 
gegeben    werden  nnd  wird  dann   stets  unabänderlich 
durchgeführt;   hierdurch  habe  ich  die  Pfleglinge  dahin 
grcbracht,  dass  sie  mich  wie  einen  strengen  aber  doch 
gerechten  und  liebreichen  Vater  betrachten. 

Es  sind  Irrenärzte,  welche  behaupten,'  dass  eine 
iibertriebenc  Ordnung  und  Sauberkeit  die  Kranken  nur 
belästige  und  störe;  ich  bin  völlig  entgegengesetzter 
Ansicht,  ich  kenne  zwischen  äusserster  Ordnung  und 
Sauberkeit  und  Unordnung  und  Unsauberkeit  kein  Mit- 
telglied,  wie  soll  man  da  die  Grenze  finden?  Vom 
Souterrain  bis  zu  den  Böden  muss  das  ganze  Haus 
stets  so  gehalten  werden,  dass  auch  nirgends  eine 
Unordnung  oder  Unsauberkeit  z«  entdecken  ist,   der 


kleiMle  Fleck  wird  unnMiisiehilidh  gerügt;  ja  es  hat 
mir  sogar  eine  gewisse  Eleganz  im  Innern  des  Has- 
ses nothwendtg  geschienen,  so  dass  die  Gorridore  and 
alle  Zimmer  rechl  hübsch  ausgemalt  sind  und  dabei 
snm  Theil  recht  freundlich  möblirt,  mit  Spi^;el,  Bil- 
dern IL  &  w.    In  derselben  Weise  wird  der  Garten  ge- 
halten; so  wie  eine  Abtheilung  den  Garten  verlasset 
hat,  so  werden  sogar  die  Wege  wieder  frisch  sufge- 
harkt,  damit  die  nächst  folgende  Abtheilung  Alles  wie- 
der in  der  höchsten  Ordnung  findet«    Durch  die  ingst- 
lichste  Befolgung  dieser    Maassregeln    habe  i^  eine 
Ordnung  und  Sauberkeit  in  der  Anstalt  erreicsht,  nie 
ich  sie  nicht  anderswo  gesehen ;  es  wird  keinem  Kran« 
ken  einfallen  auf  die  Fussböden  (selbst  nicht  in  den 
Corridoren)  zu  spucken,  oder  Tabaksasche   aa  einen 
andern    als    den    dazu  gehörigen  Ort  hinsuschutten. 
Kofnmt  wirklich   einmal  irgend  ein  Fleck,  so  seigea 
Pfleglinge  ihn  gleich  den  W&rtern,  oder  wasdien  ihn 
auch  gleich  selbst  auf.      So  lange  der  Garten  noch 
nicht  in  Ordnung  war,  ruinirten  die  Pfleglisge  man- 
ches an  den  Gewächsen ,  jetnt  aber  fallt  es  ihnen  nie 
eia^    auch    nur   eine   Blume   absupfluck^i,    ao  sehr 
scheuen  sie  sich,  eine  Ordnung  zu  verletzen,  weldie 
sie  zum  Theil  selbst  mit  grosser  Sorgfalt  hergestellt 
haben.    Ich  habe  nie  bemerkt,   dass  eine  soldie  Ord* 
nung  dUe  Pfleglinge  belästigt,  sie  bewegen  sich  im  Ge- 
gentheil  frei  und  frdhiich  im  Hause  umher,  und  haben 
sidi  eben  so  daran  gewohnt,    wie  der  Holländer  an 
sein    gelecktes    Putzstäbchen.     Das    alte  Sprichwort 
cansuetudo   e$t  aHera  natura  ist   selbst  bei  Thierea 
richtig. 

Die  mehrsten  Pfleglinge  wünschten,  wenn  sie  in 
die  Anstalt  kamen,  ein  Zimmer  allein  zu  bewohnen; 
wenn  aber  nicht  besondere  Gründe  wegen  ihrer  Krank- 
heit vorhanden  sind,  so  gestatte  ich  dies  nie,  und  habe 
dann  auch  bald  das  Vergnügen  zu  sehen,  dass  sie  sich 
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in  Gesellschaft  anderer  gans  vortreillick  befinden,  in 
kurzer  Zeit  kommen  sie  so  weil,  dass  sie  das  Allein- 
sein, selbst  in  einem  hübschen  Zimmer,  als  eine  .nicht 
geringe  Strafe  betrachten.  —  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  diejenigen  in  ein  Zimmer  zusammenge- 
bracht werden,  welche  ihrer  geistigen  Bescharfenheit 
nach  am  besten  harmoniren. 

Zu  Anfang  hatte  ich  mir  vorgenommen,  niemals 
schlagen  zu  lassen,  indess  bin  ich  hievon  abgegangen ; 
ich  weiss  sehr  gut,  dass  man  Kinder  ohne  Schläge 
recht  wohl  erziehen  kann,  aber  man  kommt  in  den 
meisten  Fällen  weit  rascher  zum  Ziel,  man  erspart 
den  Kindern  selbst  viel  Kummer  und  Angst,  wenn 
man  zu  rechter  Zeit  die  Birkenruthe  anwendet,  dies 
g^eschieht  bei  den  Pfleglingen  in  Fällen  von  hartnäckiger 
Unreinlichkeit,  und  zwei  bis  drei  Streiche  (welche  aber 
nur  in  meiner  Gegenwart  gegeben  werden  därfen}  thun 
wirklich  Wunderdinge.  —  Es  kommt  hier  nicht  blos 
die  Strafe  in  Betracht,  sondern  der  kräfHge  Hautreiz 
auf  die  Glutaeen  angewandt,  welcher  offenbar  einen 
sehr  günstigen  Einfluss  auf  die  Schliessmuskel  der 
Urinblase  und  des  Afters  zur  Folge  hat.  Uebrigens 
ist  die  Ruthe  in  diesem  Jahre  höchstens  dreimal  an- 
gewandt worden. 

Einsperrung  und  Verkleinerung  der  Portion  Essen 
sind  die  höchsten  Strafen,  die  Zwangsjacke  wird  sel- 
ten gebraucht,  in  der  Regel  komme  ich  mit  Warnung 
und  Entziehung  kleiner  Genüsse,  als  des  Tabaks,  oder 
des  Kaffees  aus. 

Ich  halte  es  für  äusserst  wichtige  dass  die  Pfleg- 
linge eine  n^ewisse,  ich  möchte  sagen  heilige  Sehen 
vor  den  Strafen  behalten,  deshalb  werden  alle,  wel- 
che bestraft  Werden  sollen,  allein  gebracht,  nie  darf 
jemand  mit  der  *  Zwangsjacke  unter  den  übrigen  ver- 
kehren, damit  erstens  nicht  der  äussere  Anstand  der 
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Geiiellfleluifl  verletst  werde,  und  sweitens  oidii  sieb 
das  Auge  der  übrigen  an  die  Strafe  gewöhne. 

Ea  wird  endlich  die  äusaerste  Aufmerkaamkeil  ange- 
wandty  AnfUle  von  Ungebundenheit  oder  gar  von  WuU 
vorauszusehen^  es  gelingt  dies  jetzt  in  den  mehrstee 
Fällen  und  die  Kranken  werden  dann  bei  rechter  Zeit 
isolirty  damit  die  gewöhnliche  Ordnung  und  der  An- 
stand durch  nichts  gestört  werde. 

In  medicinischer  Hinsicht  kann  ich  von  Kranken, 
welche  in  den  mehrsten  Fällen  das  mittlere  Alter 
schon  überschritten  haben,  welche  bis  jetzt  ohne  Aus- 
nahme schon  Jahre  hindurch  geisteskrank  gewesen 
sind,  während  der  Zeit  schon  versdiiedene  Foraien 
von  Geisteskrankheit  durchgemacht  haben  und  mei- 
stens schon,  dem  Blödsinn  verfallen,  aus  anderen  Heil- 
anstalten als  unheilbar  dieser  Anstalt  vermacht  sind« 
wenig  von  Interesse  sagen.  Der  Arzt  ist  swar  nach 
der  Bestimmung  des  Curatorii  verpflichtet,  in  Fällen 
wo  auch  nur  einige  Aussieht  auf  Heilung  vorhanden 
ist,  Cur  versuche  zu  dem  Zweck  anzuordnen,  indess 
habe  ich  hierzu  nur  selten  Anlass  gehabt 

Eine  Kranke,  welche  in  Folge  anhaltenden 
Branntweintrinkens  und  einer  Menge  von  SUeiiigkeV- 
ten  und  Processen,  bei  angeborner  grosser  Ijeideu- 
schaftlichkeit,  in  Daemonomanie  verfiel,  mehrere  Mo- 
nate in  einem  Lazareth  behandelt  wurde  und  erst, 
nachdem  sie  hierauf  mehrere  Monate  in  einem  Qe- 
fängniss  gesessen,  in  die  Anstalt  kam,  habe  ich  nadi 
einem  8  monatlichen  Aufenthalt  daselbst  geheilt  ent- 
lassen ;  ein  Kranker ,  fast  aus  denselben  Ursachen  irr 
geworden,  wird  wahrscheinlich  geheilt  w^erden.  Als 
der  wichtigste  Theil  der  psychischen  Behandlung  er- 
scheint mir,  dass  die  Kranken  sobald  wie  möglich  be- 
greifen, dass  nur  ein  Wille  die  ganze  Anstalt  be- 
herrscht und  lenkt,  und  ist  dies  der  Wille  des  Arztes, 
und  dass  sie  sobald  wie  möglich  lernen^  sich  diesen 
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t  Willeii  ruhig  su  unterwerfen  ^  zuerst  freilieh  nur  in 
'  der  Ueberzeugung,  dass  dieser  Wille  doch  unabänder- 
B  tich  ist,  sp&ter  aber,  bei  fortschreitender  Besserung, 
i  in  der  Ueberzeugung,  dass  dieser  Wille  auch  ihr  Be- 
f  stes  beabsichtigt. 

s  Alle  Kranken  werden  in  steter  Beschäftigung,  gei- 

li  stiger  oder  körperlicher,  je  nach  jedes  PflegUngs  Fä- 
higkeiten, gehalten. 
li  In  medicinischer  Hinsicht  sind  auflösende,  contra- 

I  stimulirende  Mittel,  bittere  Extracte,  Tart,  siib,^  Neu- 
I  tralsalze,  abfQhrende  Salze,  ausserdem  das  Infusutn 
senn^f  namentlich  das  Electuarium  teniiivum  die  am 
I  häufigsten  angewandten  Mittel;  seltener  habe  ich  von 
i  narkotischen  Mitteln  Gebrauch  gemacht,  noch  seltener 
I  von  incitirenden  als  CamphoTy  Arnica,  Gratiola  u.s-.w. 
1  Gegen   die  so  häufigen  Anfalle  inveterirter  Epi- 

lepsie habe  ich  das  Zincum  sulphuricum  mit  Theo  von 
Rad.  artemU.,  obgleich  in  steigenden  Gaben  mit  gros- 
ser Consequenz  gebraucht,  von  sehr  geringem  Nutzen 
gefunden.  Bei  einem  ungefähr  35jährigen  Mädchen 
entwickelte  sich  während  einer  solchen  Cur  plötzlich 
hydrops  universtdU  von  sehr  bedeutendem  Grade  — 
es  dauerte  lange,  ehe  die  Kranke  wieder  völlig  her- 
gestellt wurde« 

Dagegen  hat  das  ArgenU  niiric.  entschieden  be- 
deutenden Nutzen  gewährt,  ich  bin  bis  zu  1  Gr.  pro 
dosi  gestiegen,  habe  es  lange  Zeit  hindurch  nehmen 
,  lassen,  und  doch  ist  noch  niemand  blau  geworden. 
^  Wöchentlich  werden,  schon  der  Reinigung  wegen, 

alle  Pfleglinge  einmal  warm  gebadet.  So  wie  sich 
jemand  verunreinigt  hat  (was  übrigens  kaum  mehr 
vorkommt),  so  wird  er  sogleich  gebadet.  2u  arznei- 
^  liehen  Zwecken  habe  ich  öfter  Sool-  und  auch  Laugen- 
b&der  angewandt.  Uebrigens  ist  der  körperliche  Ge- 
sundheitszustand der  Pfleglinge  im  Allgemeinen  vor- 
trefflich gewesen,  wie  aus  dem  höciist  geringen  Ab- 

«0» 
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gang  und  der  unbedeutenden   Ausgabe   für    Arznei«) 
hervorgeht. 

Es  betragen  die  Arzneikosten  vom  Octobcr  IS4^ 
bis  uU.  Deceinber  1844,  nach  Abzug  eines  Rabait« 
von  «5  pCt.,  59  Thaler  8  Pfennige. 

Verpflegung   der  Krajiken. 

Das  hiesige  Arbeitshaus  hatte  die  Verpfleguo^ 
übernommen  für  den  Preis  von  täglich  3  Sgr.  4  Pf 
ä  Person^  nachdem  aber  die  Speisen  fast  ungenieMdm 
geworden  waren,  übernahm  die  Anstak  die  Verpfle- 
gung selbst;  am  14ten  Mai  1643,  zu  demselben  Prd«c 
Die  Speisen  werden  ungefähr  vierteljährig,  je  nach  dco 
Preisen  der  Nahrungsmittel  verändert j  der  Arztmuss 
den  Ankauf  aller  Nahrungsmittel  bestimmen,  und  niii 
genatier  Angabe  der  einzelnen  Gegenstände  werdei 
sie  aus  der  Kasse  der  Landkastens -Bevollmächtigteii 
bezahlt;  der  Aufseher  muss  die  für  den  Tag  bestimm- 
ten Nahrungsmittel  jedesmal  genau  abwägen,  die  Be- 
rechnung darüber  wird  ganz  so,  wie  es  bei  den  Mili- 
tair-Garnisonlazarelhen  üblich  ist,  geführt. 

Für  die  hiesigen  Verhältnisse  hat  sich  nach  vieU 
fachen  Versuchen  die  folgende  Speiseordnung  ate  die 
zweckmässigste  herausgestellt;  in  diesem  AugenhUck 
wird  wie  folgt  gespeiset. 

Zum  Frühstück  erhalten  die  Pfleglinge  Weizeo- 
mehlsuppe  pr.  Kopf  %  Quart ;  hiezu  wird  verabreicht 
4  Lth.  Mehl  und  ^^  Lth.  Butter.  Im  Sommer  bekommt 
der  Kopf  Va  Qrt.  Milch. 

Das  Mittag-  und  Abendessen  ist  Abwechselnd  im^ 
wird  verabreicht: 

Sanntag  k  Kopf  IV«  Qrt.  Suppe  von  Weizeii- 
klössen  mit  Backpflaumen;  hiozu  wird  vermbracbt 
Vs  PH.  Mehl,  4Va  Lth.  Backpflaumen^  3Vü  Lth.  Syrop. 
4  Lth.  Schweinefleisch  und  ^/^  Qrt.  Essig.  Zu  Abenä 
4  Lth.  Schweinefleisch  und  >/«  Pfd.  Brod. 
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Mwaag  ä  Kopf  \y^  Qrt.  Suppe  von  KartofTeln 
und  Heisf  hiezu  wir«!  verabreieht  %o  Hetze  Kartof- 
feln, 11/3  Ltli.  Rcis^  V40  Hetze  gelbe  Hüben,  und  6  Lth. 
Hindfleisch.  Zu  Abend  %  Qrt.  Suppe  von  Weizen« 
mchlklössen  y  hiezu  wird  verabreieht  4^«  Lth.  Mehl 
und  %  Lith.  Butter. 

Dienstag  a  Kopf  \^[^  Qrt.  Suppe  von  Kartoffeln 
und  Hafergrütze;  hiezu  wird  verabreicht  f/m  Metze 
Kartoffeln,  A^f^  Lth.  Hafergrütze^  ^40  31e(ze  gelbe 
Hüben  und  %  Pfd.  Hammelfleisch.  Zu  Abend  ^/^  Qrt. 
Uraupengrütze;  hiezu  wird  verabreicht  6  Lth.  Grau- 
pcngrütze  und  %  Lth.  Butter. 

Mittwoch  a  Kopf  IV«  Q^^-  Suppe  von  Graupen 
und  Backpflaumen;  hiezu  wird  verabreicht  %  Pfd. 
Graupen^  4^«  Lth.  Backpflaumen,  3^«  Lth.  Syrup, 
13/4  Lth.  Weizenmehl,  Vse  O^t.  Essig  und  4  Lth. 
Scliweinefieisch.  Zu  Abend  %  Metze  PellkartofFein 
und  ein  gesalzener  Heringe 

DoHtiersiag  a  Kopf  P/«  Qrt.  Suppe  von  Erbsen 
und  KartofTeln  ;  hiezu  wird  verabreicht  Vs  Hetze  Kar- 
toffeln, 1  Pfd.  Erbsen  Vm  Hetze  gelbe  Hübeu  und 
4  Lth*  Schweinefleisch.  Zu  Abend  4  Lth.  Schweine- 
fleisch und  1/4  Pfd.  Brod. 

Freitag  a  Kopf  IV«  Qr^  Suppe  von*  Kartoffeln  und 
Reis;  hiezu  wird  verabreicht  %0  Metze  Kartoffeln, 
Vf^  Lth.  Reis,  V40  Hetze  gelbe  Rüben  und  6  Lth. 
Rindfleisch.  Zu  Abend  %  Qrt.  Graupengrütze;  hiezu 
wird  verabreicht  6  Lth.  (Sraupcngrütze  und  %  Lth. 
Butter. 

Sommbcnd  a  Kopf  \}j^  Qrt.  Suppe  von  Kartof- 
feln und  Graupen;  hiezu  wird  verabreicht  %3  Hetze 
Kartoffeln,  6  Lth.  Graupen  ^40  Hetze  gelbe  Rüben 
und  4  Lth.  Schweinefleisch.  Zu  Abend  %  Qrt.  Wei- 
zenmehlklösse;  hiezu  wird  verabreicht  4%  Lth.  Hehl 
und  V«  Lth.  Butter. 
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Zu  allea  dMen  Sfoisen  wird  M  viel  Säte,  Ge- 
wurS)  Grüues,  Zwiebeln  u.  s.  w.  gethao,  als  soni  WoU- 
geachraack  gehört. 

Es  wird  nur  frisches  Fleisch  verbraucht. 

Ausserdem  wird  pr.  Kopf  1  Pfd.  feinen  Roggeih 
brodes  und  %  Qrt.  guten  Bieres  veriübreiciil. 

Diejenigen,  welche  anstatt  des  etatsm&ssig^en  PVuk- 
stucks  Kaffee  wünschen ,  bekommen  4  Tassen  Kaflee. 
hiezu  wird  verabreicht  %  Lth.  Kaffee,  Va  I^^*  ^^ 
chorien,  %  ^^^'  Zucker,  i/«  Q^^*  Milch  und  für  4  K 
Weissbrod. 

In  zwischenlau fenden  Krankheiten  wird  «ine  die- 
sen angemessene  Extradi&t  verordnet. 

Bei  dieser  Verpflegung,  die  ich  mit  Recht  als  avs- 
serordentlich  gut  und  mit  der  früheren  gnr  nidit  u 
vergleichen  bezeichnen  darf,  wird  so  viel  erspart,  ab 
der  Werth  des  zum  Kochen  verwandten  Feuenings- 
materials  beträgt.  —  Die  Kochin  muss  weit  mehr  als 
Wärterin  denn  als  Köchin  betrachtet  werden^  indem 
ich  bei  der  jetzigen  Anzahl  von  Pfleglingen  doch  aedi 
eine  Wärterin  hätte  annehmen  müssen. 

Das  Feuerungsmaterial  für  die  Köche  von  l-llen 
Mai  1843  bis  ult.  December  1844  hat  gekostet  iti 
Thaler  19  Sgr.  3  Pf. 

Arbeiten  der  Pfleglinge. 
Mit  grosser  Sorgfalt  werden  die  Pfleglinge  sor 
Arbeit  angehalten ,  jeder  nach  seiner  Fähigkeit:  sie 
müssen  nähen,  stricken,  spinnen,  Werg  zupfen,  Xa- 
trazen,  Fussteppiche,  die  leichteren  Reparaturen  de^ 
Hauses,  verschiedentliche  Tischlerarbeiten  machen, 
die  Corridore  und  Stuben  ausmalen,  den  Anstrich  vo& 
Oelfarbe  machen,  Holz  spalten  und  in  den  verschie- 
dentlichen  wirthschaftlichen  Arbeiten  helfen,  im  Som- 
mer arbeilen  mehrere  unausgesetzt  im  Oarten;  alle  tra«:eft 
so  viel  wie  möglich  zur  Reinigung  des  Hauses  bei.  S^ 
viel  es  angeht  arbeiten  die  Pfleglinge  für  Geld,  woR 
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ihaao  mit  Geiiehmigttiig  des  Curaierü  bis  dahio  «inige 
Vergofigungen  und  Bequenüic^keiteii  gescbaSt  sind. 

Durch  die  Arbeiten  der  Pfleglinge  sind  vom  Oc- 
tober  184S  bis  Schluss  Decenber  1844  eingenonunen 
374  RtUr.  tS  Sgr.  Ausgegeben  3117  Rihir.  10  Sgr. 
4  Pf.  Hiernach  ist  die  Arbeiiskasse  in  einem  Rück« 
Stande  von  S3  Rthlr.  12  Sgr.  4  Pf. 

Aus  dieser  Kasse  sind  bedeutende  Ausgaben  für 
Krquicknngen  und  Belohnungen  der  Pfleglinge  gemacht, 
an  Tabak,  Branntwein,  Obst,  WeMinachtsgesehenken 
u.  s.  w.  Für  die  Feierlage  ist  eine  Zulage  su  einem 
Braten  gegeben  u.  s.  w. 

Ausserdem  besitst  die  Arbeatskasse  in  Werg,  ge* 
spenneuer  Wolle,.  Blumen,  Gartengerätbschaften  und 
verschiedenen  anderen  Utensilien,  nach  einem  massi- 
gen Geldeswerth  gerechnet,  eine  Summe  von  S84  Rthlr. 

Anfsoher  «ad  Wärter. 

Es  sind  jetat  S  Männer  uod  3  Frauen  im  Hause 
angestellt  und  immer  anwesend,  um  die  Pfleglinge  zu 
beaufbichtigen^  su  warten  und  zu  pflegen,  und  die  Ord- 
nung des  Hauses  aufrecht  au  erlutlten. 

Isventarian. 

In  den  hauptsäcbUchsten  Dingen  ist  das  luventa- 
rtura  nach  der  Vorschrift  für  die  Militär- Garnisonlaza- 
rethe  angeschafft,  es  ist  jetzt  für  29  Betten  eingerichtet 
und  hat  im  Ganzen  gekostet  1698  Rthlr.  26  Sgr.  2  Pf. 

Die  Bekleidung  der  Männer  besteht  im  Winter 
aus  1  grauen  Tuchjacke  mit  Leinwand  gefuttert,  1 
grauen  Tuchhose  mit  Leinwand  gefuttert,  1  grauen 
Tuchweste  mit  Leinwand  gefuttert,  1  Hemde  von 
weisser  Leinwand ,  1  kattunen  Halstuch^  1  Mütze  von 
schwarzer  Leinwand  mit  einem  Schirm ,  1  Paar  grauer 
wollenen  Strümpfe  und  1  Paar  Schuhe  von  Leder,  im 
Ganzen  zu  dem  Werthe  von  10  Rthr.  3  Sgr.  4  Pf. 

Im  Soauner  wird  statt  der  Tuchhose  ein  Bein- 
kleid von  starker  Leinwand  gegeben. 


JDie  Bekleidung  der  Fraaengimier  bcateht»  im 
Winter  aus  1  Kleid  von  grauem  Piquesdi,  1  Unter- 
rock von  gestreiftem  Boy,  1  Hemde  von  'weisser 
Lmnwandy  1  Mutee  von  HalbfMqtte,  1  kattaneu  Hab- 
tuch,  1  Paar  grauer  wollonen  Strümpfen  und  1  Paar 
Schuhe  und  1  Schurxe^  im  Ganzen  au  de«&  Wertbe 
von  10  Rtblr.  9  Sgr.  10  Pf. 

Im  Sommer  mrd  der  Unterrock  weggelassen. 

WAsche. 

Alles  Zeug  wird  ausserhalb  der  Anstalt  geMi- 
sehen  und  dafür  stückweise  besahlt ;  mit  der  Zeit  wird 
die  Anstalt,  nach  Einrichtung  einer  Dampfwasdiey  diese 
Angelegenheit  walirscheinlich  selbst  übernehmes. 

Die  Wäsche  hat  vom  October«  184S  bis  iill.  De- 
oember  1844  gekostet  156  Rthlr.  6  Sgr. 

Reinfgang  and  IjftftaDg  des  Haoses. 

Wie  schon  erwähnt ,  wird  mit  ängstlicher  Sor;g- 
falt  auf  Reinlichkeit  gesehen^  ebenso  wird  fiir  voll- 
ständige Lüftung  des  ganzen  Hauses  gesorgt.  As 
jedem  Morgen ,  während  der  Reinigung  der  Zimmer, 
werden  gegenüberstehende  Thüren  und  Fenster  gvöiF- 
net^  so  dass  nach  und  nach  durch  alle  Räume  des 
Hauses  ein  fliegender  Zug  entsteht.  WahrfidmiiVich 
liegt  hierin  der  Grund ,  dass  ich  in  der  Anstalt  nie- 
mals jene  fatale  Ausdünstung  bemerkt  habe,  von  der 
einige  Aerzte  sagen,  dass  sie  Irren  eigenthumlich  sei. 

Erleacbtung. 

In  allen  Zimmern  des  Hauses  und  in  den  Corrj- 
doren  werden  Oellampen  mit  grossen  Reverberen. 
während  der  Nacht  aber  kleine  Nachtlampen ,  welche 
in  allen  Schlafzimmern  brennen,  gebraucht. 

Für  die  Erleuchtung  sind  vom  October  1S4S  bis 
Uli.  December  1844  verausgabt  88  Rthlr.  11  Sgr.  €  Ff* 

H  e  i  z  o  n  g. 

Mit  Ausnahme  der  Zimmer  für  den  Arst  und  Auf- 
seher, wird  das  ganze  Haus,  die  Corridore  mit  einge- 
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rechnet 7  durdi  w wärmte  Luft  gehest-,  es  geediielii 
dies  durch  zwei  grosse^  im  Souterrain  gelegene  Oefen 
von  gebrannten  Steinen ,  für  jede  Seite  des  Hauses  ein 
Ofen  gerechnet.  Dadurch^  dass  die  Oefen  von  Steinen 
und  iiidit  Eisen  ^  durch  die  grosse  erw&rmte  Fläche, 
und  ferner  dadurch,  dass  zwei  Oefen  gebaut  sind, 
wird  erreicht,  dass  die  Luft  ohne  Verbrennung  ihrer 
Beimischungen  nur  bis  auf  -{*  3^  R-  erhitat  zu  wer» 
den  braucht,  um  bei  einer  Kälte,  welche  wir  bis  daiHtt 
gehabt  haben  (höchstens  —  11^  R.},  das  ganze  Haus 
aufs  angenehmste  zu  erwärmen.  Nie  habe  idi  eine 
unangenehme  TrockenheU  der  .Luft  bemerkt,  und  der 
angeführte  Gesundheitszustand  während  der  ongenann-* 
ten  Zeit  beweist  aufs  schlagendste ,  dass  eine  solche 
Luftheizung  nicht  schädlich  sein  kann,  sie  bringt  im 
Gegentheil  den  Vortheil  einer  nach  WiUkuhr  stets  z« 
erneuenden  reinen  Luft,  wenn  man,  wie  es  hier  der 
Fall  ist,  die  aus  den  Zimmern  verdrängte  Luft  unter 
den  Rost  der  Feuerung  leitet  und  die  in  der  Heiz« 
kammer  zu  erwärmende  Luft  unmittelbar  aus  der  At- 
mosphäre entnimmt« 

Das  Feuerungsmaterial  fiir  die  Oefen  sind  Stein- 
kohlen und  hat  gekostet  163  Rthlr.  13  Sgr.  10  Pf. 

Zur  Heizung  von  zwei  Zimmern  für  Arzt  und 
Aufseher  sind  verausgabt  38  Rthlr.  1  Sgr.  11  Pf. 

Badeanstalt. 

Für  die  Badeanstalt  sind  bis  jetzt  verbraucht 
27  Rtlilr.  1  Sgr.  6  Pf.,  das  100  Torf  zu  1  Rthlr.  25  Sgr. 
und  108  Kubikfuss  Buchenholz  aufgefahren^  gesetzt 
und  zerschlagen  zu  10  Rthlr.  gerechnet. 

Abtritte. 

Die  Appartements  bilden  für  eine  Anstalt,  in  der 
eine  grosse  Menge  von  Menschen  zusammeagedrängi 
ist,  einen  zu  wichtigen  Gegenstand,  als  dass  ich  nicht 
der  eben  so  zweckmässigen  als  einfachen  Construction 
derselben  in  dem  hiesigen  Asyl  erwähnen  musste.   Die 
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ApiNuriemeats  ttind  hier  voUsUuidig  ohne  Zog  und  okne 
Geruch 

Die  Apparlemente  beider  Biegen  haben  einen  völ- 
lig gesddossenen  Boden  und  geechloeeene  Seilenwäade, 
so  dase  jeder  Zug  unmöglich  gemacht  ist;  die  Brille 
jedes  Appartements  ist  von  einem  Trichter  starken 
Zinkblechs  (Kupfer  war  leider  su  theuer)  von  unten 
her  fest  und  vollst&ndig  umgebion;  dieser  Trichter 
mundet  ungefUir  auf  1  Fuss  Entfernung  in  eine  4  Zell 
weite  Zinkrdhre,  welche  den  Boden  durchbohrt  und  in 
einen  sur  ebenen  Erde  stehenden^  mit  einem  holaernen 
Deckel  dicht  verscbloesenen  Eimer  fuhrt.  In  der  Ans- 
senwand  des  Appartementsgebäudes  sind  nun  kleiiie 
Thüren  angebracht^  durch  welche  die  Eimer  mit  leich- 
ler Muhe  alle  drei  Tage  von  aussen  her  entfernt  w«-- 
denj  um  sie  auszuleeren  und  su  reinigen.  —  Alles 
muss  gut  und  dicht  gearbeitet  sein,  damit  auch  der 
geringste  Zug  vermieden  wird.  Diese  so  einfache 
Einrichtung  ist  sehr  leicht  noch  zu  verbessern ;  indess 
habe  ich  sie,  allerdings  mit  der  aussersten  Reiflüch- 
keit  verbunden^  vollständig  genügend  gefunden. 

Beerdig  nngskosteti. 

Mit  Rucksicht  auf  die  im  Hause  befindWchcn 
Pfleglinge  und  auf  das  Publicum  ist  mit  Bewilligung 
des  Curatorii  von  der  zuerst  bestimmten,  von  der  hie- 
sigen Armenpflege  befolgten  Weise  des  Beerdigen« 
abgegangen.  Es  wird  ein  sdiwarzer  Sarg  mit  hohem 
Deckel  genommen,  die  Leiche  wird  recht  biibsch,  je- 
doch wohlfeil,  mit  Battist  eingekleidet,  und  dann  Dicht 
durch  den  Todtengräber,  sondern  durch  Miethkuiacher 
herausgefahren. 

Die  Kosten  einer  solchen  Beerdigung  betragen 
7  Rthfar.  1«  Sgr.  9  Pf. 


üord  and  IrrsinD. 


Andcatviigeii 

von 

Dr«  Freili.  w.  FeuditonAeben« 

Vit«  hominum  altos  reccssiu  magnaff|ue 
latebras  habet.  Ptin,  jun, 

J^och  iminer  ist  es  die  Frage  der  Impatabilität ,  in 
Fällen,  wo  ein  Mord  bei  zweirelhaftem  Seelenzustande 
in  angebbdier  Unfreifaert  begangen  ward,  die  den  Rich- 
ter und  den  Arzt  in  eine  sich  nur  zu  oft  wiederho- 
lende Verlegenheit  setzt.  Den  Arzt?  ihn  wohl  nicht 
immer;  ich  erlaube  mir  su  sagen  —  leider  nicht  im- 
mer ;  und  die  folgenden  Zeilen  sollen  nichts  als  ein  Com- 
mentar  dieses  leider  sein.  Ks  gab  eine  Zeit,  wo  man 
mit  dem  Gutachten  in  solchen  Fillen  bald  fertig  war. 
yy  Iitquisit  — *  hiess  es  —  handelte  planra&ssig  und  zeigte 
weder  vor  noch  nach  der  That  Mangel  oder  Beirrung 
des  Bewusstseins;  er  handelte  also  mit  Freiheit,  und 
die  That  mnss  ihm  zugerechnet  werden."  Der  Un- 
glückliche dankte  in  seiner  Verzweifhmg  Gott,  auf 
dem  Schaffotte  Befreiung  von  der  jammervollen  Krin- 
nerung  einer  mit  tiefstem  Abscheu  begangenen  That 
und  von  dem  unüberwindlichen  Drange  zu  finden,  sie 
abermals  zn  begehen.  Diese  Zeit  ist  vorüber.  Aber 
das  Gutachten  ist  eben  so  schnell  fertig.  Pinel's, 
des  Vaters,  b^ühmte,  seit  ihm  oft  bestätigte  Beob« 
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achUing  hat  dem  Arste  einen  bequemen  Ausweg  er- 
öffbel.      Der    lobenswerthe   philanthropische   Sinn  der 
Gegenwart  bat  nicht  versäumt,  ihn  zu  benutzen.    Die 
Mord-monomanie  muss  den  deiis  ej*  machina  abgeben, 
der  den  Knoten  zerhaut,  wo  er  nicht  zu  losen  scheint 
Wie  h&ufig  lese  ich   (noch  in  in  jüngster  Zeit)  Gut- 
aehten,  in  welchen   es  nadi   einer   bedächtigen  Ent- 
wicklung  der   Umstände,   die    das  besonnene  Handeln 
des  Angeklagten  beweisen,  heisst:   „Allein,  es  giebt, 
nach  den  Erfahrungen  der   neueren  Psychiatric  einen 
Zustand,  in  dem  der  Mensch ,   bei   völlig  freiem  Be- 
wusstsein,   von   einem   unwiderstehlichen   Hange  zum 
Morden   getrieben  worden"  u.  s.  w.    Mit  diesem  „Ks 
giebt"  muss   der  Richter  zufrieden  sein,   —   und  der 
Mörder  bezieht   die  nahe   gelegene  Irrenanstalt.    Die 
Wissenschaft,   seit  der  sogenannten  Naturphilosophie 
gewohnt;  den  Menschen  mehr  von  der  phänomenolo- 
gischen  als  von  der    etbisclieu    Seite  zu  betrachten, 
von    der  fortschreitenden    Physiologie    in    dieser   Ge- 
wohnheit unterstützt,  gesellt  sich  zu  jener  phihistiiro- 
ptschcn   Gesinnung,  —    und   die  heilige  Stimme  des 
Hechtest  sollte  sie  nicht  das  höhere  Oraicef  wahrer 
Philanthropie  seint    in  diesem  Sinne  sei  es  gesUVict«, 
dieser  gespenstigen  Mordmonomanie,  die,  wie  der  Ar- 
menier im  Geisterseher,  überall  ist  und  nidit  ist,  näher 
ins  Auge  zu  sehen.    Vorerst  einige  Worte  über  einige 
Fälle  (nicht  alle},  wo  Mord  mit  Irrsinn . vor komucu 
kann. 

Mord  kann  aus  jeder  Form  des  Irrsinns  cnU^te- 
hen.  Der  Narr,  so  gutmüthig  und  unschädlich  er  ia 
Allgemeinen  scheint,  hat  bekanntlich  seine  tumultua- 
riechen  Bpoohen,  in  welchen,  ohne  Motiv  und  Oni' 
nuug,  die  streitendsten  Geniüthsbewegungeu  mit  eis* 
ander  wechseln  und  <iin  Wirbel  von  Lust  und  ijeii. 
Lachen  und  Zorn  ihn  unauffhalisam  mit  sieh  reisst- 
Wenn  ihm  in  soldien  Augenblicken  ein  übelbcrcchnc- 
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ler   Widersprudi    mit    Heftigkeit    sich   in    deii  Weg 
wirft,   so  steigert  sich  die  Auft^egung;  ihr  Maass  ist, 
wie  die  Narrheit  selbst,    incommeiisurahel,  und  eine 
Gewaltthat   wird    Niemanden    b'eft^eniden.     Aber  auch 
Niemand  wird  hier  Ober  die  Zurechenbarkeit  in  Zwei- 
fel  sein.       Die    Wildheit    des  Blödsinns  ist  bekannt. 
Jener  Kretin  bei  Hittau,  von  deif  Wenzel  (iiber  den 
Krctinism.  Wien  180t.  S.  145.)  erz&hh  —  mordete  ein 
Mädchen  auf  der  Stelle,  das  seine  Wünsi^e  nicht  be« 
friedigen  wollte.    In  den  höheren  Graden  des  Blödsinn« 
geschehen  Gewaltlhaten,  ftir  die  sich  zuletzt  gar  kein 
Motiv   mehr   ausfinden   lässt.     Es  tritt  jener  schauer- 
erregender Zustand  ein,  der   einen  Schatten  iiber  die 
Betrachtung  menschlicher    Natur  wirft,    den  Groh* 
mann   (Nasse' s  Zeitschr.  1819.  II.  Quart)  Brufalitftt 
des  Willens  nennt.     Kalt  und  instinktarlig,  in  Minder, 
tliierischer  Dumpfheit  schlägt  der  Halbraenseh  auf  sei- 
nen Gegenstand  los,  den  er  anglotzt,  aber  nicht  kennt. 
Niemand   wird   auch   hier  über  Zurechnung   zweifeln. 
Schwieriger    wird    die    Entscheidung    in   den   übrigen 
Formen.     Der   fixe  Wahn  schlägt  bekanntlieh  manch- 
mal seine  ersten  Wurzeln  in  einfachen  oder  combinir- 
ten   Halliicinationen.      In    einem    mir   bekannten  Falle 
wähnte  ein  von  habituellen  Kopf*Congestionen  geplag- 
ter Beamter,  der  anfangs  nur  von  Mouches  volaniea 
und  farbigen  Erscheinungen  vor  den  Augen,  von -Sum- 
men, Klingen  und  Läuten  vor  den  Ohren  sprach,  all- 
mählich ein  Lispeln,  manchmal  deutlieh  WoKe  und  lei- 
ses Lachen  hinter  sieh  zu  hören.    Diese  Erscheinung 
wiederholte  und  vermehrte  sich  aber  nur  im  Bureau, 
wo  der  Leidende  mit  zusammengedrfiektem  Unterleibe 
am   Schreibtische  sass;  das  Sprechen  schien  von  ei- 
nem Amtscollegen  zu  kommen,  der  mit  dem  Kranken 
um    die   Beförderung  im   Dienste  rivalieirte.     Einmal 
glaubte  der  Patient  das  Spottgeläehter  dieses  Neben- 
buhlers auch  auf  der  Gasse  hinter  sich  zu  hören.    Das 
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Verh&ltniM  war  ihm  iiiin  deoUich  «-  and  ein  Attenttt 
ftuf  das  LdlMn  aeinea  Feindea,   nach  manchen  Zwi- 
achenacenen  und  inneren  Kämpfen,  das  endlidie  Resol- 
tal.     In  eine   Kategorie    mit  den  Sinneat&uacfaungeo 
gehören  wohl  die,    wenngleich  seltneren,  FUle  von 
Mord,  der  im  Uebergaiige  von  Schlaf  nnd  Wachen, 
im   SdriafWachen,    in    Tr&nmen,    deren  Katastrophe 
gleiohaam    ins  Brwachen  hineinragt,    verübt  wurde; 
FftUe,  die  man  bei  Marc  (die  Geisteskranklmteii  in 
ihrer  Besiehong  nur  Rechtspflege,    Deutsdi  v.  Ide- 
ler. Berlin  184S)  verneichnet  und  naturgemftss  erlin* 
tert  findet.    Auch  jene^  wo  man,  ausser  dem  Ntdi- 
ahmongstriebe,   keinen  andern  bewegenden  Hebel  in   | 
den  Gemüthern  der  Th&ter  ansuklagen  wusste,  wür- 
den hieher  nu    zUilen    sein.     Der  Psycholog^  weif«, 
welche  magtsdie  Gewalt  eine  abnorm  angeregte  Vor- 
ateliung  oder  Vorstellongsreihe  durch  Mittheilung  so 
gewinnen  f&hig  wird;  der  Physiolog  weiss,  wie  der* 
selbe  Fall  durch  körperliche  Sympathie  bei  gewidtst- 
men  Innervationen  eintritt.    Die  Geschichte  der  Hen- 
riette  Cornier   war    die  Uraache  des  Auobmehs  der 
Mordsucht  bei  mehreren   Frauen  in  Frankreich.    Die 
Verbreitung  von  Krämpfen  und  Visionen  anf  Aeaem 
Wege  ist  bekannt,  die  dea  Triebes  Feuer  ansulegeQ 
—  wahrscheinlich;  sollte  es  die  des  Triebes  su  tbd- 
ten  weniger  sein  f  Aus  diesen  übergünglicfaea  Fanta«- 
men  bildet  sich  nun  erst  der  völlige  Ilx-Wahn  heraus. 
Dieser  wird  wieder,  durch  die.  Verschiedenheit  der  ii 
ihm  trabenden  Vorsteilungsrichtungen ,  anf  verschie- 
dene Weise  mögliche  Veranlassung  sum  Morde.    Der 
Hypochondrist  mit  fixem  Wahne  glaubt  einen  einge- 
bildeten Verfolger  den  Urheber  seines  Leidea&     Sinei 
meiner  Kranken  schmefdite  Gift  in  den  Speiemi,  vd 
hielt  seinen  Kostgeber  für  den,    der  ihm  umA  den 
Leben  trachte*    W&re  es  so  fremd,  wenn  er  auf  Rache 
gesonnen  hättet  Der  Bhrgeisige  mit  Fix- Wahn  düt- 
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stet  diirnMh,  setneii  N«b«ik«i«er  oder  den  fideehea 
Papst  biulend  zn  seinen  Füssen  su  sehen.  Der  reli«» 
gifise  Fanatiker  mit  Fix-Wahn  opfert  mit  l&chelnder 
Geberde  sein  Kind,  um  es  der  sandigen  Erde,  —  der 
Verliebte  sein  Tbeoerstes,  um  eS'demgetr&umtenNe- 
benbutiler  xu  entreissen;  der  Meianehoiiker  mordet, 
um  durch  das  Urtheil  des  Richters  der  Qualen  eines 
Lebens  entbunden  zu  werden,  das  er  weder  aumu- 
dulden  noch  su  verlassen  den  Muth  in  sich  findet; 
ja,  Eugen  Aram,  vom  Wissensdurst  gefoltert  — 
mordet  um  ein  Buch.  Dass  es  endlich  die  Form  der 
Manie  ist,  welche  am  öftersten  und  ihrem  Wesen 
nach  am  unmittelbarsten  den  Todtschlag  veranlasst, 
weiss  Jeder. 

Alle  diese  VerhUtniss-Thatsachen,  die  keinem  Ir«^ 
renarzte  neu  sind,  habe  ich  nur  desshalb  hier  zusam« 
mengestellt,    damit  ^man   bedenke,    ob  ein  gegebener 
Pall  "-^  ganz  abgesehen  von  den  Gewalten  des  Affec« 
ies  und  der  Leidenschaft  — *  nidit  etwa  in«  eine  dieser 
Beziehungen  falle,  ehe  man  das  immer  gewagte  Wort : 
Mord-Monomanie  oder  gar  Manie  ohne  Delirium  aus- 
spriiAt.    Ich  bin  weit  entfernt,  das  Vorhandensein  je- 
ner merkwürdigen  Zust&nde  zu  l&ugnen,  welche  Pi- 
li el   mit  Meisterschaft  geschildert,  Esquirol  in  der 
Psychiatrie  eingebürgert,  lange  vor  Beiden  Ettmül- 
1  o  r  bemerkt  und  als  Mdandidia  nne  ddirio  bezeich* 
net  hat,  und  welche  die  Natur  uns  unab weislich  vor*« 
>kugc  stellt.    Aber  ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  sie 
aIs  besondere  Form  von  der  Manie,  als  solcher,  los- 
roissen  S0II5  während  ich  sehr  wohl  einsehe,  was  ans 
diesem    Losreissen    für    gefahrvolle   Missbrftuche   er- 
vv'AChsen  sind» 

Fur's  Erste  ist  die  Spedflcirung,  die  in  dem  Worte 
BCord-Monomanie  liegt,  unwissenschaftfich ,  also  auch 
unpraktisch.  80  wenig  in  der  Psycho-Pathologie  über- 
liakopi  die  Benennungen   und   Sintheilungen  von  den 
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Objeeten,    sondern  ^etnsig^   von    den  Zuetindeii  des 
Subjecles  hersunehmen   sind ,  so  wenig  «udi  die  von 
den  Objecten  entlehnten   Varietäten  des  fixen  Wah- 
nes besondere  Formen  y   sondern   eben  nur  Varietäten 
d,  i.  immer  fixen  Wahn  darstellen ,  so  wenig  ist  dk 
Bfanie  etwas   Anderes  als   Manie;  —  die  ihr  eigene 
Zerstorungssucht    ergreife   nun  im   geringeren  Oride 
Sachen,  oder  im   höhern  und  höchsten  —  Menschen. 
Die  unndthige,  ursprünglich  aus  Empirismus  eotsUb- 
dene,  dann  aus  Gelehrsamheits-sncht  (OiMMfiOfnama^ 
in  Sehwuifg  gekommene  Vermehrung  der  Namen  bnn^ 
Verwirrung  in  die   Begriffe.     Ein   vor  mir    liegendes 
Manuscript-Heft  zu  früherem  Studtengebraucfae  npneht 
von  einer  Argyrio-mamayBiblio^mania^  PkihmMa^ 
enihu^iasUea  (Deaksucht!)  ,    Meiromania  (nicht  als 
Oebärmutterleiden,  sondern  als  Poesie-Sucht!),  Dra- 
9MnnamaO}y  Musieo^mankij  Agalmaihtimania^  Mank 
vaga  s.  Cham.     Ja  wohl   Chaos    aber   nicht    nur  in 
Gehirne  des  Maniacus.    Es  giebt  kein  Merkmal,  wel- 
ches die  Mord-Manie  specifisch  von  der  Manie  afasoo- 
derte.     Der  von  Friedreich  angenommene  mdoädk 
ihm   von   manchen    Psychiatern   beliebte,   spectisciie 
Blutdurst  und  Fleisch -hunger,  den  man  sogur  einer 
erhöhten  Liebe  ( ! ),  einer  Sehnsucht  nach  inniger  Ver- 
einigung  zuBUSchreiben  nidit  ansteht  (was ,   im  Vec* 
beigehn,  sehr  nach  den  Rmnanen  der  modernen  fran- 
B5sischen  Poesie  riecht),  mu^s  erst  noch   öftex  ^1 
genauer  beobachtet  und  geprüft  werden.    Mir  ist,  v 
Criminal^Akten,  selbst  erst  vor  Kurzem  ein  FaU  v« 
gekommen,  wo  ein  Tobsüchtiger  von  dem  aus  seii« 
eigenen  Vene  gelassenen.  Blute  gierig  trank ,    mit  ^ 
Aeusserung:  mein  Blut  ist  kostbar ;  ich  brauche  es!" 
Doch  bestimmt  mich  diese,  immerhin  merkwürdige  fr* 
scheinung   noch  keineswegs  zu  voreiligen  Annahm^ 
Blutdurst  ist  Aeusserung  der  hödisten  Wildheit  üb^ 
haupt;  und  es  bleibt  ausserdem  schwierig^  zu  beslM 
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wmmy  was  im  jdiofteia  PbteMMne  der.krAaken  BiDbil- 
diiBg  («Um  ihn  sein  Blut  wirklijoh  eiue  gedeifaüiihe 
Kost  sei)^  was  moer  besoiidefii  Bliit«-Sucht  angetiöre. 
So  viel  bleibt  gewiss:  eise  besondere  Begierde  su 
mordep,  abgetrennt  von  dem  Haas  gegen  den  zu  mor« 
dendea  Gegenstand,  abgetrennt  ven  dem  Triebe  sn 
serstoren,  als  eigene  Krankheit,  giebt  es  nicht. 

Für^s  Zweite  ist  die  Specifldrung,  die  im  Bei«- 
satae  ,,ohne  Verkehrtheit"  liegt,  streng  genemraen, 
an  wissenschaftlich ,  also  unpraktisch.  Man  hat  von 
einfp  einseitigen,  ja  abgesonderten  Erkranken  dea 
WiHens  gesprochen,  ohne  gleichzeitiges  Erkranken 
des  Verstellens.  Keinem  Psjrchologen  kann  es,  bei 
dem  bentigen  Stande  der  Wissenschaft,  mehr  beikom* 
raen,  einen  Willen  als  für  sich  bestehendes  Seden- 
verm6gen  anzunehmen,  also  auch  kein  abgesondertes 
Erkranken  desselben.  Es  ist  immer  nur  die  ejus 
Seele,  die  da  will,  indem  me  sich  vorstellt,  und  mch 
vorstellt,  indem  sie  wtIL  Aber  auch  faktisch  w&rde 
nichts  an  jenem  pathologischen  Zustande  zu  einer  sol« 
eben  Annahme  berechtigen^  selbst  wenn  die  Wissen-* 
Schaft  sie  gestattete.  Die  SchiMerongen  der  sogen. 
Manie  saus  däHre  stellen  ja  nirgends  6en  Willen^ 
sondern  überall  nur  das  Handeln  der  KLranken  als  vor« 
kehrt  dar.  Eben  so  die  Kranken  selbst«  Sie  be- 
thesem  eben  aufs  Entschiedenste,  die  verfibte  That 
nicht  gewollt,  sondern  gemusst  zu  hidien.  Ihr  Wille 
—  sagen  sie  -^  stemmte  sich  mit  aller  Gewalt  der 
Todes-*  und  Gewissens-Angst  gegen  die  Verstetlung^ 
die  ihnen  unablässig  vor  der  Seele  schwebte,  gegen 
den  grauenvollen  Drang,  der  sie  erfasste  und  nicht 
Verliese.  Man  kann  also  immerhin  sagen,  dass  hier 
▼OB  den  Manifbstationefi  der  psychischen  Totalit&t  die 
der  nMt  zugewendete  vorwaltend,  niciit  aber,  dass 
9ie  einseitig  ergriffira  sei.  Jenes  Vorwalten  ist  aber 
der  CSiarakter  der  Manie  überhaupt,   und  es  beiarC 

Z«ifichr.  f.  PBjrcliUlrie.  U.  2.  *l 
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Iner  kMier  kecmidern  Bficieo.  il«rl  «mrta  dieiei 
Ziostatid  vielmehr  mit  dem  ihm  eigenen  Bliebe  gera- 
desMi  ^^die  etofftche  Tobetieht  in  ihier  reiaeten  GestalL 
ohne  allen  fremden  Zusats/'  Redensarien  mleo^  wie 
man  aie  in  älteren  Schriften  nber  diesen  Gtogensttid 
Beeil  B.  B.  ^^die  periodische  TeUheit  den  l^illois  bat 
die  Scbreckenstbat  geübt,  die  der  Wille  nichi  wollte 
•—  wird  man  boiTentlicb  von  nun  an  nicbt  mehr  n 
hören  bekommen.  Wir  betrachten  mitbin  dieaea  Zs- 
stand  als  eine  Varietät  der  Manie ,  ^dio  aUardings,  te- 
sonders  in  forensischer  Beaiebnng,  eine  eigoiitbui^idv 
Rücksicht  verdient,  und  würden  na  ihrer  Beaiehmig 
am  liebsten  den  Ansdmck  Flemming*«  (&  äese 
Zeitschrift  I.  1.  S.  117.):  Mama  -adsirida  seu  iwsiinr 
ctiva  wählen,  und  sie,  wie  Flemming,  der  JKaiu« 
uUriiu  seu  IraHsUaria  aareihee*  Selbst  Esqoiroi 
ordnet  die  von  ihm  eingeseiste  Species  der  Honant- 
nie  unter ;  als  Merkmal  dieser  .fuhrt  er  noch  das  De- 
lirium auf;  kann  aber  der  Species  ein  Merkmal  feh- 
len, welches  dem  Genus  zukommt  1  Psfehdogisehc 
und  logische  Qruodc  sprechen  also  lebhaft  gifigea  dk 
Aufstellung  eines  solchen  Krankkeitsbegciffs,  eis  eines 
für  sieh  abgeschlossenen.  Wie  nun  aber,  wenn  die 
Natur  selbst,  wie  wir  so  eben  zw&ugeben  sdiieneo. 
uns  sn  dieser  Aufstellung  nöthigte  ?  mnsste  da  nicht 
die  Philoso|ibie ,  der  in  der  Heilkunde  doch  nur  eit 
regulatives,  nie  ein  constUutives  Recht  euia»iräume& 
iety  bis  auf  weitere  Aufklarung  der  nun  einmal  usah- 
weisiichen  Thatsacben  suni  Warten  beschieden  wer- 
den? Fragen  wir  diese  Thatsachen  genauer.  Sind  sie 
ancli  ganz  so  beschaffen,  wie  jene  Annahme  sie  vor- 
aussetzt? 

Ich  brauche  hier  die  dem  Irrenai»ie  theiis  us 
den  Schildernagen  Pinel's,  EsquiroTn,  Oeorget's 
tt*  A.,  Iheils  vielleicht  ans  eigener  Aaschavuiig  he» 
keimten    Erscheiniingen    des   r&Ckseihaften  2itetnttdcs 
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ttkdH  so  wiederhelea.    Wenn  naa  die  Nile,  dfe,  stFea|^ 
«o%eflM8l,  nicht  bieher  gehören,  obwohl  sie  hieher  ge- 
z&Mt  werden^  absieht^  —  was  su  unterscheiden  nidü 
immer  so  leicht  fallen  dürfte  —  so  wird  man  finden^ 
dass  einer  scharfen  Beobaditung,  bei  den  nicht  zahl» 
reichen  übrig  bleibenden  sieh  die  UeberBeagong  auf«- 
drängt :  die  Vorstellangsthütigkeit  des  Kranken  bleibe, 
im  AngenUicke  der  sich  aas  ihm  gleichsam  heran»» 
geb&renden  That,  keineswegs  ungetrübt.     Schon  der 
scharfblickende    Hoffbauer,   und   in    neuester  Zeit 
Prof.  Langer  in  Orats  (med.  Jahrb.  d.  österr.  Staa- 
ten 184S.  Noybr.)  sprachen  diese  Ueberseugung  aus 
Gründen  des  Denkens  aus,  und  Esquirol  selbst  giebt 
zu,  dass  die  verkehrte  Handlung  ,, niemals  g&nzlich 
automatisch  ist,  sondern  stets  von  mier  Vorstellung, 
sei  es   eine  psyehisdie  oder  eine  sich  aufs  physische 
Leben  beziehende,  erregt    wird.''     Die  Verkehrtheil, 
das  Delirium  äussert  sich  also  hier  vorzüglich  im  Han- 
dein,  und  man  konnte  immerhin  ein  Irrehandeln  neben 
einem  Irrereden,  Irredenken,  Irrefühlen,  als  vorwal- 
tend, nie- aber  als  ausschüessend,  statuiren.    Bsqui* 
rol  spricht  aber  von  zweierlei  erregenden  Vorstellun- 
gen:   psychischen    und   physisch  bedingten.     Ich  bin 
dagegen  der  Ansicht,  dass,   wenn  man  die  ersteren 
streng  von  den  fraglichen  Fällen  absondert,  da  sie  of- 
fenbar nicht  zu  ihnen,  sondern  zum  fixen  Wahne  ge- 
hören, das  ProMem  uns  viel  reiner,  bestimmter,  also 
auch  aufMslicher  entgegentritt. 

Alle  Manie,  besonders  aber  gerade  die  Varietät, 
bei  welcher  das  Leiden  auf  der  Seite  der  Vorstel- 
lungsfunction  minder  ausgesprochen  ist,  wurzelt  in  der 
Tiefe  krankhafter  Qefühle,  die  von  einer  organischen 
Störug  im  Bereiche  des  vegetativea  Lebens  aus- 
gehn.  Das  Gemeingeftthl  ist  die  primär  ergriffene 
Sph&re ;  der  sympathische  Hbtt  der  Träger  des  dunk- 
len Impeltts,  der  im  Abdonriaal-Syslem  auftaucht;  von 
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•bm  aus  wird  dieier^  wakrsehciulkdi  drfrdfe'Verttatt'*- 
IvDg  des  Nervus  vagu0y  der   sich  eng  mk  dein  »ym^ 
IMithisdiea  verschlingt,  dem  Ceiilral-Ofgaae 
und  hier  refleciirt  er  sich  auf  die  motorische  Tha 
keit^  während   die  dem  Deaken  gewidmete  Seite  des 
Hirnlebens  von  jonem   «arsieigenden  Impetus  ohnttbi<> 
lirty  sieh   der   halbwillkührlichen  Bewegung   nicht  an 
widersetzen   vermag.     Das   Denken  leidet  also ^    me 
man  auch  hieraus  sieht ^  allerdings;  aber  nicht ,  indem 
es  verkehrt  wirkte   sondern  indem  es  unterdrückt  ist. 
Könnte 9  wenn  es  kraftig  und  vollsi&ndig  wirkte,  die 
Sehreckenstliat  statt  findend   Die  Wahl,  die  Art,  der 
Gegenstand  f  der  Moment  der  Handhiog  werden  durch 
die  individuellen  VerkiUtnisse  bestimmt  und  modifictrt. 
,Alie  Eracheiauagea,  die  man  an  diesen  Blenden  beob* 
achtet,  von   der  aufeteigenden  Hitse   an  bis  zur  be- 
freienden That,  bestätigen  die  Richtigkeit  dieser  Dar- 
alellung;    ja^  die  That  selbst  ist  so  wenig  Krankheit 
des  WoUens,  dass  sie  vielmehr  der  lebhafteste  Aus- 
druck des  Willens  ist,  steh  von  jenem  furchtbar  la« 
atendea  Gefühle  um  jeden  Preis  an  befreien.    Diese 
Ansicht,    scharf   aufgefasst    und   streng  festgehalten, 
wird  uns   uasere  vorliegende  Frage  weit  leiditer  und 
sicherer  beantworten  lehren ;  wir  werden  die  Fälle  der 
Art ,  die  sich  uns  im  Leben  aur  Entscheidung  bieten^ 
nicht    verkonaett,    aber    auch  mit  dem  Ausspruche: 
„hier  ist  Herdmonomanie"  —  der  so  oft  eis  wriilfei<- 
1er  Not  hanker  war,  behotsaaMr  sein.     Wir  werden  ihn 
nur  thun,  wenn   keinerlei  ethisches  und  rein  psycho- 
logisches Motiv,  keine  andere  Form  der  Seelenstörung 
iiufzufinden    —    und    wenn    die  gegebene  somatische 
Bedingung  nachzuweisen  ist* 

Man  hat  aar  «L  oft,  wie  schon  Henke  naehwiea 
(Abhandl.  aus  ^.  Qeb.  d.  gar,  Medien),  Fälle  van  4it« 
termittirender  Manie,  von  E^teanäeieeniia  furikmmduy 
yoa  Furwr  tramUmrius  und  ioeem  Wahn  aul  daai  er* 


^  vfümtita  ZttSUode  verwechselt  und  dadurch  dü^  be« 
'  queme  VorausseUlung  einer  Manie  ohne  Delirittm  fUi 
f  F&lle;  in  denen  man  aioh  nicht  schnell  su  helfen  weiss^ 
'  g&ng  und  gebe  gemacht.  Auch  der  erste  Anfall  eioef 
^  noch  nicht  durchgebildeten  Tobsucht  kann  eine  solche 
'<   Verwechslung  leicht  veranlassen.     Möchte  man  mich 

>  nun  fragen 9  ob  denn  so  viel  daran  gelegen  sei,  dass 
man  im  vorkommenden  Falle  so  genau  gerade  die  be« 
sondere  Art  des  Irreseins  bestimme,  wenn  das  Resul-» 
tat:  dass  ein  Mord   mit  Unfreiheit  begangen  worden^ 

i    nun  einmal  eruirt  sei,  und  immer  dasselbe  bleibet   so 
bitte  ich>   auf  den   Eingang  dieser  Zeilen  zuriicksu-^ 
»    blickai. 
'  Abgesehen  von  der  Forderung  der  Wissenschaft^ 

>  Hchkeit,  die  an  sich  ein  Hecht  hat^  das  wenigstens  in 
Deutschland  von  jeher  anerkannt  wurde^  abgesehen  von 
der  Waffe,  die  man  den  Zweiflern  an  der  ärztlichen 
Competenz  vor  Gericht  durch  unerwiesene  Voraus-« 
Setzungen,  Versicherungen  und  Benennungen  in  die 
Hände  spielt,  —  ist  hier  die  genaue  Bestimmung 
strenge  Pflicht  vor  dem  Forum  der  öffentlichen 
Heditspflege.  Unfrei  kann  der  Mensch  in  mehreren 
Beziehungen,  aus  mehreren  Ursachen  sein  und  bao*- 
cleln;  der  Ausspruch  des  Gesetzes  wird  aber  nach 
diesen  Beziehungen  und  Ursaclten  sehr  verschieden 
ausfallen.  Der  Arzt  wird,  als  solcher,  nur  um  die 
Auskunft  gefragt,  die  er,  als  solcher,  nur  geben  kann« 
IGr  kann  dafür  nicht  behutsam  genug  sein,  und  darf 
sich  von  einigen   Appareolien  nicht  sofort  bestimmert 

'■  lassen.  Wer  hinlänglich  geübt  ist,  in  die  Abgründe 
I   des  innern  Menschen  Blicke  zu  wagen,  versetze  sich 

einmal  in  die  Gemüthslage  eines  Mörders  aus  Leiden- 
I   scliaft,  in   dem  die  Stimme  des  Gewissens  noch  nicht 

verstummt,  die  Stimme  der  Zärtlichkeit  für  die  z.  B. 
^  aus  Eifersucht  zu  opfernde  Gelieble  sogar  dringend 
I    und  innig  ist!  Gewiss  werden  einer  solchen  That  Zu-^ 


IM  ^ 

•täbde  im  Innern  des  Th&ters  nnd  ihre  äussern  Zei- 
chen vorangehn,  sie  begleiten  und  ihr  folgen,  welche 
sich  wenig  von  den  Zuständen  des  Irresräis  unter- 
scheiden. Gewiss  haben  diese  Zeidien  der  Verwirrt- 
heit, des  Aussersiebseins,  die  jeden  Act  der  LieideD«- 
schaft  im  Momente  des  höchsten^  aus  ihr  entwickelten 
AfTectes  begleiten,  schon  manchen  Gerichtsarzt  verlei- 
tet, und  konnten  ihn  leicht  verleiten,  dort  Unsuredi- 
nungsfahigkeit (besser:  Zurechnungs-Unf&higkeit)  aus* 
zusprechen,  wo  vielleicht  Unfreiheit  —  denn  wer  wagt 
es,  das  Rälhsel  der  menschlichen  Brust  für  gelöst  au 
haltend  —  aber  nur   nicht    für  den  Arsi  voi^anden 

« 

war.  Ein  missverstandener  Pbilanthropismus,  d^  sich 
der  allerdings  ungluckUchen  Thäter  mehr  als  der  Ge- 
rechtigkeit annimmt,  scheint  den  Irrtfaum  zu  sanctio- 
niren,  und  die  Verwirrung  ist  nnberechenbar« 

In  diesem  Sinne  habe  ich  versucht,  anzudeuten, 
in  wie  mancherlei  Beziehungen  der  Mord  zum  Irrsinne 
stehen  kdnne;  in  diesem  Sinne  habe  ich  die  verschie« 
denen  Formen  und  Varietäten  des  Irrsinns  genannt^ 
in  welche  man,  bei  sorgfaltiger  und  umsichtiger  Jßr« 
hebung  aller  Bedingungen,  die  meisten  Fälle  der  in 
praxi  vorkommenden  Morde  aus  sogen.  Manie  ohne 
Verwirrtheit  wird  einschalten  können.  Um  zu  veran* 
lassen,  dass  man  sich  dieser  Benennung  vor  dem  Fo- 
rum 80  sparsam  und  vorsichtig  als  möglich  bediene, 
sind  diese  Zeilen  geschrieben.  Kurzsichtig  ist  der 
BUck  des  SterbUchen;  aber  auch  seine  Verantwort<» 
Kchkeit  reicht  nicht  weiter  als  sein  Vermögen.  Gnä- 
dig und  billig  ist  der,  der  in  die  Tiefe  der  Herzen 
echaut;  gerecht  zu  sein  ist  die  wahre  Menschlichkeit. 
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Jf  er  M&rder  J.  H.  Rameke  aus  Halsienbeck  in  Hol- 
siein  bat  seil  beinahe  8  Jahren  die  Aufmerksamkeit 
TOD  GeridilsperBonen  und  Aerzten  •  aufs  lebhafteat« 
beseh&iltigt,  indem  sich  in  ihm  ein  höchst  interessan- 
tes und  schwieriges  Problem  der  gerichtlichen  Psycho« 
logie  darstellte.  —  Der  Hofbesilzer  Rameke^  ein  Mann 
von  grosser  an  Habgier  gränzender  Sparsamkeit,  ver- 
sucht, un  sich  von  der  Verpflichtung  einer  ihm  un- 
bequemen Rentezahlung  zu  befreien,  seine  Stiefmutter 
bei  Nachtzeit  im  Bette  mit  einem  Beile  zu  ermorden, 
bei  welcher  Tbat  das  Kind  der  letzteren,  neben  ihr 
liegend,  wirklich  ermordet  wird;  als  Complicen  der 
Tbat  steckt  seine  Frau  die  Wohnung  in  Brand,  und 
der  Bruder  der  erstem-  hält  Wache.  Die  Uebelthä- 
ter  werden  scheinbar  durch  den  FeuerUurm  aus  dem 
Schkfe  aufgeschreckt.  Was  dem  R.  zuerst  begeg- 
net, ist  die  blutende  und  durch  viele  Wunden  furcht- 
bar entstellte  Stiefmutter ,  lebend ,  ihr  todtes  Kind  im 
Arm.  Sein  Benehmen  und  die  Brw&guag  der  Ver- 
bahniss»  verMhMsen  die  Verhaftang  der  Sdiuldigea, 
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Naeh  yieleni  Zaudern  gestehen  zuerst  die  CompHccr 
die  That  ein  und  bezeichnen  den  R.  als  Hauptschul- 
digen und  Urheber;  sich  selbst  als  überredete  Mk- 
sehuldige;  jener  legt,  gedrängt  durdi  solches  Gestiail- 
niss  und  andre  Wirren ,  in  die  er  gerith ,  zuletzt  ei 
übereinstimmendes  Bekenntniss  ab,  vrelches  nur  ir 
Mitschuld  der  Complicen  in  Abrede  stellt,  das  er  aber 
bald  widerruft 9  lange  beim  Widerrufe  beharrend,- 
hierauf  erneuert,  und  nochmals  widerruft.  Aber  sdiei 
öm  die  Zeit  des  Geständnisses,  merklicher  unnitul- 
bar  nachher  zeigte  R.  ein  Benehmen,  welciiea  an  den 
gesundton  Zustande  seines  Geistes  Zweifel  erweckte, 
während  andere  Zeichen  in  seinem  Benriunen  diese 
Zweifel  zu  widerlegen  schienen.  Zwei  innerhalb  des 
Zeitraums  von  3^«  Jahren  adhibirtei  Gerichtsarzte  un- 
tersuchten zu  verf^chiedenen  Zeiten  den  Zustand  des 
Inquisiten,  und  erklärten  sich  in  drei  versdiiedesea 
Outachien  dahin ,  dass  Inquisit  nidit  geisteskrank  sei, 
sondern  Geisteskrankheit  simuiire.  Das  Todesorthci} 
war  gesprochen,  und  in  Begriff  vollaogen  zu  werdcD, 
als  ein  königlicher  Befehl,  durch  das  Imsedia^fesuch 
eines  Rechtsgelehrten  erwirkt,  diese  Vol\ziehaag  aue- 
setzte. Ein  von  neuem  eingezogenes  Eraäiten  der 
medicinischen  Facultät  zu  Kiel  erklärte,  dass  auch 
jetzt  ein  krankhaft-psychischer  Zustand  von  dem  In- 
quisiten  nur  simulirt  werde,  dass  jedoch  dahingestellt 
werden  müsse,  ob  die  4^^ jährige  Simulation  nicht  eme 
krankhafte  Richtung  der  Geluhle  und  Vorsielhin|eB 
hervorgerufen  haben  könne.  Die  kdnigliehe  Gnade 
verwandelte  hierauf  die  Todesstrafe  in  lebeoswienge 
Zuchthausstrafe.  —  Bereits  hat  eine  von  C.J.  Qrabt. 
dem  gerichtlichen  Defensor  des  R.,  heraasg^gebese 
Schrift:  „Oriminalprooeas  des  J.  H.  Ramcke.  Kiel  18U'' 
die  juridische  Seite  des  Falles  audi  eioeia  weil^tn 
Kreis«^  dargelegt;  Ref,  dem  diese  Schrift  nieht  su  Ge- 
siehl  kam,  weiss  sieht,  in  wie  weit  letsiere  aueh  vd 


die  psydMilogisclie  Srile  eingeht  Bei  dem  groese* 
Interesse,  welches  dieser  CriminalfAll  erregte  -^  hegte 
man,  wie  auch  der  VT.  der  vorliegenden  Sdirift  im 
Vorworte  dess«rihen  bemerkt,  die  Hoffnung,  ein  prak«> 
tischer  Irrenarst,  und  namentlidi  der  Direetor  der  Ir» 
renanstalt  sn  Schleswig,  Hr.  Prof.  Jessen,  werde 
seine  Ansicht  über  denselben  aussprechen.  Nachdem 
diese  IMTnung  verschwunden  ist,  entschloss  sich  der 
Vr.  —  sufolge  seines  bescheidenen  Atisdnickes  —  et» 
nen  ftrstHclien  Beitrag  zu  dem  Crimtnalprocesse  Wm 
SU  lierern,  nachdem  er  dnroli  ein  grfindliclien  StudinM 
der  Process-Acten  und  durch  unmittelbare  Beebaehtimg 
an  dem  nun  im  Correctionshaose  zu  OloAstadt  deti«» 
nirten  R.  in  Stand  gesetzt  war.  —  Seine  Schrift  zev^ 
fällt  in  drei  Abschnitte.  Der  ertfe  giebt  eine  kurze 
Geschichte  der  Halstenbeeker  Mordthat,  die  wir  m 
eben  im  Auszug  mittheUten-,  nach  der  bereits  a»ge>» 
führten  Druckschrift  von  O  r  a  b  a  (8. 1  — 6.>  Der  zweUt 
enthält  die  actenmfissige  Schfldening  des  ItuftamUmf 
seine  Lebensgeschichte,  sein  Verhalten  in  BezieinHig 
auf  die  Mordthat  und  während  der  summarischen  Un-» 
tersuchung;  die  Beobadiiungen  und  Erachten  der  ad-» 
hibirten  Gerichtsärzte,  die  ärztlichen  Beobaohtiuigea 
über  das  Verhalten  des  Inquisiten  bei  der  Verurthei« 
hing  und  der  lievorstehettden  Voltziehung  des  Ur» 
theils;  endlich  das  psychologiseh-gericbtüehe  Gutaeh« 
ten  der  medicinischen  FacultiC  zu  Kiel  (S.  7— **tl7.). 
Es  ist  unmdghch  diese  Actensttreke  anders  als  mit 
dem  gr&ssten  Interesse  zu  lesen,  unmbglMi  aber  auch 
die  Sorgfalt,  Gewissenhaftigkeit  nnd  den  ScharTsimi 
zu  verkennen,  welche  durchgängig  bei  den  Bxplora« 
tionen  des  Gemüthszustandes  des  Inquisiten  den  Vor« 
sitz  gefithrt  haben.  Diese  sämmtH^en  hier  abgedruckt» 
ten  Gutachten  gereichen  jedenfalls  ihren  VeHSsssem, 
*wie  auch  fiberhaupt  der  deutschen  Psychologie,  zur 
Ehre ;  man  wird  dies  anerkennen  m&ssen,  selbst  wenn 


nan  bereil«  bei  der  Beurllmlaag  des  FeBee  auf  einw 
SUDdpiinkl  gdeogi  ist,  wie  ilin  ooaer  Aulor  im  Ver- 
feig eeiner  Schrift  so  gevnone«  weiss.    In  der  Tbtt 
wird  jeder  y   der  nur  einigeruMyiseeB  mi  den  Scbwie- 
rigkeiien    der    Kxploreliea    ftWttfelhafter    p^chiadier 
Zeeiende  vertraut  isi|  wenn  er  sich  einfach  die  BVag^ 
um  die  es  sich  handelt,  vergegenw&rligt:   eb  die  auf- 
fallenden psychischen  Erscheinungen  an  dem  Ittqnia- 
ten  einer  veriiandeneo  Seetoastdrung  oder  der  SiiN- 
lalioa   auBuschreihea    seien?    —    in   der  lebhaflest» 
Spannung  erhallen  werden  bei  diesem  ScbwaakjBB  des 
lafuisitSB  Bwischen  Qeislesverwiming  und   Geistes« 
krafi  und  anscheinendar  Umsicht,  bei  diesen  Hlder- 
apruchen  awischen   Sinn  und  Unsinn,   «wischen  an- 
aweideutigen    Sympiomen    eines    unfreien  Zuslandes 
und  kauai  au  verkennenden  MerkoMilen  der  Beaenneii- 
heit;  bei  der  Erwägung  seiner  Charakter-Individnafi- 
Ü4,  die,  ursprungüdi  eine  gresse  Festigkeii  mit  «ncr 
gewissen  moralisdien  Verderbtheit   darstellend,    bald 
jene  Beharrlichkeit  im  L&ugnen   au  behauplen,  bald 
wieder  in  Unsicherheit   und  Schwache  so  veraioicen 
sebeint.    Dieses  Geiubl  der  Spannung  sebnt  sich  all- 
m&hlig  immer  lebhafter  nach  einer  Auflösung  und  be- 
gegnet nicht  dine  Befriedigung  dem  Bestreben,  so  wi- 
dersprechenden   Erscheinungen    eine    durdigreifende 
piyGbologisGbe  Deutung   au  geben,  —  die  Deaiun«^ 
dass  all  dieser  Widerspruch  nur  das  Resultai  eines 
bartnaekigen ,    umsichtigen,    aber  dennoch  verfehUn 
Versudies  des  laquisiten  sei,  sich  der  weiteren  Um« 
gamung  durch  die  Untersuchung,  und  den  Firig^n  sei- 
ner Thal  durch   die  Simulatien  der  Geistesverwirrung 
B«  entaieben.    Es  wird  schwer  in  Abrede  au  nehmen 
sein,  dass  d«a   angedeuletea    psychischen  Vorgang 
bei  dem  Leser  au  einem  grossen  Theile  die  siegende 
Kraft  beiBumessea  ist,   weiche   die  ArgumenUitione^' 
der  drei  hier  mitgetheiltea  Qutacbim  auf  ihn  Misübes 


mögoa.  Aber  dem  luifiiierkflamen  Leser  y/^M  aMh 
eine  BemerkiiBg  aidil  entgehen ,  auf  die  uneer  Vt  ia 
seiner  Kritik  (8.  tSC)  swat  unr  im  Vor&be^ehea 
hindeutet;  die  aber  Ar  die  wisseneehaftliche  Beurthei«- 
lung  der  in  Rede  stdieaden  wlsiienschartlichen  Re« 
Hponsa  besonders  maassgebend  sein  durfte.  Die  be«* 
guiachtenden  Saehverstiadigen  sind  allerdings  mit 
dem  festen  Vorsatse  ans  Werk  gegangen ,  die  Br- 
schmnungen  des  vorliegenden  FalleB  mit  denen  der 
wirklichen  Geistesstörung  zu  vergleidien,  und  je  nach 
dem  Resultate  dieses  Verfahrens  su  ermitteluy  ob  jene 
Erschmnungen  mit  denen  des  Wahnsinns  susammeii- 
stimroen  oder  nicht.  Allein  der  anscheineiuk  Mangel 
einer  Uebereinstimmung  zwischen  den  Erscheinungen 
des  vorliegenden  Falles  unier  eit^andetj  «•  das  Lü« 
ckeniiafte  und  Widersprechende  in  denselben  hat  rim 
bald  von  jenem  ursprünglichen  Verfahren  abgelenkt 
und  zu  einem  Vergleiche  der  vorliegenden  Erschein 
nungen  und  der  darin  enthaltenen  Widersprüche  mü 
dem  CharaUer  des  Inquisiten  und  mit  seinen  wahr« 
scheinlichen  Absichten  verleitet.  Dieserhalb  bemühen 
sie  sich,  wie  der  Vf.  bemerkt,  besonders  die  Klugheit^ 
Besonnenheit,  Verstocktheit,  Charakterfestigkeit  des 
Inquisiten  hervorzuheben,  ja  aus  den  fraglichen  Er-* 
scheinungen  zu  erwmsen,  w&hrend  die  sdielnbar  ano« 
malen  Aeusserungen  in  der  psychischen  und  somati« 
sehen  Sphäre  hintenangesetzt  und  nur  obenhin  berück-- 
sichtigt  werden.  Sprechen  die  Exploranten  schhess-« 
lieh  übereinstimmend  ihre  Ueberzeugung  dahin  aus^ 
dass  der  psychische  Zustand  des  Inquisitmi  nicht  die 
Merkmale  des  Wahnsinns  an  sich  trage,  —  so  grün* 
det  sich  eigentlich  diese  Ueberzeugung  hauptsaehlick 
darauf,  dass  ein  grosser  Tbeil  der  Erscheinungen  ia 
dem  Charakter  des  Inquisiten  seine  volifcommne  Auf-* 
losung  fand,  und  neben  jenen  die  zweifelhaften,  aur« 


0eimiie»d  anomden  Brschwittiigeii  w^hl  «ittr  übel  IbU 
«ingereMiet  vi^orden.  So  sind  deM  ftllarAngs  jene  Er-. 
Achten  als  gerichilieli-peydiologische  Chefs  foemr^ 
zu  betrachten.  Aber  —  Ref.  hat  CNshon  (rfiher  Gele- 
genheit genommen,  dies  nachdrudcHeh  hervorsuheben^ 
nnd  der  Vf.  thut  sehr  wohl,  es  noch  bei  dieser  Gele- 
genheit (am  a.  O.)  aussaspreehen :  solche  psydidogi- 
sehe  Deductionen,  ob  absichtllehe  oder  —  was  wir  im 
Torliegenden  FaHe  anzunehmen  uns  gedrungen  fikhlcA) 
-—  ob  unabsicheiiche,  —  sie  sind  nicht  das  was  der 
Richter  von  dem  Arste  verlangt;  sie  sind  vielmehr 
ein  Bingreifen  in  seine,  des  Richters,  Sphäre ,  da  die 
Psydiologie  eine  Hülhwissenscbaft  eben  sowohl  für 
die  Criminal-Jurisprudenz,  als  für  die  MedidB  ist^  da 
die  psychologische  Deutung  der  Th'atsachen  eben  so- 
wohl dem  Richter  als  dem  Arzte,  ja  jenem  primo  laco 
zusteht.  —  Ref.  hat  mit  dem  Gesagten  nicht  sowohl 
eine  Kritik  der  mehrerw&hnten  Gutachten  beabmchtigti 
welche  in  der  That  einen  weit  grossem  Aufwand  von 
Kraft  und  Zeit  in  Anspruch  nehmen  würde,  —  al* 
vielmehr  sldi  Rechenschaft  geben  wollen  über  den 
Mndruek,  den  jene  auf  ihn  gemacht  haben;  nnd  er 
wendet  sich  nun  zu  dem  ifriffen.  Abschnitt  der  anza- 
zeigenden  Schrift,  in  welchem  der  Vf.  eine  anthropo- 
logische Würdigung  der  actenaassigen  Schilderong 
des  „Ramcke''  versucht.  Der  Vf.  schlagt  hier  einen 
von  dem  bisher  verfolgten  versdiiedenen  Weg  der 
Untersuchung  ein,  der  freiKch  vom  Standpunkte  einer 
abweichenden  Ansicht  vielleicht  von  vorn  herein  als 
der  der  peiUio  prineipii  verworfen  werden  mag.  Es 
hat  den  Ansdiein,  wird  man  sagen,  —  als  gehe  der 
Vf.  an  seine  Untersuchung  mit  dem  Vomrtheil,  dass 
Ramcko  geisteskrank  sei,  und  sp&he  von  diesem  Vor- 
nrtheil  geleitet  in  den  verschiedenen  Lebensabschnit- 
ten des  Inqutsiten  vor  nnd  nach  der   That  nach  den 


TMMkwdteen  flCadieä  dieser  OeisteskrüAlMik.  Wem 
es  aber  avck  den  Anschein  hätte ,  sie  ob  eki  solches 
Vorortlieil  im  Spiele  sei^  —  (man  könnte  ja  einen  seU 
chen  Vorwurf  »inickwerfen  — ),  so  moss  man  dies 
bei  Seite  lassen  und  zusehen,  ob  das  Verfshrein  des 
Vfs.  ein  gcivaseenhaftes  und  versfadiUges  ist,  und  ob  er 
nur  sieht,  was  da  ist,  —  nicht  aber,  was  er  sehen 
mo^le.  Denn  die  Meihode  selbst,  die  er  befolgt,  im 
nicht,  nur  nicbt  eu  verwerfen ,  sondern  ist  die  einaig 
sicher  zum  Ziele  fuhrende.  Mag  man  nun  die  Qei-« 
stesverwirrung  als  eine  Krankheit,  oder  als  eine  des 
Krankheit  zugehörige  Anomalie  bedachten:  dies« 
Krankheit  ist  ein  Process,  der  seine  Ursprünge,  seiMi 
Ent Wickelung,  seinen  Verlauf,  seine  Stadien  hat^ 
Diese  lernt  man  kennen  durch  die  Seobachtuog;  je 
grössere  MannigiUiigkeit  sich  in  den  einzelnen  Mo<«« 
mente»  jenes  Processes  zeigt,  desto  nöthiger  ist  die 
Uebung  in  Beobachtung  desselben.  Nur  die  letztere 
befUiigt  zum  Wiedererkennen  des  Processes;  beson-» 
ders  da,  wo  die  einzelnen  Momente  dunkel,  verwiadift^ 
zweideutig  sind«  Sie  mnss  aber  eben  darum  auch  be« 
fiihigen  zum  Erkennen  des  Unterschiedes  zwischea 
einem  Kraakhetts-  und  einem  blossen  psychischem 
Processe,  wenn  irgend  beide  durch  Unterscheidung»« 
merknude  getrennt  werden.  —  Ob  nun  der  Vf.  vor-« 
sichtig  und  gewissenhaft  zu  Werke  gi^sngen  ist^ 
darüber  möge  seine  Schrift  selbst  Zeugniss  ablegen« 
Er  hatte  kein  vollst&ndigeres  Material,  als  seine  Vor-* 
gftnger;  es  liessen  sich  die  Lud^en  nicht  mehr  ausK 
fnllen,  die  in  der  somatischen,  wie  in  der  pajrchtsehen 
Sjrmptenmtolegie  gelassen  waren  zu  einer  Zeit,  wa 
der  Verdacht  einer  Geistesstörung  oder  ihrer  Simuhi^ 
tion  noch  nicht  anfgelancbt,  daher  eine  so  sorgfiUtig^ 
BeobadUui^^  des  laqnisiten,  wie  sie  jener  Zwedt  er« 
fordert,  nicht  angeordnet  werden  lumnlAi    Wie  gera 


aftbo  iB«D  üMmohe  hoebsl  wiohiif»  MmaeBte  geimef 
dureh  die  Beoba^tmig  verfolgt  luid  erörtert,  s.  S.  dk 
bedeutuagevoUe  Prftoerdial-Aiigel  iiaieittellmr  aadi  der 
Thtd,  das  Verhalten  des  GeOMeystema  vad  der  Ak> 
dominal-Organe !    Aber  aiie  dieeem  Sieffe,    mmb  des 
eeheinbaren   Gewirre    der    a€teaniaaige&    Thateacte 
fugt  sieh  anter  der  ordaeaden  Haod  des  Vfa.  eiofiKi 
Bnd  riiae  Mühe  eine  KrankkeiUgesekidÜe.  ^uammmtM- 
die  Nachweiaung  dea  Vorlanfea  einer  Krankheit  ^  d«, 
vorbereitet  dureh  eine  paydiiaehe  und  aomnfiarhe  1^ 
aHKen- Anlage,  ungefähr  einen  Monat  nach  der  Thnt  bhi 
Auabruch  kommt,  mit  altemirenden  Anfallen  ven  Mi- 
nie nnd  Melancholie,  Sinneat&uachungen  in  ihrem  Ab- 
folge hat,  welche  im  Verein  mit  melaacholiMdimi  Stim- 
mungen das  Gealftndniaa  veranlaaaen,  —   sadann  mA 
ateigert  su  anhaltender  Manie  j  wieder  in  Mekmchofie 
«hergeht,  noehmala  einen  Parexyamua  von  IVoih  nit 
aich  fährt,  und  zuletnt,  unter  Abnahme  der  iateUec- 
tuellen  F&higkeiten  in  dem  Zustande  von  Verwirrtheit 
endet ,  in  welchem  der  Inculiiat  aich  noch  jetst  hefin* 
det.    Der   Vf.  hat  nidita  hinaugef&gt,  iis  die  Be^ge 
«nd  Brl&uteruttgen,  welche  die  BeohachUmgen  der  be* 
aten  Schriftsteller   &ber  Seelenatörungea  darbielaa.  — 
Ref.  kann  dieae  Daratellung  nicht  andern  ala  wahr- 
heitgem&aa  und  gehingen  nennen.    Wir  sind  ihm  Dank 
dafür  achuldig,  als  iur  einen  iatereaaanten  Beitrag  aar 
Ibrenaischen  Medicin.     Aber  seine  Sehrift  int  mehr: 
sie  ist  auch  ein  Sieg  der  Praids  über  die  Theorie,  — 
ein  Sieg  der  gerichtliehen  Psychiatrie  über  die  geridü* 
hehe  Pajrdiologie ;  es  siamt  sich,  ihn  su  feiern,  durck 
mi   sorg{ältq;es   Studimn   und   treue    Benntaimg^  des 
vorgefahrten  Criminalfalies.    BndKdi  giebt  sie  sugleidi 
der  gericAtliohen  Psychiatrie  einige  werthvoUe  KrgiB- 
nnngan  und  BerichC^Eoagen*    Dahin  sind  beaendera  (he 
beiden  lüq^itel  an  rechnen,  wetehe  van  der  Stmalntien 


ptjrehiseher  Krankheiten,  im  Allgemeinen  imd  mit 
Rttckmcfat  anf  diesen  apecieUen  Fall  y  bandein  (S.  S7t 
bis  30S.),  und  die  Unlersnehung  der  Frage:  Ist  der 
Uebergang  der  Simulation  in  eine  wirkliebe  psychisebe 
Krankheit  dnreh  Erfahrung  best&ügtl  (S.  305—407.) 
Das  Vorurtheily  es  könne  wie  aus  Simulation  epilepü* 
scher  Krämpfe  wirkliehe  Epilepsie,  —  so  aus  einer 
Simulation  von  8eelenst5rnng  diese  letztere  entstehen, 
ist  hier  auf  seinen  historischen  Ursprung  verfolgt  und 
in  ihm  die  Nichtigkeit  dieses  Lehrsatzes  nadigewiesen« 

Flemming. 

Dr.  N.  M.  Julius^  Beiträge  zur  britischen  Irren- 
heilkonde  ans  eignen  Anschannngen  im  Jahre 
184K  Nebst  2  Utk.  Tafeln.  Berlin  1844. 
Verlag  von  Th.  Chr.  Fr.  Enslin.     344  S.  8. 

Eine  Anzeige  dieser  Schrift  möchte  auch  nack 
iicm  von  Dr.  Hagen  Seite  87  bis  141.  mitgetheilten 
Auszug  aus  dem  umfassenden  Report  of  ihe  metro^ 
foliian  Co9HmUsio9wr9  in  lunaey  nicht  überflüssig 
sein,  da  jene  von  den  Irrenanstalten  der  drei  Reiche 
handelt,  (der  Report  nur  von  denen  in  England  und 
Wales)  und  mandie  Punkte  erörtert,  welche  dort  nicht 
berührt  sind.  Dass  in  jenem  Beridit  manche  Punkte 
ausfuhrlicher  besprochen  sind,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  Beide  Bücher  zusammen  lassen  uns  einen 
tiefen  Blick  in  das  Aastaltswesen  des  britischen  Rei«- 
ches  thua,  wie  er  in  das  anderer  L&oder  uns  kaum 
gestattet  ist.  Ob  nach  Ferrus  noch  von  einer  an* 
dern  Seite  ein  UeberbUck  über  sämmtliobe  französi«* 
sehe  Irrenanstalten  gegeben  wurde  —  nnd  jetzt  in  sei-* 
ner  Stellung  als  General-Iaspector  simmtlieher  franzo-- 
aischen   Irrenanstalten  könnte  er  diee  weit  voHztftn«*. 


diger  thun,  ftls  in  seinem  Btudie  vom  Jahr  18S4  *—  tet 
dem  Hef.  nichl  bekannl.  Von  eiaaelnen  deviachen 
Irrenanstalten  liaben  wir  treffliche  und  grundhebe  Be- 
adiretbiingett.  Ueberaichtliehe  und  vergleichende  Dar- 
atellangen  wie  in  dem  englischen  Report  waren  su<* 
aichst  nur  in  den  grdsserea  deutsehen  Slaatea^ 
Preussea  und  Oesterreich  möglidi,  hier  aber  sieht 
die  Previnzial  -  Verfassung  hindernd  im  .Wege. 
Man  denke  sich  einmal  sämmtUche  Irrenanstalten  der 
preussischen  Monarchie  einer  aus  Sachverstindigen 
Bttsammengeset2ten  Inspection  unterworfen  ^  die  über- 
all an  Ort  und  Stelle  genugende  Einsicht  zu  nehmen 
befugt  ist:  welche  interessante  Zusammenstellungen 
wurden  davon  zu  erwarten^  und  ihre  Rückwirkung  auf 
das  Gtedeihen  dieser  Anstalten^  wie  heilsam  würde  sie 
stin!  Wenn  die  einzelnen  Irrenirzte  nur  wollten,  so 
könnte  unsere  iKeitschrift  einigermaassen  die  Stelle 
einer  solchen  Commission  einnehmen  —  doch  wir  ha- 
fett  das  Buch  von  Julius  anzuzeigen.  Es  ist  dem 
Aadenken  Esquirol's  gewidmet  und  Hefert  theib 
eigene  Wahrnehmungen ,  thetls  Uebersetzungen.  Zu 
den  ersten  gehdrt  die  Geschichte  der  britischen  Irren- 
f&rsorge,  welche  nach  dem  Vf.  in  England  bei  weitem 
später  als  in  den  europUschen  Ländern  diesseits  der 
Alpen  beginnt;  während  auf  der  nämlichen  Seite  zu 
lesen  ist,  dass  Bethlehem  oder  Bedlam  —  ausser  3 
Anstalten  far  die  Seelengestörten  der  Flotte  des  Hee- 
res fast  bis  in  unsere  Tage  die  einzige  öfFentlicbe  Ir- 
renanstalt des  Königreichs  —  schon  1547  zu  diesem 
Zwecke  bestimmt  wurde  ^  vor  welchem  Jahre  der  eu- 
ropäische Cotttinent  wenig  solcher  Institute  aufzuwei- 
sen haben  wird.  [Das  älteste  Irrenhaus  wird  ei- 
nes der  S  Krankenhäuser  sein^  welehe  mit  dem  vom 
heil  Theodosius  im  Stett  Jahrhundert  eingerichteten 
Kkmter  bei  Bethlehem  verbunden  waren^  und  in  weldie 
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Kranke^  Betagte  und  Schwadie  uod  Irre  soUeo  auF- 
gcnommen  und  sorgfaltig  verpflegt  worden  sein.  Ref.] 
Das  Irrenhaus  St.  Lukas,  1732  ^estifiet,  1751  eröff- 
net und  1786  in  das  gegenwärtige  Flaus  verlegt,  ist 
wie  fast  alle  Krankenhäuser  des  Königreichs  eine  aus 
Schenkungen  und  Vermächtnissen  entstandene  Stif- 
tung. —  Nach  einem  1837  an  das  Parlament  abge- 
»iatteten  Bericht  gab  es  damals  138  s.  g.  verbreche- 
rische Seelengestorte,  von  denen  55  in  zwei  an  Bed- 
lam  anstossenden  Gebäuden  und  40  in  Gefangnissen 
waren  (nach  dem  Report  waren  es  am  Iten  Januar 
1844  deren  (57).  Der  Vf.  kommt  bei  der  Notiz  über 
Bedlam  auf  diesen  Gegenstand  zurück  (Seite  857.)  und 
fordert,  wohl  mit  allem  Recht,  eigene  Abtheilungen 
für  diese  Unglücklichen,  die  übrigens  keineswegs  lei- 
denschaftlicher erscheinen  als  andere  Seeleugestörto. 
Seit  1840  dürfen  sie  auch  in  Grafschafts-  und  an- 
dern Irrenanstalten  aufbewahrt  werden.  Das  erste 
Grafschafts-Irrenhaus  entstand  1812.  Bis  1841  kamen 
14  weitere  hinzu.  —  Im  Jahre  184S  bestanden  im 
ganzen  Königreiche  ISO  Privatanstalten  mit  etwa  5800 
[vranken.  Auch  werden  besonders  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  gegen  den  weitgetriebenen  Missbrauch 
iieser  Anstalten  mitgetheilt.  Bemerke nswerthe  Nach- 
richten über  den  Zustand  der  englischen  Privatanstal- 
tcn  finden  sich  in  dem  erwähnten  Report  (S.  98  ff. 
[licscs  Bandes).  —  In  Schottland  fand  der  Vf.  7  Stif« 
tungs-Irrenanstalten,  keine  öflentlichen,  mit  etwa  800 
Kranken;  in  Irland  11  für  arme  Irren  mit  etwa  8300 
Kranken. 

Hierauf  folgt  ein  Reisebericht  über  Bedlam,  Han- 
a^cll,  Springfield  (für  Surrey),  Lincoln,  Wakefield,  Re- 
treat,  York^  Edinburg,  Dondee,  Perth,  Glasgow,  Rich- 
mond  und  St.  Patriks- Irrenhaus,  beide  in  Dublin. 
Das  zu  Lincoln  wird  als  vielleicht  das  trefflichste  in 
Bngland   und  als  eines  der  besten  in  der  Welt  be- 
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zeichnet.     Hier,    uro  aBoersI  die  Zvnmgsmiticl   abs:e* 
schafTt  wurden,  soll  eine  grosse  Stille  und  Ruhe  herr- 
schen. —    In  dem  auch  von  Julius  gerühmten  Quir 
ker-Irrenhaus  kommt  auf  6—7  Kranke  ein  Wärter.  - 
Die  dort  seit  1799  bestehende^  vom  Vf.  zur  Nacbh- 
mung  vorgeschlagene  Bestimmung,  das9  den  Krankre 
für  welche   man   die  Aufnahme   frühzeitige    nachsudit. 
eine    Vergünstigung   in    der    Kostenzahlnngr    bcnilii't 
wird,  gilt  auch  in  lllenau.    (Vgl.  §.34.  des  Statuier I 
—  Die  in  den  britischen  Anstalten  öfler  vorkororoem^\ 
bei    Beschreibung    der    Edinburger    Anstalt    erwahnff 
Einrichtung  der  doppelten   in   der  Mauer  befindlidif* 
Schlote  zum  Auf-  und  Abziehen  verschiedener  Gtgeo- 
stände  möchte  alle  die  Lobspruche  verdienen,  wdde 
ihnen  Julius  spendet.     Ob  er  aber  in  seiner  Zu^tim* 
münz   zu   dem   Ausspruch    zweier    englischer  Aeixit' 
(Nimmo  und  Mackintosh),  welche  für  jede«  Irr» 
ein  .Zimmer  allein,  höchstens  ihrer  2 — 3  zusamraen- 
schlafen  lassen  wollen,  Recht  habe,  bezwcifell  Ref.    An 
ei;ier    hinreichenden    Zahl    einzelner  Zimmer  darf  es 
allerdings  nicht  fehlen,  denn  störende  Kranke  müssen 
immer  allein  gelegt  werden  können ,    aber  iur  die  mn^ 
dorn  haben    gemeinschaftliche  Schlafsale,  zumal  dei 
bessern     Aufsicht    wegen     —    einen    unbesireiiViarcii 
Werth.  —    Der  Glasgower  und  Hamveller  Anstalt  ei- 
gentlnimlich   ist,  dass   der  dirigirende  Arzt  in  ihneii. 
der  Hölfsarzt  aber  ausserhalb  wohnt,  was  bekanntlich 
in   den  britischen    Anstalten    sich   gerade    umifrekclirt 
verhält.     Es  ist  auflallend,  wie  Julius  in  einer  Noi« 
richtig  hervorhebt,  dass  Tuke  —  Seite  137fr.  —  di5 
Fehlerhafte  dieser  letzten  Einrichtung  nidit  einsiehi. 
dass  er,   der  die  deutscheu  Anstalten  so   hodi  stell!, 
nicht  merken  will,  wie  sie  gerade  darum  diese  Stel- 
lung einnehmen,  w^eil  der  erste  Arzt  Eugleich  der  Di- 
recior  ist  und  der  Anstalt  ganz  angehört;. 
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In  dem  Sien  Absdinitt  seines  Reiseberichts  fasst 
der  Vf.  die  neuesten  Fortschritte  des  Irrenwesens  im 
britischen  Reiche  unter  10  Punkten  zusammen.  1)  Tren«- 
nung  der  beiden  Geschlechter.    Der  Vf.  kommt  zu  dem 
bedenklichen  Resultat,    dass  dieselbe  minder  streng 
durchgeführt  zu  werden  brauche,  als  man  gewohnlich 
annimmt,    und    fuhrt  aus  der  Lincolner  Anstalt   an, 
dass    dort    die    Spazierhöfe    der    ruhigeren    Kranken 
beider    Geschlechter   an    einander    stossen  und  einen 
wenig  beschränkten  Verkehr  zulassen.     Ref.  möchte 
fast  eher  mit  Jacob!  beide  Geschlechter  völlig  tren- 
nen, obwohl  dann,  wie  auch  Tuke  S.  13*4.  bemerkt, 
manche  Annehmlichkeit  z.  B.  bei  Festen  verloren  ge- 
hen wurde.    8)   Absonderung  Lärmender,   Tobsächti- 
ger,  Unreinlicher,    Tuke  ist  S.  167.  gegen  eine  voll- 
ständige Absonderung  in    einzelnen    Gebäuden.     Der 
Vf.  will,  dass  ein  eigener  Arzt  in  ihnen  wohne.  3)  Zu- 
rückgezogene Balkone.     Dieselben  mögen  an  heissen 
Sommertagen  und  in  heissen  Klimaten  einen  freundli- 
chen Aufenthalt  gewähren,  bei  uns  aber  nur  auf  der 
Sudseite  passen,  da  sonst  die  Winkel  allzu  unfreund- 
lich würden.      Dass  die  Corridore  durch  diese  Ein- 
richtung minder  dunkel  werden,   ist  wahr,   aber  sie 
sollten  gar  nicht  dunkel  sein,  nicht  zwischen  8  Zim- 
merreihen hinlaufen,  wie  Julius  S.  51.  selber  tadelt. 
Geräumige    und    helle    Corridore    scheinen    dem   Ref. 
noch    viel    nothwendiger,    als  jene  zurückgezogenen 
Balkone.     Und    will   man    einen  .bedeckten  Gang  im 
Freien,  so  sind  Säulengänge,  aber  keine  solche,  die 
sich  mit  ihrer  Läogenseite  an  das  Haus  anlehnen  und 
es  duster  machen,    vorzuziehen.      4)   Aufenthalt  im 
Freien.    Es  wird  erwähnt,  dass  man  allen thalten  das 
Gebiet  dieser  Anstalten   zu  erweitern  strebt  und  nach 
feinem  englischen  Geschmacke  anlegt.    5)  Beschäfti- 
gung.    Vornehme    Engländer    unterziehen   sich   nicht 
gern  vorgeschriebener  Arbeit,   was  ihre  Behandlung 
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erschwert.  Mit  Recht  ist  übrigens  in  dem  Dundec- 
schen  Jahresbericht  von  1839' — 40  vor  der  Umwand- 
lung eines  Irren-  in  ein  Arbeitshaus  gewarnt.  Wenn 
Julius  glaubt,  die  nicht  gewohule  sei  der  gewohnten 
Arbeit  vorzuziehen,  und  dafür  einen  Grund  darin  fin- 
det, dass  Städter,  welche  am  meisten  an  Seelcnstö- 
ruiig  erkranken,  durch  die  ihnen  ungewohnte  Feldarbeit 
in  den  Anstalten  am  ersten  genesen^  so  gilt  hiegegeu, 
dass  auch  die  Landbewohner  bei  dieser  Arbeit  (diese 
aber  so  wenig  als  jene  durch  sie  allein)  gesund  wer- 
den. Das  Ungewohnte  und  darum  Anstrengendere 
kann  gerade  bei  Scelengestörten  und  nicht  allein  bei 
den  Schwachsinnigen  verderblich  werden,  weil  das 
diesen  Kranken  verliehene  Maass  von  Kraft  oft  so  be- 
schränkt ist.  Die  Anstalt  enthält  des  Ungewohnten 
schon  genug,  und  womit  sollte  man  ältere  und  darum 
ungelehrige  Landbewohner  beschäftigen,  wenn  sie  die 
gewohnte  Arbeit  nicht  sollten  treiben  dürfen  ?  6;  Zwang. 
Mit  der  Geschichte  der  Abschaffung  der  Zwangsmit- 
tel in  mehreren  englischen  Anstalten  (im  ganzen  bri- 
tischen Reiche  etwa  in  12)  und  mit  den  dafür  und 
dagegen  geltend  gemachten  Gründen  liefert  uns  der 
Vf.  einen  höchst  interessanten  Beitrag,  der  auch  in 
den  beiden  von  ihm  übersetzten  Abhandlungen  voo 
Tuke  und  Thurnam  (S.  160  ff.  und  S.  S61  ff.)  in 
einem  der  gänzlichen  Abschaffung  aller  Zwangsmittel 
nicht  geneigten  Sinne  besprochen  wird.  Ref.  bäh  die- 
sen Gegenstand,  der  innerhalb  der  engen  Gränzcn  ei- 
ner Anzeige  nicht  erörtert  werden  kann,  für  einen  der 
allerwichtigsten  in  der  Praxis  unsere«  Faches,  und  für 
iinerlässlich,  dass  an  Ort  und  Stelle  die  Resultate  der 
bisherigen  Erfahrung  gepriift  werden.  7)  Einsamkeit, 
gewöhnlich  Isoliruirg  genannt,  "wird  als  Ersatz  d«r  ab- 
geschafften Zwangsmittel  häufiger  nothwcndig.  8)  Got- 
tesdienst und  religiöse  Einwirkung.  Dass  hiefur  in 
^en  englischen  Anstalten  gesorgt  ist,  l&ssi  sich  er- 
warten.   Die  Miitbeilüngen  des  Vfs.  halten  sich  uur  im 
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AUgemeioen.  Eine  griindliche  Erörterung  über  die 
Mitwirkung  der  GeistliGhen  in  Irrenanstalten  verdan- 
ken wir  den  beiden  Siegburger  Pastoren  Göbel  und 
Wächtler  und  dem  dortigen  Director.  9)  Wärter 
und  Wärterinnen.  Der  Vf.  redet  den  barmkerzigea 
Sdiwesleru  unbedingt  das*  Wort,  während  gerade  in 
diesen  Anstalten  das  hie  und  da  vorkommende  Wider- 
streben der  Schwestern  gegen  ärstliche  Autorität  und 
bei  gemischten  Confessionen  ihre  Proselytenmacherei 
manches  Bedenken  erregen.  Auch  von  Julius  wird; 
wie  von  Siegburgs  Gegnern,  die  Irrenanstalt  zu  JUa* 
reville  sehr  hoch  gestellt,  während  sie  in  der  ganzen 
ärztlieben  Welt,  auch  in  der  Frankreichs,  eine  ziem- 
lich untergeordnete  Stelle  einnimmt.  Ein  gut  einge- 
richteter Haushalt  und  •  sorgfältige  Abwartung  —  wie 
viel  man  auch  hierin  den  Schwestern  verdankt  ---- 
constituiren  eine  gute  Irrenanstalt  noch  nicht.  Zu 
wünschen  ist  allerdings,  dass  christliche  Wärter  und 
Wärterinnen,  mögen  sie  einem  Orden  angehören  oder 
nicht,  den  Krankendienst  in  Hospitälern  übernehmen. 
10)  Fürsorge  für  die  Entlassenen.  Sie  hatte  unter 
Ell  18  in  Wakefield  und  später  auch  in  Hanwell  (Ade- 
laiden-Fond) statt.  Weiteres  findet  sich  in  dem  Re- 
port (m.  s.  Seite  95  dieses  Bandes).  Der  zu  gleichem 
Zweck  schon  seit  mehreren  Jahren  segenreich  wir- 
kende Verein  im  Herzogthum  Nassan  scheint  dem  Vf. 
unbekannt,  geblieben  zu  sein.  —  Was  er  klinische 
Vorträge  über  Seelenstörnng  heisst,  beschränkt  sich 
auf  6  Vorlesungen  des  Dr.  Conolii  zu  Hanwell  für 
10  Studirende,  von  denen  je  5  von  einem  der  Haus- 
ärzte in  die  Gemächer  der  Klinik  geführt  wurden« 
Der  britischen  Jahresversammlungen  der  Irrenärzte 
(die  erste  war  184S  au  Nottingham)  erwähnt  der  Vf» 
mit  dem  Wunsche,  dass  dieselben  auch  von  deutschen 
Irrenärzten  besudit  und  dass  diese  steh  zu  einem 
ähnlichen  Verein  verbinden  möchten« 
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Die  Abhandlung  von  Samuel  Tuke,  weldienna 
Julius  von  Seite  iSS  bis  809  folgen  lasst,  erachiea 
unter  dem  bescheidenen  Namen  ein«  Einleitung  su 
der  von  JohnKitching  gelieferten  englisdien  Uebejr* 
Setzung  des  Jacebi' sehen  Werkes  über  Irrenanstal- 
ten (London  1841)^  welches  dort  eine  grosse  Geltung 
erlangt  hat.  Tuke  handelt  die  äussere  Eioricfatung 
für  die  Verwaltung  von  Irrenanstalten,  sodann  die 
innere  Einrichtung ,  ferner  die  Bauart  und  endlidi  die 
Statistik  ab.  —  Er  glaubt  ^  dass  die  Untersuchung 
sammtlicher  Irrenanstalten  von  Männern  ausgehen 
müsse ^  die  durch  den  Staat  angestellt  sind  (was  bis* 
her  in  England  nicht  der  Fall  ist).  Auch  dieser 
Punkt  ist  im  Report  berührt  S.  06l  dieses  Bandes. 
Seine  Gründe  für  kleine  Anstalten  haben  unaweifel« 
haft  Vieles  für  sich,  nur  den  nicht  der  Wohlfeilbeit. 
Es  lässt  sich  wohl  auch  sonst  Manches  gegen  sie 
einwenden.  Der  Vereinigung  der  zahlenden  und  armen 
Kranken  9  wie  sie  in  Deutschland  und  nur  theilweise 
in  England  besteht ,  spricht  er  das  Wort,  obwohl  er 
Bweifelt,  dass  die  Grafschafts -Irrenhäuser  der  höch- 
sten Klasse  der  englischen  Gesellschaft  je  angenehm 
gemacht  werden  können.  —  Wenn  wir  Deutsche  den 
reichen  Engländern  gegenüber  den  Mangel  an  grossen 
Fonds  zur  Errichtung  von  WohUhätigkeiisanstidteu 
manchmal  schmerzlich  empfinden,  so  kann  es  tiiis  trö« 
sten  und  erfreuen,  dass  wir  nach  dem  Zeugiiiss  eines 
edeln  Engländers  über  ein  anderes,  wohl  kostbareres 
K^>ital  zu  verfügen  hidl^en,  dessen  Blangel  er  für 
seine  Station  bitter  beklagt.  Tuke  bezweifelt  es, 
dass  sich  in  England  für  die  verschiedenen  Stellen 
einer  Irrenanstalt  so  viele  Männer  von  Geist  und  Hers 
zusammenfinden  werden,  als  in  Deutschland  der  Fall 
ist,  weil  solche  dort  mit  einer  bescheidenen  Stellung 
sich  nicht  begnügen,  sondern  Ehre  und  Reichthum  auf 
weiten  Bahnen  suchen.     Wir  Deutsdie  dürfen  stob 


Mf  eki  micbes  Zeugniss  sein;  und  Ref.  kann  sich  lüchi 
versagen,  als  Belege  für  dasseli^e  seine  geistlichen  und 
arzilichen  Mitarbeiter  in  Illenau  (man  s.  Bd.  I.  S^22S. 
dieser  Zeitschrift)  anasufuhren;  und  wenn  auch  der 
Seelsorger  Bestimmung  es  ist,  in  äusserer  Beschrän- 
kung ihres  hohen  Berufes  zu  warten,  so  könnten  doch 
die  beiden  Gerate  ihr  schönes  Talent  ganz  anders 
verwerthen,  wenn  sie  nicht  durch  die  Sache  sich  an-^ 
gezogen  fühlten«  wenn  ihnen  das  Wohl  so  vieler  Ar- 
men und  das  Gedeihen  eines  grossartigen  vaterländi- 
schen Instituts  nicht  höher  stiinde,  als  Erwerb  und 
äusserer  GUaoz.  —  Vollkommen  begründet  ist,  was 
Tuke  vom  Werth  kleiner  Abtheilungen  in  solchen 
Anstalten  sagt,  welche  mit  der  S.  167.  aufgestellten 
Forderung:  den  Krauken  innerhalb  ihrer  Abtheiluugen 
freien  Pass  zwischen  Saal,  Corridor  und  Garten  zu 
gestatten,  eine  hauptsächliche  Aufgabe  für  den  Bau 
von  Irreoanstalten  bildet  —  Wie  Plemming  in  die- 
ser Zeitschrift  für  Deutschland,  so  bat  Tuke  schon 
früher  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  verschie* 
denen  statistischen  Berichte  nach  einem  und  demsel- 
ben Muster  entworfen  werden  möchten*  Hoffend,  dass 
dieset  gemeinsdiaftlidie  Wunsch  in  beiden  Ländern 
in  Erfttllong  gehen  werde,  scheidet  Hef.  von  dieser 
interessanten  Abhandlung  und  beklagt  es,  dass  der 
Raum  keine  weiteren  Blittheilungen  gestattet. 

Aus  demselben  Grunde  können  wir  von  der  fol» 
genden  Abhandlung  des  John  Thurnam,  Hausarztes 
der  berühmten  Qoäkeranstalt  bei  York,  kaum  mehr 
den  Titel  liefern.  Er  lautet:  The  siatMcs  of  iheUe- 
ireai;  eotmMng  of  a  Report  and  Tables  exkibiiing 
fke  Experience  of  thai  Ingtiiulion  for  ihe  Insane; 
from  iis  EHabliskmeni  in  1796  1o  1840.  York,  Linney 
1841.  8.  Julius  fugt  seiner  Uebersctzung  die  Er- 
geboieae  der  zwei  folgenden  Jahre  bei  Eines  Aus- 
zugs ist  diese  an  detaillirten  Tabellen,  so  wie  an  in- 
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teressanten  Beobachtungen  so  reiche,  auch  berata  von 
Flemming  im  Sten  Heft  der  Schmidt' scheu  Jahr- 
bücher   von    1843  angezeigte   Schrift  ohnedies  nich: 
fähig.    Vollständigeres  möchte  wirklich  in  dieser  Be- 
ziehung   noch    Niemand    geleistet   haben.       Die  an 
Schluss  mitgetheilien^  speciell  ärztlichen  Bemerkungen 
sind  nur  allgemein,   solche  überhaupt  in   diesen  Bei- 
trägen nicht  zu   finden.   —    Eine  dankenswerthe  Za- 
gabe  zu  der  Statistik  der  Retreat  ist  die  des  York- 
schen  Grafschafts-Irrenhauses,  1777  gestiftet,  und  eine 
Tabelle  iiber  den  Zu-  und  Abgang  iiber  die  meinen 
britischen  und  einige  nordamerikanische  ^   franzosiscfae 
und  deutsche  Irrenanstalten. 

Darauf  folgen,  von  Julius  übersetzt,  zwei  Bei- 
lagen, von  denen  eine  die  Hinrichtung  eines  Wabo- 
sinnigen  in  Louisiana,  die  andere  die  Instruction  für  , 
die  Wärter  in  Hanwell  entUllt.  —  Die  am  Schlosse 
mitgetheiUen  beiden  Plane  von  zwei  neuen  Irreotn- 
stalten  bei  Exeter  und  Bdinburg  bieten,  zumal  die 
letzte,  manches  Interessante  dar. 

Ref.  schKesst  die  Anzmge  dieser  Beitrige  mit 
aurrichtigem  Dank  gegen  den  Vf.  für  die  «is  ihnen 
gewonnene  Belehrung.  Vor  Allem  ist  die  objedive, 
von  allem  unnöthigen  Beiwerk  frei  gehaltene  Dar- 
stellung anzuerkennen,  welcher  man  den  Ernst  dei 
Vfs.  und  den  Reichthum  dessen,  was  er  gesehen,  woU 
anmerkt  und  welche  darum  bei  keinem  Faohgenosseo 
ihre  anregende  Wirkung  verfehlen  irird.  Auch  ü^ 
Uebersetzung  der  beiden  englischen,  sonst  wohl  weni; 
bekannt  gewordenen  werthvollen  Abhandlongen  ist 
willkommen.  Einzelne  Wiederholungen  kommen  von 
weil  von  den  verschiedenen  Verfassern  öfter  derselbe 
Gegenstand  besprochen  wird.  Dagegen  ist,  —  sowxüt 
Ref.  weiss  —  die  englische  Gesetzgebung  über  diese! 
Fach  uns  Deutschen  noch  nirgends  so  vollständig  miu 
get heilt  worden.  —    Druck  und  Papier  sind  gut. 

BoUer, 
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Ausserdem  gedenken  wir  folgender  Anzeigen  der 
Schrift  von  Julius: 

1)  Schmidt,  Jahrb.  d.  ^es.;Mcd.  1844.  Hft.1X.  S.378.  von 
Flemming.  Lichtvolle  und  gedrängte  Uebersicht  dessen,  was 
in  den  3  vereinigten  britischen  Königreichen  in  dem  kurzen 
Zeiträume  von  30  Jahren  an  grossartigen  und  umfassenden 
Maassregeln  für  das  Irrenwesen  sich  dargeboten  hat,  —  Haass- 
regeln, die  dennoch  theils  unzureichend  blieben  für  das  Be- 
darfniss,  theils  durch  andere  wichtige  Mängel  In  Ihren  Wir- 
kungen beeinträchtigt  wurden.  Die  neueren  Irrenanstalten 
sind  2um  grossen  Theil  nach  grossartigen  Plänen  und 
mit  einer  auf  dem  Contiuent  nicht  gekannten  Munificenz  einge- 
richtet, entweder  auf  Kosten  der  Regierung,  oder  von  Privat- 
oder Kirchspiels -Associationen,  —  mit  welchen  aber  der  Man- 
gel an  Anfoicht  sowohl  Aber  die  Öffentlichen  als  Privatanstalten, 
in  auffallendem  Contrast  steht.  Ein  erst  im  Jahr  1842  erlasse- 
nes Oesets  sollte  diesen  Mängeln  und  den  bedeutenden  Mlss- 
bränchen  abhelfen:  doch  seine  Unvollkommeuheit  macht  es  er- 
folglos.  —  Der  Vf.  hat  13  Anstalten  gemustert.  Er  lobt  die 
Trennung  der  verbrecherischen  Irren  von  denen,  die  kein  Ver- 
brechen begingen ,  wogegen  sich  Bef.  auflehnt ,  weil  erstens 
diese  Trennung  in  kleinen  Staaten  unausführbar  ist,  und  zwei- 
tens ihn  die  Erfahrung  keinen  Nachtheil  von  der  discretcn  Ver- 
einigung beider  Arten  von  Leidensgenossen  kennen  lehrte,  so- 
1)a1d  nicht  mit  den  geisteskranken  Verbrechern  der  Kerker  in 
die  Irrenanstalt  eindringen  soll.  —  Vf.  lobt  mit  Recht  eine 
Kinriohtung  des  Retreat,  nach  welcher  für  Kranke,  die  inner- 
halb der  ersten  6  Monate  nach  dem  Erkranken  in  die  Anstalt 
l^efuhrt  wurden,  für  das  erste  Jahr  nur  das  halbe  Kostgeld  er- 
legt wird;  —  zuweilen  selbst  gar  keins.  Vf.  theilt  die  Beden- 
ken einiger  englischen  Aerzte  gegen  die  Vereinigung  vieler 
Kranken  in  gemeinschaftlichen  Scblafsälen,  worin  ihm  deutsche 
Aer£t^  schwerlich  beistimjnen  werden.  —  Vf.  knüpft  hieran 
eine  Uebersicht  der  neuesten  Fortschritte  des  britischen  Irren- 
wesens rücksichtlich  der  sächlichen  Einrichtung ,  besonders 
bezüglich  der  C^em  Ref.  überflüssig  scheinenden)  zurückgezo- 
genen Balkone,  der  Beschäftigung,  die  nach  dem  Vf.  für  die 
Irren  immer  neu  und  ungewohnt  sein  soll,  —  was  Ref.  nicht 
durchgängig  billigt,  —  der  durch  Zeugnisse  englischer  Aer«te 
licglanbten  wohUhätigen  Folgen  der  Abschaffung  alles  physi- 
si^hcn  Zwanges,  —  der  Fürsorge  für  Entlassene  u.  s.  w.  Fl. 

2)  Oftpenheim's  Zeitschrift  u.  s.  w.  184^1.  S.  ft39->540.  Wer 
die  Arbeiten  des  Um.  Vfis.  über  Gefängnisswesen  kennt,  werde 
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flchon  im  Vonas  wiwm,  was  er.Uer  s«  wehen  umA  xm  in^cn 
bat.  Sorgsamkeit  der  Sammlung  von  Thatsacheu,  vergleichende 
Literatur,  Aktenstücke  mit  erlAuternden  und  berichtigenden  An- 
merkungen und  wohlwollenden  milden  christlichen  Sinn.         ;s^ 

3)  Göttinger  gel.  Anseiger  1845.  72—74.  Stfick  vod  r.  S 
(Ausführliches  Referat  3ber  das  Buch,  welches  nickt  allein  in 
ärstlichen,  sondern  auch  im  weiteren  Kreise  lebhafte«  Interesse 
erregen  mdsste.) 

4)  Ccuper  Wochenschrift  u.  s.  w.  iai4.  Kr.  43. 

Aünalcs  m^d.-psycliologiqaes.  Journal  de  l'Aiia* 
tomic^  de  la  Physiologio  et  de  la  Patkologie 
du  Systeme  nerTenx.  Par  M.  M.  BaUUargerj 
Cerise  et  Langet  Tome  IV.  Paris  1844. 

Juli. 

HisUMrUche  Studien  über  die  GeiHeestörung.  Vm 
Ch*  Lasegue  nod  A.  Morel.  (Sidie  uloa  imaeie 
Ana&eige  des  Sepiemberheftes.) 

lieber  die  bei  dem  Verlaufe  des  Wahtmnns  kiH- 
zukemmetiden  Krankheiten.  Von  Thore.  3r  ArükeX. 
(VgL  Allg.  ZeiUcbr.  f.  Psych.  Ir  Bd.  Ss  Hft.  S.  673 
und  679.)  Specielle  Paikolegie.  XrwMkeiUn  der 
Brust.  Pneumonie.  Diese  Bniz&odung^  so  gena«  in 
allen  sonstigen  Beziehungen  erforscht^  ist  es  sehr  we- 
nig in  ihrer  Verbindang  mit  Geistesstörung.  Die 
SchriftsteUer  erwähnen  nur  ihrer  Häufigkeit  in  dieser 
Verbindung^  welche  der  V£  best&iigl  —  (im  Bic^tre 
starben  1839  von  76  Irren,  die  nicht  dem  Verlanfe 
des  Wahnsinns,  sondern  hinzutretenden  Krankhaten 
unterlagen,  11  oder  V?  ^^  Pueumonie,)  —  und  der 
Schwierigkeit  ihrer  Erkenntniss,  welche  veranlasst* 
dass  sie  oft  unerkannt,  plötzlich  und  unerwartet  den 
Tod  herbeifuhrt.  —  In  sehr  verschiedener  Weis« 
tritt  sie  auf  bei  der  Manie  und  bei  den  nach  W^ahn« 
sinn  in  Blödsinn  mit  Lähmung  verfallenen.  Der  \Y. 
unterscheidet  dreierlei  F&llo.    In  dem  Falle  der  erstes 
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Art  shid  die  Symptome  der  PneumMie  bAt  deutlick 
und  die  Diagnose  leicht ;  in  denen  der  zweiten  fehlen 
einige  •  wesentliche  Symptome  ganz,  z.  B.  Auswurf, 
Husten^  Schmerz |  u.s.w.9  aber  die  pathognomiscben 
Zeichen  aus  der  Percussion  und  Auscultation  sind  vor-» 
banden;  in  den  Fällen  der  dritten  Art  fehlen  s&mmt« 
liehe  Zeidien  ganz  oder  beinahe  ganz,  und  die  Krank«^ 
heit  ist  latent,  nur  durch  den  Leichenbefund  erkenn- 
bar. Aus  seiner  Erfahrung  theilt  der  Vf.  9  Beobach- 
tungen mit,  welche  diese  verschiedene  Weise  des 
Auftretens  der  Krankheit  zur  Anschauung  bringen,  und 
knüpft  folgende  Bemerkungen  daran.  Die  Pneumonie 
ist  nach  Oeorget,  Calmeil,  Boucher,  La- 
wrence, Aubänel  und  dem  Vf.  eine  der  häufigsten, 
nach  dem  Vf.  neben  der  Darm  -  Entzündung  die  häu- 
figste von  allen  dem  Wahnsinn  intercurrirenden  Krank- 
heiten und  sehr  oft  tödtlidi«  Als  Ursache  ihrer  Ent- 
stehung ist  anzusehen :  die  UnvoUkommenheit  der  Re- 
spiration bei  den  Irren,  besonders  bei  den  Paralyti- 
schen, welche,  herrührend  aus  mangelliafler  Thätigkeit 
der  respiratorischen  Muskeln,  träge  Blut-Circulation 
und  Congestion  in  den  Lungen  nach  sich  zieht;  die 
anhaltende  Rückenlage  in  eben  dieser  Form  der  Gei- 
stesstörung; die  allgemeine  Ersdidpfung  des  Organis- 
mus; die  Un thätigkeit  der  Haut  als  Excretionsorgans; 
die  Kälte,  besonders  die  feuchte  (daher  zu  reichliches 
Waschen  der  Fussbödcn  im  Winter  die  Krankheit 
begünstigt ; )  —  jäher  Wechsel  der  Luftbeschaffenheit 
von  Hitze  zur  Kälte,  von  Trockenheit  zur  Feuehtig* 
keit ;  Nord-  und  Nord- West^ Winde ;  UeberfuUung  der 
Krankensäle«  —  Die  mittlre  Ijebensdauer  der  an 
Pneumonie  gestorbenen  Irren  war  die  der  Verwirrt- 
heit mit  Lähmung,  zwischen  dem  36«  und  dUsten 
Jahre.  Die  Pneumonie  kommt  doppelt  so  häufig 
bei  der  chronischen  Form  des  Irreseins,  Verwirrt- 
heit mit  Lähmung,  als  bei  der  acuten  (Manie)  vor. 
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Verlauf'.  Der  pHMsliche  and  rasdie  Aiisbmdi  der 
Pneamonie  scheint  häufiger  als  der  langsame  und  w- 
steckte^  dodi  ist  dies  in  sofern  nur  scheinbar,  als  die 
Krankheit  wahrscheinlich  schon  lange  existirte,  wena 
sie  sich  plötzlich  der  Beobachtung  kund  gtebt,  wis 
oft  bei  anscheinend  sich  wirfübefindenden  Irren  inner- 
halb weniger  Minuten  Statt  findet.  Der  Schüttelfrost 
Btt  Anfang  der  Krankheit  ist  von  dem  VC  nie  bemerkt 
worden.  Im  Allgemeinen  ist  d«r  Verlauf  kurs,  ein- 
sehen einigen  Stunden  und  bis  zu  3  Ta^en,  weil  die 
erschöpfte  Natur  nicht  gegen  die  Krankheit  so  kan- 
fen  vermag.  Zuweilen  ist  das  Irresein  blosse  Folge 
einer  Pneumonie,  mit  deren  Entscheidung;  jenes  inf* 
hört ;  dahin  gehört  eine  der  mitgetheilten  BeobacbtuB- 
gen.  Symptome :  Husten  und  Auswurf  sind  aussersi 
selten;  Dyspnoe  gewöhnlich,  je  starker,  von  üb  m 
schlimmerer  Vorbedeutung;  Schmerz  fast  nie  zu  er- 
mitteln. Das  Hespirations-Ger&usoh  fehlt  meisteBiS 
doch  ist  es  gewöhnlich  nur  durch  das  feuchte  Rassehi 
verdeckt;  häufiger  war  das  Bronchial -Geransdi  und 
dann  stets  auch  Bronchophonie  vorhanden.  Knisler- 
Rasseln  wurde  in  einigen  gunstig  verlautenden  F&llen, 
dagegen  in  allen  tödtlich  endenden  nicht  wahrfenom- 
men.  Das  Fieber  fehlte  nie;  der  Puls  hatte  100  bis 
ISO  Schlage  und  war  gewöhnlich  schwach ,  fadenför- 
mig, schwer  zu  zählen.  Haut  von  massiger  Tempe- 
ratur, bald  trocken,  bald  mit  kaltem,  klebrigem 
Schwelsse  bedeckt;  die  Röthung  der  Wangen  febh. 
Das  entzogene  Blut  ist  serös,  der  Blutkuehen  oboe 
Consistenz;  der  Darmkanal  nimmt  keinen  Anlheil  v 
der  Krankheit;  doch  ist  die  Anorrhexie ' ein  wichtige? 
Zeichen;  der  Durst  selten  vermehrt.  Das  Verhaltei 
der  Intelligenz  erleidet  bei  den  Blödsinnigen  im  A8- 
gemeinen  keine  Veränderung,  öfter  bei  der  llute^ 
weldie  sich  zuweilen  steigert,  zuweilen  verschwindet* 
um     nach     verlaofener    Pneumonie    wiederzukchrea. 
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Fbrm  der  KranhkeH.   Die  asthenisdie  ist  hao^er  ab 
die  stiienische;    die   galligte  wurde   nicht   beobachtet 
Die  asthenische   Form    ist  entweder  deutlich  erkenn- 
bar, oder  latent,  d.  i.  durch  wenige  Zeichen  sich  kund 
gebend.     Die   Diagnose  ist   leicht   bei  der  entzüudli- 
'  chen   und   einfacheren   latenten    Form;    schwerer  bei 
der  wirklich  versteckten.     Merkliches  Fieber  mit  De* 
'  schleunigung  des    Pulses   und    der  Rospiration,    und 
'  trocknes  oder  feuchtes  Rasseln  über  die  Brust  vor- 
^  -breitet  lassen  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  das  Vor- 
^   handensein   der  Krankheit  schliessen.    Die  Vorhersah 
^  gung  ist  stets  misslich;  um  so  übler  je  schlimmer  die 
^  geistige   Zerrüttung,  am   übelsten  bei  den  Marasmus 
Paralytischer.     Leiche tibefunde  x    Die  Pneumonie  bei- 
*   der   Lungen  ist   häufiger   bei    den   Irren    als  bei  den 
'   Goistcsgesunden,  mit  Ausnahme  der  Kinder  unter  den 
letzteren.     Die  linke  Lunge  wird  dreimal  häufiger   als 
die  rechte  ergriffen,  —  im  Widerspruch  mit  den  sonst 
für  Nicht-Irre  geltenden  Oesetzen.    In  der  Hälfte  der 
Fälle .  war  der   obere   und  untere  Lungenlappon  ent- 
zündet ;  der  untere  allein   war  stets  auf  der  rechten, 
der  obere  allein   stets  auf  der  linken  Seite  ergriffen. 
Anschoppung  (engouemenf)  wurde  nur  einmal,   sonst 
entweder  rothe  oder  graue  Hepatisation  gefunden.     In 
der  Hälfte  aller  Fälle  war   zugleich  die  Pleura  ergrif- 
fen.  —     Die   Behandlung   kann  nur   in   den  wenigen 
Fällen  Nutzen  schaffen,  wo  der  Kräfte-Zustand  gün- 
stig und  die  geistige  Zerrüttung  nicht  beträchtlich  ist) 
in   diesen  empfiehlt  sich  der  Aderlass  und  der  Brech* 
Weinstein  in  grosser  Gabe,  nebst  Sinapismen  und  Zug« 
I  pflastern.      Bei    der   adynamisehen    Form    kann   man 
I  immer  den  Brechweinstein  in  grosser  Gabe  anwenden^ 
i   und  dies  ist  nur  von  Erfolg,  wenn  er  Erbrechen  her- 
vorruft.  —     Versuch  über  die  Angst  und  den  Schre-* 
chen.    Von  R  i  d  a  r  t,    (Sr  Absdinitt,  vgl.  dieae  Ztsehr. 
1  Ir  Bd.   4s  Hft.   S.  677.)     Enthält  14  Beobaohtungon 
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liber  die  Symptome  und  WifknngeB  dieser  Gemötks- 
bewegungeii,  sum  Theil  vom  Vf.  sehr  gesduckt  aio» 
lysirt.  —     Ueber  den  Einfiun  der  mbgeeonderien  fiV 
•perrang  auf  die  OeisieAräfle  der  Gefangenem.  Denk* 
schritt,  vorgeleoen  in  der  Acad.  der  morml.  und  poh- 
iiscben  IVissenschaflen.    Von  F.  Leiut.    (Beachlv» 
ans  dem  3ten  Hefte  des  Sten  Bandea)      Unto*  ibp- 
sonderter    Binsperning   wird    eine  solche  versUifo. 
die  bei  beständiger  Isolirung  des  Gefangenen  tob  ib- 
dorn  Verbrechern  ihn  neben  Handarbeit  einige  Ztf- 
Streuung  und  Beschiftigung  anderer  Art,  den  Ugikief 
Umgang  mit  den  höheren  und  einigen  niederen  Bemtcs 
der  Anstalt  und  tagliche  Promenaden    in   freier  Uft  { 
gewährt.      Bei   der  Frage,  ob  eine  solche  Delenü«  , 
nachlheiligen  Binfluss  auf  die  Geisteskräfte  des  Ge-  ' 
fangonen   üben  könne,   muss  mau  ausgehen  von  der 
Thatsache,  dass  eine  grosse  Menge  von  Geistesstonia* 
gen  bei  Verbrechern  die  Wirkung  des  dissolDtett  Le- 
bens ist,  welches  dem  Verbrechen  vorausging,  odet 
der  Haft  und  der  Verurtheilung;  viele  waren  sdu» 
vor  dem  Verbrechen  erkrankt.    Daher  ist  der  Ifahn- 
sinn  unter    den    Verbrechern    verhältnissnissig  weit 
häufiger  als  unter  der  freien  Bevölkerung*,    der  VI. 
schlägt  diese  Häufigkeit  für  Frankreich  auf  7-  oder 
8mai  grösser  an,  als  unter  der  freien   Bevölkerua«. 
Es  folgt  nun  eine  Widerlegung  der  Anklagen  auf  Be- 
günstigung des  Wahnsinns,  welche  die  Herren  Coin- 
det,    Gosse    und  Verdeil,    die   hauptsächlidisl^a 
Gegner  des   pensylvanischen  Systems  vom  ärstfi^es 
Standpunkte   aas   erhoben  haben;    im    Wenemlicbeft 
fibereinstimmend  mit  dem  von  Varrentrapp  in  sei- 
ner (von  uns  angeseigten)  Schrift  beigebraditeB,  md 
darauf  htaausgehend :  dass  die  Thatsachen,  anf  wek^ 
jene  Aerste  ihre  Anklage  gründen,    ebeki   so  wewg 
griiiidlidi  aufgefasst  als  beurtheilt  sind.     Kise  sorf« 
fällige  Kritik  dieser  und  der  in  den   amerikanisdieB 
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Gef&ngnissen  gesamnieHeii  Tiwtsaaheii  fihri  vidmehr 
zu  dem  enigegengeseiaten  Resultat«  —  Ueber  die 
Ursachen  der  Uäufigheii  des  Wahnsinns  unier  den 
Gefangenen.  Von  B  a  i  i  I  a r  g  e  r.  (S.  Ztschr.  Bd.  IL 
Heft,  1.  S.  174.)  —  Erachien  über  den  Geisteszustand 
desy  eines  Mordes  angeschuldiglen  Soyez*  Von  F  e  r  r  u  8 
und   Brierre  de  Boismont* 

September. 
Historische  Studien  über  die  Geistesstörung.  Von 
Ch.  Lasegue  und  A.  Morel,  (Fortsetzung  aus  dem 
Itcn  Hefte  des  3ten  Bandes.  Vergl.  diese  Zeitschr. 
Ir  Bd.  4s  Hft.  S.  673.  Der  im  Juli  und  Septemberheft 
der  Annalen  fortgeführte  Artikel  begleitet  die  weitere 
Riitwickelung  der  psychiatrischen  Schule  Deutsch- 
lands unter  und  durch  Ileinroth.  Dieser  wird  cha- 
rakterisirt  als  kühn,  gewissenhaft  und  streng,  in  der 
Praxis  wie  in  seinen  Theorieen.  Die  Entwickelung  der 
letzteren  zeugt  von  Kenntniss  und  Verständniss  sei- 
ner Schriften,  ihre  Beurtheilung  von  Scharfsinn,  Ge- 
wandtheit und  Gerechtigkeitsliebe.)  —  Von  dem  Ein- 
flüsse der  KranJiheiten  des  Herzens  avf  die  geistigen 
und  moralischen  Fähigkeiten  des  Menschen,  Von  Sau- 
cerotte. (Lüneville.)  Alle  Sprachen  bezeichnen  das 
Herz  als  den  Sitz  des  Gemüthes  und  der  Leidenschaf- 
ten. Wenu  auch  der  schleunige  Antheil,  den  die  Thä- 
tigkeit  des  Herzens  an  den  Geroüthsbewegungen 
nimmt,  zu  dem  Irrthum  gefuhrt  hat,  die  Wirkung  für 
die  Ursache  zu  halten,  so  bleibt  doch  eine  andere 
Thatsache  stehen:  das  beträchtliche  Vorwalten  des 
Gemüthes  bei  denen,  welche  an  Hypertrophie  des 
Herzens  oder  an  einem  Vorwalten  dieses  Organs  lei- 
den. Man  kann  diese  Thatsache  nicht  aus  dem  Ein- 
flüsse des  Gehirns  auf  das  Herz  und  aus  einer  all- 
mähfig  dadurch  bedingten  krankhaften  Erregbarkeit 
des  letzteren  erkl&ren;  '  dem  widerspricht,  dass  die 
Hypertrophie  des  Herzens  bei  den  in  Rede  stehenden 
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Individoen  oft  angeboron  ist,  .*—  Die  Nachforst^on; 
über  den  Einfluss  dieses  krankhaften  organischen  Zn- 
sUndes  auf  den  Qcist  uifd  den  Willen  vviirde  wahr- 
acheinlieh  ergeben,  dass  jener  mit  einer  ruhigen  un^ 
klaren  Qeiatesthäiigkeit  und  festen  und  starken  Wil* 
lenskraft  unvertraglich  ist;  Napoleon  halte  nach  Cor- 
visart  einen  Puls  nicht  über  40  Schläge  in  der  Mt- 
uute,  und  man  fand  bei  ihm  das  Herz  sehr  klein.  - 
Sieben  mitgetheilte  Beobachtungen  zeigen  für  den  Zq- 
^ammenhang  zwischen  vorhandener  Abnormität  der 
Herzthätigkeit  und  Störungen  der  intellectucllen  Fooc- 
ttoneuy  wenn  auch  nicht  das  ursachliche  Verhältnis 
jener  zu  diesen  dadurch  nachgewiesen,  auch  in  ket- 
uem  der  angeführten  Fälle  ein  organisches  Herzleidco 
durch  die  Necroskopie  dargethan  ist.  —  Veber  die 
bei  dem  Verlaufe  des  Wahnsinns  hinzuhommendn 
Krankheiten.  Von  Thore.  (4r  Art.)  Ltungen  Gan- 
grän. Drei  Beobachtungen.  Mehrere  Aerzte  bezea- 
gen  das  häufige  Vorkommen  dieser  krankhaften  Ent- 
artung bei  Geisteskranken.  Die  vortreffliche  Abhand- 
lung von  Guislain  wird  mit  grosser  Anerkennung 
erwähnt.  Nach  ihr  sind  die  Ursachen  Aeser  Katar-^ 
tung  vornehmlich  zu  suchen  in  der  Abneigung  des 
Kranken  gegen  die  Speisen  und  in  einer  dadurch  be- 
dingten Armuth  des  Blutes  an  Chylus^  nach  Foville 
in  der  Aufsaugung  von  schlechtem  Eiter;  nach  Fcr- 
rus  in  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Luft,  in  wel- 
cher sich  die  paralytischen  Blödsinnigen  aufzahalteo 
pflegen;  der  Vf.  glaubt  mit  Ferrus,  dass  allen  die- 
sen Ursachen  nicht  vorzugsweise  Ge>%iclit  beizulegen 
sei;  er  widerspricht  aber  namentlich  Guislain  dar- 
in^ dass  besonders  Melancholische  dem  Lungengangrai: 
unterliegen,  und,  indem  er  auf  seine  Erfahrung  hip- 
weiset,  darin,  dass  die  Enthaltung  von  Nahrung  das- 
selbe herbeiführe;  er  glaubt,  dass  die  betrachillcUt 
Alleration  der  Säftemasse  bei  den  Geisteskranken  ac 
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neifttea  in  die  Waage  fklla  Die  Frage,  ob  eine  mehr- 
mals beobachtete  entzuudliehe  Affcction  der  Lungen 
Ursache  oder  Folge  des  Qangr&na  sei,  lässt  er  unent- 
schieden. Die  örtlichen  Symptome  fehlen  auch  hier 
fast  gaus,  80  der  Husten,  wie  audi  meistens  der  Aus«- 
wurf  von  stinkendem  Seoret  ^) ;  dagegen  ist  stets 
Dyspnoe  vorhanden,  zuweilen  auch  stinkender  Athem, 
gewöhnlich  fehlt  auch  jedes  Zäichen  von  Schmerz, 
Die  Stethoskopie  ergab  dem  Vf.  Tubar-Blasen  mit  Bron« 
chophonie  und  mattem  Percussions-Ton,  oder  feuchtem 
Rasseln.  Unter  den  allgemeinen  Symptomen  fehlte 
nie  der  sehr  beschleunigte,  äusserst  schwache,  kaum 
fühl-»  und  z&hlbare  Puls,  noch  die  Beschleunigung  der 
Respiration;  Zeichen,  welche  dieses  Leiden  mit  der 
Pneumonie  bei  den  Irren  geroein  hat.  Guislain  al-* 
lein  bebt  die  Langsamkeit  des  Pulses  hervor.  Die 
Haut  bald  heiss,  bald  kühl ;  kalter  Schweiss,  sehr  ein« 
gefallene  Zage,  die  Augen  zurfickgesunken,  allgemei- 
ner Kräfte-Verfall,  Decubitus,  tiefer  Stupor.  Die  um«* 
schriebene  Röthe  der  Wangen,  den  dunkelbraunen 
Ring  um  die  Augen,  und  die  Schieferfarbe  der  Lippen, 
welche  Guislain  als  charakteristisch  bezeichnet, 
hat  der  Vf.  nicht  wahrgenommen.  —  Die  Diagnose 
ist  sehr  unsicher,  sobald  der  sicherste  Föhrer  fehlt: 
Auswurf  und  Athem  von  stinkender  BeschafTenheit, 
Der  Verlauf  ist  rapide,  meist  binnen  24  Stunden  tödt* 
lieh;  die  Prognose  sehr  übel.  Doch  spricht  Guis- 
lain von  Melancholischen,  die  an  Sitophobie  und  zu- 
folge des  vorhandenen  stinkenden  Auswurfs  und  der 
eigenthumlichen  Färbung  des  Genchts  an  Lungen-Gan« 
grän  litten,  die  aber  wie  durch  einen  Zauber  genasen, 
als  sie  Speise  genommen  hatten.  Der  Vf.  zieht  je- 
dodi  bei  dem   Mangel  d«r  stethoskopischen  Untersu- 
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beobachtet. 

Z«it<elir.  f.  Pfyehisirie.  II.  2.  9S 


chung  die  Riehligkeit  der  Diagiiose  in  Zweifel  - 
Auch  dieser  Entartung  neheint  die  linke  L«onge  w- 
2ug8wei8e  h&nfig  unterworfen  su  nein.  Das  Piret- 
ehym  der  Lungen  ist  in  einen  grnnlich  schwärxIiebeB 
Brei  von  äusserst  slinkendem^  dimrakterisiischa 
^brenartich  fauligen^  Ref.)  Geruch  verwAodelL  —  Jeik 
Behandlung  durfte,  bei  der  Rapidtt&t  des  Veriufts 
ttutslos  sein ;  die  sich  eaipfehlenden  tonischen  oi^ 
chlorhaltigen  Mittel  werden  schwerlich  Rnun  für  ikrt 
Wirksamkeit  finden,  und  der  Vf.  aweifelt,  im  Wider- 
spruch mit  Quislain,  dass  die  Einführung  vonSp» 
sen  in  den  Magen  alle  dynamischen  und  organisrbes 
Bedingungen  der  Krankheit  aufheben  könne.  —  Erwä- 
feil 'Entzündung.  Weniger  häufig  als  die  Lungu- 
ent Zündung,  doch  eben  so  schwer  su  erkennen;  becb- 
achtet  bei  Wahnwitzigen,  BIddsionigen ,  (hier  gem^ 
niglich  in  versteckter  Form)  und  bei  Epileptischen. 
Die  Schwierigkeit  der  Diagnose  liegt  mehr  in  des 
Mangel  der  allgemeinen  und  örtlichen  Symptome,  al& 
in  dem  Mangel  der  durch  die  Percussion  und  A^ 
scullation  zu  gewinnenden  Zeichen.  Frost  nebsi  allen 
Vorboten  fehlt  gemeiniglich^  desgleichen  Seitensohmerz 
(der  meist  geradehin  von  den  Kranken  gcAawgnet 
wird),  Athmungsbeschwerden,  Husten;  die  Zuge  sine 
nicht  so  sehr  entstellt  wie  bei  der  LungenenUüii- 
dung;  das  Fieber  lebhaft,  der  Puls  klein  und  biufi« 
Matter  Percussions-Ton,  Tubar-Blasen,  Bronchophoitie 
Mangel  des  Respirations- Geräusches«  Der  Veriul 
4auert  zuweilen  einige  Wochen,  scheint  aber  nei^ 
rascher,  weil  die  Krankheit  nidit  zeitig  erkanat  wv^ 
Der  Aufgang  oft  tödtlich.  Die  Behandlung  erfordert 
Blutentsiehungen,  je  nach  dem  Kräftezustande,  inae 
sind  nützlich  Brechwetnstein  iu  grossen  Gaben  ^ 
fliegende  Zugpflaster.  Drei  Beobachtungen.  —  LsR- 
yensuchi.  Mit  den  Versicherungen  der  meisten  Schrift- 
steller.,   dass    die    Lungensiicht    eine    der  luuifigsi^ 
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Krankbeken  in  Bereitung  der  Geistesverwirrmig  sei 
I  (dass  Vs?  dio  H&lfte  oder  ^/^  der  Irren  daran  sterben), 
atimmen  die  Beobaoblungen  des  Vfs.  nicht  überein; 
,  er  glaubt,  dass  theils  von  jenen  Autoren  oft  die  Ge- 
genwart von  Lungentuberkeln,  oder  Marasmus,  oder 
chronische  Pleuresie  mit  Lungensucht  verwechselt 
worden  sei,  —  theils  gewisse  zufällige  Uust&nde  die 
Verschiedenheit  der  Beobachtungen  veranlasst  haben. 
,  —  Herzkrankheiten.  Fehler  des  Herzens  werden 
häufig  bei  der  Obduction  Irrer  gefunden,  besonders  die 
Folgen  einer  schleidienden  Herzbeutel -Entzündung) 
doch  letztere  nach  des  Vfs*  Meinung  nicht  häufiger 
als  bei  Geistesgesunden.  Er  fand  oft  während  des 
Lebens  nicht  das  geringste  Symptom,  welches  auf 
diese  Krankheit  hindeutete.  —  Bemerkungen  über 
die  Melancholie  und  Manie  in  Folge  von  Wecheelfie* 
bern.  Von  Sebastian.  (Heidelberg.)  Uebersetzt aus 
H  u  f  e  I  a  n  d'  s  Journal  Jahrg.  1827.  —  Gerichfsarztlichee 
Erachten  über  einen  Fall  von  TrunkfälHghnit*  Von 
Girard.  Erachten  über  einen  Fall  von  Geistesetih- 
rung  in  Folge  von  Apoplexie.  Von  demselben. 
(Beide  bieten  nichts  Besonderes  dar.)  Traneport  von 
SOO  Irren  aus  der  Salpetrihre  und  dem  ßicHre  in 
die  Anstalten  von  Saint  ^Venanty  Lilie,  Armentibres 
und  Mariville.  Von  Trölat.  (Eine  umständliche 
Beschreibung  der  Veranl|issung  dieser  Uebersiedelung, 
des  Verfahrens,  der  Vorsichtsmaassregeln  und  der 
Begegnisse.) 

November. 
Ueber  das  Verhältniss,  u>elches  zwischen  der 
Empfindung  des  elektrischen  Stromes  und  den  durch 
ihn  bewirkten  Muskel "Contractionen  besteht.  Von 
Ltf enget  und  Matteucci.  Man  hat  bisher  dieWir^ 
kungen  des  elektrischen  Stromes  auf  das  NTerven-  und 
Muskelsystem,  und  zwar  sowohl  den  j,directen"  von 
dem   Centrum  nach  der  Peripherie    geleiteten   Stroni 
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ats  deu  ^,  umgekehrten "  entgeg^igesetzieii  besondfri 
in  Bezug  auf  gemischte,  zugleich  motorische  und  seit- 
sorische  Nerven  tieobaefatet,  und  gefunden,  dass  m 
direcier  Strom,  eben  so  wie  ein  mngekehrfer^  Muskel- 
Contraction  hervorruft  beim  Schliesseii  wie  beim  Oefl- 
nen  der  Kelte;  man  hat  aber  auch  beobachtet,  da«» 
die  Muskel  -  Contractionen  nicht  anders  Statt  finde?. 
als  bei  beginnender  Einwirkung  eines  direeien  und  bt 
der  Unierbrechnng  eines  umgekekrien  Stromes.  Ob 
dies  Gesetz,  bisher  nur  durch  Versuche  an  gemisel- 
ten  Nerven  bestätigt,  sich  auch  an  g^esonderteo  bf- 
stätigen  werde,  glaubten  die  Vff.  untersuchen  u 
müssen.  Aus  den  Ergebnissen  einer  Reihe  voo  hier 
beschriebenen  Versuchen  ziehen  sie  endlich  M%Mt 
Schlüsse:  Der  Binfluss  des  elektrischen  Stromes  is 
gänslich  verschieden ,  je  nachdem  dieser  ein\%irkt  aof 
lediglich  motorische ,  oder  auf  gemischte  Nerven.  In 
ersten  Falle  entstehen  Muskel-Contractionen  nur  beia 
Anfang  des  umgekehrten  und  bei  der  Unterbrechuni 
des  directen  Stromes;  im  zweiten  Falle  ömgegen  ent- 
stehen sie  nur  beim  Anfange  des  directen  and  bei  dex 
Unterbrechung  des  umgekehrten  Stromes.  Die  vor- 
dem Bündel  des  Rückenmarks  verhalten  mch  xa  detn 
directen  und  dem  umgekehrten  Strome  als  Mos  molo-i 
rische  Nerven.  Diese  Resultate  werden  künftig  xur 
Erforschung  der  Natur  der  einzelnen  Nerven  benutzi 
werden  können.  —  Betrachtungen  über  die  BekandlHM§ 
der  Seelenstörungen.  Von  Girard.  (Auxerre.)  Zirn 
Beobachtungen  über  Melancholie«  die  geheilt  wurd«, 
aachdem  die  Kranken  durch  Furcht  vor  der  Doock 
cur  Fügsamkeit  gebracht  waren,  nebst  einigten  Be- 
nerkungen  des  Vfs.  über  den  gegenseitigen  £inflos» 
von  Seele  und  Leib.  —  Beiträge  zur  Lekre  von  de» 
EinfiuMse  des  Wahnsinne  auf  die  Verrichtungen  «»d 
Krankheiten  des  menschlichen  Körpers  und  dieser  m^ 
fenen^    Als  Auszug  aus  einer  Denkschrift  von  Ger- 


Main  uud  Boucbet,  laitgeUieiU  von  Bouchet, 
(Vergl.  die  Anzeige  des  n&chsten  Heftes.}  —  Worin 
bcr^iki  die  Antage  zur  Hjfpockondrie  ?  Von  Michas. 
r^  Wie  die  religiöse  Monomanie  aus  dem  augebornen 
Gefühl  der  Gottheit  entspringt^  —  die  Erotomanie  aus 
dem  Bedürfniss  der  geschlechtlichen  Ann&herung^  der 
Uochmuths- Wahnsinn  aus  dem  Verlangen  sich  aus-* 
zuzeichnen  —  (übrigens  lauter  unerwiesene  Voraus- 
Setzungen.  Ref.)  —  so  hängt  die  Hypochondrie  mit 
dem  Selbsterhaltungstrieb  (mit  der  BiophiUe  von 
Broussats)  zusammea  Seine  Prävalenz^  seine  über* 
massige  Steigerung  bis  zur  Todesfurcht  macht  das 
Wesen  Qnrincipe)  dieser  Krankheit  aus.  Doch  muss, 
damit  letztere  vollständig  werde,  noch  hinzukommeU| 
dass  sich  die  Todesfurcht  an  die  Furcht  vor  einer  be- 
stimmten Krankheitj  oder  an  das  reelle  oder  eingebil- 
dete Leiden  eines  Organs  hefte.  Diese  Steigerung, 
dieses  Vorherrschen  des  Selbst -Erhaltungstriebes  ist 
es^  worin  die  Anlage  zur  Hypochondrie  beruht^  —  nicht 
aber  jene  ner\'öse  Reizbarkeit  ^  jene  Hyperästhesie, 
welche  vielmehr  häufig  eine  mitwirkende  Ursache  der- 
selben ist;  —  es  ist  die  Furcht  vor  dem  Tode^  welche 
das  Wesen  der  Hypochondrie  bildet,  —  nicht  aber, 
wie  Einige  angenommen  haben,  die  Furcht  vor  den 
noch  zu  bestehenden  Leiden.  ^  Transport  von  200 
Irren  atu  der  Salpetribre  und  dem  ßic&lre  in  die 
Irrenanstalten  St.  Venant  u.s.w.  Von  Trilat.  (Be- 
schluss  aus  dem  vorigen  Hefte.)  —  Bericht  über  die 
Irrenanstalten  Englands  und  die  des  Bicetre  und  der 
Salpetrüre.  Von  Bat  teile.  (Der  Vf.,  Mitglied  der 
Verwaltungscommission  und  beauftragt  mit  einer  Re- 
vision ibehrerer  französischen  Irrenanstalten,  Zwecks 
der  beabsichtigten  Translocation  einer  Anzahl  Irren 
aus  den  überfüllten  Anstalten  der  Hauptstadt,  begab 
sieh  zugleich  nach  England,  um  dort  die  Asyle  von 
Hanwell,  Bedlam  und  Sanct  Lucas  kennen  zu  lernen, 
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und  berichtet  Aber  das  Ergebniea  dieses  Besodies  md 

einer  Vergleichung  jener  Asyle  mit  den  beiden  Pah* 

ser  Anstalten.     Der  erste  Theil  dieses  sehr  ausföhr- 

Hchen  Berichts  ist  in  vorliegenden  Heften  enthalten 

■r  ist  in  vieler  Hinsicht   lehrreich,  besonders  iodea 

er  zugleich,  unter   Benutsung  eines  andern,   von  d« 

Commiss&ren    des   englischen    Parlaments   erstattete« 

Berichtes  —  über   den  Zustand  der  sammtlichen  Ir« 

renanstalten  von  England  und  Wales  —  diese  s&miBt- 

Hchen  Krankenhäuser  unter  gewissen  Gesichtspunktes. 

als  der  Einrichtungskosten,  der  Lage,  der  AnwendoB! 

von  physischem   Zwang  u.  s.  w. ,  neben   einander  gt- 

stellt  mustert  und  eine  Menge  neuer  Thatsachcn  bna^. 

so    dass    er   eines  besondern  und  genauem    Ausw> 

werth  ist.)  —    Ein  Fall  von  zweifelhaftem  GemffihzM- 

siandy  erzählt  von  Brierre  de  Boismont  (— hie- 

sichtlich    dessen  mehrere  Aerzte  uneinig  vraren,  a^ 

periodische    Geistesstörung    oder    excessive    L#eiden- 

Schädlichkeit  vorhanden  sei). 

^emmißtg. 
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^einroih  (J.  Ch.  A.),  Lebensstudien,  oder:  Mein 
Testament  für  Mit-  und  Nachwelt.  Mit  einer  Vor- 
rede, von  Dr.  Gott  fr.  Herrmann.      Leipzig  (Otto 

Wigand),  1845.    IV  u.  40t  S.     a    (IVs  Rthlr.) 

(Vergl.  die  Zeltscbr.  Bd.  I.  9. 157.) 

In  der  diircbsichtii;  klaren,  in  ilirer  Weise  auch  klaMischeo 
Vorrede  ist  ganc  richtig  gesagt:  Dieses  Buch  enthält  die  Ge^ 
danken,  die  If.,  aber  sich  selbst  nachdenkend,  gleichsam  wie  ein 
Gespräch  mit  sich  selbst,  von  dem  Jahre  l^t  an  bis  in  den 
August  1843  mit  Bemerkung  der  Tage  niederschrieb.  Sie  sind 
höchst  ehreuwerthe  Zeugnisse  eines  »tets  auf  sich  aufmerksa- 
men, nichts  sich  nachsehenden,  unermüdlichen  Strebens  nach 
moralischer  Vervollkommnung.  £r  hat  sie  ein  Vermächtniss 
für  die  Mit-  und  Nachwelt  genannt,  weil  er  In  ihnen,  wie  er 
aui  12.  März  1B41  schrieb,  Lebenserfahrungen,  Lebensansich- 
ten,  Lebeusregeln  niederlegen  wollte,  die  auch  Andern  zuNuts 
und  Frommen  dienen  könnten. 

Ijcuzinger  (Joh.  11.^  pr.  Arzt  in  Moskau),  Das  mensch- 
liche Nervensystem.  Physiologisch  bearbeitet.  Ziirich 
(Schulthess),  1845.    810  S.    8. 

Rosenbaum  (Dr.  Julius),  Die  Onanie^  oder  Selbstbe- 
fleckung.    Leipzig  (Gebauer),  1845.    IV  u.  267  8.  & 

Iloffbauer  (J.  H.),  Wie  ärztlich -psychologische  Gut«*- 
achten  organisirt  und  ausgefertigt  sein  müssen,  wenn 
sie  den  Zwecken  des  Richters  entsprechen  sollen. 
Zum  Gebrauch  für  Gerichts&rzte  und  Rechtsgelehrte^ 
Berlin  (Forstner)^  1845.    XII  u.  2b  S.    & 
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que  et  historiqae.    Paris  I84&    S^a  ^S-    ^    i^^ 
den  Aonal.  med.  psychoL  Tom.  V.  p.  317 — 339.) 

Moreau  (Tours) ,  De  hachisch  et  de  ralietiation  nes- 
Ule.    Paria  1845.    8.    (7  fr.) 

Gerard  Marchant^  RMierches  sur  les  Alieaes.    Tos- 

louse  1845.    5  Bog. 

—  —   Observations  faites  dans  les  Pyrenees,  poor  ser- 

vir  a  r^tude  des  eauses  du  Cr^linisme« 
CRec.  Ann.  m6d.-p8ych.  Tora.  V.   p.  458  -  4M.  ▼.  BoHrrfia ) 

Falrei  Visite  a  relablissement  tPjalidn^s  ^PIllehmH.  r, 
considerations  generales  sur  les  asiles  d'alieaes.  ^' 
ris  1S45.  6  Bog.  8.  (Aus  den  Aonal.  med.-psHi 
Tom  V.  (Mai  1845.) 

Renaudin  (L.  F.  E.),  Dcp.  de  la  Meuse.  Rapport  r 
le  Service  des  aliencs.  Exercice  1844.  8.  4  B«| 
Bar  le  Duc. 

L.  de  Lamoihey  Recherches  hisU  et  Statist,  sur  k^ 
asiles  d'alienes  de  Bordeaux  et  de  Cndillac.  1S4^ 
378  Bog.    & 

Etudes  sur  la  legisladon  charifable»    Vaes  df 

reformes  financicres '  et  administratives  daas  k  re- 
gime des  etablissemens  de  bienfaisauce.  Boiä.  et 
Paris  1845.    6  Bog.    8. 

Dmcros  (L.)^  Noticc  bist,  sur  la  vie  ei  les  oavrag^ 
du  Dr.  Foddrd.  Paris  1845.  8  Bog.  8.  mit  1  iLpfr 
(1  fr.)  Die. 


Weih  (Edward)  y  Essay  upon  Cretinism  aa&  Qo'iUf 
18  S. 

Edward  JD.  de  Viiriy  Observations  on  the  neoessity  <! 
an  extended  legislative  protection  to  porsons  ef  ic 
sound  mind.     London  1843.     IV  u.  59  S.     & 

WaUhridge  (Arthur,  author  of  ,,Jes(  and  Earnesi! 
TorringioH  Hail.    Beiog  an  accoiini  of  two  day> 


the  autuffifi  of  the  Year  tB44^  passed  at  that  mag- 
lüficent  and  philosophically  coiitucted  eßtablislimeut 
for  Ihe  insane.  London  (Jerem.  How),  1845.  VIII 
und  135  S.  8.  (Mit  einer  Abbildung  der  Südfronte 
und  des  Grundrisses.) 

Dfe  Anstalt  liegt  in  Sominersetshire  nnter  Leitung  des  Dr. 
BMree.  Das  ganze  Unternehmen  des  Berichterstatters  ist  wahr- 
scheinlich blos  fOr  Laien  berechnet;  der  Vf.  selbst  erstannt  noch 
zu  sehr  darüber,  dass  Geisteskranke  nihig  essen,  arbeiten,  ein 
Gespräch  fnhren  können,  als  dass  sein  Buch  eines  psychiatri- 
schen Werth  haben  könnte.  Es  scheint  in  jeder  Weise  Air 
eine  zweckmässige  Beschäftigung  nnd  Unterhaltung  der  Kran- 
ken gesorgt  zn  sein  (Gärten,  Handarbeiten,  Lesezimmer,  wis- 
senschaftliche Vorträge  von  den  Kranken  selbst  gehalten,  Thea- 
ter o.s  w.)  Bei  dem  ganz  gemeinschaftlichen  Essen  führt  jeder 
Herr  eine  Dame  zu  Tische.  Der  beigefügte  Plan  ist  sehr  un- 
genau,  enthält  blos  die  Unterhaltnngsziromer  in  der  ersten 
Fronte  der  Gebäude,  aJjer  nichts  über  die  Eiurichtuug  des  Kran- 
kenhauses iinfimmry).  Ob  die  dem  Dr.  Elstree  in  den  Mund 
gelegten  Worte  und  Ansichten,  nach  denen  ihn  eigentlich  bei 
der  Gründung  der  Anstalt  ein  sociales  Princip,  das  Gefühl  der 
Missverhältnisse  der  Gesellschah  in  der  Form,  wie  sie  jetzt  be- 
steht, geleitet  hat,  und  bei  denen  er  trotz  dem  Phrenologe  ist,  mit 
der  Ansicht,  dass  jeder  Mensch  so  handeln  müsse«  wie  seine  Nator- 
anlage ihn  treibe,  wirklich  die  seinigen  seien,  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  da  ein  nicht  Sachverständiger  leicht  eine  unwesent- 
liche Aeusserung  und  Erscheinung  als  das  Hauptsächlichste  zu 
betrachten  geneigt  ist.  Einem  Kranken,  der  den  Fremden  seine 
Biographie  erzählt,  werden  ebenfalls  eine  Menge  socialer  und 
communistischcr  Tendenzen  in  den  Hund  gelegt.  Es  wäre  wün- 
schenswerth,  über  die  wie  es  scheint  nicht  unbedeutende  An- 
statt eine  nähere  und  sachverständige  Auskunft  zu  erhalten. 

The  american  Journal  of  Insanity.     Edited  by  the  Of- 
ficers  of  the  New- York  State  Lunatic  asylum,  Utica. 

Es  liegen  4  Hefte  vor,  zwei  vom  vorigen  und  zwei  vom 
diesem  Jahre,  welche  zusammen  den  ersten  Band  bilden,  wor- 
über im  nächsten  Hefte  Näheres  mitgetheilt  werden  wird. 

Astflum  Journal^  Brattleboro^  Vermont.    4. 

Eine  Zeitung,  von  welcher  d.  Red.  nur  einige  Blätter  vom 
Jahr  1843  und  1844  d.  G.  des  Dr.  Julius  vorliegen.  Allwö* 
chentlich  erscheint  eine  Bir.  von  1  Bogen. 

Das  Journal  wird  herausgegeben  von  den  Bewohnern  des 
Vermont  Asylum,  und  erscheint  jeden  Dienstag.  Die  Anstalt,  eine 
halbe  Meile  von  Drattleboro,  wurde  am  12.  becember  1836  er- 
öffnet und  hat  seitdem  400  -500  Kranke  gehabt.  CBel  einer 
H  monatlichen  Daner  der  Krankheit  sollen  9  ii&ehntcl,  bei  einer 
6 monatlichen  bis  2jährigen  die  Hälfte,  über  2  Jahre  ein  Fünf- 
tel gesund  werden!)  Ausser  den  gewöhnlichen  Beschäftigungs- 
nnd   0nterhaUungsmitteIa  Mr  dfe   Kranken   (auch  Pferde   und 


Was«n)  Mit  4i«  4iiaUU  aa  W»  Zeitaelirtlleii  nni  bMitst  eiae 
Druckerei  ffir  ihr  Journal. 

Es  ist  gewöhnlich  ein  leitender  Artikel  fiber  Wahnsinn  vor- 
angaschickt  und  dann  folgen  in  bonter  Reibe  die  von  den  Kran- 
ken aas  verschiedenen  Zeitschriften  selbst  aasgewfthiten  Miscel- 
len,  Anekdoten  -,  Anneigen,  dass  sich  Geisteskranke  entfernt 
oder  dass  irgendwo  ein  Irrer,  den  Niamand  kennt,  aofgeftiaden 
worden,  so  dass  dies  Blatt  auch  eine  gewisse  pollnelliche  Auf- 
sicht aber  Irrenhansangelegenheiten  nn  fflhren  scheint  —  ein- 
zelne Gedichte,  worunter  auch  Originalgedichte,  wie  vom  11. 
Juli  1843  ein  sinniges  L*ied: 

JLiues  suggested  bj  a  walk  of  twilight 

Gioi\  Cupsonly  Riccrche  slaliatiche  aui  pazzi  in  Europa 
con  tin  appendice  sul  grao  manicomio  in  Mihino 
delta  la  Seiiavra.    Mail  (PirotU)  1844.  IV  u.  444  S. 

Girelliy  Prospetto  med.-siaüsi.  degU  Spedali  dei  passi 
in  Breseia.    Milano  184S» 

Monie^  Leggi  statutarie  e  regol^m.  discipL  pel  nuovo 
oapizio  per  la  cura  fiaico-morale  de  mente  casi  in 
Ancona.    Roma  1843. 

%.    Original-'Aufsäize  in  Zeitschrifien. 

Deutsche. 

Arnold y  über  den  Hirntheil,  der  beim  Säuferwahnsinn 
besonders  ergriffen  ist. 
iOriestelieh  Hygea  1844.  Hft  5.) 

Hohnbaum  (K.),  Der  Selbstmord. 

(Blatter  f.  litt  Unterhaltung  1845.     Nr.  113—116.) 

Ein   unterhaltender   und  belehrender  Aufsatz,    nu  welchem 

nach   der  Aensserung  des  Hrn.  Vfs.  das  fefchriftchen  vou  J.  tf . 

Hofbauer  fiber  den  {Selbstmord  Veraulaüsuug  gegeben  hat. 

Berlin^  Melancholie  mit  unüberwindlichem  Hange  Bum 
Selbstmord^    als   Folge    einer    lange    unterdrückten 
monatlichen  Reinigung. 
iNtMse  und  Aiöer*  med.  Correiip.-Bl.  1844.  B.  EU.  Nr.  9t.> 

Steudel,  Uebergang  einer  Epilepsie  in  Nymphomanie 
und  Apoplexie. 
(Med.  Corresp  -Bl.  des  warttenO».  aratl.  Ver.  1844.  Nr.  23.) 
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Weisf,  Einiges  fiber  den  im  Oberamtsbezirk  Backmang 
vorkommenden  Cretinismus. 
(Bbendafl.  1844.    Nr.  S.) 

Zizurin  über  den  Zustand  der  vorzuglichsten  Heilau« 
stalten  Ober^Italiens  und  iiber  das  Pellagra  und  den 
Cretinismus. 
(Med.  Ztg.  Rasslands  1844.    Nr.  32—36.) 

Guggenbiihly  über  Cretinismus  und  das  Hospiz  auf  dem 
Abendsberge. 

CZtschr.  d.  ]c.  Ic.  Ges.  d.  AerrAe  tax  Wien,   «weiter  Jalirg. 
1845.   2s  Heft  (8.97-113.)  3s  Heft  (8.159-175.)  (Fortsetzung.) 
8.  Ztscbr.  f.  Psychiatrie  Bd.I.  8.717. 

PoM  (Dr.),  Secundar-Arzt  der  k.  k.  Irrenanstalt  zu 
Prag,  Ueber  die  krankhaften  Serumansammlungen 
im  Gehirn  Erwachsener. 

(Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  Oesterr.  Staates  1845.  Jänner.  8  7— 
22.   II.  Febr.  8. 153      164.) 

Trotz  der  Mit thet hinnen  eines  ^^Flemminp^  Dance ^  Cheyne 
\\.9.  w."'  tfndet  der  Vf.  in  den  viel  zti  wenig  gewürdigten  krank- 
haften 8ernaiansaniro hingen  im  Gehirn  hiniftngliche  Veranlas- 
sung, seine  Erfahrungen  so  wie  die  daraus  gezogenen  Scbifisse 
und  Hesnitate  initzntheilen.  Unter  den  in  einem  Zeitranmevon 
21  Monaten  secirten  Leichen  von  Irrkranken  kamen,  abgesehen 
von  den  nbrigen  8erumansammlnngen  im  Kopfe,  —  was  kanm 
zu  denken  •—  41  Fälle  von  Hydrocephalns  ventricnlornm  vor. 
32  beobachtete  der  Vf.  selbst,  von  den  fibrigen  wurde  der 
Krankheitsverlanf  ihm  durch  Einsicht  der  Krankheitsgeschichten 
und  durch  Mittheilnngen  des  verehrten  Primars  Dr.  Riedel  be- 
kannt. Die  pathologisch  -  anatomischen  Erfahrungen  nnd  Ein- 
theilungen  wurden  dem  Hrn.  Vf.  durch  die  Sectionsprotokolle 
des  Hrn.  Prof.  Bochdalek  erleichtert. 

In  dem  Abschnitt  I.  Anatomie  y  unterscheidet  der  Hr.  Vf. 
2  Gruppen  von  krankhaften  8erumansammlungen  im  Gehirn  Er- 
wachsener : 

I.  Gruppe:  Sernmansammlnngen  ausserhalb  der  Ventrikeln. 

II.  Gruppe:  Sernmansammlnngen  im  Hirn  innerhalb  der 
Ventrikeln. 

Zu  der  I.  Gruppe  geboren: 

a)  Serumansammiunyen  unter  der  getrübten  Arachnoidea. 

b)  Seröse  Infiltration  des  Himmarkes  ohne  Affection  der 
BäoCe  CHirnddem). 

Zu  der  II.  Gruppe  rechnet  er: 

a)  Serumansamndungen  in  den  Himrentrikeln  oder  den 
sonstigen  Hirnränmen,  ohne  Spur  einer  Entzündnng  der  Hirn- 
häute oder  des  Hirnmarkes,  welches  nur  massig  blutreich  ist. 

b)  Semmamsamininngen  in  den  Himventrikeln  aus  Binder" 
aenUenj  denen  oft  eine  Dyscraaie,  vorxfiglich  aber  die  tuber- 
cnldse,  sam  Grunde  liegt. 


c)  SerummnMammlunißeH  in  den  HimvemirUuUt^  die  mt 
einer  Entzünäuug  der  Hirnhäute  eiiihergehen  bis  jbo  den  Epf^ 
dyma  der  Hiriiventrikeln,  oder  umgekehrt  (wMa  bei  Irrkraaln 
sehr  aelteu  der  Fall  ist)  vom  CenUrum  gegen  die  Peri^nc  3 
verschiedener  Richtung,  Form  und  Ausdehnung  verbreitet 

d)  Serumansammlungen  in  den  Ventrikeln  mit  Entsöndiu 
der  Membranen  und  Verdichtung  des  Himmarkea,  das  sn^leid 
schlaff  und  sähe  wird;  mit  geringem  GefAssreichtbame,  iste 
der  Druck  des  8erum  auf  die  Hirnwand  die  Gefässe  leerBaa 
In  diesen  Fällen  sind  die  Hirnrentrifceln  sehr  erweitert,  ^ 
sie  werden  mit  Recht  als  H^drocephalus  chronicus  beseiciiir. 

Das  anatomische  Element  der  letzten  Fora  vrird  wa  ^ 
nauer  dargelegt.  Im  Abschnitt  II.  Aetiologie^  voran  die  Bfnr* 
kung,  dass  diese  Krankheit,  besonders  im  chronischen  Verlii^ 
sogar  selten  das  weibliche  Geschlecht  trilTt,  indem  tod  atlr  1 
Fällen  nur  3  bei  Weibern  vorkamen.  In  dem  Al>sciiDitf  \ii 
Diagnosisy  bespricht  der  Hr.  Vf.,  nachdem  er  bemerkt^  ^ 
nach  Flemminy's  Hypotypose  des  Uydroceph.  cbron.  das  l  - 
voltendet  zu  sein  scheine,  zuerst  die  Bedeutung  der  wicktis  ' 
sten  {Symptome  und  dann  die  Hau  ff  tverlauf*tc  eisern^  gedol 
hernach  weiter  der  Physiognomie,  Intellectaalitat,  ^(innesfl.lb^ 
tionen,  Sensibilität,  Motilität,  Respiration,  Circulation,  Dij^fstk* 
8e-  und  £xcretion.  Darauf  folgt  die^ Erläuterung  der  rorzs^  ' 
Hellsten  Verl  aufs  weisen  und  Formen  durch  einige  Fälle.  liUfi 
Abschnitt  lY.  Therapie^  leider  und  natürlich  dem  kürzesten.  £rl 
ten  dem  Vf.  auch  die  Grundsätze  bei  Bekämpfung  einer  i^i 
zfindung  des  hydropischen  und  dyscrasischen  Krankheit^iproce^ 
aes:  Blotentziehungen,  Turf.  «ri6.,  Digitalis,  kalte  Begiessuns^s. 
(in  den  Formen  mit  Depression  nur  kurze  Zeit,  mit  Eisltanos 
längere  Zeit,  wenigstens  1/4  Stunde  unter  stetem  Wec&sel  dti 
Kopfstellen,)  gute  Diät,  massige  Beweguug.  „Endiirk  ksm,  —  «t 
■chliesst  der  Vf.  seinen  recht  beachtenswerthen  AuGsatz  — anc& 
ein  entsprechender  Grad  von  Erziehung  und  /^j^jrchUclier  Ein- 
wirkung  in  Anwendung,  die  mehr  bei  der  Theorie  des  BU»^- 
Sinns  zu  besprechen  kommt,  indem  die  Behandlnng  des  cbrou 
Hydroceph.  mit  der  des  Blödsinnes  fast  zusammenfällt  Diev^ 
Factum  mögen  wohl  jene  Psychiater  beherzigen,  welche,^' 
Studltmi  der  materiellen  Bedingungen  der  Krankheiten  hiDU^ 
setzend,  nur  durch  ihr  firziehungssj'stem  reussiren  \%'oUen,  ^^ 
dem  die  Zeit  nicht  mehr  fern  ist,  wo  vielleicht  alle  Formest 
psychischen  Krankheiten  sich  als  i^turungen  der  NervenhceH' 
herausstellen  werden.  Nur  nach  den  angeführten  Principi'^ 
durch  Vereinigung  der  somatischen  und  ps3'chischen  Cur  kosr  > 
man  Kranke,  die  die  gewöhnlichen  Symptome  einer  cbroniscks 
Serumansammlung  des  Hirns  an  sich  trugen,  zu  erkleklit^ 
mechanischen  Beschäftigungen  und  zur  Reinlichkeit  bringen;  ^ 
in  einem  mir  vom  Hrn.  Primarius  Riedel  mitgetheilten  Fäl*' 
ist  auch  der  Zustand  der  Verrücktheit  und  Blödigkeit  selbst  i^' 
einer  zwölfjährigen  Dauer  gesch\ininden. ' 


tr 


Franz  v.  Ney  (k.  k.  Pfleger  zu  Gasteiu),  Darstellung 
der  bei  der  Erhebung  des  Irrsinnes  bei  dem  Orig^ 


nalverfahren    von    den  einscbreilenden  Aerzten  asu 
beobachtenden  Rechtsgrundsalze. 

(Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  Oesterr.  Staates  1846.  Janner.  S.  tl — 
34.  und  Febr.  S.  163*173.) 

Beesel,    (Oberlehrer  zu   Schöneck  in  Westpreussen), 
Das  Stottern  von  psychologisch-pädagogischer  Seite 
betrachtet,  in  Bezug  auf  seine  Entstehung,  Verhü- 
iuog  und  Heilung. 
CBerl.  med.  (Vereins-)  Zeitung.  1845.    Nr.  f4— SS.) 

Fischer  (Kr.-Phys.  in  Wareudorf),    Pentonville,   das 

3fustergefangniss  in  London. 

(Ebenda«.  Nr.  27  und  28.) 

Eine  filr  diese  Zeitung  nene  nnd  interessante  ftbersicht- 
lit'he  Bescbreibnng  des  Gebftiides  nnd  des  Systems,  mit  akten- 
massiger  Benutzung  der  neneetten  dortigen  Erfahrungen  ül^er 
das  Absperrung.s8ysteni.  Es  versteht  sich  hiernach  von  selbst, 
dass  der  Ur.  Vf  entschieden  für  das  System  ist.  Wäh- 
rend des  Jahres  1844  und  bis  jetzt  kam  bei  durchschnittlich 
taglich  456  Gefangenen  kein  Fall  von  Wahn.«inn,  Geistesver- 
wirrung, oder  Gemüthskraukheit  vor.  Dies  sei  (abgesehen  von 
der  nur  18 monatlichen  Dauer  der  Haft,  Hef.)  um  so  zufrie- 
denstellender, da  es  spfiter  nach  der  Aufnahme  bekannt  wurde, 
dass  eine  erbliche  Prädisposition  zu  Seeleustorungen  bei  23  Ge- 
fangenen vorhanden  war.  Sehr  beachtenswerth  ist  die  Aeus- 
serung,  zumal  wenn  sie  auch  von  dem  ersten  Geistlichen  der 
Anstalt  herrührt:  „ein  Geistlicher,  der  unablässig  verhärtete 
Verbrecher  mit  moralischer  und  religiöser  Unteriveisung  plagt, 
wird  die  Gefangenen  leicht  zn  Heuchlern  oder  Wahnsinnigen 
machen."  Unbedingt  richtig  ist  das  Schlusswort ,  dass  in  dem 
Individualisiren  die  Hauptbedingung  zur  Erreichung  der  er- 
wünschten Besserung  der  Sträflinge  liege  und  dass  fflr  Mtaats- 
arzte  sich  hier  ein  weites  Feld  der  femern  Forschung  darbiete. 

Pfeufer  (Dr.  Christian);  Mitiheilungen  über  das  Ge- 
fangnisswesen. 

iHenke  Ztschr.  für  Staatsarzneikunde  1845.  2s  Viert-Jahrh. 
S.  451—466.) 

Ein  tftchtiges  Referat  dl>er  die  Im  vorigen  Jahre  erschle* 
nene  Schrift:  „Die  neueren  Straf-  und  Besseruugss^^steme.  Er- 
innemngen  aus  einer  Reise  durch  bemerkenswerthe  Gefäng- 
nisse in  Algier,  Spanien,  Portugal,  England,  Krankreich  und 
Holland,"  welcher,  wie  deren  Vf.,  dem  PoIlzeipräsideutenHrn.  ron 
MinuioH  zu  Posen,  der  Hr.  Pfeufer  wegen  der  so  grßndlichen 
als  unbefangenen  Besprechung  des  Gegenstandes  mit  Geist  und 
Herz  die  vollste  Anerkennung  zollt. 


Uiernach  fMgt  aoeh  8.  4M— ««lii  tm  «mi  Hra.  BeriM 
ber  (Dr.  5itf6Mt): 

Naohir&gUcheB  aur   Würdigung  des  peansylvauladii 
Systems« 

( Versl.  Ztschr  f.  Psjck  Bd.  II.  S.  160.) 
Itiotizen  mit  kritischeu  Bemerknugen,  nanentlich  aock  i^. 
den  Bd.  11.  8. 16».  der  ZIechr.  erwUmten  Anftats  ^der  Wm 
sinn  im  Kerker",  x.  B.  daas  die  dort  angegebenen  llitt^ ' 
Verhütung  des  Wahnsinns  eana  gut  seien,  allein  eines  6fr 
gifl  glichen,  wenn  ein  nnvoniciitlger  Arst  den  Knikei r. 
zu  starke  Pomn  heilkrAftigen  eifUn  gereicht  liabe.       ^ 

Ausländische. 

BochouXy  Du  ramolissement  du  cerveau  et  desK^- 

rabiliU. 

CArch.  g^n^r.  de  m*d.  Octbr.  —  Decbr.  1844.) 

1)  Hämorrhagische  Erweichung,    Den  meWen  Fillfi^ 
Gehirnhftmorrhagle   soll  nach  Rochoux  eine  TcxtanrertM«^ 
der  Uirnsubstans  vorangehen:  eine  Ansicht,  ***  *^5^  ., 
anatomischen  Befunde  nicht  vollkommen  nachweisen  !»"•    * 
theorettsth  lässt  es  sich  nicht  gut  denken,  dass  ^e*  "■'^ * 
vorher  erweichten  Gehirnsnbstanjs  unter  Hlnsutritt  «r  w" 
rhagie,    eines  neuen  die  Erweichung  bcgfmsti|?endM  ÄJ»'^^ 
eine  Eesorption  des  ergossenen   Blutes  möglick  »ei.  i"^- - 
nannten   zelligen  Infiltrationen   schreibt  Ro^^^^' J^u^ain- 
lieh  richtig  der  Ergiessnng  von  Blut  oder  Lymphe  ü'^'" 
Substanz  und  nicht  einer  Erweichung  zu.  . 

2)  EntzündlUhe  Erweichung.  Als  Hanptchiitf»^[^^  ' 
tet  A.  die  Gegenwart  von  Eiter,  die  sich  durch  l«««  ^-^ 
mit  Wasser  am  besten  kundgiebt.  Die  inducirten  IMf"^* ^^, 
man  so  h Aufig  einer  frühem  Er^veichung  ^"^^".  Viiie  eiAt" 
oft  Ueberbleibsel  einer  blutigen  Infiltration,  und  di«  '>> 
geheilten  Erweichung  wftren  sehr  zu  beschr&nkeD. 

CGaz.  m^d.  de  Paris  1&15.    Nr.  8.) 

Li j/e,  Rdvue  analytique  et  critique  des  rederches 
dernes  sur  las  maladies  mentales. 
(Arch.  g^ner.  de  m6d.  Oct  —  Dec.  1844. 

Blandet,  Du  d<Siire  phonetique,  ou  le  d^üreeon 
comme  un   efTet  physique  du  aux  convi"^^" 
ffiuscies  phon^tiques. 
CJonrnal  de  mMecine.)  ^^ 

Schon  die  Anzeige   dieses  Aufsatzes  ist  anklar  m\^, 
ansserdem  noch  den  Wunsch ,  dass  der  Vf.  »^^^  ^iSf^J.  ^ 
l)eatlicbkeit  hfltte  befleissigen  mögen.     Die  aDge/i'i'rt«' 
sind  kaiun  au  verstehen: 


n  Da«  Delirium  ist  oft  ile  Folge  einer  bloasiea  MvekelceB* 
tractfon  ohne  Tlioilnahme  der  Intelligenz  2)  Dies  gewfsser- 
massen  physische  DelirSom  ist  von  einer  physischen  Verände- 
rung der  Uirnsubstans  abhängig.  S)  Die  Delirien  der  liitelli- 
^cuz  selbst  stehen  mit  organIscbeM  Veränderungen  des  Gehirns 
Dicht  im  Znsammenhange. 

(Rec.  eaK.  mM.  de  Paris  184ft.    Nr.  10.) 

Virejß  (J.  J.)}  Des  m^tnamrpiioMs  phyriologiqoes  de 
rhomine  dans  l'<klacatien. 
(6aa.  m«d.  de  ParU  1845.    Nr.  lt.) 

Pie  Eraiehnng  wird  als  eine  dreifache  unterschieden : 

1)  eine  hlos  physische^  die  den  Körper,  die  physische  Kraft, 
auszubilden  strebt,  die  durch  gewaltsame  Mittel,  durch  IStrafe, 
durch  den  blossen  Schmerz  ohne  Mitwirkung  einer  höhern  gei- 
stigen Einwirkung  das  Exeediren  einzelner  Triebe  zu  zügeln 
sich  vorsetzt.  Ihre  Folgen  sind  ein  Vorwalten  der  Moskelthl- 
tii^keil,  materielle  sinnliche  BedfirAiisse,  geistige  Trägheit  und 
btum  pfeinn  (temperamentum  muscoloMo-  torositm ,    H  a  1 1  e  r) ; 

2)  eine  relit/iöse^  die  durch  Selbstverläugnung,  durch  ein- 
sames Leben,  Enthaltsamkeit,  Selbstpeinigung  einerseits  ein« 
l>epression  des  Nervensystems  hervorbringt:  Schwache  der 
vitalen  Functionen,  Hypochondrie,  Melancholie,  und  anderer- 
seits Exaltation  der  Phantasie,  glühende  Schwärmerei; 

S)  die  inteltectuelte  Erziehung,  wie  nie  in  der  Civilisation 
der  Völker  sich  darstellt,  bedingt  das  sogenannte  temperamen-- 
tum  nervösum  mit  allen  seinen  Vorthellen  nnd  Fehlem.  fSB 
Bind  dies  Ideen,  die  gewiss  auch  der  Vf.  als  blosse  Andentna^ 
I2^en  betrachtet;  gegen  das  Princip  der  Eintheilung  in  eine  phy- 
iische,  moralische  nnd  intellectnelle  Erziehung  Hesse  sich  wohl 
im  Ganzen  nichts  einwenden,  eben  so  wenig  wie  gegen  den 
^chlnsssatz,  dass  eine  absoHit  Mos  nach  einem  Princip  gel«i«> 
tele  Erziehung  verderblich  vetden  wisse.  A.  x». 


SperanzUy  Ueber  den  Selbstmord. 

CGiornale   della  scienze   med.   della  Societi  med.-chlr.  de 
Torino.    Septbr.  —  Octbr.  1844.  ^^ 

Alciati^  Ueber  die  n&chste  Ursache  des  HeiM^ebs. 

Ferramaseäy  HoaoniaDia  geheilt  bei  Erscbeiming  eines 

Tumor. 
.     (II.  Flliatre  Sebezio,  Giorn.  della  scienze  med.  Febr.  1844. 
TrompeOj  Ueber  das  Irrenhaus  2U  Genua.* 

(Annal.  ttniv.  di  Medicina  del  Omodei,  cont.  del  Calderinl 
ApHl  1844.) 


Zeituchr.  f.  Ptycbislrw.  II.  2.  24 


1 1  S  C  f  1 1  f  B. 

Privat -Heilanstalt  habe  ich  von  Watker 
barihsruhe  in  das  von  mir  erkaufte  Besiizthmn  liti 
denhoff  verlegt.  Es  ist  dasselbe  eine  halbe  Stvi^ 
von  meiner  bisherigen  Wohnung  entfernt  und  z^ 
Aufnahme  von  SO  Kranken  eingerichtet. 

Privat-Heilanstalt  lindenhoff  bei  Dresden.    Moa 
JuU  1845. 

Dr.  Breiu^JicL 

Anmerkung.  Dr.  Vissinik  sagt  in  »eioeai  Werke  (Um- 
Heil-  4ind  Plegeauatalten)  p.  €4,  dasa  Beine  PrivataiMtfsh r 
Wackerliarthsriihe  auf  24  Kranke  eingerichtet  sei ,  f^tfu^mwU- 
tig  aber  sich  nur  18  Verpflegte  dasellisC  beflinden.  Beide  An^ 
ben  sind  nnriütitig.  Meine  Anstalt  sa  Wackerbarthsrabe  wv 
aar  fikr  16  Kranke  eingericktel,  bei  der  Anweseakeit  des  8n 
VissAnik  aber  befanden  sick  17  Kranke  bei  mir^  indes t 
rnhige  Patienten  ein  sehr  geräumiges  Zimmer  jrasaesieB  be- 
wohnten. Ueberhaupt  sind  Hrn.  VissAnik  soviW  Falsa  be- 
reits nachgewiesen,  dasa  »an  wohl  auch  jsu  hoffen  kercckttgt 
ist,  dass  jene  Angabe  anf  efnem  Irrthnm  beruhe  (f.ea.'),  nick 
welcher  Dr.  Günts  sn  Leipnig  diejenigen  Irren,  denen  eii 
kranker  Trieb  sum  Selbstmord  innewohnt ,  in  einen  nickt » 
tiefen  Teich  sich  atürnen  lässt,  um  an  sehen,  ob  die  Kraskct 
Mtitb  genug  haben,  den  Selbstmord  wirklich  ansanfSbren. 

^  d.  Obise. 

Der  Director  einer  Anstalt  darf  sich  nicht  wob- 
dem,  wenn  Reiseberichte,  die  auf  stündigen  Besock 
und  coUegialische  Unterhaltung  sich  gründen,  üHef 
seine  Wirksamkeit  manche  Lücke  und  Fehler  entkkl- 
ten.  Doch  bin  ich,  offen  gestanden,  mit  deo  wohlw«(- 
lenden  Gesinnungen  des  greisen  Touristen  sufriedcs 
Eine  formliche  Beschreibung  des  „Thonberg"  ist  neii< 
Sache  and  wird,  seiner  Zeit,  wenn  alle  EfairichtnngeB 
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dabin  gediehen  sind,  wohin  ich  sie  zu  fuhren  hoffe^ 
dem  Publicum  D.  f.  zugehen.  Heut  erlaube  ich  mir, 
den  Passus  Viszäuiks  über  die  Autocheirie-Probe, 
welche  Dr.  Bräunlich  und  mit  ihm  vielleicht  man- 
cher Andere  missverstanden  bat,  betrefTend^  Folgendes 
ergänzend  zu  bemerken. 

In  den  Gärten  der  Anstalt  beCnden  sich  zwei 
kleine  Teiche ,  welche  zum  Angeln  und  Schfliltschuh- 
laufen  der  Kranken  dienen  und  die  Parkanlagen  wäs- 
sern. Beide  sind  es  professo  gegraben,  kaum  S  Fuss 
tief  mit  Wasser  gefüllt  und  mit  festem  Kiesgrunde 
versehen.  Diese  Teiche  haben  uns  gelegentlich  schon 
mehrmals  den  geheimen  Trieb  unserer  Pfleglinge  zum 
Selbstmord  verrathen.  Auf  ihre  Frage,  ob  das  Was- 
ser tief  sei,  antworteten  wir:  ja,  und  warnten  vor  Be- 
treten des  Ufers.  Sprang  nun  der  Patient  vom  Arme 
des  Wärters  hinein  —  ein  völlig  ungefährliches  Wag- 
stäck  —  so  lernten  wir  nicht  allein  seine  Gbmüths- 
Stimmung  kennen,  sondern  genossen  auch  in  zwei 
Fällen  die  Freude,  zu  erfahren,  dass  der  vergebliche 
Sprung  den  Lebensiiberdruss  gründlich  geheilt  hatte. 
Ob  hierbei  Beschämung  —  denn  es  war  ein  delictum 
flagrans  —  oder  Befriedigung  des  lang  gehegten  Trie- 
bes, oder  das  Ueberraschungsbad  und  die  Nachkur, 
oder  endlich  mehrere  Momente  zugleich  geholfen  hat-^ 
ten,  wer  möchte  dies  entscheiden?!  Genug,  Bericht- 
erstatter hat  noch  nicht  Ucsacbe  gehabt,  jene  Teich- 
anlage zu  bereuen. 

Thonberg,  den  29.  Juli  184S. 

Dr.  Eduard  WiUkIm  Gihii^. 
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'  SMsimorde  im' Gif^Hkerzogihum    BaHen  1843 
durch : 

mftuul.     weibl.     ^ 

Vergiften 1  l 

Erhängen 59  14     ' 

Erschiesseii 17  — 

Ertränkea 10  8 

Halsabschneiden 3  1 

Ersiechen 1  — 

Herabstürzen 1  — 

OelTiicu  von  Adern         ,         .         .         .         —  l 

Durch  Kohleudaropf       ....        —  1 

Selb»liQord  versuche                                         It  4 

104  ÜT" 

Beweggrund. 

a&wil.  weikU 
Lebensuberdruss  wegen  häuslicher  oder 

ökonomischer  Missverhältnisse               33  S 

Geisteskrankheit^  relig.  Schwärmerei    .        27  13 

Körperliche  Leiden        .        ,        .        •          5  — 

Liebeskummer 9  8 

Trunksucht 8  1 

Gewissensunruhe,  Furcht  vor  Strafe    .          7  4 

Verletztes  Scham-  ode;  Ehrgefühl                 1  8 

Unbekannt 21  6 

104  30 

Im  Monat  November  kamen  die  meisten  Selbal» 

morde    (14)    vor;    in    der   ersten  Hälfte  des  Jahre« 

überhaupt  48^  in  der  sweiten  70. 

(Ans  4er  ▼om  b84ischen  Jasttsniniaterinin  TeröfTcntlichtea 
Uebereiclii  iber  die  Strafreebtspflege.) 


mirUembergiscke  irrmutmUMeH.  *—  SloUgvt, 
Stie  Sitsung  der  Kaawner  der  Abgeordneten  vea  tt 
April  1845. 

Für  die  Irrenanstalten  Winnenthal  und  Zwiefalta 
sind  jährlich  7800  fl.  und  10800  fl.  ezigitt  und  werdes 
sofort  von  der  Kammer  verWilligt.  Federer  spricht 
seine  Anerkennung  der  voreuglidien  Lelsiungea  tm 
IM^nenthal,  Hack  der  von  Zwiefalten  aus;  FroetL 
damit  übereinstimmend,  wünscht  Erweiterung  dieser 
Anstalten,  da  sie  für  die  grosse  Zahl  der  Geistes« 
kranken  im  Lande  nicht  hinreichen.  —  Blinister  v« 
Schlayer  aber  entgegnet:  den  Directoren  der  Anfiel!- 
ten  könne  nicht  mehr  sugemuthet  werden,  da  bereiu 
ihre  Thätigkeit  hinreichend  in  Anspruch  genonwa 
seil  es  müsste  vielmehr  eine  neue  Anstalt  gegrutte 
werden ;  von  den  im  Jahre  18St  in  Wurtlenbeig  be- 
findlichen 1 100  Geisteskranken  sei  freilich  aar  %  ■ 
den  Anstalten  untergebracht,  w&hrend  in  Baden  lud 
Sachsen  ungeflthr  ^/^;  aber  eine  neue  Anstalt  kooM 
nur  mit  grossem  Aufwände  hergestellt  ^Bverdea,  wa& 
Minister  von  Gärtner  unter  Berufung  auf  CbnuDimi- 
cationen  zwischen  beiden  Ministerien  bestitigt  Da 
Prälat  von  Mehring  Unterstützung  von  PrivadieVk»n«la\* 
ten  aus  Staatsmitteln  beantragt,  was  von  Kober  und 
Mayer  von  Schorndorf  gleichfalls  wünschen,  entgcg* 
net  Minister  v.  Schlayer:  wenn  solche  UnterstülKuii- 
gen  in  bedeutendem  Haasse  geleistet  werden  solho. 
so  würde  ein  solcher  Kostenanfwand  doch  besser  aif 
eine  neue  Staatsanstak  verwendet;  gegen  Bettcf- 
maier,  welcher  eine  Besehräfikuag  der  Aafnahne  m 
Ausländern  wünscht,  bemerkt  Binder:  gerade  Audit- 
der  seien  durch  ihre  geistigen  und  materiellea  Miue' 
für  das  Leben  der  Kranken  unter  einander  im  Staditf 
der  Heilung  ein  sehr  wdilthätiges  Fennent  und  ei« 
Beschränkung  in  ihrer  Aufnahme  raeht  sehr  wii- 
schenswerth,  was  Federer  bestätigt. 

(ScbwAb.  Merkur  vom  85.  April  J8i50  B 


IrreHan^iidt  m  Mmmtmrff.   Dmr  Plao,  für  ifamburg 
6toe  neve  Irrenanstalt  zu  gr&Bda«,  für  weldiea  adum 
vor   den    grossen  Brande  die  Vorarbeiten  im  Qange 
waren  ^    ist  aufc  Ne«e  aargegriffen  worden  und  seil 
seiner   Vollendung    entgegengefiUirt    werden.     Grosse 
Schwierigkeiten  sind  allerdings  au  überwinden.    Der 
Anforderungen  wegen  Gründung  und  Ausstattung  6f» 
fentlicher  Anstalten   sind,  zum   Theil  in   Folge  jenes 
grossen  Unglücks ,  gleichzeitig  so  viele ,   dass  schon 
aliein   die   Absiebt  ihrer  Durchführung  grossartig  ge* 
nannt   werden  ^uss.     Sodann  ist  die  Zahl  der  Irren, 
für  welche  in  Hamburg  gesorgt  werden  muss,  unver* 
faUtnissmissig  gross.    Am  letzten  Decbr.  IS44  waren 
auf  der  Irrenstation  des  dortigen  allgemeinen  Kran« 
kenhanses  S88  Kranke  und  darunter  Epileptische  nur 
80;  an  Säurerwahnsinn  leidende  nur  C;  der  Hambur* 
ger  Staat  verwahrt  also  noch  einmal  so  viele  Irren, 
als  der  10  mal  grössere  württembergische.  Hoffentlich 
haben   wir  in   dieser  Zeitschrift  von  dem  verdienten 
Arzte    des   Hamburger    Krankenhauses,    Dr.  Bülau, 
unter    dessen  Leitung  jene  Station  stellt,  Mittheilun* 
gen  über  dieselbe  und   namentlich  auch  über  die  ur- 
sächlichen Momente  jener  grossen  Zahl  zu  erwarten, 
wozu  er  hiemit  freundlich  eingeladen  sein  soll.    Nach 
einem   von  ihm  gründlich  und  sorgfällig  ausgearbeite- 
ten Programm  sind  Pläne  entworfen  worden,  an  deren 
Berathung  auch  Ref.  in  Folge  einer  durch  Hrn.  Sena- 
tor Dr.  Binder  an  ihn  ergangenen  Einladung  an  Ort 
und  Stelle  Anthcil  nehmen  und  sich  wie  schon  früher 
von     dem    regen    Rifcr    dieses   menschenfreundlichen 
Mannes  so  wie  der  übrigen  Mitglieder  des  Kranken« 
liaus  *  Collegiums  überzeugen  durfte.     Vorerst   ist  es 
die  Absicht,   die  Epileptischen  und  die  an   delirium 
fremcM  leidenden  auch  ferner  dem  allgemeinen  Kran- 
kenhause zu  überlassen,  die  Blöd-  und  Stumpfsinnigen 
dagegen  von  den  eigentlichen  Irren  auszuscheiden  und 


SM 

ip  MBOr  andern  AmUlt  ttnl#nHAruigen  ^  fiur  die  See- 
lengesürlen  aber  eine  eigene  Anetali  neu  zu  gmatmOf 
woBU  in  hinreichender  Kntfetnnng  von  der  Stadi  ei« 
ipassendea  Termia  aogekairfl  ist.  Wenn  Plan  ond 
Kostenübersehlige  im  Oelail  aoagearbeilet  sind,  wird 
die  Genehmigttng  der  auel&ndigett  Geiiralten  einge- 
holt mid  nodann  weilerer  Beridit  eraiatlet  werden. 
Wie  die  Sache  jeUt  aufgefaent  ist,  atebt  ein  aberna- 
liger  Aufachub  kanm  bq  befikrchlen.  Hamburg  ist 
reich  an  Qeldmitieln,  reich  an  Minnern  mit  gulem 
Willen,  zumal  auch  an  wiasennchai^lieh  gebildeten, 
wahrhaft  aungeneichneten  iüchligeii  Aernten,  von  de- 
nen gewiss  einer  dem  Rufe  diesem  schonen  Unter- 
nehmen Bum  Mittelpunkt  nu  dienen,  Folge  leisten  mrd. 
Die  Sache  seibat  ist  eine  gute,  und  in  rechtem  Geiste 
begonnen  wird  ihr  auch  der  Segen  Gottes  nicht  Tehlea. 
Jedenfalls  ist  es  ein  deutscher  Staat  weniger,  in  wel- 
chem die  Sache  der  Irren  zurücksteht,  eine  Auffor- 
derung mehr,  für  die  übrigen  Staaten,  namentlich  für 
die  andern  freien  St&dte,  deren  Irrenwesen  eine  seit- 
gemisse  Reform  angedeihen  zu  lassen.  i?. 


München  y  17.  Juni.  (Köln.  Zeitg.  Nr.  173.  1&45. 
Aus  dem  K.  v.  u.  f.  D.)  Unser  Landsmann,  der  prak- 
tische Arzt  Dr.  Mahir,  ist  von  einer  grossen  Heise 
zurückgekehrt,  welche  hauptsächlich  die  Besichtigung 
der  Irrenanstalten  und  das  Studium  der  vorthcilhafte- 
sten  Einrichtungen  derselben  zum  Zwecke  hatte.  Er 
wird  demnächst  die  Berichte  über  seine  Beobachtun- 
gen u.  s.  w.  dem  Ministerium  vorlegen,  da  die  Staats- 
regierung,  wie  man  hört,  den  Plan  hat,  in  den  drei 
Vniversiiäissiädien  des  Königreichs  grossartige  Irren- 
anstalten zu  errichten.  Bei  der  bevorstehenden  St&nde- 
versammlung  wird  dieser  Plan  wahrscheinlich  schos 
den  Kammern  vorgelegt  werden. 


Diese  erfrouliche  NaeiMricht  so  wie  die  'ffaatsAchei 
dass  die  Königl.  Baiersdie  Regierung  ausser  dem 
Dr.  Mahir  auch  die  DD.  Hagen,  V^9f}  Hepp 
und  andere  auf  Reisen  geschickt  hat  sur  Berichti- 
gung in-  und  ausländischer  Irrenanstalten ,  beweist^ 
dass  es  derselben  wahrhaft  Brnst  ist  mit  zeitgemässer 
Organisirung  des  örTentlichon  Irrenwesetis  im  Staate. 
Die  grösste  Aufmerksamkeit  nimmt  zunächst  die  end- 
liche Dotirung  und  Eröffnung  der  Irrenanslah  bei  £r- 
langen  in  Anspruch,  so  wie  die  Stellung  und  Wahl 
des  aratlichen  Personals  an  derselben.  Dw. 


Der  Bau  der  neuen  Irrenanstalt  bei  Eberbach  wird 
dieses  Jahr  vollständig  unter  Dach  kommen,  Oeko- 
iBomiegebäude  und  Dirctorwohnung  aber  erst  im  näch- 
sten Jahre  angefangen.  In  2  Jahren  wird  die  Anstalt 
bezogen  werden.  Die  Herzogliche  Landesregierung 
hat  S  junge  Aerzte  hierher  beordert,  die  sich  zu  Irren- 
ärzten heraubilden  sollen.  Dieselbe  werden  bis  näch- 
stes Frühjahr  hier  verweilen  und  sollen  alsdann  auf 
Hcisen  gehen.  B—  g. 


Der  Bau  der  projectirten  neuen  Irrenansiali  bei 
fVlen  liegt  noch  in  sehr  weiter  Feme  und  allzu  san- 
guinisch sind  die  Hoffnungen,  mit  denen  Wiener  Cor- 
respondcnten  andere  Journale  nähren;  noch  sind  lange 
die  Präliminarien  nicht  geordnet,  und  wxnn  es  dazu 
kommt,  dann  ist  noch  die  Frage,  wer  soll  die  Ober- 
leitung dieses  Instituts  übernehmen,  dessen  dringende, 
iinabweisliche  Xothwendigkcit  wir  mit  jedem  Tage 
deutlicher  hervortreten  sehen. 
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Die  proviiiz.  Staaten  von  Noräkt^fUinä  haben  in  ih- 
rer letzten  JahresversammUing  beachloesen,  daaa  die 
Discusftionen  über  die  Herstellung  einer  proviuz.  Irren« 
inslalt  bis  zur  folgenden  Versammlung  verschoben 
A'erden  sollen. 


Zu  Amsterdam  ist  eine  Anstalt  im  Werke,  in  wel- 
che die  wahnsinnigen  Israeliten  aus  dem  ganzen  Kö- 
ligreiche  aufgenommen  werden  können:  sie  wird  60 
rre  fassen  können.  (Eine  neue,  Beachtung  und  Nach- 
iliraung  verdienende  Idee.) 


Einer  der  niederländischen  Irrenärzte  liat  der  Re- 
rierung  einen  Plan  mitgetheilt  zur  Errichtung  einer 
instalt  für  nothdürftige  geheilte  Irre;  es  ist  aber 
Lus  hier  schwer  zu  erörternden  Gründen  der  Entwurf 
ibgcschlagen,   —  als  unnöthig  und  unausführbar. 

Ramaer. 

Unter  der  Ueberschrift :  yyHeUung  der  Irren  durch 
lie  Musik''  berichten  die  Jahrbücher  der  gesammten 
Hedicin  1845.  Nr.  I.  (nach  der  Leipz.Ztg.  1844.  Nr.  «41. 
Seil.):  dass  in  der  Irrenanstalt  zu  Reuen  vor  Kursein 
(in  Versuöhy  durch  Wahnsinnige  grosse  Gesangstucke, 
I^höre  f&r  männl.  und  weibU  Stimmen,  vor  einem  ge* 
vählten  Auditorium  auffuhren  zu  lassen,  vollkommen 
gelungen  sei.  —  Man  vermisst  hiebei  nur  die  Mit- 
Heilung  über  den  Erfolg,  welchen  die  Ueberschrift 
LfikündigL  Es  wird  hinzugefügt,  dass  derselbe  Ver* 
(uch,  durch  thätige  Theilnahme  an  musikalischen  Pro* 
luctionen  auf  die  Heilung  der  Irren  einzuwirken,  schon 
rüher  su  Bicetre  mit  glücklichem  Erfolge  unternom- 
iten  worden  sei.  Dieser  Erfolg  war,  so  viel  darüber 
iur  öiTentlichen  Kenntniss  gekommen  ist,  nicht  sowohl 
ler  Musik,  als  der  Theilnahme  an  den  musikalischen 
Jebuugen,  dem  angeregten  Interesse  und  der  eifrigen 
iesch&ftigung  beizumessen.  Wenn  gleich  die  Musik 
,11  sich  eben  sowohl  unter  gewissen  Umständen  heil- 


SAiii,  als  unter  andk^n  UoMK&nden  nachiliMlig  aaf  die 
erkrankte  Psyche  wirken  kann,  so  liegen  doch  von 
Heilung  des  Irreseins  durch  Musik  bis  jetzt  noch  keine 
hinreichend  beglaubigte  Tbatsachen  vor.  FL 


Lofuton,  10.  Juni. 
Die  Bills  Lord  Ashley's  zur  besseren  Regulirung 
der  Behandlung  und  Pflege  der  Geisteskranken  in  den 
Irrenanstalten  sollen  eine  gänzliche  Umgestaltung  der 
seitherigen  Bestimmungen  für  die  Grafschafts  «Irren- 
häuser und  Bewahranstalten  für  die  Irren  bezwecken. 
Die  erste  Bill  setzt  fest,  dass  eine  beständige  Com- 
mission  berechtigt  und  verpflichtet  werden  soll,  häu- 
figere und  genauere  Untersuchungen  der  gedachten 
Anstalten  vorzunehmen,  Sicherheits-Maassregcln  ge- 
gen ungeziemende  Haft  von  Geisteskranken  zu  tref- 
fen, und  dafür  zu  sorgen,  dass  über  den  geistigen  und 
körperlichen  Zustand  jedes  Patienten  bei  seiner  Auf- 
nahme in  die  Anstalt  ein  genauer  Bericht  erstattet 
i^erde.  SämmtHche  Arbeitshäuser,  worin  Irreu  auf- 
genommen sind,  sollen  ebenfalls  den  Besuchen  der 
Cominissions  -  Mitglieder  'unterworfen  und  Vorsorge 
getroffen  werden,  dase  das  Vermögen  der  Irren  durch 
ein  nicht  mit  Kosten  verknüpftes  Verfahren  gesichert 
wird.  Die  zweite  Bill  setzt  fest,  dass  jede  Grafschaft, 
die  noch  keine  Bewahranstalt  für  Irren  hat,  eine  sol- 
che entweder  lur  sich  aNein  oder  gemeinschaftlich  mit 
einer  Nachbar-Grafschaft  begründen,  und  dass  bei  Er- 
bauung derselben  auf  die  heilbaren  und  chronischen 
Krankev  dadurch  Rücksicht  genommen  werde«  seil, 
dass  man  sie  in  getrennten  Gebäuden  unterbringt. 
Uebrigens  sollen  alle  Geisteskranke  in  den  Irrenhin* 
nern  sofortige  Aufnahme  finden.  Da  der  Bfinister 
Graham  den  Bills  bereits  seine  Zustimmung  g^peben 
bat,  so  ist  deren  Annalinie  nicht  zu  bezweifeln. 

CAllg.  Pr.  Zta*  1845.    Hr.  164.)  JHr. 
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Bemerkuiigen 

«tor  die 

verschiedeoen  Anomalien  der  Nerventhätigkeit 

und  ihr- Verh&ltfiiss  zu  einander*). 


JJiejenigen  Krankheitserscheinungeu  bei  der  Geistes- 
verwirrung, welche  unter  allen  die  bervortretendsten 
und  auffallendsten  sind,  so  dass  sie  eben  deshalb  je- 
ner den  Namen  gegeben  haben,  die  Delirien,  sind  zu- 
gleich die,  welche  am  wenigsten  begreiflich  und  er- 
klärlich sind  und  deren  Beobachtung  uns  oft  in  ein 
blosses  stummes  Erstaunen  versetzt.  Penn  da  wir 
die  nächsten  organischen  Bedingungen  des  Seelenle- 
bens, jene  physiologischen  Vorgänge,  auf  welchen 
seine  mannigfaltigen  Erscheinungen  beruhen,  gar  nicht 
kennen,  so  müssen  wir   uns  hier  mit  der  alleinigen 


*)  Bevor  dieser  Aofsatx,  etwas  spftt,  aam  Druck  gelangte, 
hatte  der  Vf.  das  Vergnügen,  die  interessante  Abhandlung 
des  Hrn.  W.  Griesinger  zu  lesen,  welche  unter  der 
Ueberschrtft  „Nene  BeUrftge  «nr  Physiologie  und  Patholo- 
gie des  Gebfnui''  sich  Im  Archiv  Ihr  physiologische  Heil« 
kande,  Jahrg.  1844.  tsHft  «1.67.  fladet.  Bei  einer  noch* 
mal  igen  Durchsicht  meines  Aufiuitxes  bin  ich  an  der  Ansicht 
gelangt,  dass  beide  Arbeiten  sehr  wohl  neben  einander  be- 
stehen können;  ich  habe  jedoch  in  einigen  Anmerkungen 
nnd  ZnsStaen  auf  die  gelstreichen  Beflexionen  der  eben  an- 
geMM'tea  Abbaadtang  Wteksicbt  genommen. 

Icitacbr.  r.  Pi7chiatri«.  IL  9.  f5 
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Auffassung  dieser  BrseiieiRaiigeii  selbst,  der  ven  aUer 
ursächlichen  Begründung  abgerissenen  Resultate  be- 
gnügen, und  wir  stehen  davor  noch  unbefriedigter  tls 
der  Naturforscher  vor  dem  Phänomen  des  Nordlichte. 
Zwar  hat  die  fortgesetzte  Beobachtung  der  Eradiei- 
nungen  des  gesunden  Seelenlebens  eine  gewisse 
Summe  von  Hegeln  und  Gesetzen,  denen  sie  untere 
werfen  sind,  auffinden  lassen,  welche  neben  der  geord- 
neten Aufs&hlung  jener  Erseheinungen  selbst  den  lo- 
balt der  Psychologie  ausmachen.  Allein  die  Anwen- 
dung dieser  Gesetze  auf  das  kranke  Seelenleben  isl 
höchst  schwierig,  und  selbst  der  Nachweis,  dais  wi 
in  welcher  Weise  dabei  der  Geltung  dieser  GeseUe 
Abbruch  geschieht,  höchst  unbefriedigend.  Wenn  wir 
auch,  die  Beobachtungen  des  Traumes  zu  Hülfe  neb* 
roend,  über  einige  Verirrungcn  der  geistigen  Functio- 
nen, z.  B«  über  die  der  Phantasie,  des  Gedächtnisses, 
uns  einigermassen  Aufklärung  verschafTen  können, 
so  giebt  es  doch  genug  der  Fälle,  bei  denen  der 
Mensch  mit  gesundem  Verstände,  allein  um  ibre  Mög- 
lichkeit zu  begreifen,  fast  von  dem  Wunscb  ergriffen 
wird,  den  Zustand  solcher  geistigen  Verirnuig  einmal 
selbst  erfahren  zu  haben. 

Indem  ich  mir  vorsetze,  einige  Reflexionen  über 
diesen  dunkeln  Gegenstand  anzustellen,  bitte  ich  den 
LfOser  im  Voraus,  dass  er  nicht  Aufschlüsse  erwarten 
möge,  welche  zu  geben  vielleicht  niemals  ein  Hensdt 
im  Stande  sein  wird,  weil  wir  wohl  nie  in  die  Werk- 
statt der  Ideen  dringen  und  den  innern  Vorgang  be- 
lauschen werden,  dessen  Eesultat  sie  sind.  Ein  Ver- 
such dieser  Art  kann  mobts  anderes  aeiii,  als  ein  lei- 
ses Rütteln  an  dem  unbewegKohen  Riegel^  der  dies 
Geheimnisse  vor  uns  verschliesst.  — 

Unzweifelhaft  ist  es,  dasa  eine  grosse  Menge  v« 
Erklärungen  der  Natur -Phänomene,  welche  uns  iup 
geben ,  und  zwar  selbst  netohc ,  die  wir  sni  den  gt- 


Iimgeiwleii  und  beiri«digeiidBt«n  reebnen,  auf  nichts 
weiter  beruhe»  oder  Tidtai^f  aiohte  weiter  md,  «te 
NaehweieaDgeii  von  Ant^gieen  awiechen  den  fragK»» 
oben  Gegenständen,  wefeha  nasere  Wissbegierdo  in 
Anspruch  nehmen ,  und  andern  Gegenstandea  aus  un- 
serer Erfahrung,  die  uns  mehr  gewohnt  und  bekannt, 
—  obschon  darum  nicht  besser  erkannt  sind.  Wenn 
uns  irgend  eine  neue  Thatsadie  auFstSsst,  bei  weicher 
wir  weder  den  Zusammenhang  der  Erscheinungen, 
nodi  deren  letzten  zureichenden  Grund  zu  erkennen 
rermögen,  so  suchen  wir  in  dem  Kreise  unserer  Er- 
fahrung umher,  ob  wir  nicht  irgend  eine  wesentlich 
gleiche  oder,  weil  uns  dies  sehr  oft  nicht  gelingt,  nur 
eine  analoge  Thatsache  finden,  deren  einzelne  Erschei- 
nungen denjenigen  in  der  vorliegenden  entsprecben. 
Die  gefundene  ftitere  wird  sodann  eine  erklärende  für 
die  neue.  Denn  sobald  wir  eine  beträchtliche  Ueber- 
einstimmung  awischen  den  Wirkungen  oder  Folgen  in 
beiden  Thatsachen  gefunden  haben,  stehen  wir  nicht 
an,  eine  gleiche  Uel>ereinstimmung  zwisdien  ihren 
Ursachen  vorauszusetzen  und  die  bekannte  Ursadie, 
welche  in  der  altern  Thatsache  als  wirkend  erkannt 
ist,  auch  als  wirkend  in  der  neuen  anzunehmen.  Ja 
sogar,  wenn  wir  in  der  äUern  Thatsache  bis  zu  der 
Erkenntniss  ^aer  solchen  Ursadie  wirklich  noch  nicht 
gedrungen  sind,  begnügen  wir  uns  schon  an  der  ge- 
fundenen Uebereinstimmung  der  beiderseitigen  Wir- 
kungen oder  Folgen ,  und  sie  genügt  uns  nichts  desto 
-weniger  zur  Erklärung  der  neuen,  blos  deshalb,  weil 
wir  mit  der  altern  Thatsache  bereits  vertrauter  sind: 
•e  beruhigt  uns  die  Bemerkung,  dasa  die  neue  Br- 
aoheimmg  nieht  als  etwas  gan«  und  wirklich  NeaeS) 
nicht  als  etwas  von  aller  gewohnten  Erfahrung  Ai^e- 
risaenea  dasteht.  Daher  ist  das  Weaeatlicbe,  worauf 
diese  Art  der  menschlichen  Erkmotoiss,  wie  Aber- 
haupt  »lle  SffceiintnisB  bonihli,  eioe  mSgUdMt  seluwfi» 


UnlersdMduHg  wid  eine  idiinMiche  Verglekkmng  der 
PUnomeae.  —    Dies  aber  auicht  eben  aüe  Unlena- 
ehungen  über  des  Sedeelebee  ao  peialidi,  se  aMrp«big> 
dass  die  Art  voa  BradieiiHitigen , ,  mit  welchen  wir  es 
hier  au  Ihan   haben  ^  so  gaas  iaelirt  nad  abgetrenot 
vea  allen  bbrigen  ist^  das«  sie  ao  %'51lig  der  Analogie 
ermangelt    Denn  was  sich  nnaerer  Beobachtung  tock 
darbietet  «^on  Stoff  und  von  Kraft  in  der  nbrigea  Nt- 
tnr:    die  Erseheionngen ,  die  es  neigt,  der  Wandel, 
dem  es  unterliegt,  die  Vorg&nge,  die  sieh  an  ihai  ^ 
merken  iassen,  geben  uns  Gelegenheit,  in  dem  Mm- 
nigfaltigen  das  Gleiche  und  das  AehnKche  ao  erkeo- 
nen,  daduKch  «das  Gleichartige  au  ordnen  und  auch  du 
Verschiedene   vor  unserer  firkonntniss  in  Znsamne»- 
bang  au  büogen.    Selbst  das  thieriaeh^-orgamsdie  Le- 
hen .sieht  nicht  als  isolirte  Erscheinung   da.    b  den 
Sinselaheiten  der  ihm  nur  Basis  dienenden  Stoffe  ond 
der  Processe,  denen  diese  anterwerfen  nlnd,  reibet  es 
sich  nicht  hios  .an  das  Pflanaenleben,  sondern  auch  tn 
4ie  Krifte  und  Erscheinungen  der  anorganiseheo  Welt. 
Auch  die  Reiabarlieit  der  MnakeUaser  seUiesoi  Mcb 
durch  die  VermiUelung,   wehshe  die   Sptaabaft  des 
Zellgewebes  bildet ,  noch  au  die  Blasticit&t  der  anor- 
ganischen Körper«  —    Nicht  so  mit  der  Seele.   Hier 
int  eine  Thatsacbe,  4lie  in  der  Beobachtung  aar  eio- 
mal  vorkommt:  daa  BeumsM^eini    hier  ist  eine  Br- 
acheinung,  die  nirgends  wiederkehrt:  die  JOü/ii^adiiiif ; 
hier  liegt  eine  Kraft  num  Grunde ,  ausser  der  kxm 
ihnliche  existirt:  die  NerveHkrafl* 

So  gewiss  es  nun  ist,  dass  wir  Ten  dieser  Seite 
her  weder  in  das  gesunde ,  noch  in  das  kranke  See- 
lenleben an  einiger  Tiefe  der  Brkenntniss  dringe* 
werden,  so  bietet  sich  doch  eben  aa  dieser  Nerren- 
hraft  und  an  den  Aeusserungen  ihrer  Th&tigkeit  em 
Punkt  dar,  an  welchem  ^ler  vergleichende  und  unter- 
scheidende  Verstand  sich  ansuhefiten  vermag,  und  den 


wir  dealudb,  wie  w#iiig  AnifUiruiig  er  «iis  auck  ver- 
Bpreoheii    und   geben    mag,    zu    lienutfieii   vcr»ucbee 


Während  die  ältere  Physiologie  schon  erkannt  hat  te, 
dass  die  Nervenkraft  aU  eine  doppelte  vvirke^näiuhchvoa 
der  Peripherie  des  Nervensystems  nach  seinem  Cent  ro  hiu^ 
als  eine  empfindende^  und  al8eiueinderenlgegcngcscl2&- 
lea  tUchtuag  thälige^  als  excitirende  oder  hewegendc 
Nervenkraft:   hat   die   neuere   Physiologie   bereits  zur 
Evidenz  gebracht,  dass  hier  nicht  blos  ein  zwiefaches 
Verhältnis«  der  Wirksamkeit  einer  und  derselben  Kraft 
zum  Grunde  liege,  sondern  eine  wirklich  verschiedene 
zwiefache  Nervenkraft,  —  verschieden  theils  nach  der 
Art  und  Richtung  ihrer   Thätigkeit,    theils  nach  den 
räumlichen  Organen,    an    welche  diese   gebunden   ist. 
Man  hat  bereits  angefangen,  diejenigen  Nerven  unter- 
scheiden zu   lernen,  welche   aliein    der  empfindenden, 
die,  welche  allein  der  bewegenden,  und  die,   welche, 
von  gemischter  Natur,  beiden  zugleich  als  Leitungs- 
Organe  dienen.     Da  jedoch ,  wie  nach  alter  Erfahrung 
gegen  alles  Neuc^  auch  gegen  diesen  Lehrsatz  sich 
noch  Zweifel  erhoben  haben  \  da  man  nicht  allein  seine 
Ergiebigkeit  und   Fruchtbarkeit  für  die  Wissenschaft, 
—   sogar   seine  Richtigkeit  noch   in   Frage   stellt,  so 
halte  ich  ea  für  jetzt  nicht  erlaubt,  auf  demselben  als 
auf  einer  unantastbaren   Grundlage  weiter  zu  baueo* 
Es  genügt  indessen  für  meinen  Zweck  schon  die  An- 
lehnung an  jenen  älteren ,  durch  alle  Erfahrung  befc"- 
stigten   Satz  von   dem   Unterschiede  der  bewegenden 
und  der  empfindenden  Nervenkraft,  ganz  dahingestellt, 
ob  derselbe  auf  zwei   an  sich  verschiedenen  Kräften^ 
oder  auf  einer  Verschiedenheit  der  Leitungis-Organej 
ob  er  auf  beiden  zugleich^  oder  ob  er  endlich  auf  ei- 
ner in  entgegengesetzter  Richtung  wirkenden  Thätig.- 
keit  einer  und  derselben  Kraft  beruhe. 


Die  Gewi— halt  Jiim  UatarschiedM 
»tailioh  in  den  Sund,  jene  beiden  Ksifte  eder  Krtft* 
äusserungen  genauer  nach  den.  daran  eich  haüplende« 
Ph&nooienen  »i  eondem  und  zu  vergleichen. 

Die  excitirende  oder  bewegende  Nervenkraft  alM 
wirkt,  wie  man  langst  weiss ,  stets  von  dem  C^ntmui 
des  Nervensystems  nach  seiner  Peripherie  hin,  um  die 
Reizbarkeit  der  Muskelfaser  zur  Th&tigkeil  ansuregeo. 
Jenes  Centrum  bildet  wahrscheinlich   nicht  allein  das 
Grehirn  und  Rückenmark,  welche  ein  organisches  Con- 
tinuum  ausmachen,  sondern  auch  das  Gangliensysten. 
Denn  das    letztere  fuhrt  das  Präsidunra  bei  dem  Za- 
standekommen  aller  derjenigen  Muskelthätigkeit,  die 
dem  Willen   nicht  unterworfen   ist    oder  seines  Ein- 
flusses nicht  bedarf.      Die    empfindende  Nerveakralt 
wirkt  stets  in   entgegengesetzter  Richtung,    von  der 
Peripherie    nach    dem    Centrum    des    Nervensystems, 
indem  sie  hier  das  Bewusstseyn  der  auf  die  Periphe- 
rie wirkenden  Reize  zu  Stande  kommen  Uisst    Und 
wiederum   scheint  das  Centrum  auch  hier  nicht  allein 
von  dem  Gehirn,   sondern   zugleich  von  den  Ganglien 
gebildet  zu  werden,  indem  jenes  dem  ZasUndekom* 
men  der  objectiven  Empfindungen,  den  Wahrnehmun- 
gen vorzustehen  scheint,  diese  dagegen  dem  der  sub- 
jectiven  Empfindungen,  der  Gefühle.    Dieser  letztere 
Satz  soll  jedoch  hier  nur  beiläufig  als  eine  Vermu- 
ihung,    die   noch  viele  Widersacher  hat,  hingestellt 
sein.  —    Dass  aber  das  Denken  nichts  anderes  ist, 
als  ein  Process,  welcher  auf  mannigfaltiger  gegensei- 
tiger Beziehung  der  verschiedenen  Empfindungen,  (so- 
wohl gegenwärtiger  als  vergangener,  nur  reproducti- 
ver)  beruhet,  ist  bereits  anerkannt.     In  der  empfin- 
denden Nervenkraft  also  werden  die  Geheimnmae  des 
Seelenlebens    enthalten    sein.       Ueberlasscn    wir    der 
Physiologie,  durch  Fmlfuhrung  der  Untersnchimg  ih- 
nen naohsttspären ,  und  wenden  wir  unsere  Aufmerk- 


HMBkeit  Mf  die  V^rgfoidmiig  einer  nn^ertt  Reihe  vm 
Aeweeerwogen  der  beidea  NerTeokrifte,  Btaibcb  ilire» 
hrmMmfUm  Aeoeeernngen. 

Blicken  wir  suerst  anf  die  excitirende  oder  molo-^ 
risdie^  die  bewegende  NervenkrafL  Die  normale  Th&-* 
tigkeit  derselben,  von  welchem  TbeHe  des  Ceiitrums 
der  Nervenorganisation  sie  immer  aasgehe,  bat  zum 
Resultale  die  Erregung  der  Irritabltttat  der  Muskel^ 
faser,  welche  Erregung  regehnäsrfg  nach  bestimmten 
Oesetsen  erfolgt ;  dieses  Resultat  heisst  die  Bewegung. 
Die  abnorme,  ungeregelte  Thätigfceit  der  cxcitirenden 
Nervenkraft  erweckt  ebenfalls  die  Irritabilität,  aber 
in  einer  ungeregelten  gesetzlosen  Weise;  dieses  Re^ 
sultat  heisst  Krampf.  Die  krankhaft  aufgehobene, 
gänsliiäi  erloseheno  oder  unterdrückte  (gebundene, 
nicht  Mos  ruhende')  Thätigkeit  jener  Nervenkraft, 
welche  selbst  in  diesem  Falle  entweder  erloschen  oder 
nur  uoterdr6ckt  (gebunden)  ist,  macht  die  Aeusserong 
der  IrritaUlitftt,  (sefem  sie  nicht  durch  einen  ander« 
steHrertretenden  Reiz  angeregt  wird,)  unmöghch ;  die« 
ses  Resultat  heisst  Lähmung* 

Bei  dem  Begriffe  des  Krampfes  pflegen  wir  elk^ 
Bveehr  bei  der  AnfTassung  der  ftuesern  Brscboifiung 
stehen  stt  Uetbeiiy  bei  dem  RemUUäe  des  Vorganges» 
weMier  ihm  mm  Qcunde  hegt.  So  wie  die  Lsbmmig 
vermutWieh  in  allen  und  ^aac  gewiss  in  den  araeten 
F&Ues  nicht  beruhet  in  deaa  firkiscbenseio  der  Irrila«' 
biälil,  (die  ja  aogar  noeh  eine  konse  Zeit  tattg  naeh 
de»  Tode  dweh  des  galvanischen  Reis  erregt  werde« 
kasa^  also  nosh  erregbar  verbanden  iat)  «-  senden» 
ift  dem  Br loschen-  oder  Verhaliesseis  der  sKcitlreiif» 
des  Nervenkraft  ^  so  beruhet  auch  der  Knsspf  sieh^ 
in  «Imersier  TliaUf^keil  der  irritsbehi  Faser  ^  sondetft 
vieisishr  ki  der  der  exeititf enden  Niervenkrsflt^  die  awr 
Mf  jese  wirkt.  Uie  AboersttAift  ki  der  Thsligkeit  der 
NerveBkrafit    ist    siss  siebt   Mos   Ursasks,    spiderpi 


eigeallidi  ialagriMnte  TMi  ii»  gMiÖrl  tmm  Wmm 
imB  KnuMpfot}  dieser  geUrti  wie  ouui  tick  eew»- 
drucken  pflegt,  eben  eowoU  dem  eentiblen  ale.dM 
irritablen  Systeme  m,  und  swnr  jenem  eralem  ab 
morhuMy  diesem  letztern  als  aegrUwb.  Da  wir  aber 
von  dem  Wesen  jener  Abnermit&t  nichts  keaneni  m 
müssen  wir  uns  freilich  an  die  Aeussenuigeo  osd 
Wirkungen  derselben  halteuy  wie  sie  in  d«r  Uebd- 
seinsrorm,  in  der  unrcgelm&sngen  Aetiea  der  irriu- 
beln  Faser  auftreten.  Die  Verschiedenheiteii  ^  wekke 
wir  an  diesen  Aeusserungen  wahrnehmen,  sind  die 
einaigen  Momente  des  Unterschiedes^  den  wir  an  den 
Krämpfe  selbst  bemerken  können.  Sind  gleich  diese 
Unterscheidungen  nicht  von  besonderem  praktiacfaen 
Ntttaen,  so  gewahren  sie  uns  doch  eine  gewisse  Ueber* 
sieht  der  mannigfaltigen  Erscheinungen  von  kranUiftA 
ver&nderter  Huskelaction.  Demnach  unterscheidsa  wir 
einmal  partielle  und  altgemeine,  sodann  tonische,  klo- 
nische und  gemischte  Krämpfe ;  —  wobei  jedoch  noch 
gefragt  werden  könnte,  ob  beide  Unterscbeiduogea 
auf  einem  wesentlich  verschiedenen  Einlbeiluigs-Jfo- 
mente  beruhen  f 

Was  die   krankhaft  att%ehobene  Th&ti|^mi  der 
metorisdien  NervenkrafI  baCrifft,  so  liasi  sie  sieh  eben- 
ftdls  nur  an  dem  Mangel  der  Irritabiiitiis  *  Erregung, 
an  dem  Mangel   der  Thfttigkeii  in  den  Bewegungs- 
Organen  erkennen.    Das  anomale  Aufgehohmsein  der 
Muskelbewegung  (im  üntersehiedn  vom  naUirgemis- 
•en,  dem  Zustande  der  Ruhe)  kaen  aber  durok  swci 
Ursaohen  bedingt  nein:  entweder  dureh  den  Mamfi 
des  Einfim8$e$  der  metorisehen  fiiervenknA,  odler  durdi 
einen  ii^rmäsrigen  mier  umg^rtgtlUm  Bim(im9»  dersd- 
ben*    In  dem  ersteren  Falle,  beSnden  aiek  die  Mus- 
kelfasern vn  Suotande  der  Krsefalafrun|^  m  deus  »wei- 
ten in  dem  der  unveriaderien  Anspannuag;  ks  de« 
eretepse  heiest  der  Zustand  lifthmung,  in  dem  sweitca 
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tontodMT  Krampf.  Der  letatere  gehdri  nftC&rHdi  mSkt 
SU  dImM  AuffohehrnMa  der  nelorieehen  Ner%'entb&- 
tifkrity  ini4  man  nniee  also  auch  hier  geaaa  unter« 
edMÜen  «wischen  der  Negation  oAer  den  A«%ehe- 
bensehi  der  motorisdien  Nerventhftttgkeit,  und  dem 
Ai^geliebens€ui  der  Moskelftetocyiiiijf,  —  ven  welchen 
jenes  allemal  den  Zustand  der  Lähnrnng  sur  Feige 
hat,  dieses  dagegen  eben  sowehl  durch  Lähmnng,  als 
dnroh  (tonisdien)  Krampf '  bedingt  sein  kann. 

Gegenüber  der  excitSrenden,  die  IrritabiKt&t  der 
Muskelfaser  anregenden  Nerrenkraft'  steht  die  exci- 
table,  die  anregbare  oder  empfindende.  Ueberblicken 
wir  die  Aeusserungen  ihrer  normalen  Th&tigkeft^  so 
sehen  wir,  dass  sie  in  swei  Hauptarten  zerftlft:  in 
das  BefShl  und  die  Wahrnehmung. 

Beide  kommen  darin  überein,  dass  sie  zunächst 
einen  Erregungszustand  des  Nervensystems  zum  Be-' 
wussiseio  bringen.  Sie  unterscheiden  sich  aber  darin, 
dass  in  dem  einen,  dem  Gefühle,  eben  nur  diesw  Er« 
regungszustand  selbst  zum  Bewusstsein  kommt,  nicht 
aber  der  erregende  Eindruck  oder  der  Reiz;  daher 
hier  der  Erregungszustand  selbst  die  ganze  Empfin- 
dung ausmacht  und  diese  nichts  weiter  als.  einen  sol-' 
cken,  einen  innernr  Zustand  des  Empfindenden  im  Be^ 
wusstsein  darstellt,  der  übrigens  immer  entweder  zu« 
sagend  (angenehm),  oder  widrig  (unangenehm),  oder 
zwischen  beiden  sdiwankend  (gemischt)  ist,  «^  In 
der  Wahrnehmung  dagegen  kommt  nicht  allein  der 
Erregungszustand  des  Nervensystems,  sondern  zu«» 
gleich  der  erregende  Eindruck,  der  Reiz  zum  Bewusst- 
sein, «nd  dieses  letztere  heftet  sich  so  ganz  an  die- 
sen IKndruck,  wird  so  ganz  dunch  denselben  ausge- 
füllt, dass  der  Erregungszustand  des  Nervensystems 
dabei  ganz  nnbeaditet  bleibt  und  in  den  Hintergrund 
tritt,  aefem-  nidit  etwa  der  Empfindende  besondere 
AnftmerlMMBdMt  darauf  richtet    Auf  dieee  IV^eise  he* 


rabel  die  Wahmlmaiaf  «rar  aHerdhgs  ebenCrils  aof 
MMfli  Bn^gnogamslMide  des  Meire—yelenni,  aber 
■ie  piiMPiirt  im  Bewiieeteeiii  nidu  dieeea»  d^a  eig- 
aeii  ZuaUnd  dee  Empdiideiiden)  soodeni  vieleMikr  dee 
erregenden  Bwidmek,  nlee  einen  &aeaeren  Znetaad, 
einen  Gegenstand.  Dnher  men  mit  Recht  den  Oefiiiil 
eine  subjecliTe  Enpllndnttg  (Bewueslsein  vom  Zn- 
Stande  des  Snbjeots),  —  die  Wahrnehmiuig  eine  eb- 
jeetive  (Bewusslsein  vem  inneern  Znnknade^  vmi  er- 
regenden Gegenstande)  nennt. 

Bis  hieher  M*ar  von  der  normten  ThMigkeii  der 
empfindenden  Nervenkraft  die  Rede.  Gehen  wir  nnn 
nur  Betraehtong  der  ainanmen  über^  und  swnr  sn- 
eichst  nu  den  abnormen  €refuUen* 

Es  wurde  gesagt ,  dass  das  GdfuU  imnier  einen 
BrregnngsBustand  des  Nervensystems  num  Bewnsst« 
sein  bringe.  Dieser  dem  conereten  Oelohle  entspre- 
chende Brregungsaustand  ist  aber  immer  voriiandeo^mag 
das  Gefühl  ein  normales  oder  ein  abnormes,  kraaldMiftes^ 
sein*  Er  ist  vorhanden  auch  unter  dem  Binflaase  der 
ihrer  Natur  nach  entgegengesetaten  Nervenreize,  welche 
ihn  hervormfen  mftgen.  Er  ist  vorhanden  in  dem  Gefühle 
des  sHgem.eiaen  Frostes,  sowohl  bei  dem  Oamaden, 
der  der  Kinarirkong  heftiger  KUie  ansgeseft  ist,  als 
aaeh  bei  dem  Kranken  vom  Fieberfiroste  Ossehattel 
tan,  der  in  warmer  Umhüllung  liegU  Br  ist  verhau* 
den  in  dem  Gefühle  des  Hungers  bei  dem  Oeeaadea, 
dessen  leerer  Magen  nach  Speise  verlangt,  wie  bei 
dem  Geisteskranken  an  Bulimie  Ijeidenden,  dar  aach 
schon  rsichlichem  Speisi^nuss  noch  von  anersMUi- 
cher  Begierde  danach  gei|aaii  wird.  Und  so  ia  allen 
andern  Fllian :  auch«  bei  den  geistigea  GefiiMea.  Die 
Hoffnung,  die  Freude,  die  Furcht,  die  Aagsl,  der 
Schreck  sind  Brnpflndangen ,  welche  wiHfH$k  mHkmn- 
iene  ErregungtzuaHitHk  des  NervenejmtesM  aam  Be~ 
wasslaeia  bringen,  mdfsa  aus  diene  OafiiUs  dnvch 
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wifklMie  dtor  durek  eMgvbiUaU  BkidriMi»  oder  Vm^ 
fltinde  benrorgMmfeii  wecden.  Ite  ist  also  oieinids  der 
EHregu$ijfm$uikn»d  in  dem  Gefnhte  eiae  T&uehiMig^ 
soadem^  wms  daeeeibe  hier&ber  aneaegt,  ist  iiier 
WftlnlMl^  aelfcet  danii^  wean  die  phyateekea  oder  §mm 
aligeci  Eindvmkey  welche  üui  kmrvagrmhmy  von  eolober 
Art  aind^  dhea  dadureh  bei  jedem  Geaimdea  nicht  die^ 
ser,  eeiMier»  irgend  ein  anderer,  oder  oatgegeBgeeets^ 
ter  Inregvngammlaiid  henroiferu&a  werden  muea. 
Daher  ist  es  anch  gans  «wkdfttig,  wmin  von  eingebib» 
delen  CMaUen  geredet  wird. 

Abnorm  oder  krankhaft  ist  aber  die  Th&tigkeit  der 
Nervenkraft  in  Beziehung  auf  die  Ersengang  von  Ge« 
fühlen  (oder  das  GeAhlsvermögen)  in  folgenden  FIMIefft. 

1)  Wenn  das  Nervensystem  eine  soi^e  krank- 
hafte EmpAngliehkett  besitnt,  dass  die  anf  dasseihe 
wirkenden  üeise  den  ihnen  entsprechenden  Brregnng»- 
zustand  nnverh&ltnissmässig  leicht  oder  stark  hervor^ 
mfen  {MfyperäHheMf  in  Bezug  auf  kdrperiiehe  Oe* 
fithle  i^ndi  Hyperaphie  genannt.)  Dieser  abnorme  Zu* 
stand  findet  sieh  sehr  verbreitet  in  vielen  Arten  von 
Krankheiten,  bei  weichen  das  Nervensystem  in  be-» 
tr&chtfiche  Hitleidensdiaft  gezogen  ist  oder  gar  den 
Heerd  derselben  bildet.  B^  ist  bald  auf  eioaeine  b^ald 
auf  alle  oder  fie  meisten  Theile  des  Nervensystems 
ausgedehnt,  bald  anf  das  Vermögen  für  k&rperlidie^ 
oder  (in  der  fimpfindelei  und  Sentimentalität)  auf  das 
f&r  geistige  €koAhle  besdirinkt,  bald  erstreckt  er  sich 
auf  das  ganze  Oefuhlsi^ermdgen ,  wie  dies  oft  in  den 
höheren  Graden  der  Hysterie  der  Fall  ist. 

Nor  eine  Modification  dieses  neuropathischen  Zu- 
Standes  seheisit  es  zu  sein,  wenn  der  einnMi  hervor- 
gernfione  nnd  nnn  vorhandene  Erregungszustand  so 
lebhaft  und  unaufhaltsam  fortdauert,  dass  selbst  die 
ihrer  Natur  nach  ihm  entgegengesetzten  Reize  im 
Stande   sind   ihn  auCeuheben  und  einen  heterogenen 


oder  entgegengeacUton  fwrrorsurvfeo.  Bs  ist  udu 
«RSoii^hflMD,  dftM  M  der  BuKoiie  ei«««  €tei«leakr«it- 
hen  die  im  Uebermaass  in  den  Megeo  geaefaüi«««« 
Speisen  den  dem  Gefiilile  de«  Hunger«  estsfuieeheii- 
den  Brregiittg«SQ«Uiid  unlerhaken  «oUlen;«  ymkmwka 
««diwingt  walirselwittliek  nmr  de«  Nervensy«i0Bi  ia  d«r 
einmal  angeregten  Weiae  a«  lebbafl  fori,  daae,  bei  der 
vieHeieliC  verlmndenen  UnemfAndlidiketi  der  fieriphe- 
riechen  Nerven  «^Hnden,  die  dem  Umigar  «algisgenge- 
«elaie  Erregung  niehi  hervorgerufen  .werden  kaita 
■ei  dem  Fieberfroste  ger&ih  dureh  die  kranqiige  Za- 
eanuaenziehung  der  Bautgefaase  und  durch  deren  Eal- 
leerung  von  Blut  das  Haulnervensyaiem  in  die  jene« 
Gefühle  entsprechende  Erregung,  die  so  heftig  isl, 
da««  «ie  selbst  noch  fortdauert,  ivenn  der  Haulkrampf 
eehen  nachläsaty  die  Geflisae  sich  wieder  mit  Wut  an- 
gefüllt haben  und  die  Haut  wieder  warm  gewordea 
iai  (Wärme  au««trahlt).  —  E«  i«t  mir  wabrachein* 
lieh,  dus«  auch  die  unubeniv'indliclie,  durch  keinen  noch 
«0  uxihlihoenden  Eindruck  au  boechwichtigende  Trau* 
ngkeit,  und  andere  anhaltende  und  ubermäaeige  Ge- 
fühle Geieieakranker,  nur  in  eioem  aolehen  ForiOfBhwin» 
gen  de«  verherr«ohenden,  gleieheam  habttueH  gewocdenea 
Brregunganuelandes  de«  Nervensystem«  beruhe^). 

Zuweilen  scheint  es,  als  ob  die  Reise,  phyaisohe 
oder  geistige,  die  ihrer  Natur  ganz  widerspreehetiden. 


*)  Herr  Oriesinger  tieaai  die  «eHwermathsamrtande 
schlechthin:  neuralgische  GehirusustAnde.  Nach  ihm  iat  is 
der  fiftchwermiith  der  vorherrschende  Charakter  der  Cen- 
tral -  Irritation  Cso  nennt  er  die  krankhafte  HirnafTectioii, 
welche  den  Seelenstörnngen  zum  Grunde  lic^e ,  in  der 
Analogie  vcm  SpinaMrritation ,  — )  thells  AfcaeriMai  der 
CMMmuBg  and  der  Vorstellimgea  von  sehnerahater^  ira«- 
riger  Art,  -»  theils  Störung  der  Strebung,  als  der  Bieter i- 
scheu  Seite  der  psychischen  Gehirnthätigkeit  Die  erste- 
reu,  die  schmercharten  Stimmungen  und  Vorstellungen,  vrr- 

'  gleicht  er  nit  den  Neurat giten  iai  Uereieh  der  En^andati«, 


hetmög^nefi  BrregnngtttislIiMle  hervormfca  und  gleicfc 
sam  verkehrte  Ciefuhle,  $enmfHames  d$prm9ia9,  er» 
seegten/  weieheD  Krankheitssusland  oiAn  gewöbnüch 
FariMiMMS  nennt,  eine  Abiiorinit&t ,  die  sich  gewUiB"« 
lieh  nar  anf  einen  begr&nzlen  Tbeil  des  Nerven- 
sysiema  beBohr&nkt«  Ich  glaube  jedoeh,  das»  aucb 
dieser  Zustand  nur  eine  Modification  der  Hyperästhe- 
ais  dsraleHl.  Haniig  habe  ich  Geisteskranke  beebaeb* 
tet,  welehe '  nichts  berührten  ohne  es  vorher  berochoA 
fitt  haben  ^  die  sieh  scheuien)  Metall  c.  V.  die  in  hie- 
siger Anslnit  übUchen  eisernen  Thürklinken  mit  der 
blossen  Hand  su  ber&hren;  und  eine  melaneholisciie 
Dane,  welche  lange  Zeit  kaum  mit  der  grossten  Mühe 
Mim  Sttieken  nu^  bewegen  war,  indem  sie  das  Strick- 
zeug, immer  wieder  von  sich  warf,  bis  sie  snCUlig 
hölzerne  Nadeln  erhielt,  «tagte  mir  nach  ihrer  Oene- 
seng,  dann  sie  dasMils  bei. der  Berührung  der  stähler- 
nen Siricknadeln  die  widrigsten  Empfindungen  in  den 
Fii^^erspiftsen  und  bis  in  die  Schultern  hinauf  gehabt, 
weshalb  sie  gefürchtet,  dass  sie  dadurdi  magnetisirt 
werden  noIUe«  In  solchen  Fällen  ist  ohne*  Zweifel 
ebeniiftlls  die  Erregbarkeit  einzelner  Nerven  oder  gan- 
zer Nervenge0eebte  krankhaft  erbebet.  Auch  in  Be- 
zug aef  gewisse  geistige  Oefubie  ist  diese  Abnormi- 
lal  nidit  selten;  nmnche  Uypochondristen  und  Gei- 
ateskrnnke  werden  durch  jeden  Eindruck  zur  Trau- 


denea  eine  abaorm  gesteigerte  Heaction  omt  fr&hseUige 
Erschöpfung  aani  Gruude  Hege,  sofern  dabei  die  ftumeren 
und  inneren  Eindrücke  früh  als  körperlicli  oder  geistig 
schmerzhaft  empfunden  werden  und  die  Heftigkeit  der  Af- 
fectlon  mehr  sur  vorhandenen  Disposition  als  znr  eiawfr- 
keaSea  Uraaciie  in  Verlitadung  steht.  —  Diese  Darstetltmn 
stinMii  \m  WeaentUchea  darcbans  mit  der  obigen  fiberein. 
Kur  scheint  es  mir  aweifelhaft,  ob  diese  Disposition  zum 
Schmerz,  dieses  allgemeine  V^ehsein  der  Schwerrauth,  le- 
diglich auf  eine  Affection  des  Gehirns  zu  beziehen  sei,  -4- 
ob  aielit  TielaMbr  auch  die  Ganglien  daran  Thefl  haben/ 


ffiglMit,  oder  mum  Amige&  «irifl;  MigMi  dfr  IjeUtto- 
res  eradMiBt  aUes  orfimdiok  od#r  ItohetlieiL 

f)    Krankhaft  ergriffen  ereeiieiot  dae  Cteimeier- 
mögen  ferner,  wenn  die  nermale  KmpAngliekkeH  des 
Nerrensystema  Ar   die    den    Retsen  entaprechendea 
BrregangssnaCinde    in    grdaaerem    oder    geriiigierea 
Crrade  nnterdr&dct  oder  ginsHch  erloachea  iat:    (^a- 
MkeriSy  Df^H^e^hy  —  in  engerem  Besag  ai«f  Ur- 
pertiehe  GeAhle  Anapkte).    Ba  iat  dabei  daa  Nenrea- 
ajratem   gleidlaam   anaaer   Stand  geaelBl,    dwch  ifia 
Beize  in   die  entapredienden  Erregongasoaltode 
ietat  an  werden,  und  aie  ata  GeAhle  dem 
aein  an  übergeben ;  —  entweder  weil  die  perlpheri* 
achen  Narren -Bnden  uneikipfIngHoh  jjegen  die  Reise 
und  daher  nnfkhig  aind,   den  Bindmek  fortsapflaiisen, 
-^  oder  weil  die   Central -Organe  aich  in  einem  aol« 
ehen  Uhmungaartigen   Zuatande   beiladen,    daaa  der 
Bindmek  nicht  die  normale  Wirkung  auf  m 
kann.    Es  wird  aber  im  eonoreten  PaNe  mAt  ii 
leioht  sein,  su  entdeeken,  welehe  von  beiden  Ursa- 
chen, oder  ob  vielleicht  beide   der  Dyaiatheeia  swa 
Vnmde  liegen.    Dieser  krankhafte  Zuatand  wird  gMck- 
fklla  in  bald  grosserer,  bald  geringerer  Auadrimang 
ftber  daa  Nervenayatem  beobachtet.    OewMmlieh  aiad 
ea  nur  einselne  Nerven  oder  Nervengefleehte^  wtakshc 
einer    adlehen    verminderten    oder    gana    egieaaheaea 
BrnpAnglichkoit    unterliegen,    und    wohl  nur  in   sehr 
aeltenen  FiHen  erstreckt  aie  aieh  auf  daa  ganse  Bier- 
vensystcm,  etwa  bei  dem  höchsten  Orade  dea  Bldd- 
sinns.     Bei    den    Geisteskrankheiten    wird   man   aber 
h&ufig  in  Betreff  derselben   getäuscht.     Bald  acheiat 
ein  wirklicher  Mangel  der  Gefiihla-Erregbarkail  vor«- 
handen  su  iiein,  wo  or  nicht  Statt  findel:  wen»  s.  B. 
der  Kranke    das  Vorhandensein    körperlicher  OeRhIe 
geradezu   Uugnet,   blos   weil  er  ihnen  einen    andern 
Namen  giebt,  oder,  indem  er  sie  auf  andere  Uraachen 


btrtcht,  die  AnfintiiuMilMit  dM  ■eehMhlars  dsvwi 
ablmiei » *-  äberhaapt  weil  sekie  AufaierkMnikmt  nielil 
ioi  Stmde  ist,  eich  auf  die  Geühlo  so  heften,  oder 
seine  H^en  dieselben  nieht  kundgeben;  So  liugnett 
Geisteofareoke  gewöbaliob,  madk  wean  sie  die  deut^ 
lichsAeo  SMcheii  von  Congeslioaen  zvm  Kopfe  erken- 
nea  la«Ma,  dess  sie  an  KepfiMhaiersea  leides;  unr  jm 
den  inataneUMlMigen  Betregwgen  (s.  B.  dem  hefligw 
SebiiiUlii  des  Kopfes),  oder  nn  der  Ari  und  Weise 
ihrer  Beinen  kann  nsn  «aweilen  die  Qegenwnrt  der^ 
seihen  erlMNMieQ,  wie  ein  Kranker  bei  aHer  Verasi« 
nwig  des  Kopfwehs  am  halle  Fomeniationen  bat,  ufn 
dadarch  die  Biawirkuagen  eines  Zauberers  zu  nenlra- 
Ksiren,  —  eine  andere  stets  mit  dem  Ausdrneke  des 
Schmenaens  von  einem  Nagel  aprach,  der  in  eiaea  An* 
dem  Kopf  geaehlagen  wurde.  Bald  wieder  tiuseht 
das  Delirinm  den  Beobaehter  in  entgegeogeselater 
Welae  iiber  den  Mangel  dw  Gefühls -Erregung:  wie 
es  nsDiatens  der  Fall  ist,  wenn  der  Kranke  vorgiebt, 
ans  Fureht  vor  VernWeiflung  ntaht  au  essen^  w&hrend 
ihn  eigenlüch  nur  die  mangehide  Ksslust  und  der  Wir 
derwiUe  g^;en  die  Speisen,  die  vollkommene  Anor- 
rhexie  daran  hindert:  wie  denn  gewdhnUoh  die  Wir- 
knng  eines  Breobmütels  diesen  Zustand  beseitigt.  — 
In  der  apatiiisehen  Melancholie  {M.attoniia)  scheint 
der  Kranke  für  aUe  Gefühle  wie  abgestorben,  er 
scheint  durch  nichts  erregt  werden  sn  kennen;  und 
doch  liegt  hiobei  vielmehr  Hyperästhesis,  als  An&sthe<- 
sis  zum  Grunde;  der  Kranke  ist  von  einem  einaigeu 
selir  lebhaften  Gefühle  der  Trauer,  der  Furcht  oder 
des  Asrgers  so  gänalich  eingenommen,  dass  nicht  nur 
keine  andere  Oefühls-^Errsguag  aufkommea  kann,  son- 
dern selbst  aUe  Wahrnehmung,  alles  Denken  auf  die- 
sen einen  Punkt  bezogen  und  sogar  die  eine  objective 
Empfindung  ganz  unterdrückt  wird.  Diese  Natur  der 
psydüscben   Neurose  giebt   sich   deutlich  genug  va 


«rkeiuieii^  wenn  flian  irgMdl  atwM  gegen  den  Wtm 
tes  Kranken  durdiseUmi  wUl,  wekdier  alsdann  kd- 
neva^egs  Apathie ,  sondern  die  höchste  Energie  des 
CMUris  knndipebt  «> 

3)  Bs  ist  endlidi  noch  eines  Vorh&iuuMes  der 
Ctefafalsthitigkeit'Bu  erwähnen,  bei  welehena  naa  ie 
Ooiahlo  als  wirMidi  firisohe  beneidinen  kömte.  iek 
M^ne  iie  getr&nniton  GeAfale.  Jedenmoiii  wMmi 
■rfekrung  solehe  Tfftnme  keonen ,  'm  welehea  den 
Bewussisein  nicht  nur  gelslige  GefUiie,  als  Wimit 
KMmer,  Fnrdit,  Hofhoog  u.  s.  w.,  sottdem  aid 
larpefKehO)  als  Frost,  üitM,  Hanger,  Dual,  Ikd 
n.  s.  w.  rorgespiegolt  werden;  Was  jene ,  die  ^eiiCi- 
gen  Gefühle,  anlangt,  so  kann  num  ste^gentlidiucbt 
mit  Tollem  Hechte  ,,getrftnmte"  nennen,  dn  sie  wvfc- 
Hehe,  durch  die  Vorstdlungen  des  Tranmes  bedingte 
flofiMils^Brregongen  sind  und  natiMIdi  mit  dieseii. 
etwa  bis  anf •  einen  gewissen  Nachklang  veivehwindcir. 
Dass  auch  den  getrftnmten  körperlichen  Gefiyden  wirk- 
IMie  Brregnngssost&nde  der  benuglicbott  Nprvenge- 
flechte  nnm  Grunde  hegen,  Hsst  sieb  iKsmn  bes^rei* 
fWn;  wahrschoiiilich  gehen  sie  aber  aichi,  wie  die 
realen  körperlichen  Oefiihle  des  wachen  Zmsiandes, 
TOn  einem  peripherischen  Nervenreise,    sondern  ym 


*)  Gan«  Oberekurtiaimeiia  Hr.  Grlesisger:  In  miudk» 
Fällen  veu  MelaackeUe  finden  sick  fn  den  eeneitiTee  Ücr 
ven  abnorme  Empfindungen  bis  snr  wirkUclien  Neurali«. 
bei  aufi^ehobener  Empfindlichkeit  gegen  Äussere  EindiicV 
iAnaesthesis  dolorosa  oder  Melancholia  attonita)  xowfh 
len  selbst  in  Läkmung  flbergebend.  Indessen  fügt  deneftf 
hinen:  ^Anf  der  motorfselien  Seile  sei  naeh  ananen  bis  Usl- 
sclier  Krampf,  Contractsr  hinflg,  nacb  innen  vennietetf 
KoeVgie  oder  gftuxliche  Anfbebang  der  Strebnngr^  —  4;^ 
Willenlosigkeit,  tlieils  weil  das  Wollen  ScbnterjE  mtci^ 
theils  wegen  eines  krampfliafteu,  gehemmten^  aber  aa^ 
einer  Richtnng  gehenden  Znstandes  der  Strebon^s-Actioi'^ 
Hierin  liegt  aber,  dass  die  Willenlesigkeft  nnmclieiabarifl 


mkielat  der  IdeengeMlIavf  oiae  Bepi odttcimi  dmr  dMB 
TmmfeftUile  eoUprMiiaaiba  «pedfiselMB  Krreguag 
der  pertpheriedien  Nerven  herbeifiUureii.  Für  diese 
Meiiiimg  eprieht  weeigdene^  dese  diese  körperlieiiea 
TrMinigefiiUe,  medilett  eie  im  Traope  auch  nodi  ee 
lebhaft  sein,  sogleieh  naeh  dem  Krwacfaee,  alee  mü 
den  VereleUaageB  dea  Traamee,  de«^  eaotnlea  Ner- 
venreitfe,  .veUkemmeu  iwd  bia  auf  die  kleinaie  8p«r 
vereehwanden  aiiid^  —  Awhi  eiamal  eiae  NacbeoHifia* 
daag  aaraeUaaeen«  Ba  iat  aiobi  uadeokbar,  deaa  auch 
in  dem  wachen  Traume  dea  Wahnsinne  eben  so  wohl 
Icerpecüobe  als  geistige  Traumgefuhle  auf  diese  Weisc^ 
d«  h*  miUeiBi»  eenlraler  Nervenreiaung  eraeugt  ^Verden 
können,  doch  wird  ea  schwer  sein  dies  anr  Qewiea?* 
heit  au  bringen.  —  Obgleich  aber  diese  Icorperüchaa 
Traumgef&hle  in  die  Reihe  der  wirkliehen  T^nachun* 
gen  ireien^  ee  wir4  man  sie  dach  elmn  ao  wenig  ala 
eine  dareh  die  Krinnerung  reprodncifle  Veralelluag  an 
den  AbnormüMen  reehaan  ktenen. 

Waa  also  auf  Smies  dea  Gefikls  den  Anemaüen 
der  excüirenden  Nervenkraft  als  Analogen  Ifegenftbet- 
stefal,  tsiy  wenn  wir  von  den  sieh  repredneirenden  Oe* 
fUrhlen  nbeeheo ,  die  Hyperhelhetta  und  Aniatheaia 
oder  die  erhfthete  und  rerminderte  Erregbarkeit  der 
fleWfchisaervm»  AUgemein  kseea  sieh  dieee  Ane«* 
naiien  in  den  Begriff  der  hrmtMmfUf^  OeßkUtHm^^ 
mungen  auaammeafaasea.  Wir  besiiaen  indeesea  gar 
kein  Millel,  am  diese  Stimmungen  au  mestemy  und  es 
laasen  sieh  daher  die  Abweichungen  derselben  von 
der  Norm  nicht  genauer  beaeiehnen,  als  einmal  durch 
die  A«edrM(e  Hyper&adieaia  und  Aniatheais,  nad  se^ 
dann  nach  den  bestimmten  Formen ,  in  welchen  die 
krankhaft  gesteigerte  Thätigkeit  der  Gefublsnerven 
sieh  attsspricht,  a.  B.  Angst,  Beklemmung,  Torpsr^ 
BttkaHe,   QenmlhaveratimaNmg^  Oeatfithaerregbarkeity 
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LeiJ— odiaftlirMiwt.  il  «.  w.  In  diesen  verMiuel« 
Fernen  epMea  sie  behnnnliieh  eine  bedealeade  Bsb 
bei  sUen  Krankheiten,  nker  henpts&chlich  bei  4en  iaa 
tienrensystem  sonldisi  beireffenden  ^  und  BaaMnllieh 
bei  der  GeistesvenvimiDg  vnd  den  Krsmpfhmnkbfiitw 
Ihr  Verh&ltniss  nn  diesen  leUieven  beiden  int  hier  sock 
elwas  n&her  in  Brursgeng  «n  sidben.* 

Man  kann  wü  Zuveraiehl  beiiao|i4en,  dnns  nieaib 
ein  ausgebildeter  FnH  einer  dieser  beiden  KraaUMÜM 
yerknnnit,  bei  den  nieht  eine  nericliehe  CMBUnv- 
stinnmng,  d.  h.  Verstinmnng  des  Versrtg«an  fiir  tei^ 
Mm  nnd  geistige  ZustaadbenpAndungen  hnrvertriia 
Dieser  Satz  wird,  in  sefern  er  anf  die  Oeiietsrvff- 
wirmng  benegen  wird,  nieht  leicht  eine  Asfiechliag 
erCidiren.  Was  die  Krampfkrankheiien  betriA,  ss  wM 
er  wenigstens  in  Besng  auf  die  eenviiisivisefan 
KHUnirfb,  wetehe  die  willkiihrtiehen  Mnskttla  bsCiefles, 
al%emeine  Beetfttignng  finden ,  und  vieBeicht  Hast  er 
Sieh  sogar  anf  aHe  Kranpfkrankheiten  ansdehnen. 

Die  Gefuhlsveretinnungen  enlwiekein  sieh  nicbi 
esst  in  Verinuf  dieser  lüranbbniten,  oesdswi  sie  SreCea 
gieiehneil«  nü  ihnen  auf,  ja  sie  gehea  Ihnen  ubemU, 
we  naa  isergfallig  beebaehten  luinn,  verber  mA  be* 
neishnsn  am  nerkUehsten  unter  allen  librigen  Sysip* 
tenen  dne  Stafiun  der  Vorboten,  Sie  verfiele«  M^ 
so  lange  die  Kjrankheit  dauert,nie  g&nnüok  amd  ais^ 
wenn  sie  nadi  derselben  (naeh  den  Versehmnd« 
der  Krtmpfe,  der  Delirien)  neeh  aurnokbleiben,  dis 
eonstanteste  und  sicherste  Warnongeneiehea  räa 
nogiioheu  Recidivs.  in  einigen  spileren  Stmiien  dtf 
GMstesverwirrnng  können  eio  sogar  ala  ein  Kritcrinn 
der  letsteren  dienen ,  da  n.  &  die  fixe  Idee  sich  «A 
von  /einem  gewöhnKbhen  Vornrtheile  oder  Irrünai 
nur  durch  die  LeideneehnfUidikeit,  mit  der  sin  verthei* 
d^  wird  9  unterscheidet  —  Irre  ich  ueht^  so  kan 
wmn  hieraus  seUiesseu,  daes  die  flelMilsrsrMinMiw 


gen  dem  eigentlichen  Wesen  oder  int  nSchsten  Ür-« 
Sache  der  Krankheiten,  von  denen  hier  die  Rede  ist,' 
gans  heeondcra  nahe  stehen  nuseen. 

Xiiweilen  geht  die  Verstimaiung  des- Vermögens 
für  körperliche  GeltkMe  voraus  mid  es  folgt  erst  spä- 
ter die  eigentliche  GenBthsverstinininng;  zuweilen  fin- 
det die  umgekehrte  Reihenfolge  statt  Wftre  nicht  im- 
ooDcreten  Falle  diese  UtttersehoidiiBg,  welehe  jeden- 
foll^  eine  sehr  genaue  BeobadMung  und  scharfe  Auf« 
fossimfc  erfordert,  sehr  schwierig,  so  w6rde  man  hier-- 
an  vieHeidU  am  sichersten  erkennen,  ob  die  Krank«* 
heit  (deren  Wesen  imn^r  somatisch  ist  und  bleibt) 
entforater  aus  psjchisehen  oder  aus  somatisdien  Ur«» 
Sachen  entstand.  . 

Bewiese  brankhafle  Stimmungen  sind  bei  bestlpnm» 
ten  Krankheitsformen  vorherrschend,  s.  B.  heitere 
Tudfic  und  sdieimische  Bosheit  beim  Yrntstans;  in-' 
Store  Tücke  und  hämisoho  Bosheit  bei  der  Epilepsie; 
Niedergeschlagentioit,  MutUosigkeit,  Aeagstlichkeit  soll 
bei  der  Kriebeikraukheit  censtänt  sein ;  namenlose,  bie 
mir  Wuth  sich  steigernde  Angst  begleitet  die  Kräm- 
pfe Hydtephsbiseher.  -*-  F6r  die  Geisiesverwirning 
sind  VofstimaMmg  dee  Gonmingeflihls  im  AHgememen 
und  Prftoordia^Angst  als  eonsumte  Symptome  au  be-* 
zeiehneo*  Die  Verstimmung  des  GemeingefUils  in 
ihren  vereehiedenen  Formen,  als  Heissbunger,  Appe- 
titlosigkeit bei  reiner,  Dursllosigkeit  bei  treokner 
Zunge,  Torpor  der  Intestinalnerven,  Unempflndlichkeit 
gegen  die  Reize  der  natürlichen  Bedorfoisse,  gegen 
den  Bhifittss  der  Kälte  u.  s.  w.^  sind  allen  Formen  der 
Geistesverwirrung  eigen.  Die  Präcordial- Angst  tritt 
im  Stadium  der  Vorboten  und  bei  der  Melancholie 
deutlich  hervor,  macht  sich  dagegen  bei  der  Manie 
weniger  merklich,  indem  sie  hinter  den  stfirmischen 
Ausbrächen  der  Delirien  und  des  kranken  Willens 
verschwindet.     Aber    dieses   constanteste    von    alTen 
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krttklMAen  GeAhlen  sebaiat  em  rm  Urperlidies  n 
Min.  Die  N&aiiMn  dar  OmmSfkmmrHimtmungem  <l^^ 
gen  sind  bei  den  TeraehiedeAeii  Vomen  der  GMtes- 
verwirrong  *  hoehst  auumigfaltig.  Hier  barredit  di 
fifieteree  oder  kleinliekes  Mieetraveu,  dort  ewe  suim- 
liabe  HKiigebuog  vor;  ~  hier  Neigung  su  roaeh  auf- 
loderndem Zorne  y  dort  holbverbiofleuer  Aorger,  dort 
wieder  nsgekosone-  Frohiadikeil.  Ko  ist  nicät  nt- 
w^irseheiiilieh^  doso  dieoe  VeroiMedenlieiten  in  äer 
QoniilMMiiBimuog  so  der  kfonkhoflon  AfieeüoD  co- 
mlnirr  Organe  In  einer  n&heren  Beaiehong  st«^ 
AUem  dieoe  besonderen  BesielMUigen  Mnd  noch  kö- 
neovi'egs  nuogOBiUeli,  «od  nuin  ist  wemgotentMkr 
fehlgegangen,  wenn  man  die  heitern  GemolhsstMHiiiB- 
gon  als  Stele  Begteiter  der  hranidmfte«  ARectiM  der 
■rootargane  angesehen,  die.  däslern  dag^jso  <«»- 
oehliesolieh  au  kranfcliafter  Afibetion  der  UaterMbs- 
Organe  in  Beaiehung  gestelH  hat»  Weit  eher  mocbt« 
ein  nrsaeUielior  Zusammenhang  OMt  dem  Verhakei 
des  Gefasssyoteme  au  vermuihen  nein,  ~  dseh  Ueik 
hier  der  sorgfaJiigon  BeohaehUing  noeh  sni  weites 
FoU  orren.  in  Hinsiriit  auf  die  Verhsrasgsng  M  der 
Qoiolesverwirrung  kaiia  man  den  Erfahrungmate  Mit- 
aisMen,  dass  die  Kxirome  der  OemulhaverstimniuiifO»» 
d.  h.  ihse  Steigerung  au  den  el&rkslen  Chrsdes,  ^ 
dmr  Wechsel  der  Qegonsatae  in  den  .Siimmuagsn  m 
günstiger  Bedeutung  sind. 

Die  zweite  Gruppe  von  Aeusserungen  normaler 
Thatigkeit  der  empfindenden  Nervenkraft  war  i^ 
Empfiadiui^  äusserer  Zustände,  die  Wakrnehmu»)' 
Hier  finden  sich  zwei  Arten,  welche  eine  gent« 
Trennung  verlangen.  Die  eine  umfasst  die  Funelis 
der  äussern  Sinne  (Sinnesempfiudung),  die  ändert 
die  des  innern  Sinnes ^  (innere  Anschauung,  Vorstd* 
^f|g,  Intelligenz).     Jene  begreift  also  die  peripberi- 


Mhe,  diMe  die  Miilnile  FevM^iM  oder  WAfmmhwmmgk 
tteide  kemieii  krankhallt  veräiMkfi  werden. 

Was  die  Störangen  der  perip^erisehen  Pereeplioii 
der  flhmesempSndimgen  belrilK,  so  können  hier  Aber» 
heopt  Bwei  VÜle  ron  AnooieKe  Stntt  Hoden.  JSMim^ 
der  ist  das  Sinnargan^  welehes  die  Uebertragnng  de« 
Empflndongsreises  auf  den  leitenden  Nerven  vernil« 
teln  soll,  in  einem  krankhaften  SEnstande,  so  dnas  es 
jene  Fonetien  nicht  gehörig  aueiM^n  kann,  —  edbr 
der  hüemde  Nerv  seihet  befindet  sieh  in  einen  sei* 
eben  krankhaften  Znstande,  dass  er  den  RmpAnditngs* 
reis  entweder  gar  nicht  eder  unriehtig  anfninint  und 
so  dem  Centralorgane  nnd  hiemittelst  dem'  Bewusst« 
sein  eine  nnriohfige  oder  mangelhafte  Kennimse  von 
dem  Snstande  des  8innwerk«eng<M  d.  Ii.  von  dem 
Bindrucke  gieht,  welcher  nur  Beurlheilong  der  Anseen«- 
welt  dienen  mvss.  Beide  Arte»  der  Anomalie  goM»«- 
ren  aber  nnr  dem  Begriflb  der  fiKnnesMiler  sn,  nnd 
Tolglich  in  die  Pathologie  der  Sinne9%eerkZ09tge  ^  Um 
nicht  der  Gegooetnnd  nnsorer  UntewnelHing  ist.  Denn 
die  Sinnesem|iflndnngen  liefern  nnr  das  Material,  oder 
enthalten  in  den  Bindnickon,  weiebo  sie  dem  Bewnssl- 
sein  iaherliefern,  die  erregenden  Reise  fnr  die  Thitig- 
keit  der  innern  Ansdiannng,  mit  weicher  aUein  wir  es 
liier,  als  mit  der  sweiten  Beibe  der  psyeiiischen 
Fiinctioneo,  gegenüber  dem  SefiiUsvermogen,  su  thnn 
haben. 

Die  normale  Wirksamkeit  der  cetUralen  Percep* 
tionskraft  wird  in  der  Psychologie  mit  vielen  «nd  sehr 
verschiedenen  Namen  belegt,  als:  innere  Anschaoung, 
Intdligens,  Vorstelinng,  Imagination  u.  s.  w.  Sie  um* 
fasst  das  Krkennen,,  Unterscheiden,  Vergleichen,  Be-«^ 
greifen,  Urtheilen,  Schliessen,  —  überhaupt  das  Den- 
ken, und  sie  bildet  im  Verein  mit  den  Trieben  und 
Begehrongen  des  Qefuhlsvermögens  den  Willen.  Sie 
unterliegt,    wie  alle.KraAailbserongen,  einem  nlM^ir* 


Waehsel  4ot  Amaftmwimg  und  ■rsririftfln;, 
d«r  Th&OglMPil  imd  RmI»,  weiche  leCstcre  jedeeh  voli- 
•liadig  B«r  im  gewaden  tiefeii  Schlafe,  gifiichircitig 
w$ii  der  Brechhiffeog  der  peripheriaehen  Nerreakrifi, 
eher  erat  eeeh  dieeer  ekUriU.  *—    Die  Aeonaalieey  da- 
aee  dieae  Thüigkeit  eeterwerfen  iai,  aind  eimerseit 
die  I/itlerdraMef^  deraeiheiiy  weiche,  wea»i  aie  var- 
ihergeheiid  iat,  Bm^MHlrngkrii  hetaat,  wenn  sie  dt- 
gaigen  eedaeenid  iei^  GeUieitckwaekß  genennt  wM 
ved  ele  eehdie  ie  den  vereehiedeneD  Balwiekehai^ 
gredee  dea  Schwach-,  Blöd-  uad  Suuepfiainaee  var- 
heouei,  —  ewdaMraejIa  die  ukerttuMfe  Stei§entm§ 
eder  Pmm^äät  deraelhen,    welche  DelartoB  haissi, 
«od  die  aieh  eaiweder  in  dem  horbaree  Ansdreefc  der 
Behkvergiege  keed  gieht  ala  |r ra  -  ileda»,  oder  ohne 
dieaen  Auedrack  heaieht  ala  Irr^^-Seit^ 

■iee  earJiarydteiMfe  Unlerdrficktuig  der  ceetralea 
Fwceplienahrall  wird  beobachtet  (ala  Schwindel,  Obn- 
emcht ,  Stt^par ,  Sofür)  bei  vielen  daa  Narrenajrsten 
eemitielbar  belrefibiiden  oder  in  Müleldenacbaft  sie- 
henden, theila  Aeberhaflen,  theUa  fleberlaaao  Krank- 
heiien.  Bhi  eonatanter  Begierier  ist  aie  for  die  A^- 
plexie  und  die  heftigeren  Farmen  der  Krampfkrmnk- 
heilen,  namentlich  fnr  die  Bpilepaie,  wo  sie  gewöhn- 
lich mit  dem  Anfall  eintriU  und  in  alfmfthKger  Steigc- 
nmg  ihn  beacMieaaU  Sie  erreicht  hier  im  Verhiafe 
dea  Anfalls  mciaieuaden  höchsten  Grad,  bei  welchen 
jede  Thitigkeit  sowohl  der  periphoriaehen  als  der 
centralen  Perccptionskrafl  aufhört 

Nieroala  ateigert  sich  bis  zu  einem  gleich  hohea 
Orado  die  'danernde  Unterdrückung  der  centralen  Per* 
tcplionskrafl,  welche  beobachtet  wird  theila  als  Symp- 
tom der  ursprunglieh  mangelhafilen  Entwickelung  der 
Centralorgane  des  Nervensystems,  (beim  Idiotismus), 
theils  in  Folge  befradillicher  Verlctsung  der  Vitehtat 
dieaer  Organe,    dereh    dechaniache   und    dyanmisc^ 


Kttgtili»  IS  imtm  VogetaüM  (mmIi  MrimfiiiiHj  jjy»  i 
plexie,  nach  Kyitopiig »  oMh  NanrMftekar«,  Biriiefil^ 
MüdiMi^eB  imd  nueh  8#  wie  bei  dem  Walneim). 
Es  Ueibt  hier  •niaier  weoigsietts  die  periplMriedM 
PerceplÜBBltraft  in  einem  gewinett  Qrede  ih&iig  «nd 
dieat  sidliet  sa  etaiger  Anregung  für  die  meistens  uiohl 
gnns  eilosehene  oenUnleu  Die  Unlerdrueliung  dieser 
letalem  wird  iibrigens  in  nnendlieii  vielen  Graden  nnd 
Sehaiiirnngen  beobacbtei,  und  sebeint  selbst  beim  wah<* 
ren  Wideinii  einec  gewissen  Zu-  und  Abnahme  nu 
unierhegen. 

Die  Unlerdruekung  der  centralen  PeteeptienskrafI 
ist  entweder  bedingt  durch  einen  wirklichen  Mangei 
ihrer  Bnergie,  eder  durch  Messe  ifindernasse  ihrer  Eint«* 
wickelttttg  und  Tbütgkeitsiuescrnng.  Im  erslevan 
Falle  steht  sie  als  Analegen  der  Lahmung  nuf  SeitMi 
der  melsrisohen  Nerventhitighieil  gegeniber  y  imfswm^ 
ten  dem  tsnischen  Krämpfe.  Im  Allgemeinen  wird  die 
Geistesschwftche  als  das  Resultat  jenes  ersieren  pik- 
ttariogiBehen  Zusiandes  betrachtet  werden  kennen, 
wihrend  die  Zustinde  mit  verubergehender  Unter- 
druckung  der  centralen  Nervenkraft  eine  Analegie  des 
tonischen  Kirampfos  Ulden.  Doch  mMen  FUle  verg^ 
kemmcn  sein,  wo  diese  Unterdrückung  selbst  Jahce 
lang  Statt  fand  und  eine  urirklicbe  Geistesswacbe  dar<^ 
stellte,  gleichwohl  aber  nach  Hinwegrtamung  gewis« 
ser  Hindernisse  einer  Entwickelung  der  Kraft&usee*« 
rungen  in^er  vollkommensten  Energie  Plats  machte» 
—  So  wünsdieaswerth  es  übrigens  auch  für  die  Pre«» 
goose  und  f&r  die  Theri^iie  w&re,  wenn  man  aus  den 
Formen  der  psycliischen  Kraflausserung  auf  die  Art 
jener  innein  Ursache  scfaliessen  konnte,  so  ist  dies 
gleichwohl  sehr  schwer,  weil  sichere  pathognomische 
Kennseicben  bis^  jetnt  nur  für  die  erslere,  der  Lab* 
mung  analoge  Unterdrückung,  und  auch  hier  nur  für 

heberen  Grade  derseiheii  snfgefunden  sind.    Als 


■iieho  hmmk  Mk  kmmdmwkx  dar  vMlig»  Maiifel  dar 
Rmmsbob  Hl  4mk  KnMkwänvi  ochaiimngen ,  die  Cooi- 
pliotton  mit  Paralyse  der  Beweguegaergane ,  «ad  kn 
AlgaaMiBfia  diejaiiigaa  Sympimmm,  welehe  aaf  Bxaa* 
dato  in  der  KepfMIile  deaten.  Allein  die  ^weaun- 
heil  dieaer  Braeheiiiungen  giebi  keine  Biirgaoiuifi  da- 
Imy  daaa  die  Ualerdrnokung  der  eeniralea  l^reep 
tfenakraft  fMU  «ua  geaonkener  Energie  »deraeifcan 
lieiranre« 

Als  die  sweite  Art  von  AnanäMe  in  der  TMUig- 
keit  der  eentralen  Percepttonakraft  beseiclineten  wir 
die  ith^rmämg  geäleigeHe  eder  perverae  Tiiit^keü 
deraelfcen,  wekdie  Delirimn  genannt  wird.  2iar  Biecfii* 
fertigang  dieaer  UmaokreilMing  und  anr  nilieni  He-» 
■aiahanag  des  Begrilii  ^^Deliriani''  diene  die  BeaMr- 
kang:  daaa  die  centrale  Pereeptionakrafit  in  üireai  gan- 
■en  Umfeage  aar  in  kMial  aeiteaea  FWIen  and  auch 
in  dienen  niearala  auf  Iftngare  Zelt  eiae  aelclie  iber- 
adteeige  Bteigeru^  ihrer  Thiligkeii  erleidet.  Ba  aind 
vielaieiMr  immer  nur  einaelne  Hiehtaiigett  demalkan, 
einnelae  Wahmabmnagen,  Verateihmgen,  Ideen  u.  a.  w^ 
dmrck  deren  abaelaie  Prft^'alena  tiber  alle  librige  aich 
die  Anomalie  beurkundet  und  die  payehiaelmn  Funeiie* 
nea  auaaer  OMehgewieht  geaetat  werden«  Bieae 
Prävalena  nimlich  cencentrirt  die  Aufmerksamkeit  oder 
das  Bewusstsein  in  solcher .  Weiae  auf  die  vorherr-* 
sehende  Richtung  der  Ideen ,  daaa  eben  dadurch  aNe 
iibrigen  Wahrnehmungen  und  Combinationmi  ihren  hc«-> 
riehtigenden  Binfluss  auf  den  Beukpreceaa  verUeren^ 
ja  dass  sogar  der  Binfluss  der  peripherisdiea  Pereep- 
tionskraft  aum  Theil  oder  vöiRg  aufgehoben  wird.  Bin 
Benken  aber,  in  welchem  durch  die  absolute  Prbva- 
Ions  einaehier  Denkmomente  das  natürliche  OMeb» 
gewicht  aller  übrigen  aufgehoben  wird,  ist  an  sieh  ein 
perverses  oder  depravirtes,  und  es  ist  daher  gleich,  ob 
wir  das  Wesen  dieser  Anaamlie  aaeh  ihrer  Uraacbe 
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lato  eine  Oartiab)  SU»geniiig  fNler   ihne»  lUMltAt^ 

t  aash  als  eine  Depravalmi  der  Tbaligkeii  der  cenlra* 

i  lea  PereeplMMMfaraft  beaeiehaep. 

I         Bie  Stdrangea,  welelien  auf  diaae  Weiae  die  ia- 

Inere  Anschauung  rnitertiegt,  aiad  Mähst  Hiannigratltg& 

I  Zuweilen  besieht  sich  diese  Pr&valelMS  hauptaiekliell 

I  auf  die  mtrichtige  Beartheiiuiig  einer  Sianeaerregunf 

I  (bei  der  IHnsioii)^;  oder  die  Torherrschende  Idee  spie^ 

gelt  eine  ihr  entsprechende  Th&tigkeit  der  peripheri- 

f  sehen    Percofltionskrafl,  eine  ihr  entaprachetide  Sin« 

I  neswahmehmnng  vor^  —  (bei  der  HaUaainatien).  Dm 

I  sind  die   etnfachalen  ^    gleidisam  die  Prototypen  des 

\  DeKriam ,   daher  sie  auA  sehr  oft  4em  atisgebiMetea 

iDefirima    verhergehea«     Wahracheinlich  beruhea  die 

,  Hailucinationen    (fthnheh    wie    die  Traumgefilhhi)  auf 

einer  centralen  Reiaang  dea  SinoesnefTaB)  ausgehend 

von  einer  (rieHeicht  krarapfiurttgea)  AfCselion  sainef 

Hadieatien  im  Gehirn«     Bnweilen  sinkt  die  peripheri*« 

sehe  Perc^tieaskraft  gaas  in  Unthüigkeii  and  die^ 

aus  der  aachatea  oder  einer  friUieren  Vergangenheit 

oder  in  ekiBelBen  ManMotea  veruhergelianden  Brwa* 

chens  der  Sinne  ^  aas  der  Gegenwart  hereinragendea 

Ideen  eonceatrirea  auf  aich  das  ganse  Bewasstsein^ 

vrerden  aber  >dureh  die  ideengeselking  bald  wieder  voa 

andern   verdr&ngt:   dies  ist  der  Fall  im  Traume  und 

in  den  Traum^&hnlteheB  mtMersa  Piel>er'^Belirien.    BaM 

ivieder  beherrscht  eine  einaige,  entweder  ftüsche  oder 

auch  an  sich  richtige  Idee  die  ganse  psychische  nMU 

,  iigkeit  mit  einer   solchen  Gewalt ,  dass  keine  andere 

.  neben  ihr  Raum  gewinnen  kann  y  daas  jede  andere  in 

ihr   sieh  auflUsen,  ihr  aur   Befestigung  und  Verstftr«- 

,  kung  dienen  muss ,  wie  wir  es  oft  bei  der  Melanehe^ 

!  lie    und    beim    Wahnwiia    finden.     In  andern  Fällen 

wechseln  die*  pravaliretnlen   Ideen  mit  einer  unglaub«* 

liehen    Scbneittgkeit ,    während    sie    zugleich  mit  der 

grössten  Energie  das  Bewusstsein  ausfi&Hen  und  des 
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flef&Ms«  asd  Begriunttgsveroiftgeii  in  heMge  Bnc- 
gung  fletsen  y  wokei  die  AoArq^migeii  das  Kernes  wä 
4eD  Bewegungen  des  Seknieffses,  —  die  holUgsle  Im- 
sümngssacbt  bmI  der  sanfleslen  flelssseiihnit  wecfc- 
ssht:  in  der  Msnie.  Kars:  die  Veischiedeahcit  in 
OesUHnngeny  Wetslis  du  anf  solelie  Waise  ms  im 
fHeiekgewiehCe  gerissene  Sedenleben  smiianAiy  bietei 
den  Psydiebgen  ein  nnersehdpfliebes  Stndmei  d«. 

Die  Versussetnnngy  dsss  eine  krankhaile  Slii- 
geriing  der  eentmlen  Peroqilionskraft  des  ÜTeseii  fa 
DeKrinnui  ansnMche^  giebt  nns  aHein  ein  MoMienl  kk 
UnlerscMedes  nwiachen  ihm  ood  einer  nadbm  Wein 
der  Benkthitigkeil  an  die  Hand,  wridie  ihrer  kuam 
rem  MMh  ebeafnils  eine  Depmiratten  deraelfca  W- 
deiy  and  danach  leiel*  mit  jener  Ha  verwediseh  ist 
—  de»  Irrtknaie.  Aaoh  dieser,  awg  er  «uf eiaer/di- 
hrkaften  SinneswakmeiMnnng,  eder  aaf  einar  ftUna 
FriUnisse,  oder  anf  eineni  nnriehiigen  SeUdMe  bera- 
hen^  im  rine  Anomalie  der  tanern  Ansehsnang^  mrf 
er  sielK  dem  Ddirium  oft  so  UinKdi,  dsss  der  Spcadi- 
gebranch  baue  hinig  nnsammenwirft.  Düe  Frmgt 
aber,  welshe  apestfische  Weise  von  feUcihafler  Thä- 
ligimil  es  denn  ssi,  die  den  Irribam  ernenge^  —  diese 
fVage  wird  anbeantwortet  bleiben  miissen,  so  luge 
man  über  die  Art  nnd  die  Gesetaa  der  ttttlnrtiehei 
Tfailigkeit  der  eeniraisn  Pereeiilisnskrafl,  d.  h.  iber 
die  Physislogie  des  Denlrans  nscfa  v«ll^  im  Dw- 
iBSfai  ist* 

Dass  es  sehr  gsringM*,  d.  h.  leicht  herhrnsolÜH 
render  Stdrangsn  des  Blervenlebens  bedarf,  um  jete 
Abnormilit  nu  begrandea,  dies  liegt  no  Tage.  U 
doeh  sehen  der  Traum  nichts  anderes,  als  ein  Ddi- 
riam,  d.  h.  eine  Weise  der  Thatigkeit  der.  ionero  Ai- 
sohanung,  bei  wdoher  ein  wesentUehes  Momenl  te 
normalen  Seelenlebens,  nimlidi  die  Besenneiilieit  «^ 
das  tessers  Sewnsstseia,  a«%ehd>ea  ist,  «a  dass  die 


Um  repr«d«eirlmi  Boipftndm^im  wd  iteacbiiningett 
■Ht  gegenwirtigen  aiigenblleUi«h  orspr&nglidieii  ver* 
WMhflMte  wevdeik     Und  ÜMe  AiiMi«lie  bendieC  dodi 
Mm  auf  der  vHligen  ■rschlaffiiiig  and  UniUligMI 
der  taMeren  Sinne,  wednfdi  die  oemnde  PereepUone^ 
kraft  iMlin  und  auaeer  Verbindung  mit  den  gege»^ 
wifügen  ftuMren  Znelindm  geselsl  wM,  m  daM  die 
VergMdNHig  und   Unlereeheidaug  swieelmi   Gegen^ 
wart  md    VergangenlieU  der  Bttpindimg  unndglieh 
ist.    CHeinberweiM  kann  die  eentrale  PereeptioMkraft 
ia  ihrer  Tkitic^it  geatftri  werden,  wenn  irgend  ei» 
anderer  TfaetL  dM  NerveneyetMis,  das  penpiierieohe 
eder  das  Ganglien-System,  aber  das  nainrüebe  MaaM 
in  Aneprnch   gmommen    and    in  erhöhete  Tbfttigkeü 
gesetflt  wird:  wenn  2.  B.  Sinneereiae  in  greaaerZaU 
und  nk  grMSer  M aeht  auf  das  peripherieehe  Nenreu- 
sf Stern    eindringen,    oder    das  Oeaiüib  ven  OeWilM 
oberwiltigt  wird.    In  jenem  Falle  ea^ta^ekl^  BMmkutff^ 
in  diMem  trilt  der  Affet^  oder  die  LeükMchuft  auf: 
in  beiden  kann  die  eentrafo  PerMptioaskiaft  in  ihrer 
normalen  Thätigkeit  unierbrochen  werden,  so  daM  die 
innere  Anschauung  die   äusseren  Zustinde  niebt  ge* 
hdrig  2u  würdigen  und  an  beurthetien  weiss.    Qewiam 
hegt  aber  in  diesen  Fftllen  eben  so  gut  eine  Trübung 
des   Oleicbgewiehts  in   dem  organischen  und  dynami- 
schen  Leben  ier  verschiedenen  Theile  des  Nerven* 
Systems  zum  Chrunde,  wie  bei  dem  Rausche,  wobei 
mittelst  feindlicher  Reize  auf  das  Gef&sssjrstem  oder 
unmittelbar  auf  das  Nervensystem  (durch  einige  Nar* 
cotica)  das  Organ  der  centralen  Perception^kraft,  dM 
Gehirn,  in  eine  unnaturKcbe  Erregung  gesetzt  wird. 
Der  Versudi  die  verschiedenen  Formen  des  Kranit 
pfes  mit  denen  des  Delirium  in  mne  Parallele  zu  stel- 
len ist  bcnreits  von  Hrn.  Griesinger  gemacht  wor- 
den. Wie  derselbe  die  Melancholie  räcksichtüch  des  Ge- 
f&hlSEverhalleM  deo  Neuralgiew,  riieksiehtlieh  der  8tr#- 


bmg  40tk  toiMbM  Kramfife  gigtaibOTM^Hi,  m  im 
klMiaclMii  Krämpfe  oder  itor  Gonvulaioo  die  Msme,  - 
dar  dMMMheo  Spinftl-Imtflüon  (KrampfaMÜi  uA 
Hireeh)  de«  Wahnwila  und  die  Menooseaie,  ki 
BrntmlyriB  agitmm  die  Nerfheü.  Die  beiden  Orwi- 
fennefi  aind  jedoeh  nach  ihm  die  aeegnlgieehem  («der 
aMlaaeholieehen)  «od  die  eajividaiviaehen  («der  «aia- 
eabaeheo)  Cerebial-irrlialiaaea.  ladeoaep  deaf  der  be- 
her  iihertrafeae  Begriff  der  GetivuWaa  niehi  te 
verMleB,  daae  artw  aHsuaehr  die  MifiriaiaMigii  Acte 
der  meteriaehea  Nerves  iaa  Auge  foeat  uad  die  Am- 
aMtUea  der  BenhlbÜigkeit  >  die  Deiifien  dabei  Ua^ 
aiehl.  Weaa  die  Saaeiehaong:  ,,IIini-  oder  fff^ 
aehe  Ceavalaiea"  iiberhaapi  gerechiferiigt  tmm 
ae  aiaaa  aMta  aie  ala  eia  Bdd  oder  Bynibal  iw 
AaeaMÜe  der  eeatralea.  Peieeplieaakraft  ued  fir  det 
hfOeiiiMrflee  Zaaiaad  derieaigea  Organe  betracktea, 
aa  welehe  dieaelbe  gebuadea  iat,  aiailidi  dea  CMins 
aad  aeiaer  ThoMe.  Man  awiaa  aladana  ebea  aewdl 
die  leiehlarea  Ceavvlaioaea  daria  begretfea»  welehe  «a- 
aeheiaead  aar  eiaaelae  Ifiralheile  belrollea  und  aidi 
in  falaehea  y  der  iiiaaarea  Wirkliehkeil  aichi  entafre- 
ebeaden  WahrnehoMmgea,  VorateUnagea,  GevMnali»- 
aea,  uad  in  ihrem  Aoadmcke^  dem  Debriom  kaad  ge- 
ben (beim  Wahaaiaa)  —  aie  jene  aebweteren  m^ 
befUgeren  ConvaMoaen .  die  aioh  sngieich  in  eoovit- 
ataiaehea  Triebea  au  KrafMaaaemagea ,  in  gewalin« 
nMa.  Aeuaaerungen  der  aMiorfaohea  Nervenlhiii^^^ 
beaMrkbar  maehea,  (ia  der  Tobaaehi>  Kann  anden 
Vrage  iat  die  aaeh  dea  Memeatea  der  Ver»iitebn| 
awiachea  jener  kramplbrtigen  Verlelsung  der  cenira- 
loa  Pere^plienakraft  and  den  heftigen  Aeonaenngn 
der  nieteriaehen  NerveakrafU  Aneb  aie  benntworui 
der  eben  oitirie  Sehririeteller.  Rr  uaieraoheidei  nit- 
Ueh  einereeiia  die  Sirebnng,  andereraeiia  die  Aetia 
der  aMiieriadmn  Nerven,  und  endlich  al«  nwiaeheii  ki 


de»  fiagmid  die  Bewegungetrielie  «der  ipfwleo.  Dese 
leCdefie  von  der  Aocion  der  «eterieeilen  Herveii  ver«i 
sdiiedefi  eeieti)  deAr  seugi  der  Drang,  (rnmat  Sahreieis 
un  LeHfen  u.  s.  w.)  w  Tr^me,  der,  wenn  die  me* 
terieehe  Nerven« Aktien  gefeeoelt  iei,  sur  Aaget  wird 
(im  Alpdriickeii).  *  Wie  Den  die  SirebiiDfeii  ood  4ie 
Impolee  im  npramlmi  ZiueUmde  die  beidea  Hebel  fbr 
die  Actien  der  meterieohen  Nerven  sind  9  se  mueb  im 
kranken  Zoetaade,  bei  der  QeieleaalArung.  Die  Im«* 
pullie  treien  bier  ala  unwilikttbrUcbe  Triebe  «i  aulo« 
maüadien  rapideB  MoskeibewegungeB;  die  Sirebim- 
gen  .aber,  indem  sie  aieh  in  emem  convuiaiviaehen  Zur 
«lande  beSnden,  der  hervorgerufen  wnrd  hier  durch 
Reise,  die  das  Oefasssystem  erregen,  (a.  B.  Spirüuo«* 
sa)  —  do»t  durch  die  Steigerung  des  pAycUaebei 
Webaeiacy  ia  der  Sohwermuih,  wedurch  eine  Tob«* 
sucht  eniatebi,  die  eine  wahre  psyebiaefae  Bpüapeie 
darstellt«  Wie  sannreich  diese  Ansieht  auch  ist,  so 
wage  ich  doeh  nkihi  sie  eu  vertreten,  Gewiss  ist 
aber,  dass  jene  Hyperistbesis,  weidie  die  MelaBcho«> 
lie  charakterisirt,  vermdge  deren  jeder  psychische  Bis*- 
druck  Schmer»  hervocrufl,  wekbe  eine  mürrische  und 
ängstliche  Stimmung  erxeugt,  und  die  HrJ  Qriesin-* 
ger  nicht  unpassend  eine  psychische  Neuralgie  nennt, 
bei  den  meisten  Tobsuchten  im  Spiele,  und  bei  der 
aegenannten  inatinctiven  Manie  vielleicht  die  Haupt- 
veranlassung der  bttuden  und  w&thenden  Zerstdrungsr 
sucht  ist,  durch  w<dehe  sie  sich  ausaeiolKiet. 

Indem  ich  von  dieser  Abschweifung  zu  der  enw 
pirischea  Betrachtung  auriiclikehre,  will  ich  noch  ei- 
nen Shck  auf  dasjenige  verwandtschaftlicbe  Verhält- 
nisa  des  Krampfes  su  den  Delirien  werfen,  welches 
steh  in  der  WecbscHolge  und  in  der  Verbiadung  bei*- 
der  beurkundet.  Die  Beobachtungen,  welche  dieses 
Verbiltniss  anscbattlich  machen,  lassen  sich  i^  eine 
vierfadie  Reihe  ordnen* 


inteireGtHeHen  KrM»  viei  ImgMimr  nnd  0pM«r  te* 
merkneh  wird.  SotaM  in  lelaten  Mhi  «Kese  AJb- 
mnmftang  eiotvitt,  pfegt  sick  der  p«yehi«clieCI»r*- 
ter  des  Bpite|itiecheii  in  sofern  zn  ▼er&ndQrii,  tu 
mm  die  ttreprmigiieiMii  feindseligeii  üekiMheR  de- 
m&thaetiaimttngen  periediech  abweokeeln  mH  «rfen 
eotgegengeeelste»,  die  eieh  dardi  eine  g^m^ 
eher  kindieohe  lippiedie  FVeundtidikeit  w^Mm 
We  Frage«  ek  diese  VersokiedenheiMi  mA  im  Sitse 
der  Epilepsie  (eb  sie  mekr  von  dem  Bwnp^N^rvM* 
System  oder  von  dem  cerebralen  ao«geken)  in  Beste- 
kong  saeken ,  will  iob  kier  ikrer  St^wier^fkeit  «regen 
Biekr  verfolgeB.  —  fai  beidea  Fällen  nsa  kann  sich 
nt  der  BpUepsie  ais  seeuiid&re  Krankheit  Oeietes- 
sldraiig  varbinden,  die  stets  in  periodiscbea  Tobsucht* 
aalUlen  aaftritV  Diese  Anfalle  geben  entweder  den 
•pileptiseben  Anfallen  vorker,  oder  folgen  darauf,  oder 
sie  weeksela  ab  out  iknen.  Das  lange  Ausbleiben 
e^pliseker  AnfUle  pflegt  den  Parexysmu«  4er  )^' 
nie  an  begfimstigen^  der  Kintritt  der  ereteren  ü^ 
absuMIrsem  In  den  Zwisekenaeiten  sind  die  fsj^ 
Mkm  Fonetionen  ongetriibt  bis  auf  die  hebituel)« 
VersCinuBnng  des  Oemütks  und  das  Fortschreiten  <ier 
6eistessokw&eke.  Es  ist  mir  kein  Fall  aas  ^ 
oder  fremder  Beobaditnng  bekannt  geworden  von 
dauerndem  Wabnsinn  oder  fixen  Ideen.  —  ^ 
vberAkssig,  Beispiele  von  dieser  Art  der  V«rbmd«n{ 
von  metoriseben  und  sensoriseken  Neurosen  u^^^*' 
reuy  da  sie  leider  h&uflg  genug  beobacktet  werden. 


6)  Von  wesentlicb  verschiedener  Natur  »od  die* 
ienigon  Falle^  wo  ein  einzelner  Krampfanfali  dem  Aus- 
bruoh  der  Geistesverwirrung  unmittelbar  vorhergeb^ 
Das  motorische  Nervensystem  ist  hier  gleichsam  di« 
Schwelle;  welcke  die  Neurose  überschreiten  muss^  ^ 


zu  dem  a^aM>ri0di«ii  zu.  gelaiifeii.  IVrigeMlc  Beob« 
acjitangen  werden  diese  Cenbittation  der  niotorieeiieii 
und  pvfchiecbea*  Neurose  ansebftitUch  nM^eii*  Ma* 
dame  N.,  Blondiiie  von  40  Jahren  und  laxer  Conaü«« 
tution,  halte  in  ihrer  Bhe  mit  einem  imscheinend  m&^ 
geringer  Zeoguagskraft  begabten  Manne  mehrere  Jahi^ 
an  Unterleibsbeaehwerden^  Obstractionen^  Lencorrhd«^ 
Schwere  vnd  Eingenommenheit  de«  Kopfes  gehtieiiy 
wobei  sie  sieii  IheUs  reisend  abführender^  theils  tooi^ 
scher  Hittel  bedient  vnd  eine  sl&rkende  Diftt  g^uhrt 
hatte.  Nachdem  sie  hieraur)  wie  sie  Miere  an  thun 
pflegte,  in  ein  Fiussbad  gestiegen  war,  wurde  sie  bald 
darauf  in  einem  Zustande  von  Starrkrampf  gefunden^ 
der  fU  Stunden  anhielt  und  bei  dessen  Nachlass  ihr 
Geist  verwirrt  war-,  sie  klagte  sieh  fortwährend  der 
gröbsten  Verbrechen  an  und  war  ihres  Sehieksals  we« 
gen  stets  in  grdsster  Angst.  INeser  Trähsinn  dauerte 
anderthalb  Jahre  fort^  bis  ein  lenteseirender  Zustand 
ihren  Tod  herbeif&hrte.  ^-^  Eine  88j&hrige  Brünette^ 
Tochter  eines  gebildeten  aber  dem  Trünke  ergebenen 
Beachten  9  von  sensibler  Constitution  und  behaftet  mit 
habitueller  Kränklichkeit,  die  von  ihrem  Arste  als 
nervöse  Affeciion  beaeiehoet  wurde,  hatte  eine  gute 
Erniehung  aber  eine  für  das  gew&hUe  Lehrfach  nicht 
ausreichende  Bildung  erlangt,  didier  sie  von  ihrem  ern- 
sten •  Ausfluge  mit  geringem  Vertrauen  in  ihre  Be£a- 
higung  zum  finsieheramte  zurückkehrte.  Sie  fand 
ihre  Mutter  an  Oiebt  und  Wassersucht  tödtlich  danie« 
dertiegend  und  übernahm  deren  Pflege  mit  fii£»r; 
grosse  Anstrengutt^n ,  anhaltende  Nachtwachen  und 
Erkältungen  der  Füsse  verseblinimerten  ihren  eigenen 
2&ustand  und  zwangen  sie  die  HlUfe  eines  Arztes  sm 
suchen,  der  das  damalige  Uebel  für  hysterischer  Art, 
jedoch  mit  gastrischer  Complication  erkürte.  Sie 
selbst  gab  später  an,  dass  sie  hauptsachlich  an  Kopf» 
weh,  Beängstigung  und  Leibesverstopfung  beivorlian- 
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4«m»ii  UiMvdiMnifett  der    MeiiMrimliea  fgeüiiUeu  liak^ 
Das  Uebel  sieiger  ie  eioh^  und  es  wmr  l^reils  mehrere 
Tsfe  ei»  gewisses  beA-esudeMies  Weseu  umA  eine  Ati 
ven  Unbeniuiliehkeii  bemerkt  worden^- als  die  Krssb 
in  einer  Nscbt,  diHroh  deo  Ajriilick  ihrer  enachenicid 
in   Todeskempf    Uegesdeo    Mutter    ersehüMeri^    vas 
Cenviilsioueii  md  nackfolgeiidefli  nekrstikndig^ee  Sun- 
krempf  ergriffeii  wurde,  deesen  Neehlsss  aatsfgiekiUe- 
ten  Wahnsinn  awrüekliess:  dieaer  stieg  hald  sur  hef* 
tigatmi  Tebsueht.     Nachher    hat    aie  weder   bis  ssn 
JKeitpunkte  ihrer  naeh  mehreren  Menaten  erfblgeBiici 
Qeneanng,  nach  apiterhin  (es  mnd  sritdem  8  Jalir« 
verflessen)  jemals  wieder  an  KrampfxiifiUlen  geüfies. 
—  Ein  junger  Maan  ven  W  Jahren  ven  irritabler  Cm- 
alilutien^  verheirathet,  wurde  auf  einer  Reise  von  mo* 
diAeirjlen  Blatrern   befallen,  nachdem  er  sdion  verber 
dsteh   anstrengende    Geschäfte  und  Nachtwacbea  ia 
einen  befremdlichen  Zustand  von  Aufreguni^,  Uanihc 
und  Unat&tigkeit  geralhen  war.    Der  Verlauf  war  fol- 
gender:   Am  IL  Hai   |i*ieber  mit  lebhaften  Bäekea- 
schroersen }  am  lH.  Auabrneh  von  aahirfliabes  Pedlcem 
lebhaftes  Fieber,  SoMaflomgkeit  und  Biilaadrasg  kubi 
Kopf  dauern  nach  dem  Auahruche  fort.    Am  1&  des 
Abends   trat  BewuastloMgkeit  mn,    ia  der  Calgenden 
Nacht .  heftige  sturmisdie  Delirien ;    am  17.  SeblalW- 
sigkeit  und  heftige  krampfhafte  Zuf&Uo,  als:   TVtamr 
mriuumy    OpUlhoUmuSj    TrUmuSy   S/msmH9  cjfnicttL 
welche  ohne  Nachlass  mehrere  Tage  lang  mit  einss- 
der  AvediseUen.    Um  den  8len  Tag  Zeidien  voa  Aof- 
losung  der  Sifte  und  Sinken  der  JCr&fte,  w^daa  des 
nahen  Tod  beiurehten  liessen.    In  der  Nackt  vem  tL 
aum   ]UL  einige   Stunden  Schlafi    aus    welchen   der 
Kranke  mit  Bewuastsein  erwachte.    Ia  den  folgendet 
Tagen  vrar  er  aiemlich,    doch  nicht  völlig  be^naW 
and  deliitrfe  nur  in  den  Abendstunden  deulKdier ;  dam 
trat  Manie  ein,  die  spater  in  müderen  Wahaainn  ■«( 
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i  mit  firomnelAdrai  Ansirieh  .  uhargiiig.    KtMipfintfUto 
N  wurden  niebt  wMter  bemerk!. 

i  umt  verlmifen  neben  einmnder.    Bei  «ehr  vieton  Hyste« 
I  riaehen    und  BpUepMeehein    durohstreift  wfthrend  den 
I  Anfnlln  die  krankhafte  Affection  vereehiedene  «Regier 
f  nen  den  Nenrennynleais  und  berührt  anf  eine  lingere 
I  oder  kiiraere  Zeit  auch  Ae  centrale  Knipfindungekinfk) 
I  indem    sie   ein    segenanntes  eladium  deUrii  oder  eL 
f  mammeum   bihlet..     Dabei   ist  meisteniheils  das  Be« 
I  wusstsein    wihrend   des  jfai$zen  Anfalls  verdnnkelt. 
I  Nach  dem  Anfalle  kehrt  völlige  Oeistesklarheit  nuruek. 
,  Diese  Beobaebtung  ist  an  Bpileptiseben    sehr  h&nig 
;  gemacht  worden  y  wie  die  vielen  von  den  Schriftstel« 
,  lern  angefiihrten  Beispiele  beweisen^  und  Mi  begnüge 
I  mich  mit  Anführvng  folgender  awei  F&lle.    Ein  jnnger 
,  Mann  von  einigen  und  nwanntg  Jahren^  den  ich  wkh» 
rend    meiner    UniversititSBeit   Knger    zn    beobachten 
Gelegenheit  hatte,  von  weichem  und  nartem  Gemüthe, 
litt  an  einer  Form  der  Bpilepsie,  welche  mii  Angst» 
gefuhl;  leichtem  Sehwindel  und  Bewusstlosigkeit  auf- 
trat, dann  in  Zuckungen  der  MriUk&hrlichen  Muskeln 
überginge  hierauf  eine  halbe  Stunde  lang  einen  hef«- 
tigen  Krampfhusten  bildete,  der  erst  trocken  war,  zu- 
letzt  aber    betr&chUiche    Massen   gelben   kngeNchten 
Schleims  heraufförderte;    mit   dem  Nachlasse  dieses 
Hustens  trat  gewöhnlich,  doch  nidit  immer,  ein  Deli- 
rium heiterer  Art  ein,  wobei  ier  Kranke  mit  verklirtem 
Gesichte  und  mit  erhobener  Stimme  allerlei  zusammen- 
mischte:   meist   von    seinen  entfernten  Angdiörigen, 
'  von  seiner  Kindheit  und  von  andern  hettem  Bildern 
redend.    Hiebei  waren  die  Convulsionen  ginzHehver- 
'nchwimden.    Dieser  gwstigen  Aufregung,  (oder,  bei 
'manchen  Paroxjrsmen,  anstatt  derselben) •  M|^e  all« 
'mahlig    eine   allgemeine   ErsehlalAmg,    zuweilen   ein 
leichter  kurzer  Schkif ,   worauf  der  Kranke  wieder  zu 
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moh  kam,  ohne  <»ne  Brimiernng  des  Vorgefallenen  so 
haben.  —    BHn  junges  Landmadclien  von  gleiehem  Al- 
ter   wurde    unmiUelbar  naeh  hefttgem  Sehrock  über 
die  von  ihr  entdecklen  Spuren  eines  begangenen  Ibr- 
des  von  heftiger  Epilepsie  beAiHen)  die  smA  aeüden 
Jahre  lang  in  nnregelm&ssigen  Intervallen  wiederholte 
nnd  bald  Stunden-  bald  Wochen'-Iange  Paroxysmen  bil- 
dete.   In  den  l&nger  danerndon  Anfallen   werden  die 
hertigen   kloniachen  Kr&mpfe  oft  Stunden  lang  dardi 
eine  Geistesverwirrung  unterbrochen,  welche  sich  ■ 
un&ttsaaunenh&ngenden,  in  fclageadem  Teno  gesproche- 
nen   Worten   und  in   aUerl^  verkehrten   Handloiigei 
&ttssert;  die  Kranke  versucht  sich  vüHig  s«  esüclei- 
den,  am  Fenster  und  an  andern  gef&hrliishea  Ortca 
hinaufsuklefterny    und    aebcint   überhaupt   von  unVic- 
•Ummter  Ang^t  unst&t  umhergetrieben  zu  werden.  Sie 
weiss  sich  nackttals  dessen  nicht  zu  erinnern.    In  den 
freien  Intervallen  ist  sie  geistesgesund ,  nur  kundigen 
sich  die  KraoftpfanfUle  jedesmal  bald  durch  mtw  hei- 
tere ausgelassene  ^  zu  vielem  Lachen  gene^e>  bald 
durch  eine  finstere,  z&qkische  und  tackische  Stimmufig 
an.  —    Es  ist  mir  sehr  i^'alirscheinlich,  dass  die  mei- 
sten Ffille  von  Somnambulismus  eben  so,  vrte  die  of- 
fonbaren  Delirien  der  hystofisehen  Paroxysmen,  hieher 
zu  rechnen  sind.  —    Ueberhanpt  aber  wird  man  bei 
den  meisten  EpUeptiaehen ,  so  lange  oder  so  bald  das 
Bewusetsein   noch  nicht  vWig  erloschen,  mit  andera 
Worten:  sobald  die  TUUigkeit  der  centralen  Percep- 
ttonskraft,    und   der  sensorischen   Nervenkraft  über- 
haupt, nicht  vöHig  ^unterdrückt  ist,  deutlicbe  Zeichea 
wm  Alteration  dersolhen,    Spuren  von   Deliriam  be- 
merken können.    Dieses   bezieht  sidi  dann  immer  auf 
die  durdi  den  Krampficufall,  durch  die  Störungen  de< 
Blutumiaufs)  durch  Congestionen,  durch  SianemreiMfl- 
gen  u.  dgl»  hervorgerufenen  Sensatkmen ,  welche  un- 
mikiig  beurtheilt  werden«    Sa  veranlasst,   wie  idi  aii 
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beobMiliet,  die  Og|ireMion  dar  Br«»ibewegaR|^y  T&mI 
und  selbst  Auarufungen ,  welche  aof  die  Abwehr  ei-» 
nee  felndUehei»  oder  l&etigen  Aeg riffs  deulen*  Sie 
Ep^loptiseher  9  der  vod  dem  KrampfaBfall  haaflg  anf 
der  Siraese  befallen  wurde,  begann  damit ,  Hut  ittid 
Perücke  mit  Macht  von  sich  zu  werreo,  lief  dann  wm 
Strecke,  oft  hmter  sieh  blickend,  als  ob  er  verfolgt 
würde,  stand  hierauf  stiU,  liatte  eiaige  leiclite  Zuckun«» 
gen  im  Gesicht  und  den  Armen,  und  kam  sofort  wie* 
der  au  sich. 

S.  GeMewerwirrung  mit  Krampf  aHernirend. 
8ehr  oft  scimint  bei  Epileptischen  der  Krampfanfall 
nicht  hervorbrechen  zu  können,  nnd,  als  vicariirend, 
anomale  ^rhätigkeit  des  Nervensystems,  Geistesver«- 
wirrung  einzutreten :  ein  Fkll,  dessen  sdipn  oben  (nn- 
ter  1.)  beil&ufig  gedacht  wurde.  Sin  Usiier  gesundes 
Ltfandmftdchon  iirurde  zu  der  Zeit,  als  mit  ihrem  !•. 
Jahre  eben  zum  erstenmal  die  Gatamenien  eingetreten 
waren,  durch  den  Uebermuth  ihrer  Gespielen  gezwun-- 
gen,  eine  Nacht  hindurch  bei  einer  Leiche ^  vor  der 
sie  sich  sehr  scheute,  zu  wadien.  Am  andern  Mor« 
gen  ftind  man  sie  von  heftigen  epileptischen  Krämpfen 
befallen.  Die  Catamenten  blieben  seitdem  unterdruckt, 
die  Bpitepsie  machte  hioilge  und  stürmische  AnfMIe 
und  wurde  vergeblidier  Sehandhiivg  unten^i'orfen.  Sb- 
ben  Jahre  spater  wurde  sie  mir  wegen  eingetretener 
JManic  zur  Aufnahme  in  die  hiesige  Anstalt  angemel«* 
dct.  Als  aber  die  Kranke  eintraf,  war  sie  bei  völlig 
klarem  Geiste,  erzählte  ihre  Krankheilsgeschichte  zu- 
sammenhängend, wusste  jedoch  über  die  letzte  Zeit 
»tichts  anzischen,  als  dass  sie  kürzKdi  wieder  epUep- 
iisdvs  Aamie  erlitten  habe.  Ihre  ,  Begleiter  sagten 
aus,  dass  mit  dem  Siatreten  der  letzleren  die  ToIm- 
sucht  gewichen  sei.  Die  Kranke  blieb  in  den  näch- 
sten vier  llonaten  v6ilig  geistesgesiind ,  die  Epilepsie 
liiachie  unregelmässig  sehr  beiktge  AnfiUte;    Pützfiefa 
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Mieben  diese  eos,  die  Kranke  wurde  angsi^ell,  ven^ 
Mg,  iBumer  mMiidifer,  seUiig,  sti^w  und  Ims  im  aA 
raehte  den  Kepf  gegen  die  Winde  sa  etosnen  uni 
beklagte  sich  über  schleeble  Behandhii^.     ZmwtiktL 
beruhigte  sie  sich  etwas  nnd  liat  dann  nm  Naehsidit, 
weil  «sie  ihrer  nicht  michtig  sei.     Der  Pete  war  m 
dieser  Zeit  klein  und  selir  besehiennigt ,   dmai  Gencbi 
beiss,  reth^  der  Kdrper  schwitzte.    Es  wurden  mit  vie- 
ler Mfkhe  und  nnvoUkenmenem  Gelingen   kalte  Ca- 
schlfige  auf  den  Kopf,  und  Blutegel  an  die  Slira  u- 
ge wendet.    IKeser  Zustand  währte  deanedi  nehitre 
Tage,    dann   trat    auf  kurae  Zeit  Besinnlicslikeit  bei 
Ibrtdauerndem  Angstgef&lil  und  bald  darauf  eia  teAi- 
ger  epileptisch«  Anfall  ein ,  dem  wieder  vblltge  Gci- 
ateaklarheit  folgte.    Nach  langem  Bemiiheii  gelang  es, 
die  Cbtamenien  nicht  nur  wieder  herauslelien,  ssndern 
audi  SU  regeln ;  allein  die  epileptischen  An&He  kehr- 
ten dennoch  gleichaiftssig  wieder.    Auch  diese  widica 
endlich,  nach  firuditloser  Anwendung  vieler  sogenann- 
ten Spedfiea^  dem  Gebrauche  der  SoiM^  artmuddit 
Fowleri ,  die  awcimal  tiglich  bis  au  W  Drepfea  ge- 
geben wurde.    Bin  VierteQahr   lang  Miebea  mchi  nur 
die  Krimpfe  aus,  sondern  aueh  der  Geist  uageUubt^ 
alsdann  entwickelte  sidi  mit  raschem  FortaehriUe  da 
bektisdies  Fieber  und  Bauch-  und  Bruatwasaerauch^ 
welche  binnen  drei  Henaten  den  Tod  herbetfihrten.  — 
Xlne  andere  Kranke  wurde  ebenfidia  nach  vie^lhriger 
Bpllepsie    wegen   eiagetretener  Manie  aufj|;enoromeii; 
dodi  war  die  Geistesverwirrung   aur  Zf it  der  Ab- 
nahme   bereits    wieder   verschwunden ,    nachdem  die 
Krimpfe  zurückgekehrt  waren.    Diese  madkien  seit- 
dem  tiglich  oder  aweitigig  ihre  Aaf&lle  u»d  aetalei 
nur  mnmal  eine  Woche  lang  aus,  au  welcher  ZSeitdie 
sonst  getstesklare  y   nur  etwaa  schwachainiiig«  Kraal» 
sehr  unruhig  und  vMlig  unbesinnHch  war  und  von  der 
fixen  Idee  verfolgt  wuide^  daab  umn  sie  verimagen 
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wtHe,  dw  M  aribai  wüurmid  Am  Essens  nioki 
Mffgab.    NacUsm  der  KrampfspreU. wieder  eingetre- 
le»  ¥rsr,  ixeraehweBdeii  die  Bdiriea,  deren  die  Kranke 
sieh  Hiebt  an  erinnern  wvssle.  —    Ein  Wittwer  ven 
4fr  Jnhren>  seit  tO^  Jaluren  epileptisch  y  verfiel  in  hef- 
1^  Tebsnehi;  nachdem  scheinbar  ohne  vorhergegan- 
gene Ursache  die  C!onv«lsionett,  die  sonst  taglich  nieh<- 
rere  Male  in  leiebleren  Formen  eintraten^  ausgeblieben 
waren.    Biese  Manie  hielt  acht  Wochen  lang  an  und 
VFJderslwid  aUen  Arsneimittein ,   dann  verlor  sie  sidi 
von  selbst  und  alsbald  trat  tigUch  die  Epilepsie  wie- 
der ein.     Nach   drei   Jaliren  wiederholte  sich  dieses 
Anssetsen  der  Convulsiooen  und  der  Eintritt  der  Tob- 
Buehi  auf  3  Monate,  nach  welclien  %viedcr  vollkommene 
GeistesUnrheit  und  tagliche  Paroxysmen  der  Epilep- 
sie nnruckkehrten.  —     Ein  bejahrter  Mann,  aus  dem 
gebildeten  Stande  hatt#  seit  30  Jahren  an  einer  leich- 
ten  Form  der  Epilepsie  gelitteu   und  vergeblich  un- 
saUige  Mittel  dagegen   versucht.     Ausserdem  litt  er 
an  gichliscbsn  Beschwerden.     Als  er  Wittwer  wurde 
und  daher  der  gewohnten  Sorgfalt  für  die   Ordnung 
semer  Lebensweise  entbehrte,  setxte  die  Epilepsie  aus, 
und  es  bildete  sich  ein  Zustand  von  Geislesverwir- 
Tung  ans,  der  jenem  in  dem  zuletzt  angeführten  Falle 
sehr  Uinttch  war.     Ber  Kranke  glaubte  sich  verfolgti 
behorcht,  bedroht^  wurde  n&nkisch,   bewaffnete   sich 
und  setzte  durdi  Brohungen  seine  friedlichen  wcibli- 
€^n  Nachbaren  in  Schrecken.    Bieses  ficberlose  Be- 
liriam  steigerte  sich  bis  zur  Tobsucht,  und  man  wurde 
genöthigt,  den  Kranken  in  die  hiesige  Anstalt  zu  ver- 
setzen.   Eine  entzündliche  Uriiiverhallung  brachte  den 
Krankmi  dem  Tode  nahe ;  er  genas  davon,  erholte  sich^ 
aber  4m  Geistesverwirrung  dauerte  fort,   der  Schlaf 
war  unruhig,  Oshorsttaschungen  störten  den  Kranken 
und  mnchten  ihn  glauben,  dass  alle  seine  Freunde  in 
mamr  Nike  eingekerkert  und  auf  so  lange  der  Frei- 


416 

heti   beraubt   wieii,    fm  or  aelbai  lämg&näkltei  mü 
werde.    Beim  Gebrauche  auflSsender  gefisd  audeereii- 
der  und  anlarlhritiscfaer  Mittel  benibigle  er  aich  erst 
dann,  als  nach  sechs  WochMi  wieder  eiaaelae  Aofiüe 
von  Epilepsie  eintrateiu     Diese  kehrten    SMidem  \*w 
Zeit  XU  Zeit  ia  leichter  und  uiibestioniiier  S*orni  wb- 
der,  meist  als  tonischer  Krampf  der  fläch  aiAf  die  Zdt 
einiger  Minute   beschriiokte.      AUmahlig   eaiwiciKclke 
aich    jedoch     mit     dem     Aosbleiben    der     Bpile|KM 
Schwachsinn,  der  bis  an  den  einige  Jahre  upitir  er* 
folgenden    Tod    des   Krankea  aiihieb.  -~     Alle  diete 
Beobachtungen  stimmen  darin  uberein,  daas  die  krank» 
hafte  AfTection  von  der  excitirenden  Nervenkraft  für 
einige  Zeit  su  weichen  imd  auf  die  empftndende  aber- 
Eugehcn^  diese  aber  wieder  bu  verlasseo  st^heiat,  so 
bald  sie  sich^auf  die  excitirende  wieder  überlrigf.  -^ 
Dieser  temporäre  Metaschemaiismua  —   (man  könnte 
ihn  eine  Metastase  vom  roeiorisdien  auf  das  sensori« 
sehe    Nervensystem    nennen)    < —   scheint   in   einigeft 
Fällen   ein  dauernder  werden  su  kdtmett.     Idi  «ele 
hier  nicht  auf  diejenige  Geiatesverwirrasg)  welche  in 
Begleitung    von  Krampfkrankheiten  ^    nsaMntbch    der 
£pilepsie  entsteht,  bei  der  aber  die  letsleie  (eribe* 
steht  und  welche '  datier  eben  ao,  wie  die  läluMings* 
artigen  Affectionen  (motorisohe  und  pagrchiselM  Para- 
lyse) als  das  Resultat  einer  seoundärea  Aiteraüen  iex 
scnsoriachen  Nervenkraft  betrachtet  werden  xu  inü^ 
sen   scheint     Eine  wirkliche  Uobertragung  der  Alle« 
ration  von  der  excitirenden  Nervenkrafi  auf  eine  an* 
dere  organische  Sphäre  kann  man  nur  da  annehme, 
wo    die    Krarapfkranklieit  völlig  vers^wiadeU       Dies 
ist  in  der  That  öfters  der  FaU ,  und    namentlich  iA 
Wassersucht  diejenige  Krankheit,  in  deren  AttfireteB 
sich  gewohnht^  dieser  Metasehemaü— Mis  beurkmidrt 
Bin  40jäh'riger  Mann  war  naeli  einem  disnotetea  Le« 
ben  viele  Jahre   lang^epilepUsehy  die  Kpilepaie  ver- 
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mIkwmtkA  von  »M&i'y  vielieidit  in  F^lge  veränderter 
Lebensardnung^  8dl»ald  er  ans  mner  Anstalt  in  die  an« 
dere  versetsi  war^  und  es  ont widerte  sich  binnen 
weniger  Monate  Waseefeudit  der  Brust  und  des  Bau^ 
cheSy  die  ihn  bald  tödtete.  Btne  dauernde,  wiewohl 
Bliebt  ganz  dentlicbe  Uebertragung  der  Akefation  von 
der  oxcitirenden  Nervenkraft  auf  die  empfindende 
beobachtete  ich  bei  einem  8eh&fer,  weldier  von  Ju^ 
gend  auf  e|p9eptisch  war,  darauf,  als  die  epileptisehen 
AnMie  sellener  eintraten  und  endheh  gans  ausblieben, 
wegen  eines  sich  nun  entwickehiden  der  Narrheit 
nahe  kommenden  Zustandes  von  Aufregung,  in  dem 
er  stets  Possen  und  Ausgelassenheiten  trieb,  in  ein 
ArbeitdiaiiS  aufgenommen,  von  dort  aber  als  geistes-» 
krank  in  die  Irrenanstalt  versetzt  wurde.  Hier  .wurde 
die  Epilepsie  nicht  mehr  bemerkt,  die  Narrheit  ging 
aber  binnen  zwei  Jahren  in  Schwachsinn  üfbor.  — 

Doch  ,  nicht  allein  solche  convulsivische  Krank- 
heiten ^  welche  das  liuckenmark  und  das  ganze  von 
ihm  abhängige  motorische  Nervensystem  in  eine  ab- 
norme Thatigkeit  versetzen,  können  vermöge  eines 
solchen  Metaschematismus  sich  auf  die  Organe  der 
ccntrakm  Empfindungskraft  übertragen,  indem  sie  für 
einige  Zdit  einer  auftretenden  Geistesstörung  weichen ; 
—  es  scheint,  dass  auch  partielle  Kr&mpfe  demsel- 
ben Metaschematismus  unterworfen  sind.  Bereits 
sechs  Fälle  sind  mir  vorgekommen,  wo  mit  dem  Auf- 
treten von  Geistesstörung  in* der  Form  der  Manie  oder 
des  Wahnsinns  eine  heftige  seit  Jahren  *  habituelle 
Cardialgie  spurlos  verschwunden  war  und  während 
der  Dwer  der  psychischen  Neurose  aussetzte.  In  4 
von  diesen  Fällen  trat  mit  dem  Nachlass  der  Seelen- 
störung die  Cardialgie  meder  hervor  und  machte,  je- 
mehr  die  Convalenscenz  sich  vervollkommnete,  immer 
regelmäasigere  und  ausgebildetere  Anfalle.  Bei  einem 
durdi  den  Zustand  der  Verdsttungsorgane  gebotenen 
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Verfahren  und  Mberrfiaher  AaWMittm;  des  JKeinfJt. 
mfrie.  mti  eitldeni  narcotaMheii  ZMeta  giiang  es^ 
diese  vier  Kranken  Midi  ven  der  CJardialgie  su  be- 
lireien^  und  sie  worden  gfasKeh  hergeslellt.  In  swei 
nndern  Fällen,  die  necb  nnter  meiner  Beebnditnng 
stehen,  ist  ein  se  glneldiches  Resultat  nech  nieiit  er- 
reicht. Ba  aber  die  Anamnese  entschieden  anf  den 
der  Krankheit  lange  veransgegangenen,  jelsi  vUHg 
verachMTundenen  Hagenkranipf  hinweist,  'se  hoffe  ich 
noch  auf  dessen  heilsame  R&ckkehr,  obsshon  ieh  bis 
jetzt  mich  vergeblich  hembhete,  ihn  herbeisiirafen. 

Ein  einziger  Fall  ist  mir  bis  jetst  vorgekommen, 
wo  im  Verlauf  der  Geistesstörung  Krampf  eintrat  und 
fortan  mit  der  Geistesstörung  alternirte.  Der  Kranke, 
ein  jugendliches  Subject  und  weicher  schon  mehrere 
hefkige  Anfalle  von  Tobsucht  überstanden  hatte,  be«- 
fand  sich  eben  in  einer  zweifelhaften  Convalescens 
von  einem  solchen  Anfalle,  zeigte  jedoch  ber^ts 
beginnende  Geistesschwäche,  als  er  plötzlich  und  un- 
erwartet einen  Anfall  von  heftiger  Epilepsie  erKu. 
Dieser  wiederholte  sich  seitdem  von  Zeit  zu  Zeit  den 
Sommer  über,  setzte  aber  auf  der  Höhe  des' Winters 
ganz  aus,  und  es  trat  alsdann  auf  einige  Wochen 
Manie  ein.  Solchem  Wechsel  ist  der  Kranke  noch 
jetzt  unterworfen. 

4.  Krampf  fof^  auf  GeigfesstSrung.  Dieser  Fall 
tritt  einerseits  ein  in  Folge  der  Zerstörungen,  welche 
der  krankhafte  Vcgetationsprocess  des  Gehirns  all- 
mählig  anrichtet,  namentlich  in  Folge  plötzlicher  und 
starker  seröser  Exsudate  im  Encephalon.  Einige  con* 
vulsivischo  Anfälle  verkündigen  hier  meistens  den 
nahen  Tod,  Piese  Combination  kann  man  nicht  als  ein 
üesultat  der  hier  in  Betracht  gezogenen  Verwandt- 
schaft zwischen  der  excitirenden  und  empAndenden 
Nervenfcraft  ansehen.  Die  Convulsiouen  sind  vielmehr 
hier  nur  ^ine  Wirkung  des  Hirndraeks,  ein  Symptom 
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Apoplexie.  -*-*  Andererseits  ktaaen  tber  auch 
I  Fftlle  vor^  in  welchen  die  Neurose  ftoerst  ioi  sensori- 
i  sehen  Nervensystem  anftritt,  dann  aber  dasselbe  gins^ 
I  lieb  wieder  vorlässt  und  fBr  die  Dauer  das  motorische 
t  Merrensystem  bef&llt,  so  dass  sie  gleichsam  den  nn«- 
I  ier  1.  bezeichneten   Weg  in  entgcgengesetster  Rieh«» 
I  tang^  verfolgt.     Hieher  gehdren  folgende  swei  FftNe: 
Kin  jenges  noch  eben  in  der  Bntwtckeliing  begriffe« 
I  nes    retsbares   Mädchen    von    17  Jahren,    gebildeten 
I  Standes,  Tochter  einer  kr&nklichen  Mutter,  die  nach 
i  langen  hysterischen  Leiden  kursiich  einem  schleichen- 
^  den  Nervenfieber   unterlegen   war,    wurde  aus  einer 
,  etwas  beschrinkten  Lage  in  Verh&ltnisse  gesetzt,  wo 
,  reichliche  und  erhitzende  Nahrung,  lebhafter  Und  ge- 
,  selligw  Umgang  u.  s.  w.  sie  in  hohe  Außreguiyg  ver- 
setzte.   Sie  wurde  rasch  sehr  stark  und  geistig  auf* 
fallend  belebt;  nach  Ablauf  eines  Vierteljahres  schon 
brach  ein  Zustand  von  heftiger  Tobsucht  mit  melan* 
cholisdiem  Anstrich  aus.    Die  Catamenien,  schon  spar«* 
'  sanier  geworden,  waren  nun  ganz  ausgeblieben.   Nach 
.  einigen  Wochen  war  das  aufgeregte  Geflsssystem  be- 
ruhigt^ die  Geistesstörung  vorübergegangen,  die  Ca- 
tamenien wieder  hergestellt.     Nur  eine    ungewolmte 
Erregbarkeit  und  Belebtheit  der  Kranken  verlingerte 
noch  die  Behandlung  und  Beobachtung.    Mit  dem  näch- 
sten Bintritt*  der  Catamenien  erschienen  nun  die  lief«* 
tigpsten  Convulsionen^  welche  von  beträchtlichen  Con« 
gestionen    zum    Kopf  begleitet  waren.      Die  Anfälle 
kehrten   14  Tage    lang  wieder    und  wurden  alsdann 
beseitigt.     Weiterhin    stets  nach  mehrjährigen  Zwi- 
schenräumen   des    vollkommensten    Wohlseins    traten 
diese  hysterischen  Krämpfe  von  neuem  ein  und  hielten 
wochenlang  -an;  auch  als  die  junge  Dame  bereits  ver- 
heirathet  und  die  erste  Niederkunft  glucklich  verlau-» 
fen  war,  erfolgte  im  Wochenbett  ein  neuer  Anfall  von 
hysterischen  Krämpfen,  die  mehrere  Monate  lang  tag- 
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Kch  wiedarfcebrtflli.  Seü  de«  ersteo  fMbsadiUiifidl 
war  die  Krauke  niemals  wieder  geistig  gestört,  nui 
eine  gewisse  Lebhaftigkeit  des  Temperamenls  blieb 
ihr  oigonthuailieh,  und  in  den  Zeiten  da  sie  mit  Con- 
vttisieiien  behieltet  war,  zeigten  sieh  jene  Verstämnian- 
gen  des  Gemuthes,  die  man  bei  Hysterischen  oft  ia 
der  Form  von  grosser  Empfindlichkeit,  Räiikesuchl, 
Gefallsucht  u.  a  w.  beobaehtet.  —  Der  swoite  Fall 
ist  diesem  sehr  ähnlich.  Ein  17jihrigos  kdiftiges 
Baoerra&dchen,  noch  in  der  Entwickidung  begriffen 
und  bei  noch  nicht  gehörig  geordneten  Catamenieo, 
wird  im  Sonuner  plötzlich  von  heftiger  Tobsucht  be- 
fallen,  die  nach  5  Tagen  völlig  vorüber  ist. und  keine 
Spur  von  Krankheit  surückgdassen  hat.  Nach  drei 
Monaten  tritt  ein  neuer  gleich  heftiger  Anfall  voq 
Tobsudit  ein ;  nadi  dessen  baldigem  Aufhören  bleibt 
die  Kranke  Wodien  lang  unruhig ,  hastig,  beängstigt, 
die  Catamonien  sind  unregelmässig.  Plötzlidi  brechen 
heftige  hysterische  allgemeine  Convulsioncn  aus,  die 
sich  nur  durch  die  Abwesenheit  eines  soporöson  Sta- 
diums vom  epileptischen  unterscheiden.  Ein  hartni- 
-ckiger  Torpqr  der  Intcstinaluerven  und  ein  unge- 
wöhnlicher Meteorismus  begleiten  sie.  Die  Anfalle 
kehren  täglich  und  mehrmals ,  Monate  lang  surück, 
auch  seitdem  nun  die  Cataraenien  regelmässig  eintre- 
ten. Der  psychische  Zustand  ist  bis  auf  etwas  Ei- 
gensinn ungetrübt.  Die  Kranke  ist  noch  iu  der  Be- 
handlung. Flemming. 


Wie  können  für  Irrenanstalten 

memeJieiiUebeRde  Wärter   nd  Aifcelier 


gewonnen    werden? 


Gekrönte   Preiseekrifi. 


Amor«  «rga  intimiii^ 
OlMdieatia  «rg« 


Von 

A.  BasCIng^9 

Herzoglich    Nassaiiistiier   Medicinalasfiisteiit    und  Hülfsarzt  bei 
dem  Irrenhause  und  dem  Correctionsliause  zu  F.berbach 

im  Blieingau. 


V  0  r  r  e  d*e. 

\ls  von  Seiner  Exoellenz  dem  wirkiichon  Geheimen- 
rath  umi  Medieinal-Director  Herrn  Dr.  v.  R&hl  in  SL 
'eleraburg  die  Preisfrage  gestellt  worden  war: 

^,  Wie  können  für  Irrenanstalten  menschenliebende 
Wärter  ood  Aufseher  gewonnen  werden?" 
lest  imiDten  nucii  die  Erfahrfugeiiy  welche  ii^h  mir  wilireml 
uciner  bislierigen  vieljährigen  Anslelhingin  einer  Anstalt 
irworben  babe^  die  Beantwortung  derselben  su  vor- 
»uclien ,  und  ich  ging  nsi  so  lieber  an's  Werk^  de  ich 


mir  der  li#li6ii  Wichtigkeit  des  Qegenefandes  wohi 
bewuset  war.  So  entstand  die  vorliegende  Abhand- 
lung, für  welche  ich  die  Bhre  hatte ,  mit  tmktzig  hol- 
ttadischen  Ducaten. belohnt  su  werden. 

Indem  ich  dieselbe,  auf  besonderea  Verlangen  des 
Veroina  der  deataefaen  Aerstc  in  St.  Petersburg,  in 
dentscher    Sprache  hiermit  der  Oeffentlichkeii  über- 
gebe, habe  ich  nur  wenige  Bemerkungen  Yermossu- 
senden.     Was   zuerst  den  behandelten  Stoff  «Bgeht, 
so  glaube  ich,  ohne  gerade  darauf  Ansprueh  ma  ma- 
chen, densdben  erschöpft  sn  haben,  mir  schmeichefai 
Bu  dürfen,  dass  mau  keinen  wesentlichen  Punkt  un- 
besprochen  finden  wird;    wenigstenp  habe  ich   mög- 
lichste   VoUatftndigkeit    erstrebt.      Dem    Unkundigen 
möchte    es   vielleicht    scheinen,    dass  ich  in  diesem 
Streben  ^u  weit  gegangen   sei,  indem  ich  mich  s.  B. 
in  den  Capiteln  von  der  Bekleidung,  dem  Tabakrau- 
chen, dem  Brantweintrinken  der  Wärter  u.  s.  w.*  mehr, 
als  uöthig,  ins  JBetail  eingelassen  hätte«   Einem  Sach- 
verständigen   habe    idi    aber    nicht   erst  in  das  Ge- 
dächtniss  zurückzurufen,  dass  anscheinend  unbedeu- 
tende und  sonst  als  Nebendinge  abzufertigende  Um- 
atände  in  dem  Organismus   einer  öffentlichen  Anstak 
ein  eigenes  Gewicht  erlangen,  und  im  Uebrigea  darf 
ich  die  Versicherung  geben,  dass  ich  nur,  was  ich  für 
das   Wohl  der  Anstalt  und  das  der  ihr  anvertrauten 
Unglücklichen  als  das  Zweckmässigste  anaehe,  gesagt 
und  mit  Gründen  belegt  habe,  und  nie  die  menschli- 
chen Rücksichten  unbeachtet  Uess,  welche  das  War* 
terpersonal  billig  in  Anspruch  zu  nehmen  hat. 

Dass  ich  aber  auch  bei  den  Kundigen  nidit  un- 
getheilte  Anerkennung  erlangen  werde,  weiss  ich  wohl; 
denn  die  Ansichten  über  Bildung  und  Behandlung  der 
Irrenwärter  sind  noch  sehr  verschieden.  Ich  erlaube 
mb  aber  hierbei  zu  erinnern,  dass  dieselbeti  häufig 
durch  Lecalverhältnisse  und  peraönliche  liüekaieiitett, 
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die  sich  zum  NftGhihail  der  Irren  gjeltend  amchea, 
ihre  ebweichenden  Färbungen  erlialten,  d«/M  man  na- 
menttieh  in  der  Meinung,  der  Wärierdienel  in  einer 
IrrennnsUlt  sei  aUsu  .  schwer  ^  nicbt  selten  su  weit 
geht;  und  darüber  vergisst,  dass  der  Wärter  für  den 
Irren  ^  nicht  aber  die  Irrenanstalt  asur  Versorgung  des 
Wärters  vorhanden  ist. 

Um  »eine  Ansichten  vor  Einseitigkeit  su  bewah- 
ren, ly^be  ich  keine  Gelegenheit  versäumt,  die  Erfidi- 
rungeki,  welche  ich  seit  fast  awaasig  Jahren  gesam-> 
melt  habe,  dem  Urtheil  von  Vorstehern  fremder  An« 
stalten  2a  unleri^eo,  sowie  bei  dem  Besuche  ausi&Df- 
discher  Irrenhäuser  midi  von  Allem,  was  das  Ver- 
hältniss  des  Wärterpersonals  betraft,  so  genau  als 
möglich  ftu  unterrichten« 

lieber  die  Behandlung  der  Irren  durfte  ic^  mich 
nicht  weiter,  als  geschehen  ist,  verbreiten,  wollte  ich 
mich  an  die  gestellte  Frage  haiton.  Indessen  möchte 
das  Schriftchen*  auch  ausser  Irrenanstalten  da  einigen 
Nutzen  stiflen,  wo  Irre  in  der  Familie  gepflegt  wer-' 
den.  Wer  mit  Irren  su. verkehren  hat,  fiiidet  Winke 
und  Anleitungen,  wie  die  unglöcklichen  Kranken  im 
Allgemeinen  zu  behandeln  sind,  und  durch  Benuteung 
derselben  werden  manche,  die  verwandtschaftlichen 
Gefühle  verletzende  Scenen  erspart  werden  können. 

Gott  gebe,  dass  diese  Arbeit,  die  auf  wissen- 
schaftlichen Schimmer  und  Redeschmuck  keinen  An- 
spruch macht,  zum  Heile  der  Irren  gereichen  möge! 

R 

Eberbach  im  Rheingau,  im  Mai  1845. 

D^r  Verfasser. 


JH 


«.  1- 

Der  ««BacfeeslfobMide  Irrtawicter  oM  Aafoefccr  od  setse 

EigUMchalles. 

Unter  ^yOienfidieiiliebendeii  Wärtern  and  Anfse^ 
hern  in  Irreniuiet«lten",  sind  ohne  Zweifel  solide  Leute 
SH  verstellen,  die  sidi  mit  Liebe,  flietlnahnie  and  völ- 
lif^er    Sclbstvwliiigttang   der   Irrenwsrtung  hii^^eben^ 

sich  niemsls  sbsdureeken  Isssen  in  ilvem  Berufe, 

den  Iiren,  .selbst  in  seiner  tiefsten  physisdien  nnd 
nefsUschen  Bmiedrtgung,  noch  als  Menschen  betrach- 
ten, nicht  ihm  die  Schuld  seines  Unglücks  beimesseD, 
soodern  setehes  als«  Schidcang  des  Kntanels  ansehen, 
di^  ein  Vordienst  darin  suchen,  um  Gottes  willen  ih- 
rem v^trrten,  oft  unter  die  Thierheit  heral^asunke- 
nen  Nebenmenschen  zu  dienen,  sein  hartes  Loos  sa 
erleichtern,  ihn  in  lichten  Momenten  nu  trösten  und 
aufzurichten;  Leute,  die  vor  dem  abschoultdisien  Un- 
ratk  keinen  Abscheu,  bei  den  entsetzlichsten  Fliidiefl 
und  Verwünschungen  kein  Bntsetzen,  die  bei  Miss- 
bandluagen  keine  Rachsucht,  bei  augenscheinlicher 
Gefahr  keine  Furcht  zeigen,  selbst  nicht  für  ihr  eig- 
nes Leben;  Leute,  dio  nicht  allein  des  Lohnns  und 
eitlen  Gewinnes  wogen  sich  ihrem  Berufe  hingebes, 
die  keine  Bequemlichkeit  darin  suchen,  und  nicht  nur, 
so  lange  sie  das  Auge  des  Vorgesetzten  sieht,  das  lei- 
sten, was  man  von  ihnen  verlangt  Aber  Engelsge- 
duld,  Sanftmuth,  Beherrschung  aller  LeidenschaAen 
wurden  bei  einem  W&rter  in  einer  Irrenanstalt  wenig 
nützen,  fugte  er  och  nicht  wiUig  den  Befehlea  seiner 
Vorgesetzten« 

Wollte  er  sieh  aus  Mitleid  und  Brbarmen  ser 
Schonung  und  unzeitiger  Nachsicht  verleiten  lassen, 
erhaltene  Befehle  und  getreflene  Maassregeln  sn  hart 
finden,  eedi  Gutdünken  daran  Abänderungen  Creflen, 
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nich  ^dauernd  ^  oder  muMMlligeiid  darüber  ausspre- 
chen,  und  durch  solches  Benehoien  den  Irren  su  Miss- 
tranen und  Haas  gegen  die  YorgosetsBien  anreiaeen, 
dai^n  würde  er  bei  allem  guten  Willen  und  weichem 
Heraseu  in  der  Anstalt  mehr  schaden,  als  nutzen. 

Es  ist  bekannt,  wie  schwer  es  ist,  die  Irren  in 
ihren  Privatverhältnissen  oder  in  ihren  Familien  mit 
Brfolg  sn  behandeln,  obgleich  nicht  zu  laügnen,  dass 
ihnen  hier  eine  herzlichere  und  liebevollere  Pflege  zu 
Theil  wird,  als  ihnen  in  einer  Anstalt  gegeben  wer- 
den kann.  Dies  kommt  daher,  weil  die  Irren  gewdhn- 
lieh  eine  andere  Natur  angenommen  haben:  sie  hassen 
diejenigen,  welche  sie  in  gesunden  Tagen  liebten; 
die  engsten  Familiehbande  scheinen  aurgelöst  zu  sein ; 
die  Irren  werden  durch  ein  liebevolles  Entgegenkom- 
men der  Ihrigen  nur  noch  aufgeregter.  Ihre  Gewohn- 
heiten haben  sich  umgewandelt:  sie  beschäftigen  sich 
in  der  Nacht  und  schlafen  am  Tage,  verrathen  Ge- 
liiste  und  Neigungen,  die  sie  sonst  verabscheuten ;  sie 
können  keinen  Widerspruch  von  den  Ihrigen  ertra- 
g^en,  sie  werden  dadurch  zum  Zorn  und  zu  Thätig- 
keilen  gereizt.  Im  Kreise  der  Familie  muss  oft  ein 
Geisteskranker  gebunden  werden,  den  man  in  einer 
Anstalt  ohne  Bedenken  frei  umhergehen  lässt.  Dessen 
ungeachtet  ist  den  Irren  der  Aufenthalt  in  einer  An- 
stalt fast  immer  l&stig;  sie  sehnen  sich  zu  ihrer  Fa- 
milie zurück,  weil  sie  dort  in  ihrem  unregelmässigen 
Treiben  nicht  gehindert  werden ,  sich  freier  fühlen, 
und  ihren  Traumbildern  ungestörter  nachhängen  können. 

Der  Irrenwärter  soll  in  seiner  Behandlung  des 
Kruken  die  Pflege  der  Familie  auf  vernünfllige  Weise 
ersetzen  9  d.i-h.  ihren  Vorzügen  möglichst  nahe  zu 
komm«!,  ihre  Mängel  und  Nachtheile  aber  zu  ver-« 
meiden  snchon.  So  wuschenswerth  also  bei  ihm 
ein  gales,  gefühlvolles  Herz  ist,  ebenso  noth wendig 
ist  aber  auch  gesunder  Verstand,  männlicher,  fester 

Z«it«chr.  f.  Ptycliiatrie.  IL  3.  C8         -         . 
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•  Nur  imi  kr&fttgen,  etttseMpwiteii ,  veral&ndigeii 
vnd  dabei  guiniAlhigra  WftrteVn  ktim  der  Diredor  ia 
•einer  Anstalt  auf  richtige  Auaruhrimg  und  BeMguag 
der  von  ihm  gegebenen  Befehle  reehnen.  Selche  Lieate 
werden  ihn  ininicr  nach  Kräften  untersCuisen ;  sie  wer- 
den im  Gefühle  ihrer  Ueberlegeubeii  dem  boahaften 
Kranken  au  imponiren  wieaen,  und  den  Sehwaoheo 
nad  HiUleeen  aieher  nicht  miashandeln.  SeUbai  der 
melanoholiache  und  der  bUdatiinigo  Irre  ist  mit  der* 
selben  Aufmerksaaikeit  und  Vorsicht  au  befcandeb, 
wie  der  Tobsüchtige.  Wochen ,  Monate,  ein  ganace 
Jahr  lang  ist  der  Blödsinnige  rnhig;  ptötaliah^  <^ne 
alle  Voraeiebeu  ger&th  er  aber  in  Aufregmig,  xer- 
schlägt  Alles  um  sich  her,  misshandelt  seine  Qenoa- 
aen,  strebt  sich  nach  dem  eignen  Loben.  Hier  ist  es 
Sache  des  Wärters,  den  Schaden  zu  verhüten  ^  und 
nur  ein  kräftiger  und  eatschlosscuer  Mann  ist  daav 
fähig. .  Ich  traue  keinem  Irren ,  am  wenigsten  den 
Ruhigen;  bewährt  durch  tausend  Beispiele  steht  die- 
ser Grundsatz  unerschütterlich  bei  mir  fest.  Dagegen 
nehme  ich  jeden  Irren,  ohne  Ausnahme^  wenn  es  ihm 
von  Nutzen  sein  kann,  allein  bei  mir  auf,  ich  verwei- 
gere Keinem  geheimes  Gehör,  gebe  ihm  selbst  meine 
Rinder  zum  Liebkosen;  denn  eben  so  fest  steht  be 
mir  der  Grundsatz,  gegen  keinen  Irren  Misstrauen 
oder  Furcht  zu  zeigen.  Wehe  dem  Vorsteher  ^aer 
Irrenanstalt,  der  sich  vor  den  Irren  furchtet,  der  bei 
jeder  Gelegenheit  Aufsehen  erregende  Vorkefamagen 
zu  seiner  Sicherheit  trilVt;  er  soll  es  verstehen,  w» 
es  n5thig  ist,  dem  Irren  zu  imponiren,  und  durch  sein 
Ansehen  die  Anwendung  physischer  Kraft  au  eraetaen. 
Seit  siebenzehn  Jahren  war  ich  nur  aweimal  in  der 
liage,  thätllehe  Angriffe  auf  meioe  Persoil  abwelwen 
zu  müssen,  hatte  aber  gar  au  oft  Gelegenheit,  mit 
den  Irren  znsammen  au  geratfaen,  and  wurde  sioker 
in  dea  meisten  Fäliea  «nt  erlegen  seiUi  wenn  nur  in 
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&mn  eiiUMsbeideiidtti  Augenblicken  nicln  aadere  MUlel, 
•I0  kjvperlidie  Ueberlegenheü  zu  fiebot  gesunden 
hjUfte».    . 

Um  jeden  Anlass,  in  Verlegenheit  gesetzt  zu  wer- 
den, möglichst  zu  vermeiden^  muss  der  Directer  an 
alle  Wärter  gleiche  Ansprüche  machen.  Jedem  Tüch*^ 
ti|pkeit  zutrauen  und  von  Jedem  erwarten  könueq, 
dass  er  seine  Schuldigkeit  thue,  und*  bei  jedem  Vor- 
komoHiisse  sich  so  zu  benehmen  wissei  wie  er  esvon 
ihm  verlangt.  Nur  dadurch,  dass  er  den  Dienst  so 
regelt,  dass  derselbe  alle  acht  oder  höchstens  alle 
vierzehn  Tage  so  wechselt«  dass  jeder  Posten,  die 
Ueberwachung  jeder  Abtheilung  der  Reihe  nach  unter 
dem  Persoiu^ie  umgeht,  wird  er  im  Stande  sein,  sein 
S&iel  zu  erreichen,  aber  doch  auch  nur  mit  solchen  In- 
dividuen, die  weder  zu  jung  noch  zu  alt  sind,  und  die 
sich  ernstlich  bemCihen ,  ihren  Beruf  gewissenhaft  zu 
erfüllen. 

Auch  hüte  sich  der  Director,  solche  Leute  anzu- 
nehmen, die  nur  ihr  Einkommen  zu  verbessern  suchen, 
ein  bequemes,  ruhiges  Leben  fuhren  wollen,  oder  sol- 
che, die  bei  Gründung  ihrer  Existenz  Schiffbruch  ge- 
litten haben,  und  nur  desswegen  in  eine  Irrenanstalt 
gehen,  weil  sie  sonst  nirgends  Unterkommen  finden.* 
Femer  gehört  hierher  noch  eine  grosse  Reihe  von 
Aspiranten,  welche  von  denjenigen  gebildet  wird,  wel- 
che Ansprache  auf  eine  Versorgung  von  Seiten  des 
Staats  so  haben  vermeinen,  z.  B.  ausgediente  Sol^ 
daten.  Diese  verweilen  auch  nur  so  lange  in  der  An- 
sialt, bis  sie  eine  bessere  Versorgimg  bekemmea  köQ-> 
neu,  und  warten  also  blos  auf  Beförderung.  Alle  diese 
sind  in  der  Regel  »it  dem  Dieiiete  ganz  unbekannt; 
0ie  treten  mit  eine»  Feuereifer  in  denselben  ein,  er^ 
lefcmea  aber  bald,  wenn  sie  in  ihre  Schranken  zurück- 
gewiesen werden ;  sie  entt&usehen  sieh,  und  verlassen 
einen  Ort,  wo  sie  für  ihre  seh%veren  Dienstveniditon-* 
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gen  vem^tiidi  oder  wiHüMi  niohl  hwraidmid  W- 
lobnt  werden,  Uure  Keimimflee  imd  FÜf^lieiteD  niehl 
luierkannt  sehen,  ihre  Qeeundbeit  «ufzuopfern  befsrcb^ 
ten>  kurz  wo  nie  .ihre  Aechmuig  moht  finden. 

Mit  welchen  Schwierigkeiten  es  aber  Terbundfs 
ist  y  Leute  in  den  besten  Jahren  zu  finden ,  die  u« 
freiwilliger  Bntsdiliessung  ihr  Leben  der  Pflege  äff 
unglücklichsten  Geschöpfe  auf  Gottes  Erde  zum  Opfer 
bringen ,  ist  jedem  Director  einer  Irrenanstalt  k- 
kannt.  Die  Aufgabe  ist  auch  allerdings  schwer,  it 
Besten  erni&den  leider  gar  zu  früh:  namentlicsb  k 
die  Undankbarkeit  der  Kranken  selbst  häufig  rfiria 
Schuld. 

Beim,  weiblichen  Geschlechte  sind  die'  NadkV\id\e 
zu  grosser  Jugend  und  des  späteren  Alters  noch  viel 
bedeutenden  Im  Allgemeinen  eignet  sich,  das  weib- 
liche Geschlecht  zur  Krankenwartung  besser,  als  das 
männliche ;  es  ist  theilnehmender,  gemüthlicher  —  aber 
auch  reizbarer^  eigensinniger^  und  weiss  besonders  im 
Anfange  mit  boshaften  Irren  weniger  aussniommeo, 
als  der  Mann.  Dagegen  ist  ein  fromoiery  religiöser 
Sinh  bei  Frauen  leichter  zu  erwecken,  und  a&nd  sie 
einmal  in  ihren  Beruf  eingewöhnt ^  so  sind  äe  *m  der 
Regel  auch  beständiger^  ausdauernder. 

Vor  allen  Dingen  ist  bei  der  Aiwakaie  einer  Wir- 
lerin  oder  Aufseherin  daraoT  Bedacht  za  nehneo,  i» 
MO  einen  gesunden  uud  kr&ftifsn  K5r|mr  lidbe.  Ncr» 
vMUMdiwaehe,  hysterische  Personen  Ui^gen  nicht» 
eine  Irrenanstalt ;  denn  man  kami  sieh  nie  aai » 
Torlasseii.  Sie  kennen  sieh  in  die  Ordmu^  aar  seh«« 
gewöhnen ;  sie  beiNirfen  zu  viel  SBeil  zur  eigenen  Plege. 
und  hiiben  niobi  selten  selbst  eise  eigene  Wirter« 
nöth^^.  Sie  sehenen  aUe  analreiigende  Arbeit,  mi 
Heben  die  BequemKohlosü  mehr,  als  ihnen  imchgeK- 
hen  werden  dacC 


SiiMl  von  Irrsein  GeaeMU«  als  Wörter  9dw  WILrleriniieK  Zü 

verwenden  ? 

Diese  Frage  wird  oft  b^ki;  meiue  Errahruiifei 
besiiminen  mich)  dieselbe  dahiu  au  beaniworten,  daM 
von  Irrseiii  Genesene  als  Wärter  oder  Wärterinnen 
anzuQ^men  weder  für  diese ^  noch  für  die  Anstalt 
selbst  von  Vortheil  ist 

Unter  hundert  Reoonvalesoenteu  findet  sich  ge» 
-wiss  ausserordentlich  selten  ein  Einziger,  der  nicht 
so  bald  wie  möglich  die  Anstalt  zu  verlassen  verlangt. 
£ine  gewisse  Scheu  gegen  das  Irrenhaus  ist  Allen 
gemein,  wenn  ihnen  auch  die  liebevollste  Pflege,  die 
aufmerksamste  Behandlung  zn  Tbeil  wurde,  wenn  sie 
auch  in  demselben  das,  was  dem  JHenschen  doch  das 
Tlieuerste  Ist,  geistige  und  leibliche  Gesundheit  wie- 
der erlangt  haben.  Tritt  auch  der  iseltene'  Fall  ei«, 
dass  ein  von  Irrsein  Genesener  so  wenig  Aussichten 
hat,  sich  in  der  Welt  dorehznbringen,  als  an  dem 
Orte,  wo  er  die  traurigsten  Tage  seines  Daseins 
durchlebte,  und  sich  desshalb  entschliesst,  als  Wärter 
in  der  Anstalt  zu  bleiben,  so  wird  er  sich  doch  nie 
bei  den  Irren  die  höthige  Achtung  verschaffen  kön«- 
nen,  um  gehörig  auf  sie  einzuwirken;  denn  sie  sind, 
so  lange  sie  irre  sind,  weit  entfernt,  sich  für  irre  zu 
halten^  das  Gegentheil  wäre  ein  Beweis  ihrer  Gene«- 
sung.  Der  Uehergang  ihres  früheren  Genossen  in  ein 
andres  Verhähniss  zu  ihnen  bleibt  ihnen  daher  uner- 
klärKeh ,  and  er  wird  nie  die  Anerkennung  der  8h'- 
periorität  erhalten,  mithin  nur  aufregen,  wo  er  besänf^ 
iigen,  also  sebaden,  wo  er  nutzen  soU.  Sich  selbst 
aber  wird  er  in  der  peinliohsien  Lage  ftthhm  m&ssea. 

Auch  der  Vorsteher  und  das  übrige  Dienst|ierse- 
nal  wisd  si^  8>8«o  einen  zum  Wärter  erhobenen 
ReeoHvaleseeoten  aita  ftueheielit  aufsein  fruh«rea  Ver- 
häitnias  in.aUen  Aaordnu^^  beengt -fühlen^  und  da- 
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sdiM  MielliKAgMi,  «•  flir  €Md  Umt»  KiiA»  veduiit- 
fen,  und  swiseben  JaogfiniiiMi,  die  auf  d«n  hakm  jeo- 
•eils  redmen!  Knuikeiipfcge,  hMondevs  aber.lrran- 
pfleg«  ist  kein  angenehmes  Geschärt;  wer  sieh  nicht 
angelrieben  fühlt  sum  Wohlthun,  wer  Mos  des  seitli- 
chen Gewinnes  wegen  diesen  Beruf  w^ählt,  der  i^ird 
ausserdem,  dass  er  selbst  unglücklich  ist,  auch  die 
seiner  Pflege  anvertrauten  Kranken  gewiss  nicht 
glucklich  machen.  Der  gebildete ,  gefühlvolle  Wirter 
und  Aufseher  richtet  oft  durch  ein  tröstendes  Wort, 
einen  erheiternden  Blick  den  Leidenden  auf;  dieser 
vergisst  sein  Elend ,  fühlt  Reue  über  selbstverschul- 
detes Schicksal,  und  wird  nicht  allein  leiblich,  sondern 
auch  geistig  gestärkt,  aufgerichtet  und  gebessert. 
Auch  wird  der  Irre  sehr  oft,  selbst  wenn  er  lange 
Zeit  für  die  Welt  abgestorben  war,  naht  sein  Ende 
heran,  wenigstens  auf  Momente  klar,  und  wie  glück- 
lich ist  er  dann,  hat  er  ein  gefühlvolles  Wesen  ua 
sich,  das  ihm  seinen  schweren  Kampf  erleichtert. 

Vorsteher  von  Irrenanstalten  sollen  also  bei  der 
Annahme  des  Dienstpersonals  ausserdem,  dass  auf  ge- 
sunde und  kräftige  Leute  zu  sehen  ist,  audi  noch 
ganz  besonders  ihren  Stand  und  ihre  Bildung  berück- 
sichtigen. Jeder,  der  nicht  wenigstens  hinlänglichen 
Schul-  und  HeligionsunterriciiC  genossen,  der  nicht 
die  gültigsten  Zeugnisse  über .  seine  Moralitat  beizu- 
bringen vermag,  muss  abgewiesen  werden.  Jeder 
muss  sich  ausweisen  können,  dass  er  eine  Profession 
vollkommen  erlernt  hat,  oder  die  Landwirthschaffc  oder 
ein  anderes  Geschäft  versteht.  Die  Irrenanstalten  sind 
keine  Gefangnisse  mehr,  in  dendn  die  Unglücklichen 
Mos  verwahrt  wetdeif:  sie  sind  jetzt  Vflege-  oder 
Heilanstalten.  Der  Irre  muss,  so  lange  er  ntNsfa  im 
Stande  ist,  smne  Körperkr&fie  gm  gebcaHeben,  mit  al- 
ler Consequenz  dazu  angehalten  werden;  dem  nur 
dadttfisb  lernt  w  sein  Klend  vergessen,  m»  dadurch 


wif4  er  von  vetdorMiihaa  OeivoiuihMleii  «ml  LmIot» 
abgdMdten,  «Uem  diidliirch  gelMgi  er  nioln  sehen  wie- 
der se  weit  sum.  Qekraiiche  seiner  Vemiiaft,  des»  er 
der  boigmrlieliea  Qesellschaft  suruekgegebee  werde» 
kaen.  Des  Üeaie  Mittel  fir  den  Arst,  diese  Zweeke 
sa  erreichen,  sind  der  Arbeit  gewohnte  und  der  ver« 
schiedeneo  Beschaftigungsweisen  kundige  Warter. 

Noch  viel  weniger  darf  der  Irre  in  einer  Uoilan- 
stalt,  bei  welchem  die  Genesung  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit 2U  erwarten  steht,  sich  selbst  überlas-* 
sen  werden,  und  in  Unth&tigkeit  versinken.  So  lange 
es  seine  Korperkräfte  eulassen,  müss  er  thätig  erhal- 
len und  angeregt  werden.  Wollte  man  dieses  Ge- 
schäft aber  rohen  Zuchtmeistern,  die  selbst  an  keine 
Arbeit  gewohnt  sind,  oder  biidungslosen  und  unver- 
standigen Menschen,  die  für  die  höheren  Zwecke  ih« 
res  Berufs  keinen  Sinn  haben,  übergeben j  wie  viel 
Klend  wurde  dadurch  geschaffen  werden,  wie  mancher 
Kranke  auf  seine  Genesung  verzichten  müssen.  So 
schwere  Verantwortlichkeit  könneu  sich  Vorsteher 
von  Irrenanstalten  aufbürden,  wenn  sie  bei  der  An- 
nahme eines  Wirters  oder  Aufsehers  nidit  gewissen- 
haft sfitt  Werke  gehen«  Dem  Kranken  wird  in  den 
meisten  Fällen  nicht  geglaubt,  wenn  er  über  Miss- 
handlnogen  von  Seiten  seines  Aufsehers  klagt;  er  ist 
ja  ein  Irrer,  der  nicht  weiss,  was  er  spricht ;  der  Wär- 
ter ist  ja  verpflichtet,  man  muss  ihm  auf  seinen  Dienst- 
eid glauben.  Das  Sprüchwort,  „die  Kinder  und  die 
Narren  sagen  die  Wahrheit"  trifft  aber  hier  doeh 
oft  ein. 

Die  Aspiranten  aso  einem  Dienste  in  einer  Irren- 
anstalt sind  vor  dem  Antritte  ihres  Amtes  besonders 
mit  ihren  Verrichtungen  bekannt  ^u  machen.  Die 
Wichtigkeit  desselben  ist  ihnen  zu,  erläutern,  Selbsli^ 
Prüfung  ist  ihnen  aufzuerlegen,  und  eine  Proheaseit  «i 
verwiUigep^  dl»  sie  iß  den  Dienet>4ormlieb  aufgeuom*- 
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■M  werden.  ■•  winie  viel  Mter  gmmiKkmnj  km 
wUtk  Ijeate  ms  de«  gebildeten  Siende  su  dm  Sicto 
vea  Wärtern  und  Anfeehern  in  irrenlHI«iaeni  erboto* 
wenn  ven  Seiten  der  Vereteher  der  Wftrlerstnnd  mät 
gehelien  und  ine  wahre  Licht  gesetst  wurde^  weno  On 
Wirter  und  AuFaeher  weniger  als  Knechte,  aoodcn 
vielmehr  als  Mitarbeiter  des  Amtes  erschienen. 

Die  Schwestern  vom  heil.  Carolas  Boromaos  sai 
gebildete  Frauen.  Sie  arbeiten  Hand  in  Hand;  eise 
ist  die  Gehullln  der  anderen;  'jede  sucht  ihre  31h- 
schwester  zu  unterstutzen,  jede  w&hlt  den  grösste?, 
den  unangenehmsten  Theil  der  Arbeit  fiir  sich,  tsk 
arbeiten  ja  nicht  für  zeitlichen  Lohn  -^  jensfeks  er- 
wartet sie  die  Vergeltung  für  ihre  Mühe  und  Arbeit. 
Der  geistliche  Orden  ist  aber  meines  Erachteus  voit 
Brweckung  eines  religiösen,  wohlthätigen  Sinnes  nidit 
durchaus  erforderlich;  dieser  findjßt  sich  mehr  odfr 
weniger  in  jedem  gebildeten  Menschen  vor.  Jede  Ir- 
renanstalt soll  nur,  80  viel  wie  möglieb,  ein  fiir  siri 
abgeschlossenes  Ganzes  ausmachen;  es  soll  der  ver- 
stehende Arzt  der  Familienvater  sein,  und  alle  Be- 
dienstete und  Pfleglinge  die  Familie  bilden;  Alle  sei- 
len nach  einem  Kwecke  streben.  Ein  solcher  Gtisi 
herrscht  zum  grossen  Nutzen  der  Kranken  in  maa- 
eher  Privatirrenanstalt  j  warum  sollte  er  nicht  andi  c 
einer  öffentlichen  einzufuhren  sein?  In  diesem  *f- 
m&thlichen ,  häuslichen  Kreise  lässt  sich  geiriss  «vt 
wohnen,  und  der  gebildete  Mann  und  die  geiMrte 
Frau  wird  dann  selbst  beschwerliche  Arhettea  In^i 
finden:  ihr  Beruf  ist  ja  ein  ehrenvoller,  ein  wobl- 
th&tiger. 

Es  ist  wohl  auch  die  Idee  ausgesprochen  ivordcr 
■Hdungsschulen  für  Wirter  zu  erriditen.  Die  hest 
Schule  ist  aber  jede  IrrenanstaK  selbst,  und  jeit 
Arzt  wird  sich  seinen*  Wirter  und  Aufiieher  s:rr 
selbst  MMen.    Idi  halte  es  jedoch  vtm  gfessena  Bf atsci 
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wtsnn  fote  Wärter  zinveHen  «ns  «iner  Anattli  tempo* 
rir  «der  für  immer  in  eine  andere  versetsU  werden, 
oder  aueh  nnr  auf  kurze  Zeit  wechseln.*  Zur  A«»^ 
bUdnng  w^d  dieses  Verfsiiren  sehr  fiNrderKch  sein. 

8-  5. 

Verdienen  verlieiradiete  Wärter  und  Aufseher  vor  ledigen  des 

Vorzug,    und   ist  es  rathsam,    Letzteren  die  Verehelicliung  zn 

ge5ttatten,  oder  dieselbe  zu  hegfinstlgen  ? 

Warter  und  Aufseher  sollen  ihre  ganze  Aufmerk* 
samkeit  den  Irren  zuwenden^  und  sie  weder  zur  Tags- 
noch  zur  Nachtzeit  verlassen.  Sie  sollen  sich  als 
Glieder  einer  Familie  betrachten,  ein  Ganzes  mit  der 
Anstalt  bilden )  und  sich  nur  in  Nothfallen  aus  der- 
selben entfernen.  Der  Dienst  soll  ihnen  so  angenehmy 
wie  möglich;  gemacht  werden ^  damit  sie  der  nöthige« 
Erholung  und  Zerstreuung  nicht  entbehren.  Sie  müssen 
gern  in  der  Anstalt  sein,  nicht  ausser  derselben  ihr 
Vergnügen  suchen.  Diesen  Anforderungen  kann  aber 
der  Wärter  und  Aufseher  nicht  entsprechen,  weng 
es  ihm  erlaubt  ist,  oder  sogar  gejrn  gesehen  wird, 
dass  er  sich  verehelicht. 

Eia  bekannter  Irrenarzt  hat  meines  Erachtens  sehr 
gefehlt,  indem  er  bei  der  Erbauung  einer  neuen  Irren« 
anstalt  fiir  die  Hälfte  der  Wärter  Familienwohnungen 
einrichten  Hess.  Damit  schwächt  er  den  Dienst  und 
bürdet  selbst  dem  Staate  unuothige  Ausgaben  auf, 
zumal  da  er  auch  wahrscheinlich  für  die  Wittwen  und 
Waisen  gesorgt  hat.  Er  muss  den  Verheiratheten 
Freistunden  bewilligen,  die  sie  bei  ihren  Familien  zu- 
bringen können;  er  erlaubt  wohl  gar,  dass  sie  mil 
denselben  ihre  Mahlzeiten  halten,  und  wer  versieht 
während  ihrer  Abwesenheit  den  Dienst  ?  Das  Interesse 
eines  solchen  verheiratheten  Mannes  ist,  sicherlich  ge- 
theiU;  so  viel  wie^  m&glich  wird  er  sieh  dem  Dienste 
eutzidien }  wer  wird  es  ihm  verargen,  wenn  die  Frau 


oder  die  Kiailrr  knuik  aiad^  mim  wenn  UtariUie  Ver- 
richtiNigett  Um  so  den  Seiaig^n  seMma  !  Duffdi  Um  Br- 
iMriniiM  BW  VereMMHng  wM  der  Wiiler  mekt, 
wie  nen  gewibslioli  glanbc,  ut  den  BieMi  gefeeeelt 
—  er  wird  vielnelir  von  .demselben  obgeaogen. 

Ist  nicht  auch  vielleicht  für  den  PflegKn|^  der 
Gedanke  peinlich ,  dass  sein  Wärter  des  häuslichen 
Gl&cks  geniesst,  welches  er  so  schmerzUch  entbehrt! 

SoM  der  Wärter  durch  Verehelichnng  vielleieht 
von  unsittlichen  Handlungen  abgehalten  werden  9  In 
welcher  gut  eingerichteten  und  gut  beanfSnditigtea 
Anstalt  können  aber  solche  zu  befurchten  sein  ! 

Ich  .habe  eine  Anstalt  besucht,  wo  die  meisten 
Unterangestellten  verheirathet  sind,  wo  aber  ihre  Fa- 
milien ausserhalb  in  der  Stadt  wohnen  müssen.  Zur 
Essenszeit  kommen  hier  oft  fünfzig  Frauen  und  Kin- 
der, und  helfen  den  Männern  ihre  Mahlzeit  bu  ver* 
zehren.  Es  gehört  nur  geringes  Nachdenken  dazu, 
um  einzusehen,  dass  bei  einer  solchen  Binriditan«: 
Unterschleife  aller  Art  vorkommen  müssen,  und  dass 
namentlich  der  Oekonom  einen  traurigen  Standpunkt 
haben  muss,  da  doch  eine  Portion  für  eine  ganze  Fa- 
milie nicht  ausreichen  kann.  Als  ich  mein  Erstaunen 
äusserte,  wurde  mir  bemerkt,  es  sei  einmal  so  her- 
kömmlich. Wie  solchen  Uebelständen  abzuhelfen,  da- 
von wird  bei  dem  Abschiiitte  über  Verköstigung  der 
Wärter  und  Aufseher  die  Rede  sein. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dass  kein  Wärter  oder 
Aufseher  in  einer  Irrenanstalt  verheirathet  sein  darf. 
Sind  diese  Leute  Willens,  sich  zu  verehelichen,  so 
soll  man  ihrem  Wunsche  kein  Hinderniss  in  den  Weg 
legen;  es  muss  ihnen  aber  zur  Bedingung  genacht 
werden,  dass  sie  ihre  Familie  stets  von  der  Anstalt 
entfernt  halten,  und  dass  sie  ihre  Angehörigen  nur 
auf  jedesmalige  besondere  Erlaubniss  des  Direciorn 
mit  genauer  Bestimmung  der  Zeitdauer  bei  sidi  auf- 


nelimen  dfirfen.    Her  IK^mt  darf  ««dhirch  alDlit  gesldri 
werdea;^ 

in  '4et  Nihe  ehiM  Oberbeimien,  iAer  msmnt  dem 
engeren  VereeMms  der  AneUlt  muss  ein  Lokml  vor- 
liaiuden  sein,  woselbst  die  Bespreebung  statt  linden 
liann. 

Bine  besonders  gute  Acquisiiion  für  eine  Irren- 
anstalt bleibt  es^  wenn  es  gelingt  ein  kind^loses^ 
rechtschaiTenes  Uhepaar  inr  den  Warterdienst  nu  ge* 
winnen.  Id  der  Anstalt  dürfen  aber  diese  Leote  we« 
der  Tiscb  noch  Bett  theil^n,  und  der  Ehefrau  muss 
bei  der  Annahme  die  Bedingung  gemacht  werben»  dasa 
sie;  sobaM  sie  schwanger  wird^  die  Anstalt  veri&sst. 

Ledige  Wärterinnen  verdienen  vor  verheiratheten 
unbedingt  den  Vorzug,  wenn  Letntere  Kinder  haben. 
Sine  solche  Frau^  die  ihren  Mann  und  ihre  Kinder  nur 
selten  spridit,  und  ihren  h&uslichen  Pflichten  nicl^ 
nachkommen  kann^  bleibt,  ist  sie  sonst  von  lobensr 
werthem  Charakter,  nicht  lange  im  Dienst.  Es  isj;- 
begreirrieh,  das«  ein  Mann  viel  li^ichter  das  Hauswe- 
sen verlassen  und  seinem  Verdienste  auswärts  nacb- 
gehen  kann,  als  die  FVau. 

So  unpraktisch  es  nun  auch  ist,  wenn  Wärter, 
die  die  Irren  beobachten  und  pflegen  sollen^  verkeira- 
ihet  sin4l,'nnd  bei  ihren  Familien  wohnen ^  so  vorr 
theilhaft  ist  es  oft  boi  AngesieHten,  die  den  aussäen 
Dienst  haben. 

Von  der  Vcrköstigimj^  der  Wärter. 

In  vielen  Irrenanstalten  stellen  sich  die  Wärter 
und  Aufseher  die  Ketst  seUwt>  und  ihr  Gehalt  ist  da- 
nach beredmet.  Diese  Einriehtung  ist  tadelnawerth^ 
weil  die  Zeit,  die  auf  die  Bereituiig  der  Speisen  ver- 
wendet wird,  oder  .während  wetoher  sie  dieselbe  auf 
ävnn  Ziimaiern  oder  bei  ihren  Familien  oder  ausserhalb 


Meibt.  Bs  kann  dmbm  gar  Uuftg  vorkommea,  daas 
iio  Wirlar  mid  Anfseher  den  Irren  ihre  Speiaen  vor- 
enihnüen,  ee  eelbei  gern  sehen,  wenn  sie«  ivhe  sehr 
eft  geschieht^  au  eeeen  eich  weigern,  aamel  wenn  es 
ihnen  erlaubt  ist,  die  abgetregenen  Speisen  für 
SU  verwenden.  Unlerschkrifo  aller  Art  sind  hier 
lieh  nicht  ftu  verhüten}  Jeder  wird  suchen^  sich  seine 
Xeet  so  billig,  wie  möglich,  su  verscbafTen.  Im  Falle 
von  einem  Uebernehmer  die  Sjpeiaen  in  Portionen  ao 
die  Irren  verabreicht  werden , .  kann  es  leicht  gesche- 
hen, d^ftB  die  Bedienstelen,  durch  allerlei  Vergiinsti- 
gungen  bewegen,  sich  abhalten  lassen,  dem  Directer 
anzuneigen,  wenn  der  Uebernehmer  seinen  Verpflich- 
tungen nicht  nachkommt. 

Will  eine  Irrenanstalt  ihre  Wärter  und  Anfisdier 
vollkommen  in  ihrer  Gewalt  haben,  von  ihnen  Lnebe 
und  ADhftngllchkeit  nu  den  Irren  und  «i  ihr  nelbst 
verlangen,  so'  muss  sie  auch  auf  ]iefried^;uag  aller 
•ihrer  Bedürfnisse  auf  eine  Art  Bedacht  nehmen  y  dam 
ihnen  besonders  kmne  Nahrungssorgen  zur  I^ast  fal- 
len; sie  muss  auch  ihre  vollstäodige  VerkosiigUBg 
selbst  übernehmen.  Bs  ist  ganz  gewiss,  dasn  die  Ir- 
ren nach  ihren  Blahlzeiten  bedeutend  ruhiger  mnd^  ids 
vor  und  w&lirend  derselben.  Die  Wirter  und  Auf- 
seher müssen  daher  um  diese  Zeit  ihr  Basen  erhal- 
ten. Sie  dürfen  nicht  einzeln  gespeist  Werden,  eee- 
dern  müssen  sich,  so  viel  es  der  Dienst  erlaubt,  an 
einer  Tafel  sammeln.  Bs  versteht  sich  aber  von  aelhst« 
dass  W&rtcr  und  W&rterinnen  nicht  zusammen  spei- 
sen dürfen.  In  Jeder  Ablheilung,  der  der  Männer  und 
der  der  Weiber,  muss  ein  Otfidantentisch  besidien, 
der  nicht  kärglich  besetzt  sein  darf«  Fär  hinreiebettde, 
gute  und  gesunde  Hauskost  sali  gesorgt  werden,  und 
sie  soll  von  derselben  Besehafienheii  sein,  wie  die  der 
Irren.      Geistige    Getränke,    Wein    und    Mnmt«raui, 
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soUeii  darauf  aMbt  varkommen.  Wo  die  irren  lÜBr 
bekoMunen,  darf  dasselbe  jedoch  aaf  den  Tiseheo  der 
Ofßeiaaien.mciii  fehlen. 

ller  Sireelor  nmaa  scharf  darauf  sehen,  dass  sich 
die  Mahlseiten  nicht  über  Qebuhr  ausdehnen  |  und  als 
Ruhestunden  oder  zu  anderer  Kurzweil  benutzt  ww- 
den ;  sie  müssen  unter  seiner  strengen  CoAtrole  stehen. 
Ohne  Vorwissen  des  Directors  dürfen  keine  andere,  als 
die  vorgeschriebenen  Speisenerscheinen,  und  es  darf 
keinem  OfBcianten  erlaubt  sein,  sich  eine  besondere  oder 
besonders  zubereitete  Speise  von  dem  Koch  zu  er« 
bitten,  oder  seine  Mahlzeit  an  einem  anderen  Orte, 
als  dem  bestimmten  Tische,  einzunehmen.  Bs  soll 
nicht  gestattet  werden,  dass  sich  Wärter  oder  Auf- 
seher etwas  von  ihrer  Mahlzeit  aufheben,  um  es  zu 
einer  anderen  Tageszeit  zu  verzehren,  an  Andere  zu 
verschenken,  oder  damit  zu  handeln«  Durch  diese 
Anordnungen  wird  Unterschleifen  mögUchst  vorgebeuft 

Wenn  Wärter  und  Aufseher  aus  demselben  Tppf 
mit  den  Irren  gespeist  werden,  dann  hat  der  Director 
hierin  schon  eine  Controle  gegen  den  Speise  wir  th. 
Erst  kurz  eingetretene  Wärter  sind  mit  der  Kost  der 
Anstalt  in  der  Regel  sehr  zufrieden  und  können  sie 
nicht  genug  loben;  sind  sie  aber  eingewöhnt,  dann 
kommeo  sie  gar  häufig  mit  Klagen.  Diese  Unzufrie- 
denen sind  streng  in  ihre  Schranken  zurückzuweisen, 
und  nöthigen  Falls  ernstlich  zu  bestrafen,  weil  die, 
welche  ungegründete  Klagen  vorbringen,  Irre  und  An- 
gestellte ebenfalls  zur  UnzufriedenhMt  auffordern,  um 
in  ihren  Bes<^werden  unterstützt  zu  werden.  Der 
Director  musa  sich  persönlich  von  dem  Grund  oder 
Ungrund  ihrer  Beschwerden  überzeugen.  Schlechtes 
Brod,  uuMniessbare  oder  der  Gesundheit  nachtheiUge 
Speisen  in  einer  Anstalt,  besond^s  in  einer  Kranken- 
ansialt zu  dulden,  wäre  sündhafte  Pflichtvergessenheit 
des  Vorstehers  derselben,    ilnd   ausser  der    Qualität 

Zducbr.  f.  PiychiatVl«.  II.  3.^  **         29 


44t 

ntiss  aochr  «ieU  dts  Mmss  imd  Gtewiehi  ^ter  bu  irw- 
ftbreiehenden  NahriMipmtiiel  eoiHrolirt  werdm^y  wd 
jeden  Anlaes  Bur  Unsufriedeitiieit  su  verhüte». 

Gebildete  Wärter  und  Aufseher  können  «uch  ebne 
Anstand  mit  den  Irren  speisen.  Durch  ihr  Beispiel 
können  sie  auf  die  irren  sehr  wohUhättg  einiv^irkea, 
sie  zu  Anstand  9  Massigkeit  und  Ordnung  anfeuern. 
Es  versteht  sich  aber  von  selbst^  dass  man  den  An- 
gestellten nicht  sumuthen  darf,  in  Gesellschaft  unrei- 
ner oder  mit  Bkel  erregenden  Gei^'ohnlieiten  oder 
Krankheiten  beharteter  Irren  ihre  Mahlzeit  %u  stdi 
zu  nehmen,  selbst  wenn  die  Kranken  von  voroehinefli 
Stande  sind. 

Auf  die  Speisung  der  Warter  und  Aufseher  muss 
derDirector  einer  Irrenanstalt  grosse  Aufmerksamkeit 
verwenden;  er  wird  sie  damit  nicht  allein  su  Dank 
verpflichten ;  sondern  auch  anregen,  gegen  die  ihrer 
Fürsorge  anvertrauten  Irren  ebenso  aufmerksam  mai 
sorglich  zu  verfahren. 

8-7. 

Von  den  Wohn-  und  ttchlarrtuaien  der  WArter. 

Geisteskranke  werden  in  Irrenanstaken  gebracht, 
um  sie  für  sich  und  ihre  Mitmenschen  unsek&dbch  «i 
machen;  und  sie^  wo  möglich ,  ^i  heilen,  in  einer 
wohlgeordnetifn  Anstalt  nuissen  die  Mittel  vereiaigt 
sein,  diese  Zwecke  zu  erreichen.  Das  erste  and  beste 
Mittel,  die  Irren. vor  Gefahren  zu  schützen  und  ihre 
Heilung  zu  erzielen,  mnA  die  Warter  und  Aufeeher. 
Alle  in  früheren  i^^eiten  so  gewöhnliche  Zwangsmittel, 
4ie  aufzuzählen  schon*  sclHiudererr^gead  ist,  können 
verbannt  werden,  wenn  gut  instruirte  Wärter  «nd 
Aufseher  ihre  Schuldigkeit  er  fällen«  Die  Zwangemit- 
tel erliüchtorn  aHer^ngs  die  BeaufsiehtiguBg;  aber 
welche  unnutze  Qualen  mutsea  me  selbst  dem  Sien- 
losen,  der.  gegen  jedeA  Zwaiig  aukam|ift,  «ad  < 
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noch  tfaeilweise  des  Verstandes  M&cbligen  befeiten! 
Wie  erniedrigend  und  tief  verletzend  müssen  sie  dem-' 
jenigen  sein,  der  sie  blos  trägt,  um  eine  mögliche  Ge« 
fahr  »bsuwenden !  Wie  manches  tödtlicbe  Oesehwür 
erseagen  nicht  lederne  Gurten^  Fussriemen  und  der- 
gleichen; die  so  häufig  angewendete  Zwangsjacke, 
wie  beengt  sie  nicht  die  Brust,  wie  schnürt  sie  den 
Unterleib  zusammen ! 

Der  Hauptgrund,  wesshalb  die  Zwangsmirtel  zum 
Theil  jetzt  noch  so  häufig  sind,  liegt  in  der  Bequem-« 
lichkeit  des  Dienstpersonals.  Ueberfl&ssig.  werden  sie 
durch  gehörige  Ueberwachung  und  durch  das  Zusan^- 
menleben  der  Wärter  und  Aufseher  mit  den  Irren. 
Je  enger  dieses  Zusammenleben  ist,  desto  vertrauter 
werden  die  Wärter  mit  ihren  Pflegbefohlenen  unj 
desto  beherzter,  desto  grösser  ihr  Selbstvertrauen^ 
desto  natürlicher  die  Gewohnheit  mit  den  Irren  um^ 
zugehn  und  deslo  treuer  und  nützlicher  die  Berichte 
fiir  den  Arzt 

Sie  müssen  für  Alles,  was  die  Irren  angeht,  ver« 
antwortlich  sein,  und  ihre  Aufmerksamkeit  muss  sich 
besonders  auf  die  Reinlichkeit  und  auf  das,  was  die 
körperliche  Pflege  angeht,  erstrecken.  Das  Zusam-» 
menleben  der  Irren  und  Wärter  darf  desshalb  niemals 
gestört  iverden,  und  sie  müssen  auch  in  gemeinschaft- 
lichen Häumen  wohnen  und  schlafen.  In  manchen  Ir- 
renhä\isern  schlafen  die  Wärter  und  Aufseher  allein^ 
was  durchaus  nicht  zu  billigen  ist.  Viele  Irren  sind 
ruhig,  nicht  stqrend,  noch  gefährlich;  sie  können  ohne 
Bedenken  zusammen  schlafen,  und  unter  ihnen  müssen 
auch  die  Wärter  oder  Aufseher  ihre  Schlafstätten  ha- 
ben.  Aiesb  Maassregel  ist  ausi  vielen  Rücksichten 
nothwendig;  es  wird  dadurch  verhütet,  dass  ein  Irrer 
den  andern  belästigt,  manches  Laster,  z.  B.  die  Ona- 
nie, wird  entdeckt  oder  abgewendet,  Entweichungs- 
versuchen und  anderen   geföhrlich^n  Handlupgen  wird 
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vorgebeugt,  und  niaticliiiial  hingt  sogar  die  Scberldt 
der  Anstalt  davoa  ab.  Die  SchlaPsile  müssen  u 
Nachtzeit  erleuchtet  setn;  das  Licht  wird  am  bevUi 
aber  dem  Eingang  so  eingesetst,  dass  es  nicht  aUä 
das  Schlafsimmer  sondern  auch  den  Vorplals  erbdil 
Von  innen  darf  sich  ein  Irrer  demselben  nicht  sahen 
können.  Ausnahmsweise  können  sidi  Irre  fiodee,  & 
in  einem  erhellten  Zimmer  nicht  schlafen  kÖRnes.  \v 
einmal  ist  mir  dieser  Fall  vorgekommen«  Für  dm 
muss  man  billiger  Weise  ein  dunkles  SdilafzisMKr 
wühlen« 

Heller  Mondschein  regt  die  Irren  hänfig  aof,  wti 
in  finsteren  Nichlen  ist  es  viel  ruhiger  in  ImunsiMi' 
ietif  als  in  mondhellen.  Dies  kommt  von  der  laiiv'ir- 
lying  des  Lichts^  und  erzeugle  den  Glauben  an  iei 
aufregenden  Einfluss  des  Vollmonds  auf  Irre.  Die» 
Aufregung  wird  durch  ein  jederZeit  gJeiehmassig  er- 
helltes Schlafzimmer  verhüter^  und  der  Irre  gevrolui 
sich  oft  so  sehr  daran,  dass  er  in  einem  dunkeln  Zia-  ! 
mer  nichi  mehr  schlafen  kann.  , 

Das  Bett  eines  Wärters  darf  sich  voa  dem  eines^ 
kren  in  Nichts  unterscheiden;  ea  darf  nicht  mit  me\\r 
Decken  oder  einer  besseren  Uatraze  versehen  se\n. 

Der  W&rtor  hat  in  der  Nacht  besonders  dartof 
zu  aclfctcn,  dass.  sich  nicht  ein  Irrer  des  Bettwerks  n- 
nes  Anderen  bemächtigt,  was  im  Winter  wohl  w- 
kommt,  und  wodurch  grosser  Schaden  entstehen  kaas 
Der  Beraubte  hat 'nicht  den  Muth,  sein  Eigenlbumti- 
Fückzuverlangen,  und  erfriert  lieber, 

in  der  Nähe  Aes  Wärterbettes  miiss  ein  ScbeV' 
lenzug  angebracht  .sein,  womit  einem  entfernteren  A^ 
gestellten  in  Nothfallen  ein  Zeichen  fegeben  weHtt 
kann« 

Den  Wärtern  und  Aufsehern  ist  dagegen  nki 
zuzumuthen,  dass  sie  bei  tobsuchtigen ,  unreinen  m 
gefährlichen  Irma  schlafen ;  diese  müssen  ihre  Sehbf- 
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sioiiiier  alloia  haben.  Dieselben  sind  «efilmKehe  Art 
SU  erlenehten,  wie  die  grösseren  Schlafsftle^  und  die 
Thüren  .müssen  mit  (pressen  verschliessbaren  Oeffnun«* 
gen  versehen  sein,  wodurch  der  Irre  beobachtet  wer« 
den  kann.  Das  Zimmer  darf  Nichts  enthalten^  womit 
diese  Ungiuckliehen  sich  Schaden  zufügen  können« 
Es  niuss  so  fest,  und  die  Fenster  müssen  so  ver« 
wahrt  sein,  dass  eine  Entweichuag  unmöglich  ist.  la 
einer  Abtbeilung,  wo  die  Unruhigen,  Oefahrhchen  und 
Unreinen  wohnen  und  schlafen,  müssen  die  Wärter 
auch  in  der  Nacht  abwechselnd  auf  dep  Gängen  wa« 
chen,  und  jede  Zelle,  in  welcher  sie  ein  verdächtiges 
oder  ungewöhnliches  Geräusch  wahrnehmen^  genau 
besichtigen.  Das  Bett  mims  in  der  Zelle  so  gestellt 
sein,  dass  es  durch  die  Oeffnung  in  der  Thüre  über- 
sehen werden  kann. 

S^wie^  die  Wärter  und  Aufseher  in  der  Regel 
keine  eigenen  Schlafzimmer  haben  sollen,  ebenso  sei-» 
len  ihnen  keine  eigene  Wohnsimmer  zugewiesen  sein* 
Zur  Aufbewahrung  ihrer  BfTecten  muss  ihnen  ein  be* 
sondere«  Local  zur  Verfügung  gestellt  werden ,  damit 
dieselben  niemals  mit  jenen  der  Irren  vermischt  wer- 
den. Auf  diese  Art  ist  den  Angestellten  ein  natürli- 
cher Ziwang  auferlegt,  mit  den  Irren  »tels  zusammen 
zu  sein^  wobei  sie  sich  nicht  unglücklich. fühlen  wer- 
den, w«nn  sie  einsfial  gewöhnt  sind,  den  Aufenthalt 
der  Irre  n  auch  gleichzeitig  als  den  ihrigen  anzusehen, 
Sie  werden  sich  hierdurch  auch  zu  grösserer  Auf- 
merksamkeit auf  KeinUchkeit  und  auf  die  Irren  selbst 
aufgefordert  fühlen. 

§.8. 

Von  der  Besoldung  der  Wärter  und  Aufeehec. 

Jeder  Dienst  in  einer  Irrenanstalt  muss  aFs  eine 
soUde  Versorgung  angesehen  werden  können«  Je  we- 
niger Bedürlnisse  Wärter  und  Aufseher  zu  bestreiten 


Mkeiiy  dMla  gairimgu  kmm  ikr  Ldin  mh.  Die 
sUUt  muss-  die  Verk^ntigiiiig,  Wohnung  und  wms 
gehdrt,  die  Kleidung,  bei  Krankheiten  aasi&ndige 
Wnriungy  Arsneien,  hrstliehe  Bedienung  u.  e.  w.  Aber- 
nehmen.  Ausser  der  sorgenfireten  Exieteus  mtenea 
die  Leute  über  auch  im  Stande  sein,  eich  eiwmn  an 
ersparen,  oder  ihre  Angehörigen  su  unterstütaen.  Der 
Lohn  muss  sich  mit  den  Dienaljahren  und  bei  gehöri- 
ger Qualification  erhöhen.  Zu  geringer  Lohn  naachi 
die  Leute  muthlos,  und  h&it  brauchbare  Individuen  ab, 
sich  in  die  Anstalt  su  vermiethen.  Der  Lohn  darf 
nicht  im  Verhältniss  stehen  su  demjenigen,  welchea 
mn  gewöhnlicher  Knecht  oder  eine  gewöhnUche  Alagd 
erh&lt. 

W&rter  und  Aufseher  sollen  nicht  auf  Trinkgel- 
der angewiesen  werben,  die  von  den  Verwandten  der 
Irren,  oder  gar  von  Fremden,  die  die  Anstalt  besu- 
chen, eingehen«  Die  Annahme  von  solchen  Oeschen- 
keo  muss  dem  Dienstpersonal  gänsKch  verboten  sein; 
wollen  aber  Angehörige  von  Irren  dem  Dienstperso- 
nal Geschenke  machen,  so  soll  dies  nur  mit  Bewilli- 
gung des  Direclors  gesdiehen  d&rfen,  von  welchem 
die  Gaben  gesammelt,  und  am  Schlüsse  des  Jahres 
unter  alle  W&rter  und  Aufscher  gleichheithch  ver«- 
theilt  werden.  Hat  sich  aber  ein  W&rter  oder  Auf- 
seher um  einen  Irren  ein  besonderes  Verdienst  erwor- 
ben, und  die  Angehörigen  wollen  ihn-  besonders  be- 
lohnen, so  darf  der  Director  dies  wohl  nicht  hindern^ 
jedenfalls  bedarf  es  aber  seines  Vorwissens  und  sei- 
ner Einwilligung. 

s». 

Voll  den  au  die  Wftrter  nnd  Aufiieher  xa   TertlieneMlen 

GratiAcatioucn. 

Oratificätionon  am  Schlüsse  des  Jahres  unter  Wir« 
ter  und  Aufseher  bu  vertheilen,  ist  in  vielen 


«taften  Gebramh.  Die  nngtoidir  Veriheiliiiig  derMibM 
erregt  aber  oft  Neid  nad  UnaiifriedeDheit,  uad  eine 
gleiebbeiiliclie  Vertheikiftg  wäre  eine  UlftbiUigkoit»  da 
sie  dodi  nur  eine  Belohaang  far  den  Fleissigen  und 
iOienatwilligea  und  augleidi  eine  Aufmunterung  für 
den  Tragen  aeia  aoUen.  Der  Director  hat  daher  bei 
diesem  Geachifta  mit  groasner  Umsicht  au  verfahren^ 
und  handelt  klug^  wenn  er  dabei  die  oberen  Angesteil-» 
ten,  die  %n  den  fiir  das  unlere  Persona  bestimmten 
iQratificationen  keiuen  Antbeil  nehmen,  au  Rathe  aieht. 
Jeder  Wärter  und  Aufseher  muss  wenigsloa»  etwas, 
,wenn  auch  ein  Geringes >  erbalten;  denn* einen  gans 
Unbrauehbaren  hätte  man  ja  im^  Ijaufe  des  Jäbres  aus 
dem  Dienste  weisen  müssen.  Die  Kntaiehung  der 
Gratification  darf  nicht  als  Strafe  für  ein  bestimmtes 
V^crgehen,  oder  eine  strafbare^  instructionswidrige 
Handlung  geachehen* 

Auf  diese  Weise  wird  der  Wärter  und  Aufseher 
nicht  berechtigt,  die  Gratilleatiea  sclmn  im  Voraus  ala 
einen  Theil  seiner  Sesoldung  anausehen;  er  muss 
dieselbe  vielmehr  nur  seinem  guten  Betragen,  si^inem 
VIeiss  und  seinem  Eifer,  sich  der  Anstalt  so  nutalich, 
wie  mbglidi,  au  nmchen,  au  danken  haben. 

Die  Vertheilung  von  Gratificationen  ist  mit  ihrem 
Gegensatze,  der  Strafbefogniss,  von  dem  Direclor  zur 
Erziehung  guter  Wärter  und  Aubehcr  zu  benutzen. 

«.  10. 

Von  der  Peimionirana  der  Wärter  and  Anfaeher  ntid  von  der 
ihuen  2U  eröflfiietiden  Aussicht  auf  Berörderiiiig. 

Eins  der  gewöhalichaten  Uitlel,  brauchbare  8ub** 
jecte  für  den  Dienst  veo  Irrenanstalten  zu  gewinnen 
und  au  erhalten,  ist  die  Zumeherung  von  Pensionen, 
Quieaeealengehaken,  oder  dsa  Verapreehen,  sie  naeh 
einer  gewissen  Ansaht  von  Jahren*  au  einer  andern 
Stelle  ^tt  befördert    Dieee  Einridttiing  kann  ich  aiekt 


hüHgMy  Ub  ni  BiehUi  ttrtiger,  ab  soMie  Angesteille, 
die  nur  daimn  denken,  wie  sie  nach  ee  und  so  vief 
Jahren  pensienirt  oder  beArderi  werden ;  sie  verschie-^ 
ben  daranf  hin  die  Attsföhrmg  versebiedener  Projekte 
(m.  B.  HeiraUi)  nnd  leben  dann  mehr  für  die  Zokonft 
ais  für  die  Gegenwart.  Die  Anstalt  liegt  amen  nicht 
mehr  am  Hersea;  sie  verlanj^en  ja  dieselbe  so  bald  als 
möglich  sn  verlassen;  ausser  ihr  Hegt  das  Kiel  ihrer 
Wnnsche.  Der  Director  ist  durch  diese  Auseichten 
und  Versprechungen  gehemmt;  es  heisst  swar:  „bei 
Wohlverhalten  werdet  ihr  pensienirt  und  befordert*' 
—  das  taglidie  Supplioiren  halten  sie  aber  fSr  erlaubt, 
und  wissen  nicht,  dass  sie  auch  bei  anderen  Ange^ 
stellten  das  Verlangen  naidi  fireiet en  Verh&ltnissen  er- 
wecken, sie  roiss\'ergnttgt  und  unglücklich  machen, 
mithin  im  Dienste  unberechenbaren  Schaden  anrich«- 
ten,  und  dass  auch  auf  die  Irren  ihr  Treiben  höchst 
iiachtheilig  einwirkt,  indem  auch  bei  diesen  das  Verlan- 
gen nach  Freiheit  rege  gemacht  wird,  die  ihnen  ofi 
für  ihre  ganse  Lebenszeit  enUsaycn  bleiben  muss« 

Niemand  kann  es  verargt  werden,  wenn  er  seine 
Verhältnisse  au  verbessern  sucht;  auch  einem  War- 
ter oder  Aufseber  soll  dieses  Streben  nicht  verwehrt 
sein.  Es.  darf  aber  den  Frieden  und  die  Ruhe  der 
Augestellten  und  der  Irren  nicht  stören.  Die  Zufrie- 
denheit ist  eins  der  köstlichsten  G&t^r  des  Menschen ; 
wer  so  glucklich  ist,  es  in  seiner  Brust  su  bewahren, 
der  hüte  sich,  es  aufs  Spiel  zu  setzen.  Nur  ein  zn- 
Ariedener  Angestelller  B^irkt  segensreich.  Unglücklich 
ist  der  Irrenhausdirector,  der  es  mit  unzufriedenen 
Mitarbeitern  zu  thun  hat ;  seine  Aufsicht  rouss  er  bei 
ihnen  verdoppeln ;  sie  erschweren  ihm  den  Dienst,  und 
machen  ihm  oft  mehr  Sergen,  als  die  PllegKnge  selbst. 
Sind  diese  Unzufriedenen  gar  gewissenlos,  so  treten 
sie  überall  seinetr  Anordnungen  störend  tn  den  Weg. 
Sin  ernstes  Durehgreifen   ist  hier  unumgftnglieh  noih- 
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wendig;  er  niiiss  dieee  Cmdeneeidrer  «ngieiibinyick« 
eBlfernen  könnea ,  imhI  darr  eidi  nicht  auf  Rueksadii 
«vf  viele  IMenstjabre  oder  andere  NebenverhUtnisse 
davon  abhalten  lassen. 

Wo^  wie  hier  und  da  geschieht^  den  Wärtern  und 
Anfsehem  bei  ihrer  Annahme  naeh  zehn  Dienstjahren' 
Pension  oder  Bef5rderung  zugesichert  wird,  hat  man 
den  Dienst  als  allzu  gelahrlich  und  lästig  hingestellt, 
und  glaubte,  durch  solche  Versprechungen  allein  brauch- 
bare Leute  dafiir  gewinnen  zu  können.  Die  Gefähr- 
lichkeit und  Lästigkeit  doff  Dienstes  besteht  aber  in 
der  That  nicht,  wenn  die  Anstalt  mit  Umsicht  gelei- 
tet wird;  der  Gedanke  daran  beruht  nur  auf  alten 
Vorurtheilen.  Und  endlich  ist  es  keinem  Zweifel  un- 
terworfen, dass  eine  Reihe  von  Jahren  dazu  gehört, 
um  sich  in  dem.  Dienste  einer  Irrenanstalt  einzobilden, 
um  sich  die  nothigen  Fertigkeiten  nnd  Uebungen  im 
Umgänge  mit  den  verschiedenen  Klassen  der  Irren  zu 
verschaffen* 

Dorch  'Versprechung  von  Pensionen  und  Be- 
förderungen dürfen  die  Leute  nicht  an  den  Dienst  ge- 
fesselt worden :  man  gebe  ihnen  reidilichen  Lohn^  und 
sdiaffiß  ihnen  nicht  aHein  eine  sorgenfreie,  sondern 
auch  eine  angenehme  Existenz,  man  gebe  ihnen  aber' 
anch  nicht  die  geringsten  guten  Worte,  wenn  sie  ihre 
Stellen  aufgeben  wellen,  und  entferne  die  Unzufriede- 
nen, sobald  sie  nachtheilig  zu  wirken  anfangen. 

Sieherlich  wäre  es  aber  auch  unbillig,  wolhe  man 
einen  Mann  hälfelos  vor  -die  Thure  weisen,  der  der 
Anstalt  bis  dahin,  wo  er  wegen  Alters,  wegen  Kränk- 
lichkeit oder  wegen  rm  Dienste  z.  B.  durch  Misshand- 
lünsen  von  Irren  erhaltener  Gebrechen  nicht  mehr* 
brauchbar  ist,  treue  Dienste  geleistet  hat.  Für  Pflege 
und  Auskommen  solcher  Leute  rouss  der  Staat  auch 
nothwendig  die  fierne^e  Sorge  übernehmen.  Dtese 
soll  jeder  Wärter  und  Aufseher  haben^  damit 


gen  in  Ordttoag  geludUü  werden.  Andere  Irre  snchen 
dem  Wärter  auf  mehr  vervieckte  Weise  su  sclindeD, 
indem  sie  n*  B.  seine  Sdilussel  bder  für  Irre  gefalir» 
Kche  und  in  seiner  besonderen  Verwahrung  befindliche 
Instrumente  (Messer  u.  s.  w.)  verstecken  oder  gar 
an  bösartige  Irre  verabreichen,  wo  es  ohne  GeMir  der 
Entdeckung  von  ihnen  geschehen  kann.  Kommen  Fälle 
der  Art  vor,  so  mnss  zur  Entdeckung  dieser  Intri* 
guen  gründliche  Nachforschung  eingeleitet  werden. 

Die  höchste  Strafe  für  einen  Wärter  bestehe  in 
Ausweisung  aus  dem  Dienste,  und  sie  soll  selbst  auf 
kleinere  Vergehen,  wenn  sie  sich  häufig  wiederholen, 
gesetzt  sein.  Arrest  bei  Wasser  und  Brod  soll  als 
eine  entehrende  Strafe  nicht  vorkommen;  einfacher 
Arrest  wirkt  bei  einem  ehrliebendcn  Diener  schon 
nachhaltig  genug.  Geldstrafen  sind  weniger  empfind- 
lich, aber  doch,  neben  geheimen  und  öffentlichen  Ver- 
weisen und  Androhung  der  Entlassung  bei  Wieder- 
holungställen,  die  passendsten. 

8^  1«. 

Von  dem  Urlaub  der  Wärter  nnd  Aufseher. 

Der  Irrenhausdirector  soll  dem  Gesaehe  eines 
Wärters  oder  Aufisehers  um  Urlaub,  den  er  su  seiner 
Erholung  oder  2ur  Besorgung  von  Privatgeschiflen 
verlangt,  gern  willfahren,  jedoch  darauf  Bedacht  neh- 
men, dass  kein  Missbrauch  seiner  WiHlahrigkett  ent- 
steht. Am  besten  schützt  er  sich  dagegen,  wenn  eine 
bestimmte  Ansaht  von  Urlaubstagen  im  Jahre  Rnr  je- 
den Wärter  und  Aufseher  fesigesetst  ist,  und  wenn 
er  nur  darüber  «t  wachen  hat,  dass  kein  Wärter  in 
Urlaub  geht,  wann  es  der  Dienst  nicht  gestattet.  Will 
ein  Wärter  oder  AufiMhec  mehr  Urlaub  haben,  ab  die 
gesetniich  verwilligie  Tagsahl,  so  soH  er  gehalten  sein, 
ein  Oe«uch  um  weiteren  Urlaub  durch  den  Diredor 
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an  die  Obcrbehordc  zu  richten  und,  dringende  Fälle 
ausgenommen,  bis  zur  willfährigen  EnUchliessung  im. 
Dienste  verweilen  müssen.  Die  Tage,  die  er  über 
den  gesetzlichen  Urlaub  ohne  Dienstgeschäfte  ausser 
der  Anstalt  zubringt,  sollen  ihm  am  Gehalle  abge- 
zogen, oder  dafür  auf  seine  Kosten  ein  Stellvertreter 
angenommen  werden. 

Mit  einem  Urlaub  von  drei  Wochen  im- Jahre  wird 
jeder  Wärter  und  Aufseher  zur  Besorgung  seiner  Pri- 
vatgeschäfte, oder  zu  jeweiligen  Erholungen  ausrei- 
chen. Es  giebt  in  jeder  Irrenanstalt  oftmals  Gelegen- 
heit, die  Angestellten  zu  verschicken,  um  Einkäufe 
zu  mach^.  Genesene  in  ihre  Heimath  zu  begleiten, 
oder  sonstige  Geschäfte  dieser  Art  zu  besorgen.  Diese 
soll  der  Director  benut2M$n,  um  den  Leuten  Zerstreuung 
und  Erholung  zu  verschaffen.  Das  Vertrauen,  wel- 
che9  er  bei  solchen  Anlässen  in  sie  setzt,  ist  schon 
ermunternd  und  belohnend  und  feuert  zu  frischem 
Muthe  und.  Diensteifer  an.  Damit  sie  aber  dabei  kei- 
nen Schaden  erleiden,  müssen  ihnen  ausreichende 
Diäten  verwilligt  werden. 

Sehr  abrffthen  möchte  ich  jedoch  davon,  dass  die 
Wärter  und  Aufseher  dazu  verwendet  werden,  Irre 
bei  ihren  Verwandten  abholen  und  in  die  Anstalt  trans- 
portiren  zu  helfen.  So  viel  es  auch  dem  Anscheine 
nach  für  sich  hat,  so  sind  doch  gewiss  auch  grosse 
Naohtheile  damit  verbunden.  Der  Irre  trägt  es  dem 
Wärter  immer  nach,  dass  er  ihn  aus  seiner  Heimath 
in  die  Anstalt  gebracht  hat,  und  wird  von  Anfang  an 
schon  misstrauisch  gegen  das  Irrenhaus;  denn  der 
Wärter  kann  ja  dem  Kranken  nicht  sagen,  wohin  er 
gebracht  werden  soll,  und  Unwahrheit  erbittert  jeden 
Irren,  und  er  benutzt  sie  als  Beschuldigung  gegen  die 
Anstalt  und  ihre  Dienstleute. 
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§.18. 

Von  dem  Tahaltraoclieii  mid  dem  BranUveiiitrinken  der  Wann 

lind  Aufseher. 

Das  Tabakrauclien  ist  eine  sehr  \'crbrettete  U^ 
haberei;  es  ist  gewi'ss^  dass  die  Hälfte  der  Mänir- 
welt  sich  damit  unterhäll^  in  dem  einen  Luinde  mtk', 
in  dem  andern  weniger.  Durch  die  Geu^ohnheit  wird 
das  Tabakrauchen  zum  Bedürfniss.  Irre  sind  in  drf 
Hegel  leidenschaftlich  in  allen  ihren  Affecteo^  und  stre- 
ben mit  ganz  besonderer  Gier  nach  sinnlichen  Geflos- 
sen. Es  ist  in  mancher  Hinsicht  in  einer  wohlgeonf- 
neten  Irrenanstalt  gewagt,  Jedem  unbcdin^  das  Ti- 
bakrauchen  zu  gestatten.  Der  Nichtraucher  wintivi^r 
belästigt,  die  Reinlichkeit  gefährdet,  und  esmaasel^ 
leicht  Feuersgefahr  entstehen.  Will  man  aber  bei  d» 
Irren  das  Tabakrauchen  beschränken ,  so  erfordert  es 
die  bilUge  Rücksicht  auf  sie,  dass  man  den  WärterB 
nicht  erlaubt,  stets  mit  brennender  Pfeife  ^nherzo- 
gehen. .,  Sie  sind  die  Diener  und  dürfen  diese  ihre 
Stellung  nicht  ausser  Acht  lassen« 

Es  sieht  wahrhaft  verhöhnend  und  herausfordernd 
aus,  wenn  sie  an  Orten  selbst  Tabak  rauclien,  wo  es 
den  Irren  nicht  erlaubt  ist.  Ein  guter,  menschenlle- ' 
bender  Wärter  und  Aufseher  wird  schon  aus  frein) 
Stücken  den  armen ,  seiner  Pflege  und  Aufsisht  u- 
vertrauten  Kranken  das  Herzeleid  ersparen ,  dass  sk 
sich  in  der  Entbehrung  eines  Genusses  unglückM 
fühlen.  Oft  geschieht  leider  das  GegentheiL  Mandiff 
rohe,  ungebildete  Wärter  und  Aufseher  sucht  durd 
das  Privilegium  des  Rauchens  sich  eine  Superionti 
anzumaassen,  was  besonders  gebildeten  Kranken  ea- 
pfindlich  ist,  da  sie  ausser  der  Entbehrung  eines  ^ 
wohnten  Genusses  sich  auch  noch  vernachlässigt  $e* 
hen,  und  ihre  gedrückte,  von  oft  tief  unier  ihnen  ste- 
henden Menschen  abhängige  Lage  auf  die  schmers- 
liebste  Weise  fühlen  müssen.    Die  Wärter  und  Aat- 
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«eher  sollen  sick  bescheiden  und  liebeveR  das  Ver* 
Irauen,  die  Zuneigung  and  Anh&ngliehkeii  der  Kran<* 
ken  SU  verschaffen  suchen,  und  es  mnss  ihnen  von 
dem  Pirector  recht  anschaulich  gemacht  werden,  wie 
sie  auf  jede  Art  Achtung  und  Ehrerbietung  gegen 
dieselben,  besonders  gegen  die,  welche  in  gesunden 
Tagen  weit  über  ihnen  standen,  beweisen  müssen,  um 
ihr  Qemüth  su  beruhigen  und  nicht  durch  den  Genuss 
von  Bequemlichkeiten  änd  Ge^vohnungen ,  deren  sie 
auf  kurze  Zeit  leicht  entbehren  können,  aufzuregen 
2U  suchen. 

Das  Tabakkauen  ist  in  manchen  Gegenden  na- 
mentlich bei  den  niederen  Volksklassen  ebenso  im  Ge- 
brauche, wie  das  Rauchen,  und  es  hält  oft  ausseror- 
dentlich schwer,  die  Leute  davon  abzugewöhnen.  Bei 
Manchen  durfte  sogar  die  plötzliche  Entziehung  die- 
ses gewohnten  Reizes  nachtheilig  wirken.  In  solchen 
Fällen  soll  der  Dircctor  nach  Gutdänken  verfahren, 
sonst  aber  das  Tabakkauen  schon  der  Reinlichkeit 
und  des  Anstandes  wegen  bei  Irren,  Wärtern  und 
Aufsehern  so  viel  als  möglich  besdiränken. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Brantweintrinke^ 
der  Wärter  und  Aufseher.  Gewiss  wird  der  Dircctor 
nur  in  seltenen  Fällen  den  Irren  Brantwein  gestatten; 
Wärter  und  Aufscher,  besonders  solche,  die  früher 
dem  Soldatenstand  angehörten,  sind  häufig  an  das 
Brantweintrinken  gewöhnt,  und  glauben  ohne  dasselbe 
nicht  leben  zu  können.  Sie  sagen:  „ich  bin  daran 
gewöhnt,  was  soll  ich  sonst  friihstücken,  ich  muss  zu 
Zeiten  ein  Schlückehen  nehmen,  es  hilft  mir  zur  Ver- 
dauung, es  hilft  mir  den  Ekel  überwinden,  es 
hält  mich  wach,  giebt  mir  Muth  und  Kraft*',  und  der- 
gleichen. Häufig  geschieht  es  dann,  dass  sie  auch  ein 
Schldckchen  mehr,  als  erforderlich  ist,  su  sich  neh- 
men, und  sich  betrinken.     Und  dann  —  wehe  dem 
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Kranken,  4er  ihrer  Aursichi  anvertraut  ist!  Sie  wer- 
den in  diesem  Ziistiuide  brutal,  und  lassen  sidi  u 
Thatliohkeiten  und  Misshandluugen  verleiten,  beson- 
ders gegen  sinnlose  und  boshafte  Kranken.  Auch 
kann  es  vorkommen,  dass  sie  an  Verstandeslosan  ih- 
ren Muthwillen  ausüben/  und  diese  selbst  beiranken 
machen.  Es  verdient  die  Mrteste  Stjrafe,  wenn  von 
Wärtern  oder  Aufseherit  geistige  Getränke  an  Irre 
abgegeben  werden;  durch  diese  Unvorsichügkeit  kann 
das  grosste  Unglück  entstehen.  Ein  Wärter  war  mit 
einem  sonst  ruhigen  Irren  in  Dienstgeschäften  nach 
einem  benachbarten  Ort  geschickt  worden.  Daselbst 
trank  er  mit  dem  Irren  ein  Glas  Wein.  Der  Wärter 
wurde  durchaus  nicht  berauscht;  der  Irre  dagegen  ge- 
rielh  in  eine  Aufregung,  dass  er  nur  mit  grosser  Mühe 
in  die  Anstalt  zurückgebracht  werden  konnte.  Durch 
Schreien  und  Toben  brachte  er  Alles  in.  Aufruhr,  und 
:es  vergingen  mehrere  Tage,  ehe.  die  frühere  Ruhe 
sich  wieder  hersteOte.  Durch  solche  Auftritte  kann 
ausser  der  Gefahr,  die  für  den  Wärter  oder  andere 
Leute  entstehen  mochte,   der  Ruf  der  Anstalt  leiden. 

Ucber  das  Tabakraucheii  und  den  Genuss  geisti- 
ger Getränke  sollen  in  jedem  Irrenhäuse  bestimmte 
Gesetze  bestehen.  Die  Orte,  wo  geraucht  werden 
darf,  sollen  genau  bezeichnet  sein,  nnd  ebenso  die  Ir- 
ren, in  deren  Gegcu\vart  Wärter  und  Aufseher  mdit 
rauchen  dürfen.  Am  '  zweckmässigsten  ist  es,  wenn 
in  den  Gebäuden  der  Anstalt  selbst  für  die  Angentell- 
len,  wie  für  die  Irren  alles  Tabakrauchen  verboten 
ist.  Auf  Spatziergängen  und  im  Freien  findet  sich 
schon  Gelegenheit  genug  dazu.  Ebenso  sollen  War- 
ter  und  Aufseher  sich  im  Dienste  des  Genusses  gei«> 
stiger  Getränke  gänzlich  enthalten  müssen,  und  der 
Oekonom  der  Anstalt  soll  nur  auf  besondere  Brtanb» 
niss  des  Directors  befugt  sein,  Brantwein  oder  W^ein 
an  dieselben  abzugeben.    Das  beimliehe  Einschleppen 
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fieaer  Qelrlnke  muM  vmi  d«B  liiMtMt  streng  be- 
straft werden. 

Von  der  Kleidang  der  Wirter  and  Anfseher. 

Nicht  allein  auf  ein  mondiaches  Betragen  der 
Wärter  und  Aufseher  soll  der  Director  einer  Irrenan- 
stalt sehen ;  er  muss  auch  dafür  besorgt  sein^  dass  sie 
äusserlich  anst&ndig  und  reinlich  erscheinen.  Mit 
lieichtigkeit  wird  ihm  dies  möglich  sein,  wenn  die 
Anstalt  ihre  Bekleidung  Abernimmt^  die  bei  der  Be-* 
rechnung  des  Lohns  in  Anschlag  gebracht  werden 
kann«  Es  ist  nidit  nothwendig,  rie  durch  eine 
schreiende  Livree  auszuzeichnen;  ich  halte  es  aber 
für  zweckmässig,  wenn  ihnen  auferlegt  wird^  stets  in 
einem  vorgeschriebenen  Dienstkleide  au  erscheinen. 
Die  Vortheile,  welche  diese  Bestimmung  gewährt, 
scheinen  mir  für  die  Wärter  und  Aufseher  sowohl, 
wie  für  die  Irren  von  grösster  Bedeutung.  Oft  haben 
Wärter  und  Aufseher^  wenn  sie  in  den  Dienst  kom- 
men, nichts  eifriger  zu  thun,  als  sich  gute  Kleider 
anzuschaffen;  je  dürftiger  sie  lErüher  waren,  desto 
grösser  ist  jetzt  dieses  Streben.  Ihr  Lohn  reicht  zu 
diesenoi  Zwecke  oft  nicht  Idn,  me  machen  Schulden, 
die  sie  nicht  bezahlen  können,  wenn  sie  z.  B.  wegen 
Unbrauchbarkeit  entlassen  werden  müssen.  Bei  Wär- 
terinnen und  Aufseherinnen  ist  diese  Putzsucht  oft  kaum 
zu  ertragen.  Die  Bäuerin,  die  Dienstmagd,  die  durch 
die  Anstellung  im  Irrenhause  oft  kaum  zur  Selbst« 
ständigkdt  gelangt,  beeilt  sich,  durch  neue  und  mo* 
dorne  Kleider  sich  hervorzuthun ;  sie  erhebt  sich  da* 
durch  nicht  allein  über  ihren  Stand,  sie  verkennt  auch 
ihre  Dienststellung,  schont  sich  bei  der  Arbeit,  wird 
bequem,  und  möchte  sich  am  Ende  gern  selbst  von 
den  Irren  bedienen  lassen. 
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nur  ein  nachlheiliger  sein.  Wie  mancher  gebii^be 
Irre  ohne  Vermögen^  der  ärmlich  gekleidet  in  k 
Ansialt  leben  muss^  wird  sich  verletzt  fühlen ,  ntn 
sein  Wärter  besser  gekleidet  ist  y  als  er !  Wird  k 
einen  solchen  ungliicklichen  Kranken  nicht  besser  |^ 
sorgt,  wird  ihm  sein  hartes  Loos  nickt  bedeutend  er- 
l^btert )  wenn  die  unteren  Diener  der  Anstalt  ani 
im  Aeussern  gexwung^i  sind,  sich  in  einer  respect- 
vollen  Eatrernung  su  halten  ^  Bei  Irren  aus  den  n- 
taren  Ständen  erregen,  die  Wärter  und  AoCseber  nk 
ihren  Kleidern  oft  Neid  und  Missmuth ,  und  es  ^ek 
W^brlicb  nicht  gut,  wenn  neben  einem  schlecht  ge- 
kleideten Irren  ein  Wärter  oder  Aufseher  dwkfergcky 
der  sich  durch  seinen  Ansüg  so  sehr  vor  ihniHar 
aeichneU 

Das  Dienstkleid  der  Wärter  und  Aufaeber  sd 
keiner  militärischen  Uniform  ähnlich  sehen,  wodurdi  & 
Irrenanstalt  das  Ansehen  eines  Gcfangnisaea  bekom- 
men konnte.  In  einer  Strafanstalt  auiss  Smlk^i  der 
Director  so  wie  der  unt^rsti»  Diener  stets  in  Uniform 
arscheinen« 

«.  15. 

Voa  der  Handhabaag  der  Aelvliclikeit  dsecli  die  Wlrtar  «ai 

von  der  BetLuMchU^nnn^  der  Kleider  der  Irrea. 

Dia  lästigste  Aufgabe  für  Wärter  und  Anfiscber 
in  einer  Irrenanstalt  ist  die  Handhabung  der  Rda- 
Kckkeitj  bei  den  Kraaiken  sowohl,  wie  in  den  Woh»- 
SMnmern,  Schlafsälen,  Abiritten  und  sonstigen  Geh^ 
sea.  Ausser  dem>  dass  diese  Arbeit  grosse  Aufmerk- 
aaaikeity  Wachsamkeit  und  Ausdauer  erfordert,  ist^ 
auQh  aft  so  ekelerregend^  dasa  eine  atarke  Natv 
daau  gaborty  um  gegen  Ueberdruss  und  selbst  gegea 
Krankheiten  su  schätzen.  Sollen  die  Wärter  und 
Aufseher  in  diesem  Punkte  den  Muth  nichl  verlierea. 
unverdrossen    bleiben,    nicht  reisbar  und  empfindlkik 


gegen  die  Irren  werien,  so  maMi  sie  der  Diroeler  auf 
lalle  mdgliehe  Weise  nnterstäilsen. 

Auf  die  leibliche  Pflege  der  Irren  hat  der  IKreo- 
tor  sein  besonderes  Augenmerk  211  richten ;  sie  haben 
dieselbe  in   einem  höheren  Grade  nothig^  als  geistig 
^gesunde  Menschen.    Zum  grossen  Nachtheil  für  die 
'Ungläcklichen  glaubte  man    früher,    sie  seien  gegen 
die  Einfl&sae  der  Witterung,  gegen  Hitze  und  KUte 
•unempfindlich.    Es  findet  aber,  wie  der  aufmerksame 
L  Beobachter  bei  jedem  Irren  sieh  zu  überzeugen  Gele* 
I  genheit  hat,  gerade  das  Gegentheil  statt,  nur  haben 
die  Unglücklichen  leider   gar  oft  nicht  die  Ffthigkett, 
isich    darüber   auszudrücken.     Einem    gewissenhaften 
r  Director  liegt  daher  Alles  daran,  die  seiner  Pflege  an^ 
vertrauten   Kranken    zweckmässig    und   je  nach  der 
Witterung  zu  kleiden ;  denn  dadurch  verhütet  er  man- 
che Krankheiten.     Die  Irren  sollen  aber  auch  reinlich 
und  niemals  mit  zerrissenen  Kleidern  erscheinen.  Die^ 
ses  Ziel  wird  der  Director   durch  nachfolgende  Vor- 
schriften und  Einrichtungen  erreichen. 

In  jeder  Anstalt  muss  ein  eigener  Aufseher  über 
die  Kleider  angestellt  sein.  Er  gehöre  zur  Kategq|ie 
der  Wärter,  sei  verpflichtet^  verpflegt  und  besoldet, 
wie  diese,  und  verstehe  die  Schneiderprofession.  Bei 
der  Aufnahme  eines  Irren  müssen  khm  dessen  Klei- 
dungsstüeke  und  die  sonstigen  Effecten,  die  ihm  zum 
Gebrauch  überlassen  bleiben,  vorgezeigt,  und  nach  et^ 
nem  genauen  Verzeichnisse  übergeben  werden.  Nur 
der  Verwalter  oder  Rendant  der  Anstalt  darf  in 
dem  Verzeichnisse  Zu  -  oder  Abgang  notiren  und 
,  letzteren  nur  auf  Vorzeigen  des  unbrauchbar  gewor- 
denen Gegenstandes  oder  nach  gehöriger  Nach- 
weisung, wohin  derselbe  gekommen  ist  Es  musn 
genau  bestimmt  sein,  welche  Kleidungsstücke  jeder 
Irre  haben  soll  Zwei  Anzüge  reichen  für  Inre  aus 
der  niedrjgsten  Veiyflegklasse  (und  diese  bilden  die 
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gHtosere  AiimM  in  eiiier  für  aOe  Si&mle  geöffneten 
Ansialt)  in  der  Regel  hin»  Sie  sollen  (ur  einen  Mann 
bestehen  in  einer  Tuobkappe  mit  Schirm,  zwei  Hals- 
tüchern ^  swei  Tuchwesten,  einer  Tuch-  and  einer 
Zwilchjacke,  einer  Tuch-  und  einer  Zwilchhose^  vier 
•Hemden,  einer  Unterhose,  vier  Paar  langen  wollenea 
Strumpfen ,  drei  Taschentuchern ,.  zwei  Paar  Schuhen 
and  für  den  Winter  ein  Paar  langen  Gamasdien«  Hat 
eine  Anstalt  so  viele  Btiitel,  dass  sie  diesem  Ansage 
noch  etwas  susetzen  konnte,  so  wurde  ich  rathen, 
4en  Irren  statt  der  Jackwi  Oberröcke  zu  geben,  die 
nicht  viel  theurer  kommen,  wena  sie  nur  bis  an  das 
Knie  reichen  und  nur  mit  einer  Reihe  von  Knopreo 
versehen  werden«  Auf  der  Krust  weit  über  einander 
gehende  Röcke  und  Jacken  piissen  für  die  Irren  nicht, 
weil  sie  geniren,  und  stets  von  den  genossenen  Mahl- 
zeiten Zeugniss  geben,  wenn  sie  nicht  bestandig  zu- 
.geknöpft  sind.  Die  Röcke  sind  nicht  allein  warmer, 
sondern  auch  anständiger,  und  verbergen  unscheinbare 
und  ausgebesserte  Beinkleider.  Ganz  gleicbmässig  in 
Stoff,  Farbe  und  Schnitt  sollen  die  Kleider  der  Irren 
n^pht  sein;  bei  einem  Jeden  soll  so. viel  als  möglidi 
auf  seinen  früheren  Stand  und  seine  Gewohnheiten 
Rucksicht  genommen  werden.  Für  die  Unreinen  und 
Zerstörungssüchtigen  muss  ein  hinreichender  Vorrath 
von  passenden  Kleidungsstücken  stets  in  Bereitnchafl 
liegen.  Die  Irren  aus  den  höheren  Klassen  sollen,  wie 
es  sich  schon  von  selbst  vctrsteht,  immer  standesmas- 
sig  gekleidet  sein;  mit  ihren  Kffecton  muss  es  aber 
ebenso  gehalten  werden,  wie  mit  jenen  der  niederen 
Khissen« 

Dem  Aufseber  über  die  Kleider  müssen  die  nb^ 
thigen  Lokale  dngeräumt  werden,  worin  er  {|z.  B.  in 
grossen  Wandgef&chern)  die  Kleidungsstücke  jedes 
einzelnen  Irren  aufbewahrt  Jedes  Stück  muss  mic 
4em  Namen  des  Bigenthömers  versehen  smn.    Dem 
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Aufseher  niuss  streng  verboten  werden,  KieMeip  su 
vertauschen^  oder  «n  andere  Irre  oder  gar  an  W&rter 
sum  Ansiehen  zu  verleihen.  Gegen  das  Bnde  eines 
jeden  Semesters  muss  der  Rendant  oder  Verwalter 
eine  genaue  Revision  sammtlicfaer  Kleidungsstucke  ab- 
halten, das  Unbrauchbare  abschreiben  und  die  neuen 
Anschaffungen  aufnehmen. 

Der  Aufseher  über  die  Kleider  soll  «lafnr  verant- 
wortlich sein,  dass  die  Irren  stets  in  reinlichen  und 
nicht  zerrissenen  Kleidern  einhergehen.  Dieser  Oblie* 
genheit  nachkommen  zu  können ,  dazu  hat  er  Biilfe 
nölbig,  und  diese  ist  wieder  zunächst  unter  den  Irren 
selbst  zu  suchen.  Nach  meinen  Tabellen  finden  sich 
unter  60  männlichen  Irren  der  niedrigsten  Verpfleg- 
klasse durchschnittlich  6  bis  7  Schneider  und  5  bis  6 
Schuhmacher.  Dieses  VerhUtniss  wird  sich  in  den 
meisten  Irrenanstalten  fast  gleich  herausstellen.  Diese 
Schneider  und  Schuhmacher  muss  der  Aufseher  über 
die  Kleider  so  viel  wie  möglich  zu  seinen  Geschiflen 
verwenden.  Er  soll  gehalten  sein,  selbst  mit  Hand 
anzulegen,  und  auch  die  neuen  Kleider  zu  machen, 
so  weit  dies  thunlich  ist;  denn  es  könnte  auch  wohl 
der  Call  eintreten,  dass  er  für  den  Augenblick  gar 
keino  Hülfe  an  d^n  Irren  hätte,  und  dann  entweder 
Gesellen  zur  Aushülfe  annehmen,  oder  die  Kleider 
ausser  der  Anstalt  fertigen'  lassen  müsste. 

Das  Material  ist  dem  Aufseher  von  dem  Rendan- 
ten  4ider  Verwalter  zu  übergeben,  welche.  Beamte 
grossere  Einkäufe  immer  {selbst  besorgen  müssen, 
lieber  die  richtige  Verwendung  ist  er  denselben  je« 
derzeit  Rechenschaft  und  Nachweisung  schuldig.  Bei 
dieser  Einrichtung  wird  nicht  allein  viel  gespart,  son- 
dern auch  eine  passende  Beschäftigung  für  einige  Irre 
erlangt. 

Der  Aufseher  hat,  so  oft  es  nöthig  ist,  Kleider 
und  Leibweisszeug  an  die  Wärter  abzugeben,  sowie 
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diese  Clegenstftnde^  wenn  sie  schmnlsig,  zerrissen  oder 
«»braiichlMir  geworden  sind,  von  denselben  wieder  in 
Bmpfangsu  nehmen. 

Wie  über  die  Kleider  der  Männer,  so  moss  ancii 
über  die  der  Frauen  eine  eigene  Aufseherin  angestellt 
sein.  Die  Kleidung  der  Frauen  muss  ebenso,  wie  die 
der  M&niier,  bestimmt  sein.  Die  Weisszeugbeschlies- 
serin  kann  das  Amt  der  Kleideraufsehorin  nodi  ne-- 
benbd  übernehmen,  da  in  der  Regel  der  Personalstand 
der  Frauen  ein  viel  geringerer  ist,  als  der  der  Männer. 

Wärter  und  Anteter  sollen  nicht  dasn  yerwendet  werden , 
Fremden  die  Anstalt  und  (tfe*  Irren  nu  «eigen. 


Wärter  und  Aufseher  dürfen  nicht  mit 
ten  überladen  werden.  Jeder  mnss  wissen,  was  seines 
Amtes  ist.  Es  dürfen  ihnen  keine  Verrichtungen  auf- 
getragen werden,  (ur  die  sie  nicht  die  nüthigen  Kennt- 
nisse und  Fähigkeiten  besitzen.  In  mancher  Anstalt 
lässt  der  Director  den  ersten  besten  Wärtef  Fremde 
in  die  Anstalt  begleiten,  und  trägt  ihm  auf,  ne  und 
die  Irren  denselben  zu  zeigen.  Hierdurch  setzt  sich 
der  Director  der  Gefahr  aus^  dass  Fremde  falsche  Be- 
griffe von  iet  Anstalt  und  seinem  Directoriüm  be- 
kommen; denn  es  ist  klar,  dass  ein  Unterangestelher 
fast  niemals  mit  den  ökonolbischen  Verhältnissen,  noch 
viel  weniger  aber  mit  dem  somatischen  und  psjdii-- 
sehen  Heilplan  so  bekannt  sein  kann,  dass  er  davon 
zuverlässige  Mittheilung<ui  zu  machen  im  Stande  ist. 
Die  Wärter  und  Aufseher  sind  bei  Fremden  oft  aus- 
seroi;dentlich  mittheilsam:  wenn  sie  einmal  im  Zuge 
mnd,  wissen  sie  dem  Strom  ihrer  Rede  nicht  mehr 
Binhalt  zu  thun;  sie  bringen  dann  die  Anstalt  oft  in 
üblen  Ruf,  sie  verrathen  die  Geheimnisse  derselben, 
indem  sie  sich  über  das  Betragen  und,  um  ihre  Er- 
interessant  zu  machen,  gewöhnlich  über  die 


Mh«rft«fa8ie  Seite  der  Irrea  auekiMei^  sie  g eben  selbst 
so,  dsss  die  Irren  geneckt  werden »  ond  fordern  sie 
anfy  ihren  Wahnsion  zur  Schau  2U  stellen;  denn  es 
komni  oft  vor^  dass  Fremde  sieh  an  ihre  Begleiter 
■Mt  der  Bitte  wanden,  ihnen  recht  tolle  und  närrisch^ 
Kmoke  zu  zeigen.  Mir  sdbst  wurde  dieses  Anmn- 
neo*  Bthon  gesMcht^  npid  mitten  unter  Irren  wurde  ich 
gefragt,  wo  denn  die  Ir/en  seien«  Fremden  ist  es  oft 
unbegreiflich^  dass  Irre  menschlich  aussehen  -y  sie  glau- 
ben. Alle  nuisslen  durch  besondere  Vorrichtungen  ver* 
wahrt  werden. 

Der  Director,  dem  der  gute  Ruf  seiner  Anstalt 
am  Herzen  liegt,  muss  jeden  unnothigen  Besuch  von 
derselben  fern  halten,  und  wenn  er  nicht  abgewie- 
sen werden  kann,  die  Begleitung  selbst  übernehmen, 
oder  dieselbe  einem  seiner  Assistenten  übertragen. 
Die  Irren  ^  die  den  Fremden  nicht  gezeigt  werden 
dürfen,  sei  es  ihrer  Krankheit,  ihrer  Verwandten  oder 
ihres  Standes  wegen,  muss  er  genau  bezeichnen  und 
den  Wärter  und  Aufseher  bestrafen,  der  es  zulässt, 
dass  Fremde  mit  diesen  in  Berührung  kommen.  Da- 
durch beweist  er  nicht  allein  die  schuldige  Aufmerk- 
samkeit gegen  seine  Pfleglinge,  er  fordert  auch  die 
Wärter  und  Aufseher  auf,  stets  mit  der  gehörigen 
Rücksicht  gegen  dieselben  zu  verfahren.  Verwand- 
ten von  Irren  ist  es  immer  sehr  schmerzlich,  von 
Fremden  Nachrichten  über  ihre  Angehörigen  zu  be- 
kommen, die  überdies  in  der  Regel  falsch  sind.  Ein 
Irrer  nimmt  sich  in  Gegenwart  eines  Fremden  aus- 
serordentlich zusammen,  besonders  wenn  er  in  ihm 
einen  alten  Bekannten  wieder  erkennt;  er  klagt  über 
harte  Behandlung,  Unzufriedenheit  mit  seinem  Aufent- 
halt, ungerechte  Einsperrung,  Lieblosigkeit  seiner  Fa- 
milie und  dergleichen.  Welche  unangenehme  Erörte- 
rungen veranlassen  solche  Mittheilungen  dann  später! 
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Aersten  imA  AsgehSrigen  vom  Kirnnken  darf  4er 
]Nre6t<Mr  den  Builritt  in  die  Anstalt  aiemahi  vervr^ 
re«,  er  maas  aelehe  Beanche  vielmehr  gern  aeha 
and  sogar  dasn  auffinrdern:  er  entgeht  dadoreh  wtm- 
dien  Unannehmiiehkmten.  Sonatige  Fremde  soll  « 
dagegen  ao  viel  wie  ladglieh  abweiten.  Btt  den  Ira 
schadet  jeder  sweckleso;  pengierige  Beendig,  beeoa^ai 
dann  wann  er  unverstftndig*  geleitet  wird,  y^e^uk  Freede 
nicht  abgehalten  werden^  sich  mit  den  Irren  in  Uotcr* 
haltungen  einsulaasen,  die  den  ^wecken  der  Auauä 
entgegenwirken. 

Von  der  Lutmirong  der  Wärter  and  Anliielier  rackaklffick 

der  Bebandiuiig  der  Irren« 

Will  ein  Irrenhaosdirector  gute  und  meaadie&Be- 
bende  Wärter  und  Aufseher  für  seine  Anstalt^  so  laitss 
er  sie  genau  belehren,  wiesif  mit  den  Irren,  nameat- 
fich  mit  den  tobsüchtigen  und  gefahrlidiMi,  masnge- 
hen  haben.  Im  Voraus  muss  er  bestimmen,  wie  sie 
sich  bei  den  Ausbrühen  von  Zorn,  Wath,  JCram- 
pfen  und  ahnlichen*  Anlässen  zu  benehmeo  haben. 

Niemals  darf  daa  Wärterpersonal  sich  cau  Hecht 
über  die  Kranken  amnassen;  es  darf  nie  m  eigoem 
Namen  befehlen,  es  muss  dabei  immer  seine  Inslroe- 
tion  oder  die  erhaltenden  «bestimmten  Weisungen  «- 
wähnen.  Nur  im  faöchsti^n^  Nothfall  darf  ee  Hand  u 
einen  boshaften,  widersetzlichen,  für  sich  oder  Andcrr 
schädlichen  Irren  legen,  und  es  soll  ihn  nur  in  &m^ 
Zustand  von  Unschädlichkeit  versetzen  dürfen.  Du 
einzige  Mittel,  dessen  es  sich  bedienen  darf,  soll  dam 
bestehen,  den  Kranken  in  ein  kleines,  leeres,  su  die- 
sem Zwecke  reservirtes  Zimmer  zu  bringen.  Weai 
diess  geschehen  ist,  soll  es  verpflichtet  sein,  sogleich 
hiervon  und  von  der  veranlassenden  Ursache  den 
Vorgosotztcn  Meldung  zu  machen.    Dieser  bat  diafl 


das  Weitere  su  beslimmen.  DurcheiBe  soMw  Hin^ 
lichtuBg  wird  sich  das  Warierpersraal  gegen  de« 
Hsss,  die  Misshandlungen  und  Qewaltih&llghetten  veil 
Seiten  der  Irren  sebütaen,  und  sich  «nd.den  Kranken 
das  Leben  .erleichtern. 

Bs  wird  dem  Ar^e  eiii  Leichtes  sein^  ih  \ielen 
Flllen  sehen  Teraiftge  Seiner  psychischen  Ueberlegen^ 
heit  die  Kranken  zu  beruhigen  ;•  ohne  dass  er  gen&- 
thigt  ist  9  sn  che  Freiheit  beed'^enden  oder  anderen 
strengen  Mitteln  ifeine  Zuflucht  eu  nehmen.  Wegen 
grober  Vergehen  soll  der  Arzt  nicht  im  ersten  Mm^ 
ment  dem  Irren  eine  Strafe  dictiren;  er  soll  miige 
Zeit  vorübergehen  und  den  Irren  zur  Ruhe  kommen 
lassen,  und  ihm  dann  begreiflich  zu  machen  suchen, 
dass  seinen  Handlungen  eine  Strafe  folgen  musse^ 
theils  zur  Besserung  feiner  selbst,  theils  zum  beleh- 
renden Beispiel  fiir  Anderk  Besonders  muss  dem 
Irren  begreiflich  gemacht  werden,  dass  die  Strafe  keine 
Rache  von  Seiten  des  Arztes  oder  des  Wärters  seL 

Die  Irren  haben  in  ihren  momentanen  Aufwallun- 
gen eine  erstaunenswürdige  körperliche-  Kraft,  weil 
sie  ohne  alle  Rücksicht  und  ohAe  *  üeberlegung  han- 
deln, und  sind  dann  auch  in  hohem*  Grade  gef&hrHch. 
Es  liegt  desswegen  auch  im  Interesse  des  Aofidichts- 
personale,  sich  vorzusehen,  dass  sie  keine  Maassregel 
gegen  den  Irren  ergreifen,  dlP  sie  durchzuführen  nicht 
im  Stande  sind',  oder  mit  Strafen  drohen,  wozu  sie 
nicht  befugt  sind.  Schttgt  ein  Wirter  oder  Aufseher 
einen  Irren,  so  soll  er  sogleich  aus  dem  Dienste  ent- 
lassen werden. 

Der  Direetor  muss  den  Wärter  und  Aufseher  mit 
den  Eigenschaften  der  Irren  bekannt  machen.  Der 
reine  Maniacus  ist  nicht  Herr  seines  WUiens;  er  läset 
seine  Wuth,  seinen  Zerstörungstrieb  fast  nur  an  leb- 
losen Gegenständen  aus;  in  der  Regel  hat  er  dabei" 
keinen  bestimmten  Zweck.    Der  MtdaiBnige,  der  leicht 


enegbmtB  W§kmmamgp  geiftdi  iMisi  mir  dum  io 
Wsthy  wenn  er.giMHMzt,  geneckt  ^  oder  wenn  eeinen 
Hendtofigen  ein  HiRdcrniBS  in  den  Weg  gelegt  wird 
Bei  dem  MeniMW  helfen  Worte  so  wenig,  wie  Fever 
und  Sehwert.  Bei  Wahnsinnigen  sind  ruhige  Ver- 
stelhHigen  aieisleae  wirliäMii^  dagegen  werden  sie 
dureh  harie  Worte,  fteefauagen  oder  gar  Miaahaiidhui- 
gen  immer  aufgeregter. 

Der  Director  muss  di^  Wärter  und  Anfiwlier  gans 
besonders  darauf  aufmerksam  machen,  wie  sie  sick 
sn  bemfthen  haben,  den^  Hase  der  Irren  nieht  su  er- 
wecken. Ich  kann  mit  Bestimmtheit  rersichem,  dass 
selbst  der  tollste  Irre  Spöttereien,  Verhöhnongen, 
Schadenfreude  oder  Misshandlungen  von  Seiten  der 
Wärter  niemals  rergisst,  dass  sie  ihm  aus  dem  stärk- 
sten Paroxysmus  im  Gedächtniss  bleiben,  dass  er  sie 
Jahre  lang  nachträgt  und  Jahre  lang  Gelegenheit  sucht, 
Rache  zu  nehmen.  Ebenso  erkennt  er  auch  Wohl- 
thaten  an;  für  liebevolle,  schonende,  nachsichtige  Be- 
handlung ist  er  empftinglich,  obgleich  die  Tugend  der 
Dankbarkeit  von  den  Irren  nicht  albeu  häufig  geubl  wird. 

Jeder  in  der  Irrenheilkuade  bewanderie  Arst  weiss^ 
dass  kein  Irrer  sieh  fiir  wirklich  verstandesberankt 
hält,  und  dass  unter  fünfzig  kaum  einer  au  finden  ist» 
der  den  Aufenthalt  in  einer  Irrenanstalt  liebt.  Sie 
sehen  Alles  von  der  g^Btssigsten  Seite  an,  und  hal- 
ien  oft  die  sorgsamste  Pflege  für  Quälerei  und  Spott. 
Wie  ist  es  also  möglich,  dass  selche  Menschen,  bei 
denen  gewöhnlich  alle  edleren  Gef&hle  schlummern, 
sich  dankbar  beweisen  können !  Der  Directer  soll  die 
Wärter  und  Aufseher  auch  über  solche  Punkte  auf- 
richtig beiehren,  und  es  ihnen  nidit  alMn  nur  Pflidit 
maidien,  sondern  sie  auch  von  der  gemiilUiehen  Seite 
aus  dafür  au  bestiaimen  suchen,  dass  sie  mdit  in  der 
Hoffnung  auf  Dank  und  Betobnung  van  den  kren  ihre 
SchttUtgfceit  thun  mögen. 


Wirter  und  Aufseher  sollen  sireng  auf  Ordnung 
sehen^  sich  aber  nicht  als  befehlel^de  Angestellte,  son-' 
lern  stets  als  vollziehende  Diener  ansehen.  In  den 
[rrenanstalten  ist  es  hier  und  da  Wärtern  und  Auf« 
Sehern  erlaubt,  bei  tollen  Irren  die  Zwangsjacke,  die 
Pussrietnen  oder  den  Zwangssessel  anzuwenden«  IMess 
soll  niemals  geduldet  werden. '  Wir  dürfen  bei  Wir- 
Lern  und  Aufsehern  nicht  immer  einen  so  hohen  Grad 
iron  Humanität  voraussetzen,  dass  sie  in  allen  Fällen 
las  gehÜTige  Maass  und  Ziel  zu  treffen  wissen.  Nie- 
mals dürfen  von  ihnen  solche  Maassregeln  ausgehen, 
ivenn  ne  nicht  von  dem  Diiecior  ausdriicklich  dazu 
t>efugt  sind. 

S-18. 

Fortsets  nng. 

Die  Wärter  und  Aufseher,  muss  der  Direeter  auch 
BHt  den  Milteln  bekannt  mach^m^  wie  sie  sich  gegen 
Leibesgefifthr  sdiützen  und  überhaupt  Schaden  von 
lieh,  von  den  Irren  und  von  der  Anstalt  abwenden 
können. 

Vor  Allem  soll  er  ihnen  die  FunAt  zu  benehmen 
Buchen ;  manchmal  kommen  ne  doch  In  die  Lage,  dass 
BÄe  von  ihren  physischen  Kräften  Oebrauch  machen 
müssen,  sei  es  dass  sie  selbst  in  Gefkhr  gerathen, 
oder  wenn  sie  bei  Vollziehung  von  ärztlichen  Vor* 
schriflen,  bei  dem  Baden  ^  bei  verschiedenen  Opera^ 
tionen  und  dergleichen  in  Anspruch  genommen  wer« 
den.  Wo  die  FäHe,  in  welchen  Gewalt  angewendet 
werden  muss,  vorausgesehen  werden  kännen,  soll  der 
Director  für  hinreichendes  Personal  sorgen,  seine  Leute 
aber  aucii  mit  den  von  ihm  nutzlidi  befundenen  Hand- 
griffen bekannt  machen,  die  sie  im  Falle  der  Neth 
oder  bei  anderen  Getegenheiten  anzuwenden  haben. 

So  ist  es  jedem  Wärter  und  Aufseher  anzura- 
then,  dass  er  tinen  Irren  niemals  von  vorn  zu  fassen 


amtit.  Ihm  beaie  Miliel,  ünes  bren  sidi  sa  benich^ 
tigea,  besteht  nach  meiuer  Erfahrung  darin,  dass  dei 
Wtrtor  aeinea  AogriffMi  ausweicht,  ihm  von  hintea 
nahe  su  koauiiea  sucht,  die  betden  Arne  so  um  sei- 
Bsa  Leib  schlingt,  dass  die  Arme  des  Irren  mitgefaasl 
Verden,  ihn  dann,  wenn  seiiie.  Kr&fte:  ausreichen,  eoh 
porhebt  und  auf  diesem  .Weise';  fm-ttrigt.  Die  Irres 
werden  dadurch  oft  no  überrascht^  dass  sie  augeo- 
bUcUich  von  ihren /At(eiitateli  «(bla^seii,  und  um  Ver* 
smhung  und  Nachsicht  bitteil.  .9^  Frauen  mnss  ei- 
nem brauclibaren  Wärter .  uüd  «Aufseher  dieses  Expe^ 
riment  immer  geUngen»  .Ist  der.. Irre  sehr  stark  und 
sind  s&wei  Warter  anwc^^nd,  SQ  sollen  sie  sich  nicbl 
bemühen,  ihn  am  Leibe«  sa^faiaisen:  denn  damit  richte« 
sie  nichts  aus.  Hier  muss  jeder  Wärter  eine  Uaad 
des  Irren  zu  ergreifen, suchen';  voraus  muss  bestimm 
sein,  auf  welche  Seite  es  J^der  absusehen  hat.  Ha- 
ben die  Wärter  die  Hände  fest  gefasst,  so  aollen  siii 
sieh  vom  Leibe,  des  Irred  entfernt  halten,  damit  mt 
nickt  getreten  öder  gebissen  werden  können.  Wil 
ein  Irrer  durdiaus  nicht  in  ein  Zimmer,  so  moss  er 
von  den  Wärtern  und  Aufsehern  hineingetragea  wer* 
den,  und  sie  haben  sich  dann  schneller  ans  dtMa  Z«- 
mer  nu  entfernen,  als  es  dem  Irren  möglich  ist,  voi 
dem.  Boden  aufeustehen  und  zn  folgen. 

Der  Director  soll  tfie  besonders  Gefährlichen  ns^ 
die  Tobsuchtigen,  zu  welchen  kein  Wärter  oder  Aitf* 
Seher  alknn  gehen*  darf ,  sowie  auch  diejenigeii  Irreiu 
welchen  bei  Tisch  keine  Messer  zu  freiem  Gebrauck 
an  überlassen  sind,  den  Wärtern  und  Aufsehern  aa- 
geben* 

Alle  Irren  sollen  wenigstens  einmal  im  Tage  ge- 
nau visitirt  werden,  sowie  auch  ihre  Betten  und  sra- 
stige  Mdbel,  damit  gefährliche  Instrumente,  Stricke 
oder  sonstige  Gegenstände,  womit  sie  sich  und  Ande- 
ren  Schaden   zufügen   können,    oder  womit  sie  die 


Flacht  ans  der  AnsUdl  mszuflUire«  gedMiliM^  sogWeh 
aufgefunden  werden. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  Wärtern  und 
Aufsehern  auf  ihre  Sehlüssel  anzuempfehlen.  IKese 
vriasen  die  Irren  oft  auf  die  listigste  Art  su  entwen«* 
den;  sie  verbergen  sie,  werfen  sie  fort,  um  ihren 
"Wächter  in  Verlegenheit  zu  bringen  y  oder  sehfiessen 
denselben  gar  ein^    ^     -  "v   J-' 

Der  Wärter    und   Aufsehet  -verbäte    bei   seinen 

....    '  . 

Kranken  Alles ,  was  sie  aufregen,  zum  Zorn  reizen, 
oder  in  Wuth  versetzen,  kann.  Er  vermeide  direeten 
Widerspruch,  und  lasse  ^ich  in  der  Ausübung  seiner 
Pflichten  nicht  in  weite  .Erörterungen  gegen  die  Irren 
ein,  weder  bei  solchen^  die; sie  verstehen,  noch  bei 
solehen,  die  sie  nicht  verst^^li;  denn  hm  Allen  sind 
sie  unnütz«  Er  behandle  seine  Kranken  immer  0^ 
daas  säe  nicht  merken,  dass*  er  sie  für  Irre  hält;  er 
gebe  ihnen  gute  Woitey  er.  sei  nachsichtig,  wo  es 
ohne  Schaden  geschehen  kann;  er  sei  theilnehmend 
uitd  spreche  nicht  über  ihre  Verkehrtheiten.  Es  giebt 
Irre,  iw  Niemand  auf  ihrer  rechten  oder  linken  Seite 
vorbeigehen  lassen,  die  es  nicht  ertragen  kfosen^ 
wenn  man  an  ihrem  Anzog  etwas  ordnet,  die  duvsk 
jede  Berührung  ihres  Körpers  in  Ziern  versetzt  wer-- 
'dea,  die  Jeden  zu  schlagen  suchen,  der  sie  mit  „Du" 
ranredet  u.*  s.  w.  Selche  Schwachheiten  übersehe  der 
Wärter  und  Aufseher,  so  weit  es  die  HausOidnoag 
erlaubt,  und  er  wird  sich  dadurch  viele  Freunde  in 
der  Anstalt  erwerben,  die  ihm  seinen  Dienst  erieiehi^ 
tern.  Dagegen  behält  er  immer  einen  harten  Slaad^ 
punkt,  wenn  er  sich  die  Irren  zu  Feinden  macht. 

Der  Dffeclor  soll  niemals  zugeben,  dass  ein  Irrer 
ebne  Aufsiebt  gelassen  wird.  Wo  gefährUche  Irre  au 
beaufsichtigen  sind,  müssen  immer  mdirere  Wartet 
2ur  H^nd  sein,  die  sich  wechselseitig  unterstützen 
können.     Er  soll  aber  nur  bei  wirklich  vorhaadenfr 


thM»  tmä  aiMMls  ms  kogMiicIter  Vinrriehl  besondef 
Anordaungen  treffen ,  weil  er  danut  «die  W&iter  im 
Aiifse|ißr'iinr  sagheflt  und  schea  naehu 

Be  kamaiea  FmUe  ver,  dase  Irre  das  Bsaen  Ter* 
weigern,  entweder  ans  Eigensinn,  eder  weil  sie  dam! 
ätf e  Batlassuttg  enswingen .  wollen ,  ^  eder  um  su  ver 
hnngern*  Bs  ist  eft  ansserordentlich  sdiwer,  diesei 
eigensinnigen  Kranken  anch  nur  fliissige  Nakmiig  bei« 
subringen,  und  der  Dlrector  soll  gewissenhaffc  besorgt 
sein,  dass  bei  dieser  Operation  die  W&rter  und  Anf< 
«eher  die  Irren  nicht  roh  behandeln  beim  Aufbrecbei 
'des  Mundes  und  beim  Eins<diütten  der  SpetseD.  Das 
selbe  ist  bei  dem  Eingeben  von  Arzneien  so  beoiiaeb 
ten.  Irre  nehmen  zwar  gewöhnlidi  gern  Aniiei,  d 
pebt  aber  auch  FUle,*  wo  sie  dazu  gezwungen  wer- 
den müssen. 

Von  dem  Verhalten  dea  Direetors  einer  Irrenanstalt  an  de& 

Wärtern.    Grundsätze  seines  Wirkens. 

Das  bisher  Qesagte  wird  aber  niekt  hinreicheB, 
jBSMchenliebesde  Wirter  und  Aufseher  zu  gnwinnea 
wenn  im  Direeter  der  Irrenanstalt  nieht  die  gekörip 
Attwenduag  davon  zu  machen  weiss,  wenn  er  In  gei- 
sliger  Hinsieht  seinen  Untergebenen  nicht  iiberieget 
ist,  und  dieselben  nicht  zum  Vortheil  der  Kranken  zi 
^fabtauehen  versteht. 

Seiehe  Wärter  und  Aufseher,  dm  Ues  n|s  Ma- 
sehinen  verwendet  werden  k6nnen>  taugen  gewMmiidi 
«ieht  viel;  aber  auch  die  intelligentesten  darf  der  Di- 
rector  nieht  in  solchem  Grade  in  sein  VerftrsHen  sie- 
hen,  dass  sie  ihrer  Stellung  vergessen  und  er  gehin- 
*derlr  ist,  da  wo  sie  sieh  Nachl&ssigkeiten  zu  Sdralden 
kenmien  lassen^  mit  der  ndthigen  Energie  zu  v^sfahiea. 
Der  Direeter  soll  sie  nur  in  so  weit  mit  den  be- 
senderen  Verhaltnissen  der  Kranken^  mit  der  Krank- 
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heü  sdbsi  ^mi  mü  4wi  prcfMiirleii  U^ilpla»  MkMiiiI 
■Michepii  fda'es  bei  der.  Beaufsichtigimg  der  Kranken 
Yjoa  Nutzen  sein  kann.  Dagegen  soll  er  von  ihnen 
verlangen,  daas  sie  die  genauesten  Rapporte  über  alle 
ilire  Wahrnehmungen  abstatten^  er  soll  ihre  Relaiio- 
neu  geduldig  und  aufmerksam  unhären,  sie  Auch  bei 
jeder  Visite  genau  ausfragen.^  Er  soll  sieh  in  ihrer 
Gegenwart  über  die  Prognose  nicht  auaspreehea,  ihnen 
die  Mittel  nicht  namhaft  machen,  die  er  annuwenden 
für  gut  halt,  und  niemals  Unsicherheit  in  der  Beur- 
theilung  der  Krankheitserscheinungen  blickon  lassen. 
Wärter  und  Aufeeher  können  solche  Mittheilungen 
gar  leicht  missbrauchen,  mit  den  Kranken  darüber 
Sjprechen  und  sie  beunruhigen ,  oder  gar  mit  Fremden 
sich  darüber  unterhaltener 

So  viel  wie  möglich  soll  er  seine  &nstKehen  An- 
ordnungen selbst  controliiren,  oder  dieses  GeschUI 
seinen  Assistenten  auftragon.  Er  soll  in  der  Aus« 
ubang  seines  Amtes  als  Aret  aufs  gewissenhafteste 
verfahren,  und  hierin  ein  Muster  von  Pünktlichkeit 
l&r  aHe  Angestellte  sein.  Die  Aufmerksamkeit,  die  er 
sräoeii  Kranken  erseigt,  wird  von  diesen  selbst  aner- 
kannt, und  durdi  Vertrauen,  Liebe  und  Siuneigaag, 
wodardi  er  allein  mit  Segim  wirken  kann,  belohnt 
%rerden.  Liebloses,  theilnahmloseS  Betragen  von  sei« 
ner  Seite  gegen  die  Kranken,  Uebersehen  ihrer  Un<» 
arten,  Gleichgültigkeit  gegen  ihr  .hartes  Leos.  veHMill 
Bie  aneh  auf  die  Wärter  and  Aufseher  den  naehthei- 
Iigr0ien  Eia&iss  auszaüben.  Nur  in  der  Ansti^,  wo 
eäa  menscbenbebender  Director  das  Soepter  führt, 
werden  meaachenliebende  W&rter  uad  Aufseher  wa 
finden  sein. 

Wenn  nun  auch  der  Direeter  bei  der  ftrxlliehea 
BelMmdkuig  der  Kranken  die  Wärter  uad  Aafseher 
aMumlkb  fern  von  sieh  halten  soll,  se  ouws  er  4loeh 
na  jeder  aadesea  -BesKiehuag  ihpen  sItiU  als  beiM>ii|ler 


nMhgttber  wid  ibcAlBelitteiMfor  BVemrf  war  Söu  u 
hen.  Allen  ihmi  Klagen,  Biilen  und  Wunadien  ■■ 
er  williges  Gehör  schenken,  und  so  weit  es  der  Jhm 
erlaubt,  helfen,  wo  er  kann«  Bin  besonderes  Aoj» 
merk  muss  er  daranf  richten ,  dass  keine  Streiüjie* 
ten  und*  Feindschaften  unter  dem  W&rterpersMil  ä- 
kommen,  und  wo  sie  pich  zeigen,  sie  g;ielchnik' 
seitigen  suchen.  Bivide  ei  impera  darf  niemak  na 
Wahlspruch  sein;  dadurch  verr&th  er  Sdiwichei^ 
ein  böses  Herz.  Er  muss  fdle  Angestellte  mit  ^ 
dier  Liebe  und  TheUbalmie  behandeln ,  keinen  ier. 
besonderes  Vertrauen  auszeichnen,  keinen  wamK^ 
Iheil  eines  Anderen  begünstigen. 

Heuchler  und  Schmeichler  muss  er  endmretjden 
Zaghaften  ermuntern,  den  Fredien  znrückwasca. 

Intime  Bekanntschaften  unter  Wärtern  und  \Vtri 
terinnen  muss  er  trennen,  sobald  sie  die  Hansordn« 
stören,  oder  auf  die  Irren  nachtheilig  einwürken  \» 
neu.  Er  selbst  soll  ein  Muster  von  StttSchkeit  sein^  e 
jede  mxmoralische  Handlung  der  Angestettien  beslnfr 

Mit  Hülfe  des  Geistlichen  soll  er  das  relig^ 
Qefiibl  zu  erwecken  suchen;  er  muss  streng  danc 
sehen,  dass  seine  Angestellten  sdbst  im  Aet» 
ren  den  Cultus  der  Religion  nicht  vernndilassaK 
dass  sie  dem  öflentliohen  Gottesdienst,  so  viel  e»  ^ 
Dienst  erlaubt^  beiwohnen,  und  den  Kranken  wikt"^ 
desselben  Musler  unjd  Vorbild  sind. 

Er  muss  Consequenz  in  allen  seinen  Anordamfis 
und  Befehlen  zeigen.  Er  muss  die  Ckanktoc  m^ 
die  Qualiftcation  seiner  Untergebmien  genan  teM^ 
damit  er  nicht  den  Einen  durch  «nnöthig  harte  VT«« 
verletzt,  oder  den  Anderen  durch  zu  grosse  Xto 
sieht  in  seinen  Fehlem  unterstützt. 

Niemals  darf  er  im  Dienste  einen  Fehler  nbr 
sehen ,  denselben  ungerügt  lassen  oder  gar  ihn  a 
sehnl^geii.    Untm  zeh|i  Fehlem,  braierkt  er  vieDd« 
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kaum  einen  einzigen ;  er  darf  desswegen  keine  Gele«^ 
genhcit  vorbeigehen  lassen  ^  auch  das  kleinste  Ver- 
gehen zu  rügen,  und  nöthigen  Falls  zu  bestrafen.     . 

In  seiner  Wachsamkeit  darf  er  nie  ermüden.  Hu- 
manität und  Gewissenhaftigkeit  müssen  ihn  bei  allen 
seinen  Handlungen  leiten; 

Br  wird  am  wenigsten  hart  und  mit  desto  grös- 
serem Erfolge  strafen,  wenn  er  nicht  seine  Persön- 
lichkeit, sondern  den  Dienst  geltend  macht,  und  nur 
im  Namen  des  Gesetzes,  in  höherem  Auftrage,  nach 
dem  Sinne  der  bestehenden  Instructionen  und  ganz 
besonders  im  Interesse  der  Kritnken  straft. 

Er  soll  keinem  Angestellten  unbedingtes  Ver- 
trauen schenken. 

Zu  seinem  Privatdienste  darf  er  niemals  Wärter 
oder  Aufseher  verwenden.  Alle  kommen  ihm  bereit- 
willig entgegen.  Alle  bieten  sich  ihm  und  seiner  Fa- 
milie zu  Gefälligkeiten  und  Bien  stielst ungen  an.  Es 
ist  sehr  zu  bedauern,  und  schadet  seinem  Ansehen, 
urtd  gefährdet  den  Dienst,  wenn  er  so  schwach  ist, 
solche  Anerbietungen  anzunehmen.  Wenn  er  gar  aus 
Geiz  oder  habsüchtigen  Rücksichten  Angestellte  zu 
seinem  Nutzen  verwendet,  dann  wird  es  endlich  in 
der  Anstalt  um  Disciplin,  Ordnung  und  das  Beste  der 
Sustentationsmittel  sehr  schlimm  stehen. 

Kein  Angestellter  vom  höchsen  bis  zum  niedrig- 
sten darf  einen  Augenblick  vor  dem  Erscheinen  des 
Directors  sicher  sein:  ausserdem  ist  es  nothwendig, 
dass  er  täglich  zu  festgesetzten  Stunden  wenigstens 
einmal  alle  Räume  der  Anstalt  durchsieht,  und  sich 
nicht  allein  von  der  Reinlichkeit  und  Ordnung  des 
Hauses,  sondern  auch  von  der  körperlichen  Pflege  der 
Kranken,  ihren  Beschäftigungen,  ihren  Zerstreuungen 
u.  s.  w.  nnd  von  der  Ausführung  der  gegebenen  Vor- 
schriften überzeugt  Hierdurch  zeigt  et  jedem  Ange- 
stellten, dass  ihm  Alles  von  Bedeutung  ist;  indem  er 
den  Obliegenheiten  eines  Jeden  gleiche  Aufmerksam- 
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keit  schenkt  und  gleiche  Wichtigkeit  beilegt,  giebt  er 
die  grösste  Aurmunterung  zum  Dienste. 

In  der  Regel  ist  der  Diener  das  Abbild  seines 
Herrn.  An  den  Wärtern  und  Aufsehern  einer  Irren- 
anstalt >  an  ihrem  Benehmen,  an  ihren  Ausdrücken, 
wenn  sie  von  den  Kranken  reden,  an  ihrer  Art,  mit 
diesen  umsugehen,  spiegeln  sich  meistens  die  Grund- 
satze des  Directors  ab.     . 

Gegen  höhere  Angestellle,  gegen  seine  ärztlichen 
Qehülfen,  gegen  den  Hendanien,  Verwalter,  Oekono- 
men  sei  er  offen ;  et  höre  sie  gern  und  befolge  ihren 
Hath.  Wo  es  in  Administrationsfragen  auf  seine  Ent- 
scheidung ankommt,  ziehe  er  vorher  das  Gutachten  des 
betreffenden  Angestellten  ein  und  berücksichtige  das- 
selbe vorzugsweise. 

S   «0. 

S  c  h  1  u  s  8. 

Ich  habe  mich  bemüht,  in  diesen  Blättern  Alles 
niederzulegen,  was  ich  während  meines  fast  neun- 
zehnjährigen Dienstes  in  einer  Irrenanstalt,  um  racn- 
schenliebende  Wärter  und  Aufseher  zu  gewinne^n 
zweckmässig  und  nützlich  gefunden  habe.  Meine 
Ansichten  und  Erfahrungen  durfte  ich  aus  besonderen 
Rücksichten  nicht  durch  Beispiele,  wie  sie  mir  so  \iel- 
fach  zu  Gebot  stehen,  beurkuifden;  dadurch  raussCen 
manche  Belege  für-  das  Gesagte  wegfallen,  die  viel- 
leicht dem  Ganzen  einen  interessanten  Anstrich  ge- 
geben hätten.  Wenn  ich  aber  versichere,  dass  ich 
nur  Erprobtes,  nicht  Hypothetisches  mittheilte,  wird 
derjenige,  dem  es  um  die  Sache,  nicht  um  den  Schein 
zu  thun  ist,  diesen  Mangel  leicht  übersehen.  Ich  habe 
oft  nur  angedeutet,  was  eine  weitere  Ausführung  leicht 
hätte  erhalten  können ;  der  Zweck  der  Arbeit  war  aber 
ja  nur,  durch  die  Erfahrung  bewährte  Grundsätze  auf- 
zustellen, und  diese  bedürfen  keiner  Schminke. 


Geschichtliche  nnd  statistische  Nachrichten 

über  die 

ständische  lanü-Irren-Anstalt  der  Kurmark 

zu  Neu-Buppin» 

Von 

Dr.  A..  WtdO», 

dirigirendem  Arzte» 

JliS  war  im  Jahre  1793^  als  bei  den  Ständen  der 
Kurmark  durch  den  damaligen  Chef  der  General-* 
Land -Armen-  und  Invaliden-Verpflegungs-Directiony 
Geheimen  Staatsminister  von  Voss^  zuerst  die  Idee 
angeregt  wurde,  besondere  Veranstaltungen  zur  Ver- 
pflegung und  Kur  solcher  Irren  zu  treiTen,  die  zu  ih- 
rer eigenen  und  Anderer  Sicherheit  unter  beständiger 
Aufsicht  gehalten  werden  müssen.  Demgemäss  wur- 
den bereits  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  Erkundi- 
gungen über  die  Beschaffenheit  und  innere  Einrich- 
tung der  in  Berlin  und  anderen  Orts  vorhandenen  Ir- 
renanstalten eingezogen  und  zur  Ermittelung  der  in 
der  Provinz  vorhandenen  Anzahl  von  Irren  sämmtli- 
che  Land-  und  Steuerräthe  der  Kurmark  beauftragt, 
Verzeichnisse  von  allen  denjenigen  in  ihren  Ressorts 
befindlichen  Irren  und  Blödsinnigen  einzureichen,  wel- 
che entweder  in  einem  so  hohen  Grade  tobsüchtig 
wären,  dass  me  angeschlossen,  oder  doch  wenigstens 
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an  einer  Form  des  Wahnsinns  litten,  rermöge  deren 
sie  snr  Verhütnng  besorglicher  Unglücksfalle  unter 
beständiger  Aufsicht  nnd  Wartung  gehalten  werden 
mussten.  Bios  Tiefsinnige,  so  wie  aHe  diejenigen, 
welche  zwar  vollst&ndig  des  Gebrauchs  ihrer  Ver- 
nunft beraubt,  aber  dem  Gemeinwesen  nicht  gerade 
sdi&dlich  oder  gefahrlich  w&ren,  sollten  als  zur  Auf- 
nahme in  eine  öffentliche  Anstalt  ungeeignet  entwe- 
der von  der  Aufzeichnung  g&nzlich  ausgeschlossen 
oder  mindestens  als  unschädlich  näher  bezeichnet  wer- 
den.  Die  nach  einem  vorgeschriebenen  Schema  ab- 
gefassten  und  mit  ärztlichen  Gutachten  begleiteten 
Verzeichnisse  wiesen  nach,  dass  im  Ganzen  in  der 
Provinz  vorhanden  waren: 

11t  männliche  und 

110  weibliche 
in  Summa  also; 

SSt  an  Seelenstorung  leidende  Individuen. 

Als  gemeingefährlich  und  schädliche  Handlungeo 
begehend  waren  darunter  verzeichnet :    85 

als  Unschädliche  135 
unbestimmt  S 

zusammen  S22  *)^ 

von  denen  bereits  38  in  dem  alten  Irrenhause  in  Ber- 
lin, 2  andere  aber  in  den  Land -Armenhäusern  unter- 
gebracht waren. 


^)  Von  anen  diesen  sind  in  die  im  Jahre  1801  erSrneie 
liftod- Irrenanstalt  der  Kurmark  nur  13  Individnen  recifirt 
worden,  von  denen  angeblich  nur  7  schädliche  Handlungen 
begingen. 
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Dem   Stande    und   Gewerbe  nach  bebnden 
darunter : 


*               • 

verheirathete  1 
Männer      1 

h 

OD 

u 
o 

a 
a 

s 

OD 

Aus  den  hohem  und  gebildeten  St&nden 
BOrger ,  Ackerbürger     ...... 

Professionisten 

Bauern,  &OMäthen,  Altsitzer     .    .    . 

Büdner  und  Kolonisten 

»oldaten  und  Invaliden 

&$chos9-Einnehiner  und  Kiister     .    .    . 
Schäfer,  Meier,  Hirten,  Tagelöhner, 

Dieitstknechte 

Israeliten 

1 

14 
6 

1 

a 

16 

1 

3 

12 

a 

3 

4 

3 

18 

6 
16 

4 
4 
1 

11 

«7 

t 
1 

6 

7 
3 

3 

1 

11 
30 

4 

4 

37 

33 

10 

7 

3 

31 
3 

Unbestimoit 

91 

Sununa 

43 

47 

69 

63 

233 

Diese  über  Erwarten  grosse  Anaahl  der  dem  Pro- 
viuzialvcrbande  der  Kurmark  angehörigen  Irren  be- 
stimmte die  Stande,  aus  Besorgniss  wegen  des  bei  so 
grosser  Ausdehnung  der  Anstalt  erwachsenden  Ko«- 
stenaafwandes  die  Qualification  der  zur  Aufnahme  in 
die  Anstalt  geeigneten  Individuen  in  noch  engere 
Grenzen  einzuschliessen,  und  zwar  nur  auf  diejenigen 
zu  beschr&nken,  welche  erweislich  ihren  resp.  Com- 
munen  zur  Last  fielen,  und  vermöge  ihres  psychischen 
Zustandes  den  Land-Armenh&usern  nicht  überwiesen 
werden  konnten. 

Hiernach  verblieb  nur  noch  eine  Zahl  von  68  zur 
Aufnahme  in  die  öffentliche  Anstalt  qualificirter  Irren, 
und  die  General -Land -Armen-  und  Invaliden -Ver- 
pflegungs-Direction  entwarf  demzufolge  einen  für  die 
Aufnahme  von  75  Geisteskranken  berechneten  Bau- 
plan. Da  sich  jedoch  später  ergalf,  dass  ausser  den 
in  dep  Verzeichnissen  aufgeführten  Individuen  noch 
M,    dem   Provinzialverbande  angehörige  Irre  in  den 
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Irrenanstalten  Berlins  untergebradit  waren,  oline  ^ 
das  dortige  Armen -Directoriom  die  Verbindlicbkfl^ 
fortdanemd  mne  solche  Anzahl  Irrer  gegen  Kost» 
erstattung  aofzunehnien ,  einzugehen  geneigt  war,  u 
beschlossen  die  Stande,  namentlich  in  Folge  eioef 
Verfügung  des  Königlichen  General-Direcstorii  voml?. 
Januar  1798,  worin  es  wörtlich  heisst: 

,,Wir  halten  dafür,  dass  das  Irrenhaus  \renigsta< 
auf  100  Personen  eingerichtet  werden  muss,  ^ 
empfehlen  es  Euch,  hierauf  bei  der  kunfUg« 
AusHihrung  des  Planes  Euer  Augenmerk  u 
richten", 
die  Irrenanstalt  gleich  zur  Aufnahme  von  tfß  Perso- 
nen  einzurichten,  und  hierdurch  vermeintlidi  jedes 
zukünftigen  Raummangel  vorzubeugen.  IVahrend&e- 
ser  Ermittelungen  besch&ftigte  sich  die  Generml-Land- 
Armen-Direction  der  Kurmark,  und  msbesondere  der 
Haupt-Ritterschafts-DireeUNT  und  Domherr  von  Pin- 
newitz hauptsächlich  damit,  zu  erw&gea,  aftf  welche 
Weise  am  wohlfeilsten  und  zweckmässigsten  die  beab- 
sichtigten Veranstaltungen  getroffen  werden  konnlen; 
und  es  kam  hierbei,  da  die  inzwischen  räigegange^ 
nen  Verzeichnisse  der  dem  Provinzialverbaade  ange- 
hörigen  Irren  fast  nur  Personen  aus  den  unteren  Stan- 
den enthielten,  welche,  insofern  sie  fast  8i.mmüidiiii- 
ren  resp.  Comraunen  zur  Last  fielen,  im  eigentUdieii 
Sinne  als  Landarme  angesehen  werden  mussten,  zaer^ 
das  doppelte  Projeet  zur  Sprache,  nämlich  entwe^ 
in:  jedem  der  bestehenden  Land-Armenhäuser  zu  Bna^ 
denburg ,  Straussberg  und  Wittstock  eine  Station  fit 
Irre  einzurichten,  und  hierdurch  sowohl  die  bedeuleiric 
Ausgabe  eines  Neubaues  als  die  fortlaufenden  Ko^^ 
einer  besonderen  Verwaltung  zu  ersparen,  oder  aber. 
im  Falle  dies  nicht  thunlich  erscheine,  das  Loind-Ar« 
menhaus  zu  Brandenburg  nach  Ueberweisung  der  dir- 
in  befindlichen  Pfleglinge  an  die  brälen  anderen  Aft- 
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siAlieo  ausschliesslich  zot  Irreoansiall  amzuschaffeo. 
Die  über  diese  beiden  Projecie  mit  dem  Geheimen 
Ob^rbaurath  Berson  gepflogenen  Verhandlungen  wie- 
sen jedoch  bei  einem  näheren  Eingehen  in  die  Sache 
den  ersiereu  Vorschlag  als  unausführbar  und  ungeeignet 
nach,  während  der  andere  ebenfalls  an  dem  Wider- 
spruche der  mit  ihren  Landarmen  auf  die  Anstalt  zu 
Brandenburg  angewiesenen  Kreise  scheiterte.  Es 
Mieb  demnach  nichts  iibrig,  als  sich  zu  einem  Neubau 
zu  entschliessen  9  und  es  kam  hierbei  in  Vorschlag: 
entweder  durch  den  Anbau  eines  Flügels  an  das  Bran- 
denburger Land-Armenhaus  die  zur  Unterbringung  der 
Irren  erforderlichen  Lokalitäten  herzustellen,  oder  aber 
in  Neu-Ruppin,  welches  nach  seiner  im  Jahre  1787 
erfolgten  fast  gänzlichen  Einäscherung  seitdem  mit 
Königlicher  Munitizenz  neu  erbaut  war,  eine  für  sich 
bestehende  Irrenanstalt  zu  erbauen.  Für  die  relative 
Verbindung  der  Irrenanstalt  mit  dem  Land-Armen- 
liause  sprach  die  iin  den  laufenden  Verwaltungskosten 
zu  machende  nicht  unbeträchtliche  Ersparniss,  für  den 
Bau  in  Neu-Ruppiu  hingegen  der  geringere  Preis  der 
Baumaterialien  und  Lebensbedürfnisse  überhaupt,  und 
man  entschied  sich  endlich  im  Jahre  1798,  nachdem 
sieh  auch  das  Königliche  General -Directorium  für  die 
Errichtung  einer  für  sich  bestehenden  Irrenanstalt  er- 
klärt^ und  für  den  Fall  ihrer  Erbauung  in  Neu-Rup- 
piu einen  Zuschuss  von  6000  Rthlr.  mit  Einschluss 
der  auf  die  Baustelle  fallenden  Feuerkassengclder  aus 
Staatsfonds  zugesagt  hatte,  für  den  letzteren,  unstrei- 
tig zweckmässigeren,  Plan. 

Dasselbe  Bestreben  möglichster  Kostenersparniss, 
welches  aus  allen  Verhandlungen  über  die  Errichtung 
der  Ijand- Irrenanstalt  hervorleuchtet  und  im  späteren 
Verlaufe  so  häufig  durch  bittere  Reuegelder  gestraft 
wurde,  zeigte  sich  nicht  minder  in  den  Vorschlägen, 
die  in  Bezug  auf  die  Administration  der  Anstalt  go- 
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madit  worden,  und  darauf  kiaausKefen,  f&r  den 
schlicsslichen  Dienst  ia  der  Anstalt  nur  einen  Haus- 
verwalter, dessen  Frau  zugleich  als  Ausgeberm  und 
Aufseherin  über  die  Wäsche  fungiren  sollte ,  einen 
Haus -Chirurgen,  einen  Irren  vater  und  eine,  augleich 
als  Köchin  dienende,  Irrenmutter  nebst  den  allernö- 
thigsten  Wärtern  zu  bestellen,  die  eigentlichen  Beam- 
tens teilen  hingegen,  und  z\yar  die  Stelle  des  Inapeo- 
tors  und  des  ControUeurs  durch  ein  Hagistraismit- 
glied  und  resp.  einen  Kreisbeamten  oder  den  Kämme- 
rer, die  ärztlichen  Functionen  durch  einen  approbirien 
Arzt  in  der  Stadt,  das  Justiziariat,  die  Prediger-  und 
Kusterstelle  ebenfalls  durch  anderwärts  bereits  ang^e- 
stellte  Personen,  endlich  aber  sogar  die  Aufseher-  und 
übrigen  Wärterposten  durch  Ratfasdiener  und  Gassen  • 
veigte  gegen  Gewährung  einer  massigen  Remunera- 
tion versehen  zu  lassen. 

Die    Unzweckraässigkeit    und   theilweise    Unaus- 
fuhrbarkeit   dieses    Vorschlages    konnte  der   Einsicht 
der  General -Land -Armen- Dir  ection  nicht  lange  ver- 
borgen bleiben,  und  es  wurde  daher  bei  der  endlichen 
Feststellung  des  Beamten-  und  Wärterpersonals  der 
Anstalt  der   ursprüngliche  Vorschlag  dahin  modificirt, 
dass   der   Hausverwalter    zum   Inspector  und  ersten 
Beamten,  und  der  Irrenvater  unter  Beibehaltung  sei- 
ner Geschäfte  zum  Officianten   erhoben,   der   Irren- 
mutter   aber,    als    Ausgeberin    und    Anfseherin    über 
Küche  und  Wäsche,  eine  Köchin,  und  später   noch 
eine    Küchenmagd     und    Oberwäscherin    beigegeben 
wurde.     Das  Wärterpersonal  wurde  anfanglich  auf  4 
männliche  und  3  weibliche  Individuen  beschränkt,  ih- 
nen aber  noch  ein  besonderer  Thorhüter  und  Nacht- 
wächter beigegeben.    In  Bezug  auf  die  Besorgung  des 
Justiziariats,  der  Seelsorge  und  der  Küsterstelle  ver- 
blieb es  bei  dem  ursprünglichen  Vorschlage,    indem 
das  erstere  einer  städtischen  Geriehtsperaon,  die  an- 
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deren  aber  den  beiden ,  an  der  Stadtkirche  fungiren- 
i  den  Diakonen    nnd  ihrem  Küster  gegen  eine  jahrliche 
i  Remuneration  übertragen  wurden.      Die  Controlleur- 
stelle  wucde  niemals  besetzt^   da  sich  sp&ter  ergab, 
i  dass   keine    genügenden    Geschäfte    dafür    vorhanden 
L  waren,  oder  diese  wenigstens  leicht  von  den  übrigen 
!  Offizianten  mit  übernommen  werden  konnten,  woge- 
;.  gen  das  dafür  etatsmässig  ausgesetzte  Gehalt  zu  glei- 
t  chen  Theilen  unter  sie  vertheilt  wurde.    Ebensowe* 
I  nig  aber  wurden  auch    die    ärztlichen  Functionen   in 
I  der  Anstalt  einem  approbirten  Arzte  der  Stadt  über- 
tragen, indem  man  es  auf  der  erben  Seite  für  bedenk- 
;  lieh  hielt,  den  Haus-Chirurgen,  dem  doch  einmal  die 
Wohlfahrt  der  Kranken  vorzugsweise  anvertraut  wer- 
den musste,  einem   Arzte  aus  der  Stadt  unterzuord- 
I  nen,   auf  der  andern  Seite  aber  durch  die  Anstellung 
eines  vor  sehr  iftsmässig  cursirten  Ober-Chirurgen  ge- 
nügend für  die  Zwecke  der  Anstalt  gesorgt  zu  haben 
vermeinte. 

Was  die  Etats  der  Anstalt  anlangt,   so  wurden 
;  dieselben  mit  unbedeutenden  Hodificationen  im  Allge- 
meinen analog  denen  der  Land  -  Armenhäuser  festge- 
^  setzt,  die  Verspeisung  in  der  Irrenanstalt  jedoch  da- 
^  hin  normirt,  dass   derselben  nicht  sowohl  der  Speise- 
Etat  für  die  in   den    Land -Armenhäusern   detinirten 
Landarmen,  als  vielmehr  derjenige  zum  Grunde  ge- 
legt wurde,  nach  welchem  die  ebendaselbst  befindli- 
chen Landes -Invaliden  verpflegt  wurden.     Die  Ver- 
speisung war  demnach  von  Ursprung  an  zwar  einfach, 
aber    nahrhaft    und  durchaus  genügend,    so  dass  sie 
bis  auf  den   heutigen  Tag  fast  unverändert  beibehal- 
ten werden   konnte,    und  nichts  zu  wünschen  übrig 
läset,  als  eine  grössere  Mannichfaltigkeit^  namentlich 
während  der  Sommermonate,  wo  es  geeigneter  wäre, 
statt  der  Hülsenfrüchte  mehr  grüne  Gemüse  verspei- 
sen zu  lassen.    Ebenso  wurde  auch  die  in  den  Land- 
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AnneDUusern  ein^fiihrte  Beklmdung  for  tfe  fax 
nur  insofern  modificirt,  als  statt  der  Hüte  umi  ht 
toffeln,  vrie  sie  Ton  den  Landarmen  getraigen  «ndB 
lederne  Mutzen*)  und  Schuhe  verabreiriit  wurdet. - 
-—  Nach  dem  Haupt -Etat  der  ersten  SjÜmfr 
BUts-Periode,  Berlin  29.  Mai  1800^  betrug  die  Sw? 
der  Ausgabe        .  74S4  Rlhlr.  17  Ggr.  10  P 

Binnahme  betrug  St9      ,,        6    ,,    19 . 

Es  war  also  ein  Zu- 
schuss  erforderlich  von         7195  Rdilr.   1 1  Ggr.  -  f 

—  Nach  diesen  vorbereitenden  Bestimi&üfir 
wurde  im  Jahre  1798  in  Neu -Kuppin  zur  Aeqoiai. 
einer  Baustelle  selbst  geschritten. 

Die  Stadt  Neu-Ruppin,  seit  ihrer  Einisdktt^i^l 
fast  durchgängig  neu  und  glänzend  wieder  aofgeba. 
in  einer  trocknen^  gesunden  und  ziemlich  fruchibir- 
Gegend  an  dem  westlichen  Ufer  des  8  Meilen  laut 
Landsces  gleichen  Namens   gelegen,    wurde  sich  . 
eine  der  freundlichsten  Städte  der  Kurmark  m'U  ei 
Einwohnerzahl  von  8000  Seelen  ^  exciusive  der  i  i>: 
taillone  starken  Garnison,  und  einem  Gymnasium,* 
wie  als  Haupt-  und  Kreisstadt  der  Grafschaft  gleidi 
Namens, '  dabei    nicht    ohne    gewerblichen    Veri^' 
hauptsächlich  aber  wegen  ihrer  Lage  im  Mittelpo:' 
des  damals  enger  begrenzten  Provinzialverbaadr?  • 
die  Errichtung  der  Irrenanstalt  vollkommen   geeir* 
haben ,  wenn  man  mit  gleicher  Einsicht ,    wie  bei  i-^ 
Wahl  des  Ortes,  auch  bei  der  Acquisition  ietB*-' 
stelle  in  qualitativer  und  quantitativer  Beziehii«;^^^* 
fahren  wäre.    Statt  nun  aber  die  Anstalt  aussei  ^^ 
Bereiche   der  Stadt  selbst  in  ihrer  Umgebung  ts  ^^- 
zum  Theil  von  sanften  Hügeln  mit  freundlichen  Fcrt* 


*)  Die  Mutzen  wurden  aus  dem  Grunde  von  Leder  gefer. 
weil  sie  der  grosseren  Reinlichkeit  wegen  xu^lri«^  '' 
Solilafmütseu  während  der  Nacht  getragen  werden  s»!):^ 


!  8ielit«D  g^eMd^en*  Seeitfer  auf  einem  fireiea ,  jeder  be« 
f  liebigen  Erweiterung  fiihigen  Terrain  aoa&ulegen,  be- 
sehränkte  man  sich  auf  den  Ankauf  zweier  in  einem 
I  Winkel  der  rechiwinküg  gdmuten  Stadt  an  der  Ver-- 
I  einigung  zweier  Strassen  gelegeneu  Bürgerstellen,  und 
!  l>®giog  dadurch,  dass  man  einen,  v^i  zwei  Seiten  durch 
die  Stadtmauer,  von  den  übrigen  aber  durch  die  Stras- 
sen und  benachbarten  Bürgerhäuser  eng  begrenzten, 
'  kaum  8  Morgen  betragenden  Platz  för  die  Errichtung 
der  Anstalt  bestimmte,  einen  für  alle  Zeit  unverbes- 
serlichen Fehler,    welcher  dem  Institute   gleich  von 
'  seiner  Wiege  an    das   Gepräge  der  Mangelhaftigkeit 
und  J>ürftigkeit   verlieh.     Der  Grund   zu  dieser  fast 
unbegreiflich  erscheinenden  Wahl  des  Platzes  für  die 
Anstalt  dürfte  ohne  Zweifel  allein  dem  Bestreben  zu* 
zuschreiben  sein,  die  auf  die  Baustelle  fallenden  Feuer» 
kassengelder  als  Beitrag  zu   den  Baukosten   zu  ge- 
winnen.   Erwägt  man  nun,  wie  gering,  ja  kaum  neu-» 
nenswerth  der  anfänglich  hieraus  gezogene  pccuniärc 
Vortheil  zu  den  späteren  Opfern  ist,  die  er  zur  Folge 
hatte,  wie  die  unter  alleiniger  Berücksichtigung  des- 
selben der  Anstalt  ursprünglich  gegebene  unzweck- 
mässige,   jeder    Verbesserung    Trotz  bietende  Lage, 
nach  nunmehr   erkannter  Nothwendigkeit   ihrer  voll- 
ständigen Reorganisation,  einen  Neubau  an  einem  an-' 
deren  Orte  bedingt,  so  liegt  sicherlich  hierin  von  neuem 
die  ernste,  leider  aber  noch  immer  vielfach  verkannte, 
Mahnung,   dass  anfänglich   wohlfeilere,    aber  unvoll- 
kommnere    Einrichtungen    nie  und  nimmer  verfehlen, 
im  Verlaufe  der  Zeit  schwere  und  bittere  Straf-  und 
Heuegelder  nach  sich  zu  ziehen. 

Nach  der  Acquisition  der  Baustelle  wurde  nun- 
mehr der  Bauplan  entworfen,  und  hierbei  der  Anstalt,' 
unter    Berücksichtigung    des    vorhandenen    geringen 
Raumes   ihres   Gebietes,    die   Gestalt    eines  rechten 
Winkels  gegeben,  dessen  längerer  Schenkel  für  die 


AMMiknig  d«r  ntealiciMiiy  der  kirMre  kbgegti^ 
die  der  weibUehen  Kranken  besliauBt  mvde.  \ 
SpiUe  diMM  Winkels  ist  Ton  der  Sudt  tbgevM 
neeh  Süden  gerichtet,  und  von  den  Aiiatali5pr| 
na^^oben,  wihrend  die  Schenkel  desselbcD  de&^ 
der  Stadt  durch  ein\B  Mauer  mit  dem  Eiagaogsp«^ 
von  den  Nadibargarten  aber  durch  Slallgebiude^ 
sehiedenen  Hof  nadi  t  *  Seiten  hin  begrinsen  ^ 
Qebftude  erhielt  ind.  des  niedern  Erdgeschosses 'i3 
Stockwerke.  Bei  der  innern  BinrichtUDg  und  lU^ 
eintheilung  desselben,^  deren  detaillirte  Beacbrei^ 
hier  su  weit  fuhren  wurde,  wurde  bei  billiger  Räc^ 
sidit  auf  die  damaligen  sehr  mangelhafteo  Jasö^^^ 
und  Erfahrungen  über  Irre  und  Irrenanstato;  bicA 
durchaus  humanen  und  in  vieler  Uinskibi  riäti^j 
Grundsätzen  verfahren.  — >  — 

Mit  dem  noch  im  Jahr  1798  begissenden  B« 
wurde  schnell  vorgeschritten  und  derselbe  dm^i 
solide  und  nach  den  darüber  vorhandeDea  Revisi««! 
Protokollen  mit  einem  Kostenaufwande  von  4^ 
Thaler  ausgeführt 

Im  Jahre  1800  stand  die  Land-IrrenansItUderKr 
mark  als  das  erste  behufs  der  ausschliesslichen  Ae^ 
nähme  von  Geisteskranken  von  Grund  auf  neaerbü^ 
Institut  in  Deutschland  vollendet  da,  und  niminli^ 
durch,  so  wie  nicht  minder  durch  das  auf  seine ^ 
Stimmung  bezügliche  Reglement  ohne  Zweifel  ^ 
bedeutenderen  Platn  in  der  Geschichte  der  h^ 
stalten  ein,  als  ihm  in  der  That  jemals  zn  Tboir 
worden  ist. 

Die  Allerhöchst  vollzogene  General -lostme^ 
und  das  Reglement  für  die  Anstalt  vom  Jahrein 
und  resp.  1802  sind  beide  im  trefflichen  Geiste  «1^? 
fasstj  und  können  mit  Recht  für  die  damalige  Zettel 
ausgezeichnet  und  musterhaft  gelten«    (Die  StH9i^ 
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sind   vonHindig   mitgetheill  in  Aognslins  Piwwfc, 
Med.  Vert  IL  Bd.  181&) 

Sie  lassen  am  besten  den  Geist  und  die desin-* 
nnng  wahrer  Humanität  erkennen  ^  denen  die  Anstalt 
ihre  Entstehung   verdankte,    nnd  unter  deren  Herr^ 
Schaft   sie    zu  wirken  bestimmt  war*     Nicht  minder 
aber  gestatten   sie  auch  einen  tiefen  Blick  in  den  d»» 
maligen   Zustand    der    Psychiatrie    als   Wissenschaft 
überhaupt,    und    vornehmlich   ihrer  praktischen  An* 
Wendung    auf  das  Wesen  und   die  Organisation  der 
Irrenanstalt    Diese  war  noch  gewissermassen  die  «/«> 
Uma  ratio   für  den  an  Seelenstdrung  leidenden  Un<> 
glücklichen ;   das  Vertrauen  auf  die  Heilkraft  der  An- 
stalt kämpfte  noch  mit  der  Furcht  vor  ihren  Naehthei« 
len,  und  der  Kranke  durfte  daher  nicht  eher  in  sie 
versetzt  werden,    bis  kein  anderes  Mittel  bu  seiner 
Kur    und    sieheren    Aufbewahrung  mehr    blieb.     Die 
Sorge  für  die  menschenfreundliche  Pflege  des  Kran- 
ken und  seine,  wie  des  Publikums,  Sidierheit  war  der 
Hauptzweck  des  Instituts ;  der  Heilzweck,  auf  dessen 
Erfolge  man  wenig  Vertrauen  setzte^  nur  'seine  secuz*- 
däre  Bestimmung;   darum  beflehlt  die  Administration! 
während  ihr  die  Technik  nur  mit  ihrem  Beirathe  zur 
Seite   steht,   und  unvollkommen   durch  einen   blossen 
Chirurgen  vertreten  ist;  und  darin  liegt  eben  auch  die 
nothwendige  Folge  für  den  späteren  Entwickelungs- 
gang  und  die  Auflösung  jenes  geschichtlichen  Räth« 
sels,  dass  nämlich  dasjenige  Institut,  welches  zu  An*» 
fange  des  Jahrhunderts  auf  dem  Felde  der  Humani- 
tät in  Deutschland  in  den  Reihen  der  Vorkämpfer  für 
die  gerechten  Ansprüche  des  Seelengestorten  auf  men- 
schenfreundlichere  Fürsorge  von   Seiten  des  Staates, 
als  ihm  bis  dahin  zu  Theil  geworden,  stritt,  welches 
überall  als  Muster  und  Vorbild  galt,  wo  sein  Beispiel 
das  Bewusstsein   gleicher  Pflichten  gegen    diese  Un- 
glücklichen ins  Leben  rief,  dass  dies  Institut  von  der 
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Beratlung  aad  Bin- 
gemerikt,  und,  wo  diese 
■ieht  «1  Stude  kaa,  der  Bolsdieidiiiig  des  Special- 
INreetefS  aberlenen  wurde.    In  beiden  Filleii  wmr  der 
edministnaive  Kinllnee  der  Natur  der  Sedie  nncb  über- 
wiegend,  und  das  amtlieh -wiasensehaMiebe  Princip 
wurde  dal^r  unter  dieseu  Umstiuden  jedenfalls  einen 
aehwierigen  Stand  gehabt  haben^  wenn  es  jemals  ver^ 
sudit  hiue,  sich  da  geltend  zu  machen,  wo  es  sich 
Utt  seinen  Gunsten  um  eine  Benadithetligong  der  oke- 
nemisdien  Anstalts-Interessen  handelte.  Dennoch  aba 
würde  es  der  Technik  bei  dem  regen  Streben  der  vor- 
l^aetBten  Behörde,  dem  Institute  c»ne  allseitigere  Voll- 
kommenheit SU  verleihen,  wie  in  fast  allen   äbrigen 
Anstalten,  so  auch  hier  ohne  Zweifel  wat  früher  ge- 
lungen   sein,    siegreich   aus  dem  Kampfe  gegen    die 
Superiorität  der  Administration  hervorzugehen  j    wenn 
dieselbe  gleich    anfangs  durch  einen  Mann  vertreten 
worden  wäre ,  der   mit  einer  auf  intellectuelle  Ueber- 
legenheit    gestutzten   Befähigung  hierzu  die  geistige 
Kraft  und  den  Eifer  verbunden  h&tte,   im  Interesse 
des  Heilzweckes  einen  solchen  Kampf  zu  wagen,  und 
mit  Aufopferung  eigener  Interessen  dordizukimpfefl. 
Dies  war  jedbch  leider  nicht  der  Fall,  indem  es  dem 
ersten  Anstalts  -  Arzte  hierzu  nicht  nur  an  der  erfor- 
derlichen   Intelligenz  und  wissenschaftlichen  Bildun;^ 
sondern  überhaupt  auch  an  dem  Wülen  fehlte,  den 
ihm  angewiesenen  beschränkten  Wirkungskreis,  wel- 
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dm  BAfamsi  indivUtaellon  mhigkeilm  entftptMh,  and 
in  don  er  sieh  voUkommen  wohl  ffthlto,  erweitert  mt 
sehen;  sein  Nadifolfor  nber,  wekdiem  nttch  im  Jahre 
1811  im  WaharnDtte  erCi^ten  Tode  desBrateren,  ohne 
Mitglied  der  Inspection  sn  a^n,  tnlerimiatiaeh  die  bei^ 
Hmfige  Besorgung  der  ftrstliehen  Geschäfte  in  der 
Anstalt  gegen  mne  m&smge  Remoneration  übertragen 
worden  war^  wurde  duridt  mae  weitlanftige  and  ausge- 
breitetePrtvatpraxis  zn  sehr  von  dem  eigentlichen  An- 
stalts-Interesse abgesogen,  als  dass  erdemselben  hin-- 
reichende  Zeit  und  Sorgfalt  zu  widmen  vermocht  hätte. 

Dies  Interimisticom  wurde  bis  zum  Jahre  1841 
beibehalten,  und  dauerte  demnach  30  Jahre  lang,  wäh- 
rend welcher  Zeit  nicht  allein  keine  Anregung  zur 
Bethätigung  einer  kräftigeren  und  umfassenderen  ärzt- 
lichen Einwirkung'  auf  die  Gesammtverwattung  des 
Instituts  zur  Hebung  und  Belebung  des  Heilzweckes 
von  Seiten  des  Anstalts-Arztes  ausging,  sondern  auch 
die  hierauf  gerichteten  Bestrebungen  der  vorgesetz- 
ten Behörde  selbst  unwirksam  «ad  erfirigios  blieben. 

Bereits  am  SsMusse  des  Jahres  iSfO  sah  sich 
die  K&oigiishe  Regierung,  welcfaer  nach  Aufhebung 
der  ständtsclien  Verhältnisse  am  1.  November  dessel« 
ben  Jahres  die  Oberaufsieht  und  LeHung  der  kurmär- 
kischen Land-Irrenanstalt  übertragen  worden  M^ar,  zu 
der  Bemerkung  v^anlasst,  daas  die  ärztliche  Einwir- 
kung, wie  aus  den  eingereiehtea  Behandlungs-Journalea 
hervorgehe,  sieh  rein  auf  die  Behandlung  voruberge- 
hmnißt  Verletzungen  und  -  Nebenzufallo  beschränke» 
der  etwa  m&gliehen  Heilung  psychischer  Uebel  aber* 
gar  keine  Sorgfalt  von  Seiten  des  Anstatts-Arzlea 
gewidmet  werde,  und  liess  auf  den  Bericht  des  Re« 
gierangs-Hedicinalraths  Dr.  Augustin,  dass  die  An- 
stalt zur  Versorgung  unheilbarer  Kranken  zwar  mu- 
sterhaft, aber  wegen  Maogels  aller  zu  einer  erfolgrei- 
chen Behandlung  nothwendigett  Hiniiehtungen,  nament- 

Zettocfcr.  f.  PfycbUtri«.  II.  3.  3t 


in  Tidbn  WmMtmng&n  den  gwechen  der  AiuMiH  su- 
wMerlanfiBnde  and  stibai  g^htlMie  Einricfatimg  fe- 
troAm,  raMge  mtanKclie  Irre  Primllcniaii  in  der 
Stadt  fegen  Briegiing  einea  bneUnMnien,  in  die  An- 
nlmltekanse  lieaeeiidMi  Tafelohan  als  Arbeitalenle  &■ 
vernüellien. 

So  Gewinn  bringend*)  diese  Binrichtong  noch  war, 
nnd  so  wahriiaft  heitsam  sie  seilist  f&r  das  Inslilnl 
h&tte  werden  können^  wenn  sie  im  eigentlidien  Dienste 
des  Heilzweckes  unter  angemessener  Aufsteht  ange- 
wandt^ nnd  sur  Aufmunterung  fiir  die  Kranken  mit 
Belolinnng  des  Fleissed  verbunden,  worden  wire^  so 
wenig  kann  ihr  unter  den  obwall enden  Umsfinden  das 
Wort  geredet  werden,  wo  sie  fast  einsig  als  Krwerbs- 
sweig  fOr  die  Anstalt  betrachtet  ^  und  die  Kranken 
ohne  genügende  Beaufsichtigung  von  Seiten  der  An- 
stalt Privatpersonen  sum  beliebigen  Gebrauche  über- 
lassen und  der  firatlidien  Binwirkung  gänzlich  entzogen 
wurden.  Die  hierduroh  allerdings  leicht  mögliche  Ge- 
nhrdung  der  Sicherheit  des  Pnbükama  verfehlte  denn 
auch  nicht,  zu  einer  Quelle  häufig  wiederkehrender 
Misshelligkeiten  zwischen  der  städtischen  Polizei  nnd 
der  Anstaltsbehörde  zu  werden. 

Als  man  zur  Zeit  der  Gründung  des  InsUtnls 
demselben  eine  zur  Aufnahme  von  100  Kranken  bei- 
derlei Geschlechts  berechnete  Grdsse  verU^^  glaohle 
man  mit  Rücksicht  auf  die  mit  vieler  Sorgfalt  ange- 
stellten Berechnungen  der  in  d^r  Provinz  verhande- 
nen  und  zur  Aufnahme  qualificirten  Irren,  jeden  zu- 
künftigen Raummangel  in  der  Anstalt  wirkfich  vm^e- 
beugt  zu  haben,  ohne  nur  entfernt  zu  ahnen,  wie  we- 
nig  das    Resultat  jener    Berechnungen    dem  .ap&te- 


♦)  Im  Jahre  1840  betrog  die  Einnahme  filr  arbeiten  der  Ir- 
ren gegen  Tagelohn  ansserhalb  der  Anstalt  nicht  weniger 
sie  loei  mir.  98  8gr 
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reo  WtttMmsBe  des  nronoflUftivevbudee  e«tapreelieB, 
imd  wie  bald  der  hieraiis*  entstehende  RiHiniiiaiigel 
eioe  Veryresserung  der  Anstak  nethwendig  madMa 
werde.  Eine  Reibe  von  Jabren  hiodurdi  naeh  Eröff- 
nung des  Instituts  bieit  swar  Vorurtheil  und  Seben 
vor  dem  Neuen ,  Ungewohnten ,  den  Zudrang  von  der 
Anstalt  ab)  und  die  Zahl  der  jibrüehen  Aufmdinien 
war  in  Folge  dessen  durchgängig  so  gering ,  dass  die 
vorhandene  Räurolicbkeit  vollkemmen  hinreichend  er- 
schien. Nachdem  aber  Noth,  Beispiel  und  bessere 
Ueberzeugung  das  ursprüngliche  VorurtheU  mehr  und 
mehr  überwunden  hatten  und  demgemass  auch  die 
Aufnahmen  im^ier  häufiger  wurden^  fing  allmalüig  der 
Raummangel  an^  sich  von  Jahr  nu  Jahr  fühlbarer  su 
machen.  Anfanghch  suchte  man  sich  zwar  dnrdi  ein 
stärkeres  Belegen  der  Zimmer,  so  zweckwidrig  eine 
solche  Haassregel  audi  immer  sein  mag,  zu  helfen; 
bald  aber  erwies  sich  auch  dies  Mittel  nicht  mehr 
ausreichend,  und  die  vorgesetzte  Behörde  musste  sich 
im  Jahre  1819  nothgedrungen  zu  einer  räumlicheren 
Erweiterung  des  Instituts ,  wie  sie  sich  nun  eben  bei 
der  ungunstigen  und  eingeschlossenen  Lage  der  An-« 
stalt  darbot,  entschliessen. 

Es  wurden  demnach  auf  den  Vorschlag  des  Spe- 
cial -  Directors  zwei  der  Anstalt  benachbarte  zwei- 
stöckige Bürgerhäuser,  jedes  von  3  Fenstern  Front 
angekauft,  von  denen  das  eine  im  Anschlüsse  des 
Hauptgebäudes,  aber  von  niedrigerer  Bauart  und  dem- 
nach ohne  innern  Zusammenhang,  das  andere  aber 
durch  den  Hof  vom  Anstallsgebäudc  getrennt  ist,  und 
sich  daher  ganz  isolirt  befindet.  Beide  wurden,  so- 
weM.  dies  möglich,  für  die  Zwecke  der  Anstalt  ein- 
gerichtet und  zur  AufMabme  \on  je  einer  Station  von 
Irren  bestimibt. 

Abgesehen  von  der  unzweckmässigen  Art  dieser 
Vergrdsserung ,    durch    welche   die    Anstalt  in  ihrer 
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iTMatMU  gesMtt,  der  Memt  l^riisnpt,  iMbesoM 
aber  .die  BenuMeiiti^ng  der  Kranken  erwhwert.c 
die  leeltnmg  von  der  Avaaenweit  gtealidk  weifs- 
ben  wurde,  so  entspraeh  «ndi  daa  Maass  des  »- 
Kchen  Zmviichees  keiaeew^s  för  die  Daner  den  r  - 
«achaenden  Bedarfoisee  der  Previns.     Die  gevn^ 
aen  Räume  waren  bald  gefaUl,  und  die  lOmga  kr 
RaummaDgel  erueuerien  eich,  namenilidi  als  mti 
ran  der  Kenigiidien  Regi^ung,  ala  nadMda  va^t 
aländiscben  Lalid«»Amiendireclion  der  RurmsriL,  tr 
oberen  Leitnng  und  Verwaltung  die  Liand-fareaiask 
nach  ReatUuüon  der  scindischen  VerhiUaineiaJii 
1888  zurückgegeben  worden  war,  die   mmF  ^^ 
derung  der  llmibaren  van  den  Unlimlbana,«mias- 
besondere  der   Boshaften  und    UnrräillcheB  x^  ^ 
Gutartigen  und  Gesitteten,  der  Inspeciioo  des  Bi&'c 
wiederhoieatlich  zur  Pflicht  gemacht  ururde,  so  bäik 
dass   bereits  im  Jahre   18S8  durch  AafsetauA^  es 
Stockwerkes   auf  die  b^den  aoqairirten  Häuser  ^ 
neue  Vermehrung  der  Riumlichkeit  bewirkt  wer.« 
musste. 

Dcraoliiigeachtet  verblieb  es  nadi  wie  vor  beti: 
althcrgebrachlcn  Vermengung  der  ungleiciiarliget  le 
slandlhcile  des  Hauses,  von  welcher  •nur  die  Otts- 
thäligen  und  Tobenden,  welche  man  abzusenden r 
nöthigt  war,  ausgenommen  waren;  und  die  Veir*^' 
tungsbchördo  der  Anstalt,  der  es  offenbar  an  dercs' 
forderlichen  Umsicht  fehlte,  um  durch  eine  n^ta^ 
sen  modificirto  Benutzung  der  vorhafidenea  Kaa^j 
lichkcit  eine,  wenigstens  einigermassen  gm!gt^i\ 
Classifiration  der  Kranken  zu  ermöglichen,  beault^ 
zur  Aufrcchthaltung  des  Grundsatzes  gleieiuaa^ 
Belastung  der  Wärtec  tlurch  Vertheiluii^^  der  Bosvl 
'gen  und  Unreinlichen,  den  tliatsachlich  immer  r*.i 
vorhandenen  Raummangel,  um  die  Ausfilhruno^  did 
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Itiiei^Me  des  Heilzweckes  ae  widlt^^  JMbsse'^ 
^el  als  uDSttsrubrbar  darsustellen. 

Im  Jahre  1883  revidirle  im  Attfirage  des  Mittl- 
er iums  der  Professor  Dam  er  ow  die  Anstalt,  und 
:,lieilie  ihr  in  seinem  Oniaehten  awar,  was  Rein- 
likeit,  Bekleidung,  Beköstigung,  Haus-  und  TageS- 
ilnung  und  Zucht  der  darin  befindlichen  Irren  be- 
fft,  vielfaches  Lob,  indem  er  sie  in  aHen  diesen  Be- 
Li^liungen  nicht  nur  den  besseren  Inren-Versorgungs- 
I  A^iäUen,  sondern  auch  den  besseren  HeilaitstaUen  an 
et  Seile  stellte^  vermissle  jedoch  mit  vollem  Hechte 
lo  diejenigen  Einrichtungen,  welche  nach  den  An- 
rclerungcu  d^  Wissenschaft  und  Erfahrung  zur  Be- 
ätigung  des  HeilaweCks  erforderlich  sind. 

Als  besonders  tadclnswerth  bezeichnet  auch  er 
o  ungenügende  Trennung  der  unreinlichen,  boshaf- 
iB  und  unheilbaren  Irren  von  denen  entgegengesetz- 
r  Kategorie,  die  Beschäftigung  von  Kranken  äusser- 
et b  dos  Hauses  in  Privathäusern  der  Stadt  ohne  alle 
ulsicht  und  Belohnung  für  die  Fleissigen,  die 
;hlechte  Beschaffenheit  der  Badeanstalt,  die  von  dem 
ber  -  Inspector  ausgehende  Anordnung  der  Anwen- 
mg  Vialter  Bäder  mit  Uebergiessung  als  Strafmittel, 
iid  endlich  die  mangelhafte  medicinisch  -  psychische 
eliandlung  von  Seilen  des  Anstalts- Arztes, 

Demohngeachtet  verblieb  es,  da  insbesondere  das 
:öiiigliche  Caratorium  für  die  Krankenhaus  -  Angele- 
cnheiten,  welchem  der  Bericht  des  Professor  Dame- 
o  w  zur  Begutachtung  überwiesen  worden  war ,  die 
ufgestellten  Mängel  des  Instituts  nur  theilweise  für 
egründet,  anderntheils  aber  von  der  einmal  bestehen- 
len  Verfassung  der  Anstalt  und  ihren  geringen  Mit- 
ein abhängig  erklärte ,  im  Wesentlichen  J>ei  den  bis- 
lerigen  Einrichtungen  5  und  obwohl  sich  die  Land - 
irmen-Direction  der  Kurmark  in  Folge  dessen  von 


Nu  will  TevsnliUHit  nh^  eine  atniiigitf6 
der  Kranken  dem  Arste  uod  der  iDspedioo  des  Hau- 
ses aar  besondern  Pflicht  zu  iMchesi)  dem  Qber-In- 
fpector  die  eigenthumliche  V^iabreicbHiig  von  Bmdem 
jegUdier  Art  als  Strafmittel  zu  untersagen  y  «od.  dem 
Arzte  eine  .aufmerksamere. medieiniscli-pqrchisdie  Be- 
handlung der  Kranken  im  Interesse  des  Heilziw'ecks 
dringend  anzuempfeblen,  so  wurdd  doch  diesen  An- 
ordnungen keineswegs  entsprochen,  wie  namentlich  in 
Bezug  auf  die  ärztliche  Behandlung  aus  ^nem  Gut- 
achten des  Regierungs-Medicinalraths  Dr.  Augusiin 
hervorgeht,  welches  derselbe  bereits  in  dem  darauf 
folgenden  Jahre  iiber  den  Zustand  der  Land-Irren- 
ansjtalt,  insbesondere. mit  Beziehung  auf  den  als  nicht 
ausgeschlossen  zu  betrachtenden  Heilzweck  derselben, 
abgab.  Auch  er  vermisste  eine  sorgfaltige  psychische 
Behandlung  der  Kranken,  als  deren  hauptsachlichstes 
Erforderniss  er  eine  ununterbrochene  sorgfältige  Ein- 
wirkung des  die  Anstalt  leitenden  Arztes  und  des 
nach  seinen  genauen  Anordnungen  verfahrenden  übri- 
gen Beamten -Personals  bezeichnet.  Solle  der  Arzt 
mit  Erfolg  wirken  können,  so  müsse  er  die  für  sei- 
nen Beruf  erforderlichen  Eigenschaften  mit  einem  un- 
ermüdlichen Eifer  verbinden,  die  Psychologie  und 
Psychiatrie  zum  Gegenstande  seines  eifrigsten  Stu- 
diums machen,  und  seine  ganze  Zeit  ausschliesslidi 
der  Anstalt  und  ihren  Zwecken  widmen  kennen.  Ein 
Arzt,  der  sich  Tag  und  Naehl  in  einer  weHianfigen 
Stadt-  und  Landpraxis  bewege,  könne  weder  iKeit 
noch  Nachdenken  für  die  psychische  BehMidhing  der 
Irren,  geschweige  denn  für  das  nüthige  Studium  sei- 
nes Faches  erübrigen.  Hierin  liege  demnach  ein  Cto- 
breehen  der  Land -Irrenanstalt,  welchem,  sofern  me 
nidit  rein  als  Aufbewahrongsanstalt  betraehlet  wer- 
den solle,  durch  Anstellung  eines  geeigneten,  durch 
keine    anderweitige   Prazie    distrahirten,    and   elletn 
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Ar  die  BiradKe  dar  AtraUft  bestiamiten  Arates  abza- 
helfen,  dringendes  Brforderniss  sei. 

Fand  Ineh  nim  «odi  in  Folge  dieser  ubenBeugen-^ 
den  gntadiUiehen  Aensseriing  des  Dr,  Augnstin  die 
Land« Armen -Direelion  der  Knrmark  für  den  Augen- 
blick nodi  nicht  bewogen,  bei  den  beschränkten  Mit- 
teln des  Land-Armen-Fonds  alsobatd  eine  den  ange« 
geregten  Uebelstand  beseitigende  Ver&ndening  eintre- 
ten zu  lassen,  so  gewann  dieselbe  doch  allm&hlig  mehr 
und  mehr  die  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit 
einer  derartigen  Reform,  und  besdiloss,  als  nament- 
lich auch  der  Land-Armen-Director  Froehner  kurz 
nach  seinem  Eintritte  in  das  CoUegium  im  Jahre  1834 
die  Erklärung  zu  den  Acten  gab,  dass  er  es  zur  Be- 
lebung des  bisher  wenig  cultivirten  Heilzweckes  der 
Anstalt  durchaus  zeitgem&ss  erachte,  bei  einer  etwa 
vorkdmmenden  Veränderung  in  dem  Bcarotenpersonale 
auf  die  Anstellung  eines  ausschliesslich  für  die  Zwe- 
cke der  Anstalt  bestimmten  Arztes  mit  überwiegen- 
dem Einflüsse  auf  die  Verwaltung  Bedacht  zu  neh- 
men^ vorkommenden  Falles  dem  erweiterten  Einflüsse 
ärztlicher  Wirksamkeit  auf  die  gesammte  Lebenstliä- 
tigkeit  des  Instituts  vorzusehen. 

Der  günstige  Zeitpunkt  für  eine  solche  Reform 
trat  im  Jahre  1840  durch  den  Tod  des  ersten  Ver- 
waltungsbeamten der  Anstalt  ein,  und  die  Land- 
Armen— Direction  der  Kurmark  beschloss,  die  bereits 
längst  als  nothwendig  erkannte  Vermehrung  ärztlicher 
Einwirkung  auf  die  Gesammtverwaltung  des  Institu- 
tes nunmehr  dergestalt  ins  Leben  treten  zu  lassen, 
dass  ein  ausschliesslich  für  die  Zwecke  der  Anstalt 
bestimmter  Arzt  an  die' Spitze  der  Verwaltung  ge- 
stellt, und  ihm  ein  für  die  Administration  zunächst 
verantwortlicher  und  mit  den  Details  der  Verwaltung 
beauftragter  Inspector  zur  Unterstützung  beigegeben 
werde. 
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In  dem  VorUHsiMn  des  Specki  -  BvMtws  mr 
Anstalt  wurde  flir  jeist  eben  ee  wenig  nie  m  4er  Ge- 
nemi-Inetructaen  und  dem  Reflement  soAbM  etwas 
verimdert,  wohl  aber  sMte  die,  vea  der  fvulieren  vreeenl- 
Keh  verachiedene ,  Steifauig  der  beiden  Oberfceaaiei 
an  einander  und  nur  Anatalt  durdi  eine  besondere  lo«- 
struelion  provisoriadi  bis  su  der  in  baldige  Aussiebt 
gesteUteü  Hevision  des  Reglements  erläutert  ^rerdai. 

Nachdem  der  Communal-Laiidlag  der  Karmark 
die  hierauf  bezüglichen  Anträge  der  Land  -  Armen -> 
Direetion  nicht  nur  vollständig  genehmigt^  sondern 
auch  den  bisherigen  Aiistalts-Arzt  in  Berückslchlfgting 
seiner  langjährigen  Dienste  und  seines  hoben  Alters 
mit  Belassung  seines  ganzen  Qehaltes  in  den  Kulic- 
stand  versetzt;  und  zugleich  bestimmt  hatte,  dnss  dem 
zukünftigen  ärztlichen  Dirigenten  in  der  Anstalt  selbst, 
oder  wenigstens  in  der  unmittelbaren  Nähe  derselben 
eine  Wohnung  eingerichtet  werden  solle  *}y  Miirde 
nach  eingegangener  Hiuisterial  -  Bestätigung  die  nei 
organisirte  Verwaltung  am  11.  Juni  1841  mit  einer  ihr 
zur  Hichtschnur  dienenden  jirovisorischen  Instructioe 
eingesetzt. 

Nach  §.  t.  dieser  Instruction  von  14  §§*  bleik 
der  nächste  Vorgesetzte  der  Inspection  der  Land -Ir- 
renanstalt, nach  §.  79.  des  Land -Irren -Reglement 
vom  16.  April  1802,  der  Special  -  Director  derselben, 
zur  Zeit  der  Landrath  des  Huppinschen  Kreises,  Ben 
Graf  von  Zieten.  In  dem  bisherigen  Verhältnisse 
desselben  zur  Verwaltungsbehörde  der   Anstalt   mrdi 


*)  Die  Aasiahrong  dieser  Bestimmnng  des  Uandtages 
terte  an  der  beaciiränkten  HAiimlichkeit  des  Austalts^bie- 
teH,  lind  da  auch  keine  dem  Zwecke  entsprechende  BesItJCHnc 
in  uumtltülbarcr  Nähe  erworben  werden  konnte,  so  nuss^e 
leider  der  dirtgirende  Arist  bis  auf  weiteres  eine  PriTnl- 
wobnung  in  der  Stadt  beniehen. 
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durch  <Be  Anderweilige  OrganiMlhni  diMer  Belikr4^ 
ilurdiatEiS  niehls  ver&odert.  Eben  sa  wenig  tritt  eine  Ver- 
andersng  des  Vsrhälioissee  ein,  in  welchem  der  Spe-» 
cial-Director  und  tlie  Inspeotion  der  Land-Inr«MuieUdl 
zur  st&ndischen  Land- Armen -Siredion  der  Knrmark 
stehen,  welcher  nach  §•  7B.  des  R^ements  die  obere 
Leitung^  Revision  und  Verwaltiing  der  Land-Irrenan« 
stak  in  gleichem  Umfange  übertragen  ist,  wie  sie  ven 
ihr  in  Betreff  der  Lifmd  -  Armenanstalten  dw  Provinz 
ausgeübt  wird. 

Die  wesentlichste  Veränderung  enth&lt  der  $.  3. 
durch  die  Bestimmung,  dass  die  Inspection  der  Land- 
Irrenanstalt  gebildet  wird : 

a)  aus  einem  Arzte  als  Dirigenten  dieser  Inspection^ 
i)  aus  einem,  zun&chst  mit  der  Oekonomie-Vervi'al- 
tung  und  mit.  der  Rendantur  der  Anstaltskasse 
beaufirägten,  Inspecior. 
Der  Syndicus  uad  Justiziarius  der  Anstalt  steht  die- 
ser Inspection,   ohne  Mitglied  derselben  zu  sein,   zur 
Seite;'  sein  bisheriges  Verh&ltniss  zu  derselben,  zum 
Herrn  Special-Director  und  zur  Land-Armen-Direction 
wird  durch  die  neue  Organisation   der  Inspection  auf 
keine  Weise  berührt  oder  verändert.     Eben  dies  ist 
der  Fall  hinsichtlich  des  Anstalts*Predigers. 

Alle  übrigen  an  der  Land -Irrenanstalt  angestell- 
ten Personen  sind  Subalternen  der  Inspection,  und 
bleiben  im  bisherigcu  Verhältnisse  zu  derselben. 

Die  hierdurch  bewirkte  Reform  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Verwaltungsbehörde  entspricht  nicht 
sowohl  derjenigen  Directions-Einrichtung,  welche  Wis- 
senschaft und  Erfahrung  gegenwärtig  als  die  einzig 
zweckmässige  bezeichnet,  indem  sie  uugetheilte  Ein- 
heit der  Macht  in  den  Händen  des  Arztes  als  durch- 
greifendes Princip  aufstellt,  als  sie  vielmehr  nur  eine 
Uebergangsform  von  der  früheren  als  unzweckmässig 
erkannten   Verfassung   zu   der    gegenwärtig  in  allen 


beMeren  IrremoMJlra  aHgemein  ab  Nem  gotteadci 
hMeiy  da  nach  der  provisoriaeh  getrofienea  Verwil- 
tanga-EinrichtUDg  dem  Anie  awar  eiiie  überwiageade^ 
keineawega  aber  eine  angetiieme  Machtvollkoannen- 
heit  einf  erittmt  Mrorden,  und  es  daher  nidii  wobl  ans- 
bletben  konale,  daaa  die  Bestrebungen  des  Arstes  sur 
aMaeitigen  VerbeaaeruBg  dea  Inatituis  auf  mannicbra- 
che  Widerapriiche  süeaaeB. 

Ungeachlei  dieaer  mehr  oder  weniger  beschriaic- 
ten  Wirksamkeil  des  ärztlichen  Dirigenten  iat  jedoch 
innerhalb  der  wenigen  Jahre  seiner  Amtsführung  be- 
reits manche  wesentliche  Verbesserui^  des  Institute 
ins  Leben  getreten,  und  damit  der  frische  Anfangf  zu 
einer  allseitigen  Vervollkommnung  desselben  gemacht 
worden« 
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Es  aind  deüaaelr  seit  Broffbusf  der  Anstalt  an 
1.  Mars  18»!  bis  uliimo  1841,  also  isasiiiidb  mies 
SSeitrsmiis  von  43  Jahren  aurgenonmen  worden 

534  M.  410  F.  =  944«). 

Davon  sind: 
1 )  als  geheilt  entlassen       109   ,^     96  ,,    =  S07 
t)   ,,    gebessert  entlassen       6   „       6  ,,    =     13 
8)  ungehöilt'nach  anderen  Anstalten  transportirt : 

71  M.    51  P.  =  1« 
4)  gestorben  •    •    •    •    .    M2   „    197  ,,    =  459 

ES'  sind  also  überhaupt  bis  zum  Schiasse  des 
Jahres  1844  abgegangen: 

449  H.  35t  F.  =  801 
und  es  verblieben  daher  im  Bestände: 

85  M.    58  F.  =  14ä 

534  M.  410  F.  =  944. 

Von  944  der  Totalsnmmc  aller  Aufgenommenen 
sind  somit  nach  Absug  des  Bestandes*  im  Verhältnisse 
von  100 


1)  als  genesen  entlassen 

14  Bf.  13  Fr.  =     36 

1. 

f )   yy    gebessert  entlassen 

i  »  1  ,,  =    « 

3)  jy    ungelieilt  entlassen 

•   »     «  „    =    15 

4)  yy    gestorben  .... 

33   „   «4  „    =    57 

67  M.  43  F.  ^  160. 

Das  Verh&ltniss  der  männlichen  zu  den  weibfidia 
Kranken  von  100  der  Totalsumme  stellt  sich  =  57:43. 


*)  Die  laufende  Receptioiui  -  Nummer  betnig  .ultimo  1844  aor 
909,  und  es  ergfebt  sich  daher  «wischen  dar  Samme  der 
jährlichen  Aufhahmen  und  der  Summe  der 
Individuen  eine  .Differenz  von  35,  welche  darin 
ist,  dass  die  während  der  Benrlaubnui;  am  der  Anattk 
rückfälligen  Kranken  bei  ihrer  Wiederaufhahme  ihre  fro- 
here Receptions-Nummer  «war  beibehielten,  der  Suaiflie  der 
Aafgenommenea  aber  natOrlich  von  neuem  Unaagcalifc 
worden. 


RAokAlle  ^Itmi  iiinerliUb  4er  swei-,  drei«  and 
nebrjiJiiigeii  BeurlattbuBgszeii  aus  der  AnaUlt  seit  dem 
Fahre  IQM-  (voo  wo  ab  dieselben  ersi  nadigewiesen 
Verden  können)  7  H.  8  F.  =  15  (incL  eines  sweiona- 
igen  Rückfalles  einer  weiblichen  Person).. 

Neue  Erkrankungen  Iraien  ulid  aWar  naiih  der 
lefinitiveu  Entlassung  aus  der  Anstalt  seit  dem  Jahre 
,826  ein  bei  10  M.  4  F.  =s  14  (ind.  einer  sweima- 
igen  Erkran^^ung  eines  we&blicbea  Individuums). 

Im  Ganzen  kehrte  daher  die  Krankheit  bald  nach 
kürzerer )  bald  nach  ttngerer  Zeit  zurück  bei  17  Hk 

10  F.  =  «7.      . 

In  dem  Zeiträume  von  1826  l^is  ultimo  1844  sind 
ucl.  5  Gebesserter  aus  der  Anstalt  theils  beurlaubt, 
heils  definitiv  entlassen  worden: 

72  M.  59  F.  =  181  Individuen. 
Ss   verhält  sich  daher  die  Summe  der  Rückfälle  und 
•esp.  Wiedererkrankungen   zur  Summe   der  Beurlau- 
bungen und  resp.  definitiven  Entlassungen  approxima^^ 
Jv  wie  1  :  5t 

Hiernächst,  wie  es  im  Plane  lag,  eine  Mittheilüng 
lerjenigen  Verbesserungen .  in  der  Organisation  de^ 
[nstituts,  welche  wihrend  meiner  AmtsfAhrung  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1844  zur  Ausführung  gekommen 
»ind,  folgen  zu  lassen,  glaubte  ich  desswillen  unter- 
lassen zu  müssen,  weil  die  nach  einem  Ober-Pr&si- 
Aial-Erlasse  Tom  1&  April  e.  für  die  Zukunft  in  Zeit- 
Abschnitten  von  etwa  t  Jahren  in  diesen  Blittern  durch 
len  Druck  zu  verofTentlichenden  amtlichen  Berichte 
jjber  die  Wirksamkeit  der  Irrenanstalten,  mir  ohnedies 
vielfache  Gelegenheit  hierzu  an  die  Hand  geben  werden. 


Zciua».  C  PtycUmirw.  il.  3.  83 


Fortschritte 

ies  IritischeB  Irreiweseis. 

Von 

Dr.  JFalins. 

J^achdem  in  der  gegenwärtigen  Zeitschrirt  (Band  IL 
Seite  87 — 141.)  durch  Hm,  Dr.  Hagen,  ein  dben  so 
ausführlicher  als  grundlicher  Auszug  des  wichtigen 
Berichtes  der  englischen  Oberaufseher  des  Irrenwe- 
sens  {Metropolitan  Commissioners  in  Lunacy^  gelie- 
fert worden  ist  ^},  scheint  es  nicht  überflüssige  nach- 
stehend die  Hergänge  der  diesjäiirigen  Parlaments- 
Sitzung  über  diese  seit  1843  vorbereitete  Reform  des 
Irrenwesens  mitzutheilen,  der  wir  den  ebengedach- 
ten, 1844  erschienenen  englischen  Bericht  bereits  ver- 
danken. 

Lord  Ashley,    der    unermüdliche    Vertheidiger 
«nd  Vertreter  aller  Bedrückten,  der  Irren  wie  der  in 


*)  leh  erlaube  mir  bei  dieser  GelegenHeit,  den  dritten  der  tS 
(auch  dem  Ashley'flcben  Gesetsentwurfe  JEn» Grniide ge- 
legten) Verbeaserongs  -  Vorschlage  der   Oberaufiteher   des 
engUschen  Irrenwesens,  da  derselbe  bei  seinem  engen  Za> 
sammenbange    mit    der   Grafschafts  -  Verwaltung   und   den 
Grundeigenthnms  -  Verhältnissen   Hrn.  Dr.  Hagen   nnlcUr 
ersehien  CBd.  II.  S.  136.  gegenw.  Zeitscbr.),  nacbstekead  er- 
läuternd zu  abersetzen.     „  Der  fünfzehnte  Artikel  des  Ir- 
rengesetzes vom  Jahre  1S88  (9  George  lY.  c  40.)  wird  in- 
soweit verbessert,    dass  von  jetzt  an,  die  bei  den  Viertel- 
jahrs-siuungen  oder  den  allgemeinen  Sitzungen  der  6r»f-. 
«chatten   versammelten   Friedensrichter  derselben   bereclH 
4igt  sein  soUen ,  mit  einer  Mehrheit ,  die  nicht  weniger  ato 
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das  Joch  der  MannRietoren  und  Fabriken  geqiaanteB 
Unerwadisenen ,  ist  es,  der,  in  die  Fusstapfen  seines 
irrenrreuudlichen  Vorgangers,  Lord  Robert  Sey^ 
mour  tretend,  am  6.  Juni  d.  J.  dem  Unterhause  Ewei 
wichtige,  in  einer  vortrefflichen  Rede  eingeleitete  Ge- 
ll setzentwürfe  vorgelegt  hat,  welche  den  Zustand  des 
englischen  Irrenwesens,  nsch  ihrer  hoffentlich  noch  in 
der  diesjährigen  Sitzung  erfolgenden  Annahme,  be- 
trächtlich verbessern  müssen  ^  in .  soweit  es  die  vom 
europäischen  Festlande  sehr  abweichenden  Verwal-- 
tungs- Einrichtungen  nur  irgend  gestatten. 

Von  den  beiden  eben  gedachten  Gesetzentwürfen, 
welche  die  durch  das  Kanzleigericht  geisteshrank  be- 
fundenen und  deren  Besuchung,  so  wie  die  seelenge- 
störten Verbrecher  nicht  umschliessen,  und  deren  bes- 
sere Besorgung  der  nächsten  Parlamentssitzung  auf- 
sparen, ist  der  eine  nichts  als  eine  Zusammenfassung, 
der    die  Privat -Irrenhäuser  (Licensed  Asylums),  die 
'  Irre  enthaltenden  Krankenhäuser  (Public  Asylums)  und 
*  deren  Besuchung  betreffenden  bisherigen  Gesetze  über 
^  dieselben  aus  den  Jahren  183«  (2  u.  3  Will.  iV.  c.  107), 
1833  (8  u.  4  Will.  84)  und  184«  (5  u.  6.  Vict.  6.  87.). 
i  Bei  weitem  wichtiger  ist  aber  der  zweite  Gesetz- 

iicntwurf,    den  man   als  eine  wohlthätige  und  grosse 
Ausdehnung,  des  durch  denselben  zurückgenommenen 


i — 

I  zwei    Drittel    ihrer   Gesammtzahl   beträgt ,   Landpachtern, 

I  (Tenants  at  Raekrenta,  welche  sich  nnterscheidend  von  Copy- 

t  holder«  oder  Freeholders,  vom  eigentlichen  Besitzer,  Tenant, 

I  den  Grund  und  Boden  gegen  einen  jährlichen  Pachtscbilfing 

I  gepachtet  haben,)  anzubefehlen,   oder  sie  za  ermächtigen, 

I  von  dem  durch  sie  zu  entrichtenden  Pachtschil finge  an  den 

Grundeigenthümer  "*  die  Hälfte  des  Gesammtbetrages  der 
einzigen  oder  aller  und  jeder  Steuer  zurnckzuhehaUen  und 
abzuziehen,  welche  etwa  hinfüro  zum  Bau,  zur  Erweite- 
rung oder  Ausbesserung  von  Grafschafts-lrrenhäusern,  oder 
zum   Ersätze   derselben,    auferlegt  und  erhoben  werden 

nGchte/' 

•  33  * 


brangoMlw«  .VMi  Ja|if#  IMW  Aber  die  QnSmehmü^ 
bpenWuaer  IwirMhUii  lunm.  Dar  lalialt  dÄMMs  nenenj 
eiaett  CtoAoliiGbtB-Absehnili  beseiehiieod«! ,  8i  Artikd 
MiteliendcMi  Geaelseatwitffes  *}9  ii4  noa  ui  seiiiM 
ÜMipihMiiflimnngen  folgender. 

1)  Die  Frtedensriehter  jeder  Gvefeehaft,  edei 
Burgreehle  besilBenden  Sudi  (Bor evghe))  die  Reeh  kein 
Amiea*-lrreoh«tt8  besilseii^  eoUen  inoerhelb  einer  vom 
Parlamente  feslfesetstea  Zahl  von  Jahren  nach  Kr- 
lassififg  dieses   GeseUses,  ein  solehes  erriditen.     Z« 

m 

diesem  Behufe  sollen  die  Friedensrichter  in  ihrer  näch- 
sten Versammlung  einen  Ausschuss  von  sieben  unter 
ihnen  y  zur  Errichtung  solches  ihnen  noch  A&iendcii 
Irrenhauses  niedersetzen. 

* 

S)  Die  Grafschaften  oder  Städte^  deren  Armen- 
Irrenhaus  £u  klein  für  die  Anzahl  solcher .  Geistes- 
kranken ist,  sollen  für  Unterbringung  derselben  durch 
einen  besondern  Neubau  oder  auf  andere  Weise  sor- 
gen, wobei  es  ihnen  gestattet  wird,  unheilbare  Irre  ibi 
einem  ihnen  dazu  von  den  Armen*  Auf  Sehern  ganz  oder 
auch  nur  in  einer  völlig  getrennten  Abtheilung  abge^ 
tretenen  Armen-Arbeitshause  unterzubringen,  welches 
dann  ganz  oder  theilweise  als  Irrenbaus  dienen,  nod 
nach  den  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Oeselzei 
dafür  gelten  soll. 

3}  Jedes  Armen  -  Irrenbaus  soll  darch  einen  he- 
stellteii  jahrlich  zu  erneuenden  besondern  Uoiersv- 
cliungs-^  Ausschuss  von  mindestens  sieben   Friedens- 

■ 

richtern,  wenigstens  alle  Vierteljahr,  sorgfällig  unter- 

*)  hunaiie  Asylwns  and  Pauper  Lunatics,  A  Bill  to  mmtwi 
the  Laws  for  tlie  Provision  and  Regi^ation  of  Iiunatic  am- 
Inm«  for  Counties  and  Borouglu,  and  for  tho  Maintenanct 
and  C^re  of  Pauper  tiUiiatics  in  England.  CPreyared  aW 
'^rOHabt  in  by  JUord  Asble>s  Sir  Jamea  Graham,  and  & 
Yernoa  Smitli.)  Ordered,  by  the  Houae  of  Commons,  tt 
he  pritttedf  June  1S4Ö  (358). 


•ocht  werden,  webei  fluni  weiegelen  drei  eeiaer  Mit» 
glieder  «nweiieiiil  eeia  mueaen.  IMeser  Ausechoss  hat 
auch  über  die  Banriaae,  LaedUufe  n.  a.  w.  bei  Ver^ 
greaaereag  der  Beniieiikeiteii ,  sn  eitiacheiden  und  so 
verfugen.  Jedoch  verbleibe  der  Veraammking  der 
Friedensridiler  daa  Recht;  die  für  solche  Ausgaben 
durch  den  Unterancbungs-Ausscbnss  zn  verwendende 
Summe  zu  bestimmen^  und  es  findet  von  dieiMn  auch 
ekie  Appellation  an  jene  Versammlung  statt. 

4)  Alle  heilbaren  oder  gef&hrlichen  Irren ,  sollen 
in  die  neu  su  erbauenden  Armen -Irrenhiuser  unver«- 
zuglich  aufgenommen  werden,  und  wenn  dies  wegen 
zu  grosser  Menge  Unheilbarer  im  Hause  nicht  thuh- 
licli  wäre,  soH  für  solche  unheilbare  Irre  ein  besonn 
dcres  Gebäude  errichtet,  und  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Versetzungen  aus  dem  Hauptbaue  angelullt  werden. 

5)  Der  Untersucjiungs-Ausschuss  ist  berechtigt, 
mit  den  Inhabern  von  Privat  -  Irrenhäusern  Verträge 
über  deren  gänzliche  oder  thcilweise  UeberYassung  zur 
Unterbringung  von  Armen-Irren  abzuschliessen ,  wel- 
che Verträge  der  Genehmigung  der  Oberanfseher 
des  Irrenwesens  des  Kdnigreichs  und  des  Ministers 
des  Innern  unterliegen. 

^)  Die  Richter  der  Grafschaften  oder  Städte  ha- 
ben das  Recht,  zur  Erfüllung  der  Zwecke  dieses  Ge- 
setzes deren  Insassen  Steuern  aufzulegen,  auch  diese 
Steuer  auf  höchstens  dreissig  Jahre  zu  verpfänden, 
um  Gelder  zum  Bau  u.  s.  w.  solcher  Armen -Irren- 
häuser anzuleihen,  wobei  sie  daf&r  Sorge  tragen  soU 
len,  dass  eine  Steuer  auferlegt  werde,  die  nicht  blos 
ausreichend  sei,  die  jährlichen  Zinsen  der  angeliehe- 
nen Gelder  zu  entrichten,  sondern  diese  auch  inner- 
halb des  Verpf&ndungs-Zeitraumes  zu  tilgen« 

7)  Die  Untersuchungs  -  Ausschüsse  haben  das 
necfati  Hausordttungen  der  Armen-Irrenhauser  zu  ent- 
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werren,  die  der  Oenebnttg^ng  des  Ministers  its  Innere 
unterliegen,  Beamte  dersefben  anzuslelteD  und  kii  ent- 
lassen y  und  das  Kostgeld  der  Irren  festzusetzen  ^  das 
nicht  höher  als  14  Schillinge  (5  Rthlr.  prenss.  Cour.) 
wöchentlich  sein  darf. 

8)  In  jedem  bestehenden  oder  zu  errichtendeo 
Armen-Irrenhause,  soll  durch  den  Untersuchungs-Aos- 
schuss  desselben  ein  HausgeistKcher ,  ein  in  der  io- 
Btalt  wohnender  Arzt  und  ein  SchriflfQhrer  aogestelH 
werden. 

9)  Halbjährig  hat  der  Hausarst  jedes  Armen- 
Irrenhauses,  in  doppelter  Ausfertigung,  ein  nameiilli- 
ches  Verzeichniss  lüler  in  der  Anstidt  befiodlicbeo  Ir- 
ren für  die  lUchter  der  Grafschaften  oder  Städte,  und 
far  die  Oberaufiseher  des  Irrenwesens  des  Königreiche.^ 
einzureichen,  wobei  er  diejenigen  besonders  angeben 
soll ,  die  als  Unheilbare  in  die  Pflegeanstak  für  diese 
versetzt  werden  können. 

10)  Jeder  von  einem  Kirchspiele  Unterstützung 
empfangende  geisteskranke  Arme  soll  durch  desseo 
Armenarzt  den  Kircbspielsbeamten  gemeldet  werden. 
die  dafür  zu  sorgen  haben ,  dass  er  untersucht  und  lo 
ein  Armen -Irrenhaus  gesendet  werde.  J^d®"^  *"*' 
Geisteskranke  9  der  weder  in  einem  Armen-Irrcnp»»* 
noch  in  einem  Privat-Irrenhause  aufbewahrt  wird,sw 
alle  Vierteljahr  durch  den  Armenarzt  des  Kirchspiel' 
besucht  werden,  woriiber  dieser  an  die  Richter  eißi 
schriftliche  Meldung  einzusenden  hat,  wobei  er  dafu^ 
sorgen  muss,  dass  jeder  frische  Fall  von  Irrscin  n 
in  ein  Armen-  oder  Privat-Irrenhaus  oder  in  ein««"' 
dere  genehmigte  derartige  Anstalt  gebracht  wc 
und  falls  in  seiner  Meldung  irgend  eine  falsche  A 
gäbe  wäre,  für  jede  solche  50  Pfund  Sterling  G«'^' 
Strafe  erlegen. 

.   11)    Der  Untersuehungs-Ausschuss ,  oder  n^o^^j 
stens  drei  setner  Mitglieder,  bat  das  Reoht,  voo  ^ 


Ml 

Btt  Seit  jeden  ven  dem  Haüsiirsle  ab  ttaheUber  ge^ 
meMeien  llewolHier  des  Armeo  •*  Irrenheuaee  in  eine 
Plegeaaetait  zu  versetzen,  und  hierdureh  in  jener  An^ 
sUlt  Remn^iür  lieiihnre  Irre  ani  scbnffeo,  so  wie  eueh 
euf  Befehl  ^dee  Minieters  des  Innern  dnreh  die  lUd»- 
ter  der  Gmfaehsfteh  oder  Slidte^  derlei  PflegeaneUl- 
ien,  wo  sie  annoch  fehlen,  /srrtchtet  werden  mikeeen. 

IS)  Die  Armenärzte  der  Kirchspiele,  welche  in 
Armen -^Irrenh&nsern  oder  Privat -Irrenh&usern  arme 
Geisleskranke  haben,  sollen  wie  die  Armen -Aufseber 
derselben  berechtigt  sein^  diese  Kranken  in  den  An- 
stalten, höchstens  achtmal  im  Jahre,  zwischen  8  Ute 
Morgens  und  6  Uhr  Abends  zu  besuchen. 

13)  Der  Untersuchungs-Ausschuss  hat  das  Recht, 
mit  Zuziehung  des  Hausarztes,  jeden  geheilten,  ge- 
nesenen oder  ungeheilten  Kranken,  wenn  es  ihm 
zweckdienlich  scheint,  aus  dem  Armen -Irrenhause, 
versuchsweise  auf  nicht  über  einen  Monat  zu  entlas- 
sen, und  dem  also  Entlassenen  auch  eine  Geldsumme 
für  diese  Zeit  zu  bewilligen,  welche  nicht  höher,  als 
seine  etwanigen  Ernährungskoslen  in  der  Anstalt 
während  derselben  gewesen  wären,  sein  darf. 

14)  Endlich  Bestimmungen  über  die  verschiede- 
nen, vom  Hausarzte  zu  fuhrenden  und  zur  Einsicht 
des  Untersuchungs- Ausschusses  vorzulegenden  Bücher 
und  Register. 

Dies  ist  in  Kurzem  der  wesentliche  Inhalt  des 
eingebrachten  Gesetzes.  Die  Nothwendigkeit  seiner 
Erlassnng  ist  aber  nm  so  grösser,  weil  in  den  sech- 
zehn wirklidi  bereits  bestehenden  Grafschafts -Irren- 
häuaerp,  auch  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  ih- 
rer von  ein-  oder  zweihundert  bis  tausend  Köpfe  be- 
iragenden Grösse,  die  allmähliche  Anhäufung  Unheil- 
barer>  nach  und  nach  die  Anfnabme  friseb<Nr  und  heil- 
barer Fälle  fiMt  ganz  unmöglich  gemncbt  bat.    So  isl 


984  Irren  bw  W  HeUbare  gefoaden  wmdett,  wilireil 
4M.  BW  AatBMhake  angeseichsel  wwea^  md  Terf;cb- 
Höh  «vf  dieso  harrien.  Die  ülirtgea  MM  Bewokoer 
HaiiWelle  wwren  aber  vUüg  hefiuiHgelooe  Wesen. 
9UW  gMigöet^ .  elftU  in  dieeer  koecbivea  aad  prächti- 
gen AneUlty  anch  in  jedem  einfaciim  Bewibranp- 
Qrte^  die  ihnen  allein  nothige  Pflege  und  änilicbe 
Aufsicht  zu  geniessen. 

Dieser  Zustand  war  es  denn  auch,  auf  welchen 
Lord  Ashley,  ihn  in  seiner  Aede  hervorhebend,  be- 
sonderes Oewieht  legte ,  und  dem  prakiisdieo  Sinoe 
der  UnterhausgUeder  darthat/  wie  durch  die  flof 
die  angegebene  Weise  nothwendig  d^rolgende  and 
wirklich  erfolgte  allmähliche  Verkehrung  der  Irren- 
Heil-  in  Pflegeanstalten  ^  wegen  des  langsamen  Ein- 
iruckens  in  deren  etwa  erledigte  Stellen^  frische,  bell- 
bare  ^  bald  wieder  zu  entlassende  Irre^  nothwendig  zo 
veralteten  y  unheilbaren ,  das  Haus  bis  zn  ihrem  Tode 
belastenden  F&llen  werden ,  und  hierdurch  den  Grif* 
Schäften  eine  stets  wachsende  ilasgabe  uoausUeib- 
lieh  aufharden  müssen.  Ks 'sei  also,  andis»^^'^' 
geldlichen  Gesichtepunkte  betrachtet  und  ohne  Rüd* 
Sicht  auf  die  Gebote  Mer  Measchfsn  -  und  Näehsten- 
liebe,  weise,  gerecht  und  pflichtmassig,  den  Qrafscbii- 
ten  und  grossen  "Städten  die  Erbauung  nener  Armen- 
Irrenhäuser,  und  die  Scheidung  der  Irren  überhaupi? 
in  heilbare  oder  unheilbare,  gesetzlich  aufzuerlegen- 

Das  neue  Gesetz  trifi\  nun  ganz  Englsod  dk 
Walts ,  mit  der  einzigen  Ausnahme  des  bis  p^  ^ 
Kurzem  nicht  allzu  wohl  verwalteteo,  jetzl  aber  to»* 
fortsehrei«eaden   Bedlam   in  London  ^)»   dessen  htf- 


^  Je  Uns   BeflrSge  «nr  »rltiseHen  Ifrenliefiknttäe  ^^^ 
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Uninüidio^  Vonrediie  als  Königliches  UmfiM,  ^iwig» 
Miner  Slifhing  durch  Eduard  den  ScchAen,  Mch  dcf 
vortreCKdie  Antragsteller^  um  nidit  die  Erlasseng  des 
ganxen  Oesetses  :sa  gelUirdes,  in  seinem  Btftwnrfe 
unangetastet  lassen  musste. 

Alle  armeu  Irren  Englands^  mit  Ausnahme  derer 
in  Bedlam,  oder  in  der  Flotte,  oder  dem  Heere,  wer* 
den  also  dem  neuen  mit  dem  Jahre  1846  in  Kraft 
tretenden  Gesetse  unterliegen.  Wie  nothwendig  aber 
solches  Gesetz  war,  zeigt  nachstehende,  dem  Parla- 
mente gleichfalls  in  gegenwirtiger  Sitzung  vorge|egto 
Uebersicht  der  fast  Sechzehntaasend  Armen -Irreq^ 
welche  England  und  Walis  beim  Schlüsse  des  Jahres 
1843  enthielten,  oder  die  vielmehr  dort  ermittelt  wor- 
den sind.  Diese  jn  mannichfacher  Hinsicht  wichtige 
Uebersi<At  enthält  nun  nachstehende  Angaben,  bei 
denen  die  Geisteskranken  in  Wahnsinnige  (Lunatics) 
und  Blödsinnige  (Idiots)  zerfallen,  und  Bugland  und 
Walis  jedes  abgesondert  betrachtet  sind.  Die  Ar* 
men*Irren  (Pauper  Lunatics)  in  diesen  beiden  Abthei* 
lungen  des  Königreichs  England  zahlten  also  am  31| 
December  1843 

*  Engl  and. 
(Bevölkerung  im  Juni  1841  —  14,M3508). 

(  Minner    3181  )  ^„. 
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Vergleicht  man  die  in  dieser  Uebersicht  einsein 
aufgeführten  IrreDzahlen  beider  grossen  Abtheilungen 
des  Königreiches  England  unter  einander,  so  ergeben 
sich  folgende  zwei  wichtige  Thatsachen. 

1)  Dass  die  Gesammtzahl  der  Wahn-  nnd  Blöd« 
sinnigen,  mit  dör  Bevölkei'ung  verglichen,  in  Walis 
um  mehr  als  ein  Viertel  grösser  ist,  als  in  England. 

S)  Dass,  w&lurend  in  England  sechs  Propent  we^ 
niger  Blödsinmge  als  Wahnsinnige  gefunden  werden, 
in  Walis  dagegen  um  116  Procent  mehr  Blöd-  als 
Wahnsinnige  gezählt  sind. 

Es  möchten  hierbei  aber  wohl  drei  verschiedene 
Ursachen  ins  Spiel  kommen.  Zuvörderst  die  altjbriti- 
sehe,  also  keltische  Abstammung  der  Waliser,  wäh- 
rend im  Englander  germanisches  Blut  mit  geringer 
keltischer  oder  normanischer  Beimischung  gefundeii 
wird.  Ferner  die  zur  Schwermnth  genmgte  Qemuths- 
Stimmung  des  Walisers,  dessen  gebirgiges,  verein- 
samendes Geburtsland,  an  Bildung  noch  sehr  betracht« 
lich  hinter  dem  in  allen  Richtungen  afUganglichen  und 
rasch  durchfahrbaren  England  zurücksteht.  Endlich 
der  hinsichtlidi  auf  das  Irrenwesen,  noch  mehr  als 
England  vernadilässigte  Zustand  der  zwiMf  walisi« 
sehen  Grafschaften,  die  kein  einziges  Armen-Irrenhaus, 
und  nur  eine  Privat -Irrenanstalt  besitzen,  weshalb 
heilbarere  Wahnsinnige  manchmal  in  englische  Irren- 
anstalten hinausgethan  werden,  niemals  aber  die  hoif- 
nungsärmeren  Blödsinnigen. 

Minder  erfreulich  und  in  der  Besserung  begriffen, 
sind  die  Zustände  des  Irrenwesens  in  Schattland,  wo 
dasselbe  noch  bedeutend  mehr  vernachlässigt  ist,  als 


ia  KDgkiid.  So  giebt  es  in  dtemmi  gansMi  Ktaigici- 
die  ni'ii  tyStSIKlf  Binwohnern  im  Jahvc  IMt,  swir 
•ehr  goie  Privat-  und  dnrdi  freiwillige  Bwtoige  er- 
Italtene  Irrenh&oeer,  eher  noeh  iiMner  hehie  offieBlIiche 
IrreneosUlt.  Diese  Veroachlesejigung  der  dowHgea  Ar- 
BMO-Irreny  geht  Hand  in  Hand  mit  der  des  Arn^i- 
weeene  überhaupt,  zu  dessen  Verbesserung  eio  an- 
scheinend ungen&geoder  Gesetzentwurf  vom  sckoUi- 
sehen  Kronanwalt  (Lord  Advocato),  gleicbfalla  in  ge- 
genwärtiger Parlamentssitsuug  eingebracht  worden  ist 

Wie  schlecht  es  aber  Insbesondere  dort  mit  den 
Irren  aussieht,  lehrt  folgende  Stelle  ans  einem  Schrei- 
hen,  des  ausgeaseichneten  Vorstehers  des  Otasigotr- 
sdien  Irrenhauses,  Dr.  Hutchesoa,  an  die  Paria- 
mentscommissarien  zur  Untersuchung  des  Zuslandes 
der  Armen.  „Die  Wahn-  und  die  Blödsinnigen  be- 
folgen, ohne  Aufsicht  und  olme  Zaum,  das  Gteboi  sirb 
Bu  vermehren,  und  vermehren  hierdurch  -nnstreiti; 
tkresgleidhen.  Sie  begehen  Morde,  Selbstmorde,  und 
sind  gelehrige  Schüler  in  Nachahmung  der  Tliorhei* 
ten  ihrer  vernünftigen  Brüder,  während  sie  der  Sebatn. 
der  Sorge  und  der  Strafe  unsugftnglich  sind.  So  bie- 
ten sie  uns  den  demftthigenden  Anblick  trottkener, 
angelassener  und  widerspenstiger  Tollen.  Verminft 
oder  Religion  gelangen  niemals  bu  ihnen,  und  irie  ste- 
hen unter  der  Herrschaft  der  Siinde.  Man  kann  n 
Wahrheit  sagen,  dass  ihre  Laster  ihre* beste  Schutx* 
wehr  sind;  denn  wenn  sie  das  Gesetz  übertreten,  s^i* 
det  dieses  sie  weislich  ufeid  erbarmungsvoll  in  ein  Ge- 
f&ngniss  oder  Irrenhaus,  num  besseren  Verwakraa»."^ 

In  Irland  erscheint  seit  dem  Jahre  1844  mn«^, 
getrennt  von  den  Jahresberichten  der  General-Jnspee- 
toren  der  Gefangnisse  und  Irrenhauser,  über  diese 
letzten  noch  ein  besonderer  Jahresbericht  derselben^ 
sowohl  über  die   öffentlichen  (District  Asylums)  al» 


Uff 

aber  die  Prival-Irrenfcfinser  *).  Aus  dieser,  ausführ- 
licher als  die  zwei  und  zwanzig  vorangegangenen 
JahresbeHchte  der  General -Inspectoren,  des  Majors 
Palm  er  und  des  Dr.  White  abgefasstett  Urkunde, 
erhellt  Nachstehendes  über  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  irischen  Irrenhäuser. 

Die  zehn  irischen  Armen  -  Irrenhäuser  für  dessen 

32  Grafschafteü  und  die  Städle^  welche  in  jenem  Kö- 
nigreiche den  Namen  Bezirks  -  Irrenhäuser  (District 
Asylum)  Itihren,  haben  nur  für  S133  Irre  Raum.  Sie 
enrhielten  aber  am  1.  Januar  1844  MIC  Irre,  unter 
denen  460  unheilbare  waren.    Ferner  befanden  sich  in 

33  Gefangnissen  S88  Irre,  von  denen  81  für  unheilbar 
gehalten  werden,  während  sich  in  den  Armen-Arbeits- 
häusern (Work  Houses)  gegen  600,  und  in  den  Ar- 
beits- oder  Krabkenhäusern  der  Städte  876  mit  nur 
166  heilbaren  Fällen  befanden,  so  dass  man  die  eifi- 
gcsperrteu  Armen-Irren,  zu  etwa  4000  Köpfen  anneh» 
men  kann.  Bs  reichen  aber  diese,  theil weise  ganz 
unpassenden  Aufbewahrungsorte,  durehaua  nicht  ftr 
diese  Klasse  von  Geisteskranken  aus,  von  denen  eine 
sehr  grosse  Zahl  in  völliger  Freiheit  und  auMchts- 
los  lebt.  Die  Vermehrung  und  Erweiterung  der  Be- 
zirks -  Irrenhäuser  ist  daher  dringend,  und  es  wird 
deshdiib  auch  beabsichtigt,  wenn  der  obengedachte 
Aahley'sche  GesetsentwurC  si^>  wie  vu  erwarten  eteht, 
in  England  bewähren  sollte,  denselben  nöglidisl  bald 
auch  über  Irland  auszudehnen. 

Die  Bewegung  der  zehn  Bezirki^Irrenhäuser  ver-' 
hielt  sich  im  Jahre  1843  wie  folgt : 


*>  iMfuUie  Mylvm«^  Ireland.  Report  of  the  Inspectors  Oe- 
aeraron  the  District,  Local  aiid  Private  l^anatic  Asylums 
in  Irelaiid,  1843;  witli  Appendfces.  Presented  tq  boUi  Hou- 
ses of  Parliament  by  Command  of  Her  Majestjr.  Dublin, 
tS44. 


5t8 


v. 

1009 
1100 


W. 

1013 

101t 


ZoMMH 

vm 
tat 


BesUnd  am  1.  Januar  1843  . 

»  99  99  1844     , 

Von  diesen  leisten  waren 

Blödainnige fta 

FkUaüchüge  .......  84 

r  Heilbare   .    .  351 

Tolle  (Hania)  j  Unheilbare    .  600 

[zusammen    .  1100 

Von  vn'ireeherisehen  Irren  befanden  sich  m  1 
Januar  1844,  in 
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Bezirks  -  Irrenhäusern  ...  46 
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Primt-^Irrenkäuser  giebt  es  cilf  in  Irland,  welche 
van  den  General -Inspectoren  regelmässig  unlersuchi 
werden. 

Die  Gesammtzahl  aller  eingesperrten  irischen  Ir 
reo  am  1.  Januar  1844  verhielt  sich  also : 
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Bezirks  -  IrrenhiuMr 
Orte  -  Irrenhäuser  • 
Privat  -  Irrenhäuser 
CreODgiilMe  .  • .    .    . 
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Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Viee* 
k5nig  von  Irland  am  C7.  März  1843  einer  vollsU»'*' 
gen,  von  den  General -Inspectoren  abgefkssten  Haus- 
ordnung der  Bezirks  -  Irrenhäuser^  Gesetzeskraft  ver- 
liehen bat. 


i.  IL  D.  EsqniroL 


(Im  Märshefle  der.  Annales  mid*  pkjfchol^gi^ues 
findeil  wir  die  von  Pariset  ia  der  Acaddmie  totale 
de  medecitie  dem  berühmten  Bsquirol  gewidmete 
Lobrede  im  Ausaiuge  mitgetheilt  Wir  glauben  dem 
Altdenken  dieses  Arstes  es  schuldig  zu  sein,  dass 
wir  diesem  Auszuge  folgende  Notizen  entheben.) 

ilcan  Btienne  Dominique  Ksquirol  wurde  am 
13.  Februar  1772  zu  Toulouse  geboren,  wo  sein  Va- 
ter ein  angesehener  Geschtftsmann  war.  Esquirol 
widmete  sich  der  Kirche,  wurde  aber  durch  die  Re- 
volution von  seinen  Studien  vertrieben  und  zur  Rück- 
kehr in  die  Heimath  gezwungen ,  wo  er  sich  unter 
Gardeil,  Alexis  Larrey,  dem  Oheim  des  berühm- 
ten Chirurgen,  und  dem  Botaniker  la  Peyrouse  der 
lledicin  zuwandte.  Als  Militärazrt  folgte  er  spiter 
ler  Armee  der  Ostpyrenaen,  und  verweilte  t  Jahre  in 
Warbonne,  wo  er  sich  als  Vertheidiger  der  Unschuld 
ror  dem  Revolutions -Tribunal  einen  Namen  machte. 
En  den  Seinigen  zurückgekehrt  beschäftigte  er  sich 
mit  der  Literatur,  der  Mathematik,  der  Naturge- 
schichte und  der  Medicin.  Im  Sten  Jahr  der  Republik 
t4^ab  er  sich  als  El^ve  des  Gouvernements  nach 
Ifontpeiner  und  erwarb  3  Jahre  später  f  Accessito 
iurch  naturwissenschaftliche  Concurrenzschriflen.  Ver- 
nögensverluste,  welche  seine  Familie  betrafen, 


ten  ihn,  «Mi  eifriger  avf  die  Medidii  sn  t&gpB.  St 
kam  ini  7.  Jahre  der  Repubük  fast  tob  Allenf  eal- 
blöasl  nadi  Paris  und  Fand  dnrdi  die  Verwenihnig  ei- 
nee  Freundes  bei  der  MeUer  des  seitdem  berahnt 
gewordenen  Hrn.  v.  Mole  die  Mittel,  um  ia  der  5s/- 
pHriire,  dem  Jardin  des  Pianies  und  der  £bole  de  Mi- 
deeine  den  meiUcinisehen  Studien  obzuliegen.  Dasub 
genossen  in  Paris  die  klinischen  Vorträge  Pinel's  in 
der  Salpdtriere,undCorvisart's  in  der  Charite  dan  gross- 
ten  Ruf.  Ksq.uirol  wandte  sich  Pinel  so  und  wurde 
bald  Ten  ihm  unter  seinen  Sehülem  ausgezeichnet 
Er  Abemabm  die  Hedaction  des  TraU4  de  m^decim 
dinique,  dessen  Sie  Ausgabe  im  Jahre  1804  erediieB; 
und  erwarb  sich  dadurch  grossen  BeifalL  Unter  Pi- 
neTs  Leitung  widmete  er  sich  nun  voraugsweise  dem 
Studium  der  Gtoisteskrankheiten,  dem  er  sein  ganzes 
ferneres  JLeben  widmete.  Im  Jahr  18i0  trat  er  aa 
PineTs  Stelle  in  die  Salpötriere*  Er  zeichnete  adi 
im  Jahr  1814  y  welches  die  Hospitäler  mit  todtliches 
Kiaberkrankheiten  f&Ute^  durch  seine  Tbätigkeit  ans 
und  erwarb  sich  die  Decorati(m  der  Ehrenlegion«  In 
Jahre  1817  eröffnete  er  zuerst  einen  Lehrcursas  über 
die  Seeieastörungen ,  dem  französische  und  ausländi- 
sche Aerzte  zuströmten.  Oft  traten  an  die  Stelle  des 
Lebrvortrags  vertrauliche  Unterredungen^  in  denen  die 
Schüler  freimüthig  ihre  Einwürfe  machen  durften,  ^wel- 
che Gegenstand  der  Discussion  wurden.  AlljährUck 
beim  Scbluss  des  Cursus  setzte  er  einen  Preis  vos 
300  Francs  f&r  die  beste  Denkschrift  über  ein  gege- 
benes Thema  atüs  dem  Gebiete  der  Seelenstftrunges 
aus.  Seine  Sorgfalt  er9treckte  sich  jedoch  auch  auf 
die  übrigen  Irrenanstalten  Frankreidi^  deren  viele  ihre 
Verbesserufig  seinen  mühsamen  Nachforschungen^ 
ner  rastlosen  Tbätigkeit  und  den  Aufkl&rungen 
danken,  die  er  im  Jidire  1818  durch  eine  Denksduift 
dem  Gouvernement  über  diesen  Gegenstand  gab.    Im 


tat 

Mm  ttIB  wvArd»  Bsquirol  nm  Insf—teur  gfuüttl 
der  UMversitftt  eFnaont:  ein  bofiohwttrlidbes  Amt}  des- 
sen Miebtett  er  flüt  M&Migiing  mid  Festigkeil  erfolke^ 
In  Jahre  1816  wnrde  er  aom  ereien  Arst  von  Cii»* 
rentea  ernnat.  Diese  AnsUlt  verdsoki  ihm  sehU 
reicke  VerbessemDgen,  Erweiterungen  und  Krneue- 
rungen,  wekhe  sie  nu  einer  der  prächtigsten  in  der 
Weh  und  au  einem  weitverbreiteten  Rufe  erhoben 
haben.  Sie  verdankt  noch  seiner  testamentarischen 
Beslimmung  die  Gründung  einer  Bibliothek  zum  Ge- 
brauch der  Aerzte  und  der  Kranken  ^  für  welche  er 
eine  SumVne  von  10000  Fr.  legicte.  Ehren  und  Aem- 
ter  wurden  auf  ihn  gehäuft ;  von  der  königl.  Akade- 
mie der  Medicin  wurde  er  zum  Titular-Mitgliede  er- 
nannt-, im  Jahre  1828  trat  er  als  Mitglied  in  den  Ge- 
sundheitsrath,  im  Jahre  1834  erwähUe  ihn  die  Aka- 
demie der  moralischen  und  politischen  Wissenschaften 
zu  ihrem  Correspondenten.  Seine  von  Natur  gnte 
Constitution  litt  unter  der  Last  der  Arbeiten^  der  Jahre 
und  der  Krankheiten ;  ein  Bnistleiden  setzte  .seinen 
Tagen  ein  Ziel  am  lt.  December  1840. 

Esquirols  höchst  liebenswürdiger  Charakter  fes- 
selte seiue  Collegen,  seine  Krauken  und  seine  zahl- 
reichen Schüler  an  ihn.  Als  Arzt  zweier  grosser 
Krankenhäuser  und  seiner  Privatanstalt  zu  Ivry  nicht 
minder,  als  durch  seine  ausgebreitete  Praxis  befand 
sich  Esquirol  auf  einem  weiten  und  reichen  Felde 
der  Beobachtung,  das  er,  mit  einetn  feinen  und  gedie- 
genen Geiste  begabt,  wohl  zu  nützen  wusste.  Die 
Wissenschaft  verdankt  ihm  viele  vorzügliche  Arbei- 
ten. Seine  Inauguralschrift,  das  bekannte  Werk  über 
die  Leidenschaften:  Des  passions  consider^es  camme 
causes,  sympiömes  et  moyens'  curaiifs  de  Valienaiion 
meniahm  Paris  1805  in  4.,  ist  noch  jetzt  geschätzt. 
Seine  meisten  Abhandlungen,  die  er  als  Mitarbeiter 

ZettarJir,  f.  Ptychiatri«.  11.3.  .34 


im  Diciimmmire  Jb$  sdm^ä»  $miJüttle&,  4er  jkv 
tm^dieah,  der  Arekiw9  de  miJUdme  undi  4w  AwMk- 
ifky^Hhiiiit  pMique  aaegearbeitei,  siad  gee— eit  a  se- 
nean  -grlMsareB  Werke:  Oes  mtiaiiee  memimki ,  tm- 
•iderie»  §aus  ke  rapporU  mMetd,  kjßgUmifte  c 
mSdieo-legal,  Paris  183a  «  Vol.  in  &  A^e^  m  ei^ 
de  W  plmneke^.  —  Seine  leiste  Schrifi  ist:  Enar 
du  firqfei  de  lai  stur  les  Minis.    Paris  188a.  m  & 

Tlemmin^^ 


Liteiatnrt 

tatistical  appendk  to  tlie  Report  of  tbe  Metro- 
politan Commissioiierg  in  Lunacj  to  the  Lord 
Ciiancellor.  ]84i.  Coataining  tabnlar  retarn« 
from  tiie  several  Innatic  asylnms  in  England 
and  Wales;  also  from  the  prineipal  Innatic  asy- 
luins  in  Scotland  and  Ireland.  Being  a  retnrn 
to  an  Address  of  the  Honourable  the  Honse 
of  Commons,  dated  1.  Angnst  1844.  (Lord 
Ashley).  Ordered,  bj  the  Honse  of  Commona, . 
to  ho  printedy  8.  Angnst  1844.  Mit  dem  Um* 
Schlagstitel:  Statistical  tables  prepared  by  tho 
Metrop«  Comroiss.  in  Lnnacy.  l644«  Ordered 
etc.  —    Folio,     246  S, 

las  vorliegende  Tabelleowerk  ist  dne  Ergansung^  eine 
»cumeni^nsammluDg  zu  den  statistischen  Thatsachen, 
;lche  der  im  1.  Hefte  S.  87 — l4l.  besprochene  engli- 
le  Commissionsbericht  mehr  in  ihren  Generalresultaten 
^g^theilt  hatte.  Den  Anfang  macht  eine  grosse  Ta- 
[le  über  sammtUche  öffentliche  und  Privatanstalten 
England  und  Wales,  mit  den  Rubriken:  Name  der 
istalt)  Zahl  der  Patieoteh^  Heilbarkeit  oder  Unheil- 
rkeit,  Epileptische ,  Idioten ,' Mörder,  Selbstmörder, 
rheirathet,  verwittwet  oder  ledig ,  ßtand  und  Be- 
tiäftigung  (höhere  und  mittlere  Klasse,  Ackerbau- 

34* 


treibeiide,  Ibndwerker  and  Tagwerker)^  Verbrecher, 
und  in  der  Untersnohung  fir  wahnsinnig  Berandene 
Die  Genernlsummen  bievon,  wie  sie  sich  sur  Zeil  des 
Absdilusses  der  Erhebungen,  mm  1.  Januar  1844,  er- 
gaben, sind   bereits  in  unserm  Referat  über  den  Be- 
richt selbst  nutgetheilt.  —    Hieraur  folgen  die  beson- 
deren Tabellen  über  die  einzelnen  Anstalten.     Zuerst 
kommen  die  Grarschaftsanstalten.     Nachdem  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  derselben  mit  Benennun/r 
der  Grafschaft,  der  Stadt,  des  Arztes  und  des  £röff- 
nungsjahres  gegeben  worden  ist,  folgen  die  ausführli- 
cheren  Tabellen  über  alle  einzelnen  nach.    Die  Zahl 
der  Orafschadsanstallen    beträgt   13,    und  über  jede 
werden  sechs  Tabellen  mitgetheilt,  wobei  in  der  Ueber- 
schrifi  immer  zugleich  Monat  und  Jahr  der  Eröffnung 
angegeben  ist,  und,  ob  die  Anstalt  Mos  für  Arme  oder 
auch   für   Privatkranke  bestimmt  ist.      Es  w&rde   für 
den  Leser  ermüdend  und  zuletzt  doch  wohl  von  we- 
» nig  Interesse  sein ,  wenn   wir  in  alle  diese  spectellen 
Zahlendetaüs  eingehen  wollten«    Wir  ziehen  es  daher 
vor,   demselben   nur    eine    einzige  solche  Uebersicht 
ToUständig  vorzufuhren,  welche  ihm  als  Schema  für 
alle   übrigen  dienen  kann,  und  wählen  hiezu  die  An- 
stalt Wdkefield  in  Yorkshire,  deren  Arzt  bekanntlich 
Dr.  Corsellis,  und  welche  am  S3.  November  1818 
eröffnet  worden  ist.     Die  statistischen  Notizen  über 
diese  Anstalt  sind  die  folgenden: 
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Nr.  S.    TtfderanwclieB  Mit  5  Jtlnreii. 


TodesorMelien 


1840 


1841 


1842      1819 


1.  HirnkranUiak  CifteeM« 

of  brain) 

f.  SchlagfliiM 

9.  Epilepsie 

4.  Blödsinn  {dementia^ 

5.  Lälimuoi;  und  Blfidsinn 

6.  Waimsitta    ..... 
,  7.  Ulrnersclifltleraiig ;  Fal- 
len     

S.  SinferwalNisInn   .    .    . 
9«  Luikgenkrankhelt      .     . 

10.  Herskraukheit      .    .     . 

11.  Ahaehrung    {jeansump^ 

tion} 

12.  Asthma  und  Blutlinsten 
IS.  KoAlKge  ErBticfcnng    . 

14.  js^elhstmord    durch   Er* 

hängen      

15.  Krankheiten  der  Klage* 

weide  idU.  of  boweis) 

16.  Durchfall 

17.  Ruhr 

18.  Blagenkrebu     .... 

19.  Inanitlon 

BO.  Wassenracbt    .... 

tl.  Typhus 

BB.  Bothlauf 

B8.  RkenmatlMnus  .  .  . 
B4.  Allgemeine  EntkrAftuog 
B5.  AlterschwAühe      .    .    . 
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Summe 


40 


67 
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Nach  demselben  Tabellcnschema  sind  nun  alle  ubn« 
gen  Anstalten  behandelt,  welche  aber  im  Einzelnce 
B&mmtUch  durchzugehen  nicht  im  Zwecke  dieses  Re- 
ferates liegen  kann.  Wir  heben  daher  nnr  die  be- 
kanntesten Anstalten  aus,  und  bemerken  iiber  diesel- 
ben,  was  uns  in  den  sie  betreffenden  Tabellea  als  dis 
Interessanteste  erschienen  ist. 

Hanwell  hatte  von  seiner  Eröffnung,  16.  Mai  18Si. 
bis  zum  SchlusB  des  Jahres  t843|  t34§  Patienteo, 
wovon  603  geheilt,  liS  ungeheilt  entlassen  wurden, 
and  898  starben  (incL  4  Selbstmorder).    Vom  Sröff- 


nongsUge  bis  smtt  ScMusse  des  Jahres  1881  hsCie  es 
nur  168  Kranke  mit  9^44  Procest  Todesfallen  15^ 
lleilttogen;  im  nächsten  Jahr  waren  es  schon  369 
Kranke  mit  93,66  Proceni  Todesfallen  und  14)S0  Hei- 
lungen* Im  Jahr  1838  bis  1889  ist  die  Zahl  bereits 
auf  798,  und  1842  bis  1848  auf  970  mit  7,ei  Todes- 
fallen und  5,66  Heilungen  gestiegen.  (Bei  des  Ref. 
Anwesenheit  im  August  1844  waren  es  über  1000.) 
Die  meisten  Heilungen  kamen  im  ersten,  die  meisten 
Todesfalle  im  zweiten  Jahr  vor;  die  wenigsten  Hei- 
lungen (4^)  im  Jahr  1834  bis  1835,  die  wenigslcn 
Todesfalle  (7,oi)  im  Jahr  1849  bis  1443.  —  In  obi- 
ger Gcsammtsahl  sind  übrigens  auch  die  Wiederauf- 
nahmen- (189)  mit  begriffen.  —  In  den  letzten  vier 
Jahren,  1839  bis  1813,  litten  von  den  neu  Aufgenom- 
menen an  Wahnsinn  365,  Blödsinn  83,  Melancholie 
1S9,  Incohirens  109,  Imbedllität  117,  angcborner  Idio- 
tie 11,  angeborener  Imbedllit&t  13^  allgemeiner  Läh- 
mung 56,  Epilepsie  118.  Von  allen  diesen  in  den  ge- 
nannten ^er  Jahren  Aufgenommenen  wurde  nur  bei 
68  erbliche  Anlage  nachgewiesen,  was  im  Vergleidi 
mit  den  Berechnungen  anderer  Aerzte  höchst  auffal- 
lend erscheint  und  w^ohl  nur  aus  der  Ungenauigkeit 
der  von  den  Angehörigen  erhobenen'  Notizen  oder 
mitgebrachten  Zeugnisse  zu  erkl&ren  ist  Unter  den 
Gelegenheitsursachen  stehen  oben  an:  Unmtosigkeit, 
dann  Antiuth,  Elend  und  Gliickswechsel ,  und  badiJy 
dim^der\  übermassige  Oeistesanstrengung  bei  23, 
Kopfverletzungen  bei  98,  aber  Laster  und  Sinnlich- 
keit (vice,  senstialiiy')  nur  bei  einem.  Bei  den  311 
in  den  vier  Jahren  Gestorbenen  waren  die  häufigsten 
Todesursachen  Lahmung  (08),  Lungenschwindsucht 
(44),  allgemeine  Schwache  (65). 

Surrejfy  eine  Stunde  von  London^ bei  Wands- 
werth,  eritfhet  den  14.  JaU  1841,  batte  bis  letzten 
DeceoAer  1843  MO  Kranke  aufgenommen,  wonmier 


M  wtederhoU.  Davon  waren  77  geheih  und  %  ange- 
heilt entlassen  worden^  und  8t  gestorben.  Die  Aa- 
stalt  nimmt  nämlich  einstweilen  grtosteniiieils  nar 
Unheilbare  auf«  Erbliche  Anlage  erscheint  als  s/ucfr- 
iained**  auch  hier  wiederum  nur  bei 35,  Unmissi^ei 
bei  43,  Kummer  und  Enttäuschung  bei  53^  (lo  Be- 
8Ug  aur  die  Ursachen  erscheint  diese  Tabelle,  so  wie 
die  betrefTende  auch  von  manchen  andern  AnsUllea, 
mangelhaft,  da  die  Zahlsummen  die  PatieoienaauU 
nicht  erreichen.)  — 

Aur  diese  eigentlichen  GrafschaftsaosialtM  folges 
zwei  durch  besondere  Parlamentsacte  dami  efidaiie, 
n&mlich  8t.  Peters  Hospital  in  Bristol  (io  fimf  Jahren 
176  Kranke  mit  67  Heilungen  und  65  Todes&WeiiK 
und  Haverfordwest  in  der  Grafschaft  Pentbroke  (seti 
der  Eröffnung  im  Jahr  16t4  nur  30  Patieoten  mil  8 
Heilungen  und  6  Todesfallenji  Hierauf  die  See-  iw' 
Milit&rspit&ler  xu  Chatham  und  Gosport,  und  sodau 
das  königlicke  UoMpHul  BeUdem.  Nach  einer  York- 
merkung,  die  bekannten  AuFnahme*  und  Aufenthalte 
bedingungen  dieses  Haukes  betreffend,  wird  zuerst 
eine  Liste  gegeben  über  die  wöebentlidie  Durdt- 
Rchnittssahl  deV  Kranken,  welche  dem  Geiiendieitäi 
beiwohnten,  und  welche  unter  Heatraiat  waren^  nanfid 

Kranken-      aavon  KiroliOB- 
im  Jabr    aasalil  besucher  aster  Heatraiat 

189»        311      85  oder  «7,aa  pCt.     11,  oder  3,a  pd 

1810       354      88t/j„    «5^    „      13,    „     3^    , 

1841        841       80Va„    «%60    „        9,    „     «^    , 

184«        36»    13»      „    37,06^ „        3,    „     O^t    . 

1843        867    181      „    49,31    „,      3,    „     O^i    . 

Unter  Nr.  3.  folgt  sodann  eine  interessante  Vergld 

chung  der  Aufnahmen,  Heilungen  und  TodesfiUie  he^ 

barer  Patienten  in  verschiedenem  funfjährigren   Peritj 

den  im  vorigen  und  im  gegenwartigen  Jahrhnftidcn : 


369   ,,    33,00    „ 

73 

^7 

^HO 

W 

179   „    38,00   „ 

38 

»» 

^»04 

?» 

788    „    64,15   „ 

87 

J1 

*W4 

7» 

In  5  JalMr«ii  Anfge- 

Tor  dem  iiommeu  Geheilt  Gestorben 

31.  Decbr.  17&6  810       269  oder  33,^0  pCt    906  oder  35,^0  pCt. 

„        1785         1088 

„        1816  463 

„        1848         1465 

Unter  den  Ursachen  wird  bei  884  im  Jahr  1843  aur- 
gcnommenen  Heilbaren  erbliche  Anlage  bei  S7  auFge- 
fuhrt;  wir  erfahren  aber  ans  einer  Bemerkung,  dass 
darunter  nur  diejenigen  Fälle  verstanden  werden,  wo 
neben  derselben  keine  Complication  oder  sonstige  Ur- 
sache aufzufinden  war;  die  Gesamratzahl  aller  Fftite, 
in  welclien  erbliche  Anlage  nachgewiessen  wurde,  be* 
trug  68.  Die  Gesammtzahl  aller  Irren  war  im  ganzen 
Verlaufe  des. Jahres  1843  482  Heilbare,  90  Unheil^ 
bare,  95  Verbrecher,  Summe  667.  Von  den  Heilbaren 
(\'urden  geheilt  entlassen  159,  von  den  Unheilbaren  I, 
roll  den  Verbrechern  S,  im  Ganzen  162;  ungeheilt 
»atlassen  von  den  Heilbaren  77,  von  den  Unheilbaren 
md  Verbrechern  keiner;  von  den  Verwandten  zu<« 
üekgenommen  14,  für  unpassende  Fälle  erklärt  (ditf- 
piolified  cafes)  33 ;  Reconvalescent  1 ;  es  starben  19 
Heilbare,  3  Unheilbare  und  3  Verbrecher,  and  ver- 
»lieben  am  31.  December  auf  Urlaub  16  Heilbare,  und 
n  der  Anstalt  165  Heilbare,  84  Unheilbare  und  90 
^^  erbrechen  Unter  den  Todesursachen  kommt  fünfmal 
\popIexic,  zweimal  „UIceration  und  Ruptur  der  Bin« 
i;eweide,  TuberkeU Lungen",  und  einmal  „UIceration 
md  Runtur  der  Eingeweide,  Lungenabscess"  vor; 
ausserdem  meistens  Erschöpfung  und  Abzehrung. 

SU  Litke'9  Hospital,  eröffnet  30.  Juli  1751,  nimmt 
irme  und  Privatkranke  auf.  Im  Jahr  1848  wurden 
MMI  aufgenommen,  und  das  Verhältniss  derTodesAlte 
sunt  durebsdinittlichen  Krankenbestand  war  4^^  pCt., 
las  der  Heilungen  56^3*  Von  den  in  den  drei  Jahren 
841  bis  1843  Aufgenommenen  litten  an  Tobsucht  nur 
•  (aufTallend  wenig),  aber  an  gewöhnlichem  Wahn^ 


sinn  f89,  Wahnsinn  mit  IntenriAen  7,  BMdrtun 
Melancholie  SCO,  Monomanie  46,  moralischer  Störung  % 
allgemeiner  Lahmung  37,  Epilepsie  1.  —  Brblidie 
Anlage  erscheint  nach  einem  funQährigen  DurchsdiBilt 
ungefähr  bei  einem  Viertheirder  Krankea  consUtirt 
Bei  der  HUfte  der  Fälle  hingegen  heissl  es,  dass 
überhaupt  die  Ursache  unbekannt  seL  Unter  den  To- 
desursachen erscheint  auch  hier  Apoplexie,  all^gemeine 
Lähmung  und  Entkrärtung  am  häufigsten.  Has  Bis- 
herige galt  nur  von  den  aufgenommenen  H^Ubareo; 
Unheilbar  wurden  seit  der  Eröffnung  oder  eig^entnch 
erst  seit  1751  607  aufgenommen,  wovon  90  gebeiU 
wurden,  401  in  der  Anstalt  starben,  und  87  UQgehetIt 
entlassen  worden. 

Andere  öffentliche  AnHaHen  und  Hoepitäler,  wel- 
dke  ganz  oder  theilweise  durch  müde  Beiträge  unMer- 
halten  werden.  Dahin  gehören  Exeter,  Lincoln,  Li- 
verpool, Northampton,  Nor  wich,  Oxford,  und  York, 
dieses  mit  xwei  Anstalten.  Wir  heben  hievon  fol- 
gende sBwei  aus.  Narthamptof^r  allgemeine  Irrenan- 
ekdi  (general  lunatic  aeylum)  für  arme  und  Privat- 
kranke, eröffnet  den  1.  August  1838.  (Arst:  Dr.  Pri- 
ohard.)  Sie  hatte  von  diesem  Zeitpunkt  an  bis  zun 
Schlüsse  des  Jahres  1843  570  Kranke,  wovon  aber  41 
einmal,  3  zweimal  und  1  dreimal  wieder  aufgenomncB 
werden  mussten,  so  dass  die  Summe  der  Aufnahmea 
6S0  beträgt.  Es  wurden  geheilt  CS8,  und  starben  lia 
gegen  50  ungeheilt  entlassen  oder  zuruckgenominea. 
Von  etwas  über  500  von  1839  bis  1843  Anfgenom- 
menen  litten  die  Meisten  an  Melandiolie  (106)  ^  dann 
an  Blödsinn  von  andauerndem  Wahnsinn  103,  an 
Tobsucht  41t,  an  gewöhnlichem  Wahnsinn  Wiy  mit  In- 
tervallen 43,  die  übrigen  geringen  Zahlen  kommen  auf 
Blödsinn  von  andern  Ursachen,  Monomanie,  monüisciie 
Seelenstörung,  angebor ne  Idiotie,  Epilepsie,  li&hmiins 
u,  s.  f.  —    Erbliche  Anlage  wurde  unter  eben  dieser 


ZaU  im  191,  fßoc  IsMe  UrMMhe  Im  IM  tngtgebM. 
Retreui  in  York  (Dr.  Thuraaiii)^  eröffnet  im  Sem« 
mer  1796,  hatte  in  dieeen  47  Jahren  671  Aurnahmea, 
atoo  darchscbniitlich  14  bis  15,  in  den  letzten  Jahren 
jedodi  mehr  als  in  den  ersten.  Darunter  sind  aber 
166  wiederholte  Aufnahmen,  weshalb  die  Zahl  der 
Kranken  selbst  nur  505  beträgst«  Von  ^en  Aufgenom- 
menen wurden  geheilt  315,  ungeheilt  entlassen  lOS, 
starben  ^54.  Die  Durchschnittszahl  des  Krankenbe- 
Standes  war  68^,  die  der  Todesfälle  4,77,  die  der  Hei- 
lungen im  Verhältniss  £ur  Durchschnittszahl  9,77,  zu 
den  Aufnajuiien  46,94«  In  den  Jahren  1^38  bis  1843 
litten  an  Tobsucht  5,  gewöhnlichem  Wahnsinn  41,  mit 
Intervallen  S,  Blödsinn  nach  Wahnsinn  5,  Blödsinn 
von  andern  Ursachen  3,  Melancholie  Sl,  Monomanie  6, 
moralischer  Seelenstörung  1,  allgemeiner  Lähmung  S, 
Bpilcpsie  3.  Unter  den  Ursachen  findet  man  in  der- 
selben Zeit  erbliche  Anlage  33  mal,  Unm&ssigkeit  (die 
t>ct  andern  Tabellen  eine  so  grosse  Rolle  spielt)  nur 
4 mal,  eben  so  Laster  und  Sinnlichkeit  4 mal,  dagegen 
KCunimer  und  getäuschte  Hoffnungen  S4  mal,  und  bodifjf 
disarder  Slmal.  Bei  S5  in  diesem  Zeitraum  Gestor- 
benen waren  die  Todesursachen  nur  1  mal  Apoplexie 
und  nur  Imal  Lähmung,  dagegen  Lungenentzündung 
und  Lungenschwindsucht  beides  5mal,  demnächst 
Magen-  und  Darmgeschwüre. 

Privatansialien  in  und  um  London,  welche  nur 
Privaihranhe  auffiehmen.  Es  sind  deren  30.  Als  die 
geringsten  erscheinen  Marc  Street  House  in  Hackney, 
welches  seit  1839,  und  Hanwell,  welches  seit  1838 
nur  12  Patienten  aufnahm,  als  eine  der  stärksten  das 
den  Doctoren  Philp  und  Bush  gehörige  Kensing-* 
t€^n  Honse,  welches  seit  Juli  1831  er&ffnet  ist,  und  Jn 
den  letzten  5  Jahren  83  Aufnahmen .  hatte.  Rechnet 
i^an  hiezn  54  am  1,  Januar  1838  scho^  in  der  An« 
9ialt  Befindliche  j  so  erbalt  man  137;  nun  wurden  in 


eben  dieser  Zeit-^lieHt  16^  nteht  gehaililM,  «id  ste^ 
lien  S7.  Da  hienech  die  Zahl  137  trieder  heraus* 
fcommt,  und  somit  keine  Kranken  verbleibeo  wünko^ 
so  muss  man  hier  wohl  unter  ^, nicht  geheilten''  locfa 
die  noch  in  der  Behandlong  Befindlichen  verstehen.  -^ 
Eine  andere  Anstalt,  welche  Ref.  selbst  su  sehen  Ge- 
legenheit hatte  y  und  welche  damals  gegen  SO  Kruke 
enthielt ,  ziemlich  entfernt  vom  Geräusch  nnd  reebt 
wohnlich  eingerichtet  ist,  ist  London  House  in  Stack- 
ney.  Sie  gehört  dem  Wundarst  Oxley,  und  halt« 
von  1833  bis  1843  175  Aufnahmen,  wovon  49  geheilt 
wurden,  und  %9  starben. 

Privaianstalien  in  und  um  London,  tceleke  Armt 
mif nehmen,  sind  Peckhamhouse  in  Surrey,  Hoxtoa 
House,  und  Bethnal  House  zu  Bethnal  -  green.  Peck- 
hamhouse (Eigen timmer  Peter  Armstrong)  balt^ 
von  1825,  wo  es  eröffnet  wurde,  bis  1843  559  Privat - 
und  1663  arme  Kranke,  wovon  738  geheilt  wurdei 
und  610  starben.  —  Bethnal  House,  dem  Dr.  War* 
burton  gehörig,  hatte  von  183S  bis  1837  im  Ganze^ 
1494  Fälle  (583  private  und  971  arme).  Das  Ver^ 
baltniss  der  Todesfalle  zum  Krankenbestand  wi* 
durchschnittlich  18  Procent,  das  der  Heilungen  U 
Unter  den  von  1839  bis  1843  Aufgenommenen  littet 
an  Tobsucht  183,  gewöhnlichem  Wahnsinn  331,  ik. 
Intervallen  44,  erworbenem  Blödsinn  308,  Melancho- 
lie 173,  Monomanie  14,  moralischer  Störung  133,  sb- 
geborner  Idiotie  und  Imbccillität  63,  allgemeiner  Läh- 
mung S71,  Epilepsie  137.  —  Unter  den  Ursache  i 
steht  bei  „erblicher  Anlage"  gar  keine  ZifTer^  sonders 
die  Bemerkung:  „Zu  schwer  zu  bestimmen."  . 


tu  den  Provinzen,  wekAe  ih» 
Privaikranke  m^nehmen.  Es  sind  deren  61  ^  gros»- 
tentheils  Doetoren  oder  Wundftrzten  gehörig,  sodaan 
PrivalansißliOH  in  den  Provinzen,  tpdeke  eu$dk  ^rm 
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tmfMkmen-y  tt  an  der  Zftül^  unter  deren  Efgetitliö- 
mern  sehoii  lAehr  Nieht&r^ste  sind. 

Wales  erscheint  mit  einer  einzigen  Anstalt,  Brit«* 
ton  Ferry  bei  Swansea^  Welche  erst  am  17.  October 
1843  eröffnet  wui'de,  und  bis  zum  Schlüsse  dieses 
Jahres  nur  drei  Kranke  hatte. 

Von  Schottland  werden  aufgeführt  die  Anstalten 
zu  Aberdeen,  Dumfries,  Dundee,  Edinburgh  ^  Elgin^ 
Glasgow,  Montrose  und  Perth.  Wir  heben  folgende 
aus :  Edinburgh  hatte  am  1.  Januar  1844  S75  Kranke, 
wovon  75  Heilbare  und  800  Unheilbare ;  Tabellen  über 
Heilungen-,  Krankheitsursachen,  Todesfälle  sind  hier 
nicht  gegeben.  Glasgow  wurde  eröffnet  den  18.  De- 
cember  1814,  und  hatte  seitdem  1044  Privat-  und 
2831  arme  Kranke,  nach  Abzug  der  Wiederaufnahmen 
im  Ganzen  3175.  Die  Zahl  der  Aufnahmen  ist  im 
Steigen,  nämlich  1839:  131,  1840:  149,  1841:  157, 
1848:  199  und  1843:  387.  Die  Zahl  der  Heilungen 
betrug  1438,  der  TodesAlle  363.  Im  Jahre  1843  Vi^ar 
der  durchschnittliche  Krankenbestand  865,  während 
er  noch  1848  nur  196  betragen  hatte.  Nach  einem 
lOjährigen  Durchschnitt  sterben  jährlich  ungefähr  18 
Procetit,  und  werden  geheilt  etwas  über  64  Procent; 
im  Jahr  1834  war  das  Verhältniss  15  und  36,  im  Jahr 
1843  16  und  65  Procent  Unter  den  von  1839  bis 
1843  Aufgenommenen  litten  an  Tobsucht  110,  gewöhn* 
lichem  Wahnsinn  309^  mit  Intervallen  11,  Blödsinn  in 
Folge  von  Manie  166,  von  andern  Ursachen  65,  Me*- 
lancholie  818,  Monomanie  3;  morafischer  Störung  1, 
angeborner  Idiotie  und  Imbeciltität  19,  allgemeiner  Läh^ 
mung  9,  Epilepsie  86.  —  Erbliche  Anlage  flgurirt 
hier  schon  mit  415,  unbekannt  waren  die  Ursachen 
bei  M5.  Unmässigkeit  war  Ursache  bei  l57,  bodily 
disarder  bei  188.  Todesursachen  waren  am  häufig- 
sten Gehirn«-  und  Lungenkrankheiten.  Am  1.  Januar 
betrug  dieKranketbeahi  344  (196  männfiche,  148  weib*^ 
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liche^  daruaier  80  Ueiltore  und  M4  UwhaillMtfg>>  -> 
P^rfhy  eröffnet  18i7,  halle  an  1.  Janvar  t^U  IM 
^79  männliche,  60  weibliche),  worunter  16  heilbare  lud 
183  unheilbare  Krauke.  Hier,  wie  in  Gtaagow,  aber- 
wiegen  die  ledigen  Kranken  an  Zahl  weil  die  verbci- 
ralhelen.  Die  Todesfälle  betrugen  6,  die  Uetlimgei 
IS  Procent. 

Von  Irland  werden  aurgef&hrt  die  10  Dislrieu- 
anstalten  von  Armagh  (am  1.  Januar  1844  135  Kranke), 
Beirast  (256),  Carlow  (172),  Clonnel  (115),  €>mnaugbt 
(200),  liimerick  (354),  Londonderry  (203),  Marybo- 
rough  (170)^  Hiehniond  (274),  und  Walerford  (119> 
dann  die  Liocalanstalt  von  Cork  (430),  und  das  8l. 
Patricks  oder  Swirts-Hospital  in  Dublin  (136).  In  al- 
len werden  sowohl  Heilbare  als  Unheilbare  auFgeuom- 
men,  und  bilden  letztere  stets  die  grossere  Kahl.  Die 
Zahl  der  Männer  überwiegt,  mit  Ausnahme  von  Bel- 
fast, MaryboroMgh,  Waterford  und  Cork^  überall  die 
der  Frauen. 


Indem  Ref.  diese  Ana&eige  schlicsst,  kann  er  nicht 
umhin,  seine  hier  wiederum  bekräftigte  Ueberzeugunj 
auszusprechen,  dass  durch  tabellarische  Uebersicfaten 
•dieser  Art,  wean  sie  nicht  von  reichhaltigen  andern 
Notiaea  begleitet  sind,  wenig  gewonnen  wird.  In  dei 
vorliegenden  Tabellen  ist  schon  dadurch  eine  gehörige 
VergMchung  und  Totalüberaicht  erschwert,  als  ib 
ZUtetu  bei  den  verschiedenen  Anstalten  sich  auf  ver- 
schiedene 2^l^riodeip  imd  eine  verachiedeno  Anxabi 
von  Jatireu  beziebep.  Aber  auch  wenn  dieser  Uebd- 
atand  wegfiele,  so  bleibt  dock  trotz  des  allgiemeiiieft 
Schemata,  wi<^  .w  für  WakeQeld  mitgetheilt  wurde, 
noch  eine  Anaahl  Sicbwierigjkeiten,  welche  in  d#a  in- 
dividuellen  Anaichten  der  Aetale  selbal  begoct.  Ma» 
mentUch  in  Bezug  aaf  die  Fornnea  und  die  Unachaa 
d^r  Se^lenaUtevogeo.  aiehi  man  io  iia^arm  Falle  dMi* 
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lieh,  dflS9  die  Ver rasser  der  einzelnen  Tabellen  man«*« 
che  Rubriken  in  Terschtedenem  Sinne  genommen  ha- 
ben. Um  aus  einer  vergleichenden  Uebersicht  vieler 
tabellarischen  Berichte  ein  sicheres  Generalresultat  za 
ge'Ainnen,  dürfte  es  daher  gerathen  sein,  einst'A'eilea 
die  Hubriken,  besonders  was  Formen  und  Ursachen  be- 
trifft, nicht  ztt  sehr  zu  speeialisiren ,  sondern  die  Ta- 
bellen selbst  allgemeiner  zu  halten,  und  das  Weitere 
in  besonderen  Anmerkungen  hinzuzufügen.  Unter  sol- 
cher Voraussetzung  giebt  Ref.  dem  im  dritten  Hefte 
des    ersten    Bandes    vorgeschlagenen  Tabellenschema 

seinen  vollen  Beifall.  _      „ 

Dr.  Bogen. 

The  American  Jonrnal  of  insanity  edited  hy  thc 
officers  of  the  New  York  State  Lnnatic  Asylijra. 
Utica  (Bennet,  Backus  et  Hawley).  1844— 45« 
384  p.    a 

■ 

Der  erste  Band  dieser  Zeitsehrift,  mit  dem  Motto 
„The  care  of  the  human  mind  U  the  mast  noble  branch 
of  medici9te"  (Grotius),  aus  4  Heften  bestehend,  ist 
im  April  dieses  Jahres  vollendet  und  enthält  eine 
sehr  reiche  Auswahl  von  Aufsätzen  aus  allen  Qebie- 
tea  der  Psychiatrie,  von  denen  einige  einen  tieferen 
Blick  in  das  Wesen  der  Ooisteskranhheiles  verrathen, 
manolie  aber  und  iianisnt&ch  die  medioiiiisdies  noeii 
einseitig  einer  rein  maleriellen  Ansicht  hnldiges. 

Ites  Heft.  JuU  1844. 
1.  Notiz  itber  die  I^enmnetM  zu  Dliea.  IKs 
Ansult  ist  am  Ift.  Januar  1848  ereffhet;  bis  zum  Jjini 
1844  beirvg  die  Aaftmhoie  433  (fW  Minner  und  80& 
Weiber),  davon  genasen  ItHI  (87  Männer,  66  Weiber), 
starte»  18  (1<»  Minser  und:  3  Weiber).    BeslMd,  84& 
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(1*4  Minner  und  Itl  WeHber).  —  *  Bie  Anstflk  aUfcl 
als  Institut  des  Staats  anter  einem  vom  Seoai  be- 
stimmten Aussehuss  von  9  Mitgliedern,  aus  dem  jedes 
Jahr  3  austreten.  Die  Direetion  der  Anstalt  aellml  be- 
steht aus  einem  OberarstyUnterarat,  Steward^  einer  Ober- 
aufseherin  (miitron)  und  einem  Kassirer.  (Brigkan, 
Superintendent  and  physicians  Buttolph,  Assistast 
physician).  Bs  folgt  dann  eine  kurze  Udrersichi  der  fm- 
hern  Verpflegungsanstalten,  eine  Angabe  der  Ajistal- 
ten  fDr  Arme  (in  jeder  Provins  ist  ein  Armeahans), 
welche  auf  eine  gl&nzende  Weise  den  Verdacht,  ihss 
bis  zur  Erbauung  dieser  Anstalt  nichts  gescliehen  sei, 
zurückweist* 

In  der  Nähe  der  Anstalt  befindet  mch  eine  Mete- 
rei, welche  das  Futter  für  das  Vieh,  Gemiise)  und  den 
Kranken  Gelegenheit  zur  Arbeit  giebt,  die  ausserdem 
als  Handwerker  beschäftigt  werden.  Die  Weiber  ver- 
richten häusliche  Arbeiten,  nähen  u.  s.  w. ;  auch  Luxus- 
artikel, Puppen,  Nähkissen  werden  gefertigt,  deren 
Ertrag  auf  einem  besondern  Markte  auf200Thlr.  sich 
belief.  Im  letzten  Herbste  sind  Unterrichtsstunden 
eingerichtet  worden. 

Die  Hauserdnung  ist  die  gewöhnliche  und  wird 
aus  derselben  nur  hervorgehoben,  dass  am  Sonnlage, 
welcher  streng  gehalten  wird^  Abends  Gesaogschulc  ist 

t.  Der  Wäknunmy  erttulert  dureli  Wograplueea 
grosser  Männer  und  durch  Beispifde  aus  einmeloea 
SdiriftsteHem. 

Ein  interessanter  Aufsatz,  anregend  dnreh  die 
Ffille  des  Stoffs  und  die  Würde  des  GegensUtides, 
weil  er  darauf  hinweist,  uMe  unendlich  widitig  der 
Wahnsinn  für  die  Gesdiidite  der  Bntwickelang  der 
menschlichen  S^ele  isii.  Bs  feHlt  aber  darin  das  tiefere 
Erkennen )  das  meh  durch-  das  Bestreben  nmichst 
anssprechM  mfivste,  aus  den  eersireaten  rereiMMltea 
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ThalMdieii  «llfeiieiiie  SokÜMe  au  sidlen.  -^  Cow- 
per,  Byron,  Johnson,  Fieldingi  Metafttaftio*, 
Ron&seau,  Drydon,  Pope,  Taaso  u. 8.w.  (Vent- 
sehe  «choioi  der  Verfasser  nicht  so  keBoeti)  habeil 
gelungene  .Schilderoiigen  beginueoder  Geiatesstöron* 
gen  aas  ihrer  eignen  Seele  heraus  geschrieben.  Aus 
Johnson' s  Rasselas  wird  der  Wähnsinn  des  Astro« 
jionien  ersiMt,  der  naeh  langiihriger  Beschäftigung 
mit  Meteorologie  durch  den  immer  inniger  werdenden 
Wunsch,  Herr  su  sein  ober  die  Naturerscheinungen, 
aich  2«  dem  Wahne  herauf  entwickelte,  das  Vermögen 
wirklich  zu  besitzen.  Dann  folgen  einige  Beispiele, 
wie  selbst  der  von  Wahnsinn  Befangene  noch  Tüchti- 
ges in  der  Wissenschaft  leisten  könne.  (Craden, 
Brown,  Verfasser  eines  defense  af  ihe  religUm  of 
nifiwre  und  ihe  CkrisHan  religionJ)  Mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  verM'eilt  der  Vf.  bei  der  grossartigen 
Ansdutuuog  des  Wahnsinns  im  Shakespeare,  ver- 
bittert aber  dabei  durch  die  trockne  Herz&hluog  eiw* 
zelner  Citate  nach  eiaem  Schema  den  eigentlich  dich« 
terischen  Genuss«  Shakespeare  muss  #iich  nach-» 
weisen  lassen,  daran  gedacht  zu  haben:  1.  dass  ein 
gut  entwickeltes  Gehirn,  mn  gut  geformter  Schädel 
notbwendig  für  die  gesunde  Seelenthätigkeit  sei  (weU 
er  einige  Mal  verächtlich  von  einer  niedrigen  Stirn 
gesprochen),  %  dass  Wahnsinn  eine  Krankheit  den 
Gehirns,  3,  das«  es  altgemeinen  und  partiellen  Wahn- 
sinn giebt,  4.  dass  er  durch  Medicamente  geheilt  wer* 
den  kann,  5.  dass  die  verschiedenartigslen  Ursachen, 
von  denen  er  besonders  Angst,  Melancholie  hervor** 
hebt,  den  Wahnsinn  erzeugen.  —  Es  ist  zu  natiir«- 
lieh,  in  einem  grossen  Gemälde,  das  Alles  darstellt, 
«eine  eigene  Person  als  den  Mitteipiinkt  zu  betraf«* 
teo.  —  Zuletzt  wird  noch  ruhinlieh  der  Darstellun- 
gen von  Scott,  wie  der  des  Madge  Wildfire  im 
Uemri  9f  MUL  LolUan  vu  9u,  gedacht. 
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3*  Ein  Brbtf  vm  James  Hftekin^^sh  wt 
Ilobert  Hall  über  die  WiedergeBesong^  des  leisleni 
ven  dem  erslen  Anfall  seiaer  Oeisleekrankheit ,  Boai- 
bay  1&  Februar  1808,  enthalt  niehta,  was  beaooders 
vn,  erwUmen  wire^ 

4.  AnttaHen  mu$aehUeuKek  für  UnkeMiore.  Die 
ehrende  gegen  Efricfatimg  aeleher  AsetsIteB  sind: 

a)  Die  Bestimmung  der  Usheilbarkeit  ist  OHnoglidL 

b)  Viele  der  Uaheilbarea  sind  msfUMSSfiiaei^  die  an»> 
aer  ihrem  ftxen  Wahne  richtig  urihsilen  und  de- 
nen man  wenigstens  die  Hsfuung  Isss^  mmtu 
wieder  gesund  zu  werden. 

c)  Anstalten  .  für  blos  Unheilbare  wuiden  vecssdi- 
lasmgt  und  geraissbraucht  werden« 

d}  Selbst  die  Kosten  zu  ihrer  Unterhaltung  wwdea 
nicht  geringer  aein,  wenn  me  nicht  jbu  hloasen 
Armenhäusern  herabflinken  ssHten. 

5.  Krahkengesekiehien.  8  Falle,  und  am  Schhrsse 
noch  t  forensische  Falle  ven  Mordmonomanie  und 
Stehlsucht.  Kurze  Skizzen,  weder  in  der  Entwicke- 
lang des  p%ehisehen  noch  somatischen  Krankbeilssn- 
Standes  genügend,  doch  enthalten  sie  in  kurzen  kräf- 
tigen Zügen  die  weseirtlichsten  Umrisse.  Rfthmend 
ist-  zu  erw&hnen,  dass  die  Briefe,  die  Worte  der  Kran- 
ken, unmittelbar  wiedergegeben  werden,  dass  uns  also 
die  Indiridualit&t  der  Kranken  selbst  entgegentritt  und 
nhsbt  che  ändernde  und  veriUschende  Vernunft  des 
erzählenden  Arztes. 

Her  erste  Fall  erzählt  einen  AnM  von  fWMncht, 
nach  einem  achtmaligen  Aderhiss  mit  darauf  fM^encter 
Verwirrung  (cf.  Mars  hall  Hall  fiber  Bhitentsie« 
l^vo^»))  pMtzUche  Wiederisehr  des  Bewusstseinn  nach 
dem  Qebrauche  stärkander  Mittel  {;ferr*  eorien.  mit  ea- 
niim}).  Von  den  übrigen  7  Fällen  sind  4 durch  rei^iäse 
Aufregung  entstanden  (S  Männer,  1  Mädchen).  Brb* 
licbkeit  ist  bemerkt  in  einen»  FsHe  ven  Hypseho^dcie 


(IV.)  (VtHer  dikl  BriHler),  von  JÜatile  in  Folge  Ober- 
grosoer  geisUger  Anstrengung  (VI.)  (V^ter  und  Bru- 
der), von  rdigiooem  Wahnsinn  bei  einem  Mädchen 
(VUi.)  (MuUer). 

6.  UebersicM  der  Zahl  der  Kranken  und  Irren- 
ansiatiem  in  den  vereinigten  SUuäen. 

7.  ßRsteäen.  Der  Tod  von  Heiarolh  wird  an- 
geführt. Kr  soll  der  Erste  gewesen  sein,  der  Pinel 
und  Bsqnirol  in  Deutschland  einführte  und  ihre 
Werke  ubersetast  hat. 

Stes  lieft.    October  1844. 

1.  DefiniU^n  dee  Wohnet  nnL  Die  Naiur  der 
Krankheit. 

Ein  sehr  oberflAchlicher  Aufsatz,  der  mit  grosser 
Sicherheit  völlig  unerwiesene  Ansichten  als  Grundla- 
gen neuer  Schlussfolgerungen  benutBt  und  veretnselte 
schleclH  beobachtete  Data  als  maas^ebend  sor  Anf** 
stellnng  von  Granden  anivendet. 

Wahnsinn  ist  eine  chronische  Krankheit  des  Ge- 
hirns, die  entweder  Störung  der  intellectuellen  Fähig- 
keiten hervorhringt,  oder  eine  Umänderung  der  Oc-' 
fühle,  Neigungen  und  Gewolmheiten  eines  Individuums. 
—  Diese  Gehirnkrankheit  kann  secundär  sein ;  das  Ge- 
hirn kann  krank. sein,  ohne  dass  Wahnsinn  entsteht^ 
wenn  Mos  die,  die  motorischen  Functionen  vermitteln- 
den Partbieen  afflcirt  sind.  In  der  äussern  grauen 
Masse  sitzen  die  geistigen  Fähigkeiten ,  in  der  Innern 
weissen  die  willkuhrliohen  Bewegungen.  Beide  He- 
misphiren  können  einander  in  ihrer  Tliätigkeit  ergän- 
3&en.  —  Es  wird  erwähnt,  wie  germge  pathologisclie 
Veränderungen  Wahnsinn  erBeugen,  %vie  in  vielen 
FiHen  bios  wenige  Fähigkeiten  abnorm  sind,  und  dar- 
aus fbigl,  dass  jede  Fälligkeit  ihr  besonderes  Organ 
hat;  es  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  wir 
alte  lärmen  von  Geisteskrankheiten  kenneu  werden. 
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wenn  wir  alle  geUligitn  FUufMiea  keiM^a  gclenii 
haben.  —  Eiae  Störung  der  moralisohea  FälügkcttcB 
wird  genau  von  der  der  inteilectuellen  abgeU-eant  oad, 
was  vielleicht  das  Beste  an  dem  Aufsaiae  iM^  aüt 
grosser  Bestimmtheit  darauf  hingewiesen^  dass  der 
Wahnsinn  bei  voUkommner  Integrität  der  iaielleetaci- 
len  Sphäre  blos  in  einer  Umänderung  des  H^rrnUachea 
bestehen  k5nne.  Am  Schlüsse  sind  nooh  eünige  Bei- 
spiele der  List>  mit  welcher  die  Kranken  ihre  Waba- 
vorstellungen  verbergen,  als  Zeugniss  ihrer  blos  par- 
tiellen Störung  hinzugefügt. 

S.  Veber  Monomanie  durch  Nachahmung^  Eiae 
Vebersetznng  eines  Aufsatzes  von  Marc. 

3.  Fragmente  von  John  Galt,  Sopernloodeat 
und  physiciau  of  tbe  Eastern  Lunatio  AsyliuB.  Wd- 
Uamsburg. 

Das  Wichtigste  darunter  sind  30  FiNe  orfclidm 
Wahnsinns,  15  männladie  und  i&  weibliche,  £e  ober  sa 
ungenau  erzählt  sind,  als  dass  iHue  genauere  uumeri- 
sehe  Uebersicht  der  Mühe  lohnte« 

4.  Der  Wahnsinn  in  forensischer  Beziehung^  vea 
Coventry^  Prof.  of  medical  jurisprudence  in  ihe  üe- 
dical  Institution  of  Geneva  CoUego. 

Die  verschiedenen  Formen,  unter  denen  der  Waka- 
sinn  Gegenstand  der  gerichtlichen  Unterauehung  wiri 
sind  besonders  folgende:  1.  In  OimittaUallen  bedingt 
der  Wahnsinn  Straflosigkeit.  S.  Bei  Qemeingefahr* 
Uchkeit  des  Kranken  ist  AbschHessung  nothwoodig. 
3.  Die  Fähigkeit  und  das  Hecht  einen  WabmsiMHgen, 
seinem  Berufe  vorzusteheil.  4  Der  sur  ConolAtining 
eines  rechlsgülligen  Willens  nötb^e  Gemutbsxiiotaiid 
—  Es  wird  zunächst  der  erste  Punkt  besproohea  uni 
auf  die  Bestimmung  von  Blacks  tone  hiogewiesan, 
dass,  wenn  ein  Gesunder  (aber  bloa  a  man  in.  kim  sound 
memorj^y  nach  Begehung  einer  sträflicbea  üosdloag 
wahnsifinig  wird,  er  nicht  zur  gerichtlichen  UaOersa« 


duttg  gMMgon  wurden  soll;  wM  er.  es  vor  4er  Vor- 
orilmlwig^,  80  wird  dos  Vrilieil  niekt  anegeoprocben ; 
wird  er  es  noch  dor  Verurtheilung^  so  wird  die  Voll- 
strecknng  inbihiFt.  Die  Haup^cbwieriglbeit  besteh^ 
dariiij  den  Grad  des  Wahnsinns  xn  beslimnieo^  und  es 
wird  auf  die  UnsuUU^plichkeit  der  firiihiern  BesUmniim* 
gen  luagewiesen :  ein  völliger  VerFast  des  Gedlicbi-* 
nisses  und  Vorstandes,  nnd  die  F&higkeii  Recbl  von 
Unrecht  su  unterscheiden.  E  r  s  k i  n  e  war  der  erste  in 
England,  der  das  wahre,  nothwendig  von  gerichUichei^ 
Verantwortung  berreiende  Wesea  des  Wahssinns  ii^ 
eine  Sinnestäuschung  (deluBion)  petzte  und  immer 
daraus  die  incriminirte  Handlung  ableitete.  Wie 
schwer  es  aber  in  England  sei,  diese  Ansicht  gelteiM) 
zu  madien,  «.  B.  durchsufuhren ,  dass  ein  Mann  mit 
.dem  vollkommnen  Bewusstsein  des  Verbrechens  doch 
unter  dem  Einflüsse  einer  SiiinestiosehQng  seine  Kin- 
der norden  könne  und  deshalb  straflos  sein  rousse^ 
geht  aus  den  Antworten  von  15  Richtern  auf  mehrere 
ihnen  vom  Hause  der  Liords  vorgelegte  und  darauf 
bezügliche  Fragen  hervor  (vom  tS:  Juni  1843).    . 

5.    Krahkengesckiehien.    Der  erste  von  Dr. Ea r T e^ 

Director  des  Bkionringdale  Asylum,  mitgetheilfe  Pall 

ersählt  die  pldtsliche  Heilung  einer  Manie  aus  Eifer«* 

sucht  durch  das  Herbetfuhren   des  geliebten  Gegend 

Standes.    Der  zweite  Fall  enthält  eine  Manie  in  Folge 

überm&ssiger  Studien,  besonders  Sprachst udien ,   auf 

welche    sp&ter    vdHige  Regungstosigkeit  folgte.     Der 

Kranke  stand  Jahre  lang  auf  einem  Fleck,  ohne  ein 

Wort  SS  ainreohen.     Bei  der  Seetien  soH  die  graue 

SobstaiuK    sehr    dmn    und    die  vordem  Winduagen 

gleickBam  atisorbirt,   auch  die  Sch&deldeoke  darüber 

dieker  als  gewöhnlich  gewesen  sein.  *—    Das  Organ 

der  Sfiraehe  sitzt  nach  Oall  in  diesen  Theilen,  iiber^ 

missigp    Spraohstttdien    haben   Hin   krank   gemacht«-, 

■oIHe  der  Verbrauch  dieser  Theile  durch  die  letalge^ 
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nmaie  UrMdie  entsUmdeii  sei«?    Mil 
Frage  seblieaH  dkr  SeoliOBsbericIii. 

6.  Büdteranz^gen.  Die  IrrenamiaHen  in  Eng- 
land und  WMcM.  Bin  sehr  ausführlicher  Auszug  aas 
dem  Report  of  the  Metropetttan  Coromisnifners  ia  Ia- 
mef  to  the  Lord  Chancellor^  presented  to  both  Hon- 
aes  of  Parliament  by  command  of  her  Majesty.  Loo- 
don  1814. 

7.  Bin  Verzeichniss  der  während  der  letzten 
hundert  Jahre  wichtigsten  über  Psychiatrie  erschie- 
nenen Werke.  Sehr  unvollständig.  Von  den  neuem 
deutschen  Werfcen  sind  angeführt:  Reils  Rhapso- 
dieen,  die  Chambeyron*8che  Ueberseizong  von 
Boffbauer  gerichtlicher  Medicin,  Heinroth's  uud 
Ideier's  Grundriss. 

Stea  Heft    Januar  184i. 

1.  Die  Poesie  des  Wahminna^  von  P 1  i  n  y  E  a  r  1  e, 
Arzt  am  Bloomingdale  Asylum  in  New -York. 

Der  Aufsatz  enthält  viel  Schoaea  und  Wakrei, 
aber  vereinzelt  und  durch  einander  geworfen.  Er  scbü> 
dort  mit  grosser  Wärme,  wie  die  Aeusseriingaii  dei 
bessern  Natur  des.  Menschen,  die  kökere  Hoffauag, 
die  warme  Sonne  des  Oemuthas  imoMr  und  immer 
wieder  durch  den  tiefstea  Wahnmna  hervorbr^ahca. 
und  vergleicbt  dann  daa  Wahnsiaa  mit  dcan  Zaaiaadc 
der  Kindheit,  in  dem  die  uagefesselte  Pkaniasie  ihr 
Sfiiel  treibt.  la  der  Ausf&hruag  dea  BiazehiaB  wir^ 
eiae  strengere  payekologisohe  Sondarinig  vemiast. 
Bs  kommen  eiozehie  Beispiele  eiaar  blossen  Raimavcht 
vor^  die  ohne  Theilnahme  einer  hohera  geisligao  Fä- 
bigkeit  durch  eine  im  Klange  und  Rhytlanua  be^rva- 
det«  Naebahmiuigsaaeht  zu  eatateben  sobeiiit.  JUe 
Entwicklung  einer  religüsen  MaMauuiie  tal  payaimje* 
gisch  wahr  uad  acbäii  erzaMi. 
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t.  Sk0islik  fWH  SM&kmMi^dtm  in  A»  vmrmmig^ 
en  SUMem^  von  Hunt,  «atMIt  die  Uebersicbt  vümi 
wem  Jfthre^  aeli  a^  ttach  der  Vereicheruag  des  Her* 
luagebere  der  Zekschrift  ungenAu  eeta.  ]>ie  MeUiode 
Bt  gtns  «n«.weebBi&e6ig ;  es  wird  der  Versiicli  ge- 
wmckkij  die  Ursedieii  ftofiiaaUilen ,  a.  B.  in  8  FiMeik 
>epre«sioii  des  QemMies^  in  4  bauaKober  ILunuiier,  im 
\  Eiferewbi)  in  S  Oewissensbisse^  in  1  liebe,  io.l 
^fiige  Leidenschaft  o.  s.  w.  Am  Sobbisse  wird  noeb 
lie  wicbtige  Regel  eisgesohiirfi,  nie  dem  Vereprechen 
iaes  MeoscbMi  su  trauen  ^  der  einmal  Neij^ig  sum 
telbstmorde  ffenetgt  bat. 

3.  Die  WiekHffkeii  einer  genauen  Fk^siolegie 
tos  Gekirm  in  Bezug  uuf  forensiedie  ünierMuehun^ 
fen,  und  die  NidkneendigfuH  einer  gräeeern  Gemmi^^ 
mi  in  den  Berichten  über  SeeHenebefunde,  von  Da** 
'ie,  Blngbamtan.  Bie  Ansfasht  ven  der  erg&nsen- 
ten  Tbfttigkeit  der  beiden  Himhemisph&ren  nnd  dem 
Ktse  der  intelleetueilen  I^igkeiten  in  der  grauen 
Jabstams  scheint  die  leitende  des  Verfassers,  und  es 
i^rd  besonders  in  dieser  Richtung  eine  genaue  patho« 
ogische  Untersuchung  anempfohlen,  sugidcb  aber  auch 
Iringend  darauf  aufmerksam  gemacht,  sich  hidit  mit 
lern  blossen  paihologisdien  Befunde  bu  begnügen, 
»ondem  ihn  nach  den  im  Leben  beobachteten  Symp- 
tomen £u  würdigen. 

4.  KrmnkhmfeßUle,  zur  Ertätderung,  wie  unehiig 
^ine  frwkzeMge  BehanSung  zur  VerhStung  des  SelM^ 
fMnrdee  sei.  •  Fälle  sehr  kurz  erzUiU;  in  keinem  ein- 
eigen  war  wirklich  ein  BeRstmerdTersIrch  gemacht 
worden.  Es  wird  die  Bemerkung  hinzugefugt,  dass 
Belbstmbrder  auch  Neigung  haben.  Andere  nu  morden, 
um  dann  den  Tod  fbr  ihr  Verbrechen  su  empfangen* 

ft«  Mäteriemue,  Die  Lehre  vor  dem  nahe  be<» 
vorstehenden  Untergange  der  VITek,  vor  t  oder  S  Jah- 
ren Ten  einem  gewiss^  Itilier  verbreitet,  hi^als  ein^ 


e^iiUigMse  MMMOHMie  eiM  ÜMg«  v^n  Oyfbn  «grit; 
fen.  In  drei  IrreBanstalten  der  ellrdttebeii  Proviasc^ 
wurden  im  letalen  Jahre  St  KMoke  In  Folfe  <ta 
MiUerismve  welineinmg. 

6,  SSnaommenkwift  der  irremSr^flem  Sie  wv  m 
letolen  Odeber  in  Philadelpliia;  IS  Aetste  waren  s« 
eanmiengekoaunen»  In  BeraUumg  gesefeti  wwde  ifa 
aieralisehe  •  und  mediehiiaehe  Behandtnng  der  Irret, 
Wahaeinn  in  fereneiecdier  Benehnag,  Statistik  ot^ 
Kfbaunag  von  IrrenanslaileB.  Bio  beeonderes  Cwie 
aoH  aueh  über  den  Binlloaa  der  vereehiedeiieB  Syste« 
in  Sirafaneiaken,  insofern  sie  oraiohliclM  Menenle  fk 
den  Wahaeinn  eindy  Bericht  erelatten. 

7.  Ei»  /brentiacAer  Fall.  Bin  StaatagefSuigeaer^ 
Abaer  Rogers^  hatte  plotattoh  y  ohne,  daas  iha  voriM^ 
eine  beaoadre  Veraalaaaung  daan  angeregt ,  cibmI 
Wichter,  der  durch  das  Zimmer  ging,  durch  Messer^ 
atiehe  getödtet.  Wenige  Ti«e  vor  dem  Herde  wir 
Bogers  in  seiner  Zelle  unruhig  geworden  (froher  w« 
nichts  Krankes  an  ihm  bemerkt  ivosden)^  er  bitte 
Stkamen  gehört,  die  ihn  verhöhnten,  namentiieh  sack 
dass  jener  W&chter  ihn  niederschiessen  werde.  - 
Weitere  Nachforschungen  ergaben,  dass  er  io  seine 
Kindheit  Krampfahfälle  gehabt^  auch  später  ofl  in  der 
Nacht  aufgeeianden  und  umhergelaufoa  sei,  dass  mcr 
seiner  Brüder  Uödsinnig  und  überhaupt  seine  gaoK 
FamtHe  an  einer  grossen  Nervenreiabarkeii  leide 
Br.  Bell,  Woodward,  Ray  nelimen  Jeder  besoi- 
ders  die  Untersuchung  vor  und  kommen  au  den  eis- 
atimmigen  Ausspruch,  dass  er  geisteshrank  eeL  Der 
Letntere  fuhrt  als  besonders  charakteristisches  Sl^idMi 
einer  wirklichea  OeisteskranUieit  die  GleichgMiigkcd 
des  Kranken  an,  dem  nichts  daran  so  liegen  mdtam 
ob  er  für  krank  gehakoa  werde  oder  nicht.  Das  CSc- 
rifdit  erkiftrte  ihn  aai  43rttnd  der  amtlichen  fleteeht« 
f&r  stcaflas.  ^    Der  Ausgang  seiBer  KrairidMÜ  be^ 


M» 


itigte  aäs  UrÜMil.  b  d^r  IrtrwiiBrtrt  n$Mm 
nzhmkmt  fMriwftlireiNl  ao«  er  gknble  vergiftet  «i 
»den,  voeh  LbMmi  mid  starb  ettdlieh  in  völliger 
Mrawelftaiig  in  Kelge  eiaee  SCorseeana  dem  Feaaler. 

BfSekermmzeigen*  Mebrere  f ranxMache ,  ala  die 
ueataa^von  Poville,  Pierfuin,  Braeket. 

Von  den  engHsoiwii  ist  bh  erwilmaa:  Omfrifft$ed 
d  fMÜHau^  di9iose$.  CtMly  of  aaMiwa  aad  aea-» 
in  eU.  by  üeeiar  Qavin.  London  184S.  Daakarxe 
L|Htel  über  Widinaina  aoli  niehCa  Neaea  enihallaa. 
Manual  cfMeäieal  JurUprudenee  by  A I  fr  e d  ttky* 
r ,  Leelurer  on  iMdieal  Joriaprttdenea  and  Cbendalrjr 
Go/s  HoarMaL  London  1844.  Dar  ^.viUaioote'^ 
»in«  Draek  bat  den  Bef.  verbindert  viel  darin  an 
len«  Taylor  klagte  aber  ohne,  n&bere  Beweise  bei« 
bringen 9  daaa  der  Wahnsinn  von  den  Aerslen  an 

als  Bntaobttidignng  bannlat  werde. 

Unter  den  Miscellen  wird  ansrer  Zeitschrift  Er-» 

Uinuag  gethan:   Tba  Ib'st  nnniber  of  a  Journal,  ea* 

laively  devated  to.  tho  oonsideration  q(  mental  dUea- 

y  has  reeanUy  baen  puUiahod  in  BerKa  Prussia  b^ 

M.  Dametow/Plemiiiittg  and  Roller* 

4te8  Heft.    April  1845. 

1.  I/edar  iKe  SelbMehertBchung  als  Mittalifor 
rhfituttg  oder  Beawingung  des  Wahnsinns ,  von 
L  r  1  o  w. 

Schon  das  aweite  Ifoft:  der  Zeitsdirif |  enthielt  eine 
rse  Anaeige  dieses  Anfsataes,  der  im  Mai  1843  den 
t  gliedern  des  Royal  itetitution  von  Chrossbrilanaien 
•gelegt  worde. 

Nachdem  einige  dlgeaieine   anitamische  Bemar-^ 

ngen  über  das  Nafvensystem  vorangesehickt,  on^' 

«ehaidet  Bar  low,  aieh  dabei  aaf  Li4big  bernfiaidy 

Measehen  eina  sehtocbibin  vitale*  and  eine  intel^ 

tuelltf  Kraft.     Das  rein  vegetativa  Laben  daa 


Mvdern  Hilfl«  mIms  ÖrgMosoMM 

flieh  unter  dam  iüsMiriu  des  eeiieifcgln 

flehen  NerveneyeteiM  loieMr  hiher.,  his  bei  darvd 

kondiiiea   Aasbüdiiiig  der  Mmhe»iephiw  mdk  i 

Mensehea  die  iiitelkietiielle  Kraft  geilend  oMcht  - 

Bei  der  Betracfatong  der  kraakhaftan  AeoflMn» 
gen  des  Geiaiefl  will  Bar  low  Keker  dea  A«i4nri 
OaiflUfleMrung  (mti^ml  4eran§emmni)  »le  Wahiä 
(jfiMtitfjf)  gehrauehen,  weil  das  eraterc  weU  ^ 
daa  letalere  bestehen  könne. 

■r  aohligt  fMgende  ChMflifleatieii  Ter: 
I)  Krankhafte  Affeelien  des  Wervensyiennr  aadfiBAinii 

a)  Krankhafte  Afieelion  dea  Oehirns  aal  wjmfMt- 
aehen  Wege,  wie  dnreli  BalBiiMhuig  enea  u 
dem  Organs. 

b)  Afleetien  dea  NenrenajFatena^  weleha  Sm» 
tinaehnngett  vemraaebi. 

o)  Afleel&on  der  Hiraheniiqibiren,  welehe  Volif 

des  Qediehiniaaea  a.  a.  w.  veruraaeht, 
t)  Krankhafte  Aireetiei»  der  inteHeemeOan  Kraft 
a)  Unsureiohende  TUMgkeit,  we  entweder  «a  V 

gierden   oder  loatincte  u.  a.  w.  aidi   ohne  b 

gel  entwickeln  können, 
h)  Falaehe   Riehtung,    wo   Shmeatioaehiuigta  i< 

wahr  anerkannt  werden  nnd  aaeh  ihiiee  gekr 

tlelt  wird. 

c)  VerdompAingf  wo  die  Organe  dea  Segens  m 
geatnmpft  oder  mangelhaft  aiad. 

Daa  Weitere  entbUi  die  Anaffihrang  dienea  flnJ 
aehema'a.  Bar  low  unteracheidei  alreng,  daas  ^ 
BMiMrttnaiThHig  blaa  ala  BMntal  derangeaMni,  ^ 
nidit  ala  Wahnainn  banafehnet  werden  dorfa^  dam« 
eiwl  die  fehlerhafte  Benrtheihing  snm  Waluumn  m 
ehe;,  eben  aa  wenig  sei  d»a  laeUvnknuikhaifty  waki 
diaan  Tiaaahttigen  hnrrnrhriage,  Vbhnahua,  wek* 


SU 

erst  bti.  eläer  vollioiMMM  SMh^^mnnitinA^fmigf  irct« 
ehe  jade  JtetdäiMl^kaii  anfUbhef  dslraten  mtiMle.   fai 
aUch  mdern    Fallen^   aoMer    bcd   eiaer   bedeutenden 
Krankheil    des  QeUfrne^    hinge  die  Mdgliehkeit   des 
IVehneifliiis  von  der  Wiederslnndriu'aft  der  Inidhgena, 
di^  diMreh  Uebang^  firsiefaunf  Terstarki  werden  kann» 
gegen  .-die  einnlidien  Antriebe  bei  jedem  fiineehien  abt 
Er  beruft  sich  darauf,  daaa  dies  Princip  bei  d«r  Be«* 
handinng    der   Irren   geltend  gemacht  werde,  indem 
man  4  n.  B.  durch  Furcht  den  Sianest&uschungen  da^ 
OIciebgewicbt   au   halten  versuche.     Dann  beruft  er 
Bich  auf  Falle,  wo  trets  bedeutender  Strukturrerän- 
derungen  doeh  keine  Sierung  der  InteUigeun  verbau  >• 
den  war,  dass  &  B.  mn  Kranker  mit  Geinrnenlnün- 
düng  bittet,  gefesselt  nu  werden,  damit  er  nicht  schade^ 
cMier  dass  ein  anderer  Hjranker,  der  nach  einem  Falle 
auf  den  Kopf  imbeciü  geworden  war,. Mos  lallend  spre» 
chen  konnte  und  fortwährend  goldne  Münsen  vom  Bo- 
den aufhebea  weilte,  durch  vernunftiges  Kureden  d#- 
liin  vermocht  werden  konnte,  gegen  diese  Gesichtstto* 
eebuag  auauk&mpfen.     Die  Falle  von  manta  simc  dr* 
Iiri0   oder  imiincHve   madne$s  (Priehard)  beCradiiet 
Bar  low  als  bedingt  durch  eine  krankhafte  Sensation 
bei   un2sureichender    TMttigkeit  der  Intelligena«     Das 
Hauptresuitat  seiner  Entwickelung  ist  ihm  der  Sat»t 
dass    Krankheiten    des    Gehirns  und  NervensystemSi 
irotx  ihrer  störenden  Einwirkung,  doeh  bei  richtiger 
geistiger  Entwicklung  die  Fähigkeit  Recht  von  Un* 
recht  au  unterscheiden  und  äussere  Schutnmittel  gegen 
die  durish  &»  Krankheit  bedingte  geistige  Störung  au 
nudiea,  nicht  aufheben  kännen.  — .  In  der  »weiten 
Gruppe  ist  nicht  mehr  KrankheU  des  Gehirns,  sondern 
dessen  falsche  Brniehung^  wenn  dieser  Ausdrack  ge-» 
etattel  ist,    Ufsaehe   der    kranken   Sgruirtemot      Br 
nimmt  aus  Pinel  das  Bempiel  einer  seilt  der  Jugend 
genährten  ZornviutkJ^eit,  die  Mim  Herde  fiuhrt  (der 


IMler  wmwie  wvfüi  4er  1— gcw  BiMr  ditaM  THe- 
Ms  flir  wahB^niff  «vkiin),  laUl  fliiftel  dea  Unicr- 
sdiled  von  eiBSiii  gewölMilldMo  gemwhmgk  aklt 
ia  den  Syn^lotteD,  smdecti  ia  der  FiWgkflit  der  Ii- 
teüigeas,  die  Aiifregmig  des  Zone  wieder  ma  dim- 
pfeii.  Berlow  will  eioe  gleiohm&eeige  Büdnag  im 
Gohirne,  es  eeU  keio  TheU  neiir  angeatreagC  wwde% 
•ta  der  andere. 

Selbst  ia  der  leisten  Gmppe  von  Kmnken,  bei 
Idtdien )  wo  eine  physische  Sehwierigk«t  vorhamki 
ist,  die  Aufmerlisaflikeit  anf  einen- beslimniteB  Pmkt 
sn  heften,  ist  das  Sireben  der  latelKgens,  sidi  geitead 
sn  maehen,  durchaus  nicht  su  verkennen. 

Der  Anfsain  enthalt  Gedanken>  die  der  jcAxigen 
Rtchtang  der  englischen  Psychiatrie  Mgentiicb  bemd 
ftind,  und  schien  mir  deshalb  eines  etwas  aisMfnhrfi- 
Choren  Auszuges  nicht  uowerth. 

f.  Der  Einfhm  des  Sokhrfei  zur  Verkufumg  in 
Wahnsinney  enthalt  weiter  nichts,  als  den  Sals:  das 
der  Mangel  an  Sdilaf  eine  der  häufigsten  und  nnnü- 
telbarsten  Ursachen  des  Wahnsinns  sei,  weil  aeltct 
Mn  Fall  vorkomme,  in  dem  nicht  SchlafhMrigkeit  vor- 
anginge. 

'       MiMrdIrieby    von    Samuel  Woodward,  M.D. 
Superintendent   of  the  State  Lunatic  Asylum  "Wercr- 

gti6r  Mass. 

Ein  junger  Mann  von  tS  Jahren  hatte  den  gao- 
%6n  Winter  1^44  hindurch  fbrtwihrend  den  Antriek 
Ilemanden  zu  tddten,  und  diese  Begierde  erwachtt 
^rade  in  GegenMrart  seiner  besten  Freunde  und  Ver- 
Svandten  so  unwiderstehlich  in  ihm,  dass  er  sieh  nir 
durch  schlieUe  Entfernung  der  Ausführung  enteiehei 
köante.  Im  Sommer  arbeitete  er  viel  im  Fireieii,  nad 
aie  Neigung  verlor  sich)  bis  sie  im  Winter  1844«- 45 
ikiic  Vcirnifehrter  Sürke  skAi  gegeh  seinen  Bruder  riehtece, 
teit  dem  er  gemWnsehaftlich  ein  UttterHehmett  begonnea. 


Er  iMMto  ihn  verlaaMB  mud  Melile  itf«Ui«be  Hülfe. 
Naeh  4er  Aaerdnng   eines  gweckmfaägea  regimeD 
hat  der  Kranke  Bichts  wieder  von  aidi  boren  laaeen^ 
I  und  es  Ifteat  aidi  also  seine  Heilui^;  hoCbo. 

3b  iScAiflei»  IM  IrrenamtäUen.  In  dem  New  York 
State  Imnatie  Aeylom  in  Utiea  sind  gMdi  naeh  der 
BrMTnfing  Sehnten  eingerichtet  worden,  drei  f&r  die 
M&nner^  von  welchen  eine  durch*  einen  Kranken  gelei«> 
tet  wird  9  «nd  efaie  für  die  Weiber.  Morgens  nm  10^ 
^  Naehmittags  um  S  Uhr  beginnt  die  Unterrichtsstunde, 
die  jedesmal  durch  einen  gemeinschafUichen  Gesang 
eröffnet  und  goschlessen  wird.  Die  Ldirgegenstände 
sind  ArithmetUc,  Geographie,  Geschidite,  Ged&chtniss- 
nbungen  u.  &  w.  —  Kin  aus  einem  Aufsatse  von 
ConoIIy  entnommener  Bericht  über  den  Unterrieht 
in  der  Salpetriere  und  im  BicfctreenthUtniohtp  Neues; 
spricht  mit  grosser  Bewunderung  von  Seguin. 

6.    Einfiu8$  des  Wetters  auf  die  Stimmung  und 
die  geistigen  Fähigkeiten» 

'  Dr.  Sealy  (im  Dublin  Journal  of  medical  science) 
schreibt  dem  Klima  von  Sicilien  eine  eigenthumlich^ 
Nervenkrankheit  nu,  die  sich  durdi  eine  überm&ssige 
Irritabilität  mit  grosser  geistiger  und  körperlicher  Thä» 
tigkeit  charakterisiren  solL  Die  beigefugte  Kranken* 
geschichie  ist  ein  ganz  gewöhnlicher  Fall  eines  biliö- 
sen Fiebers  mit  Hallucinationen.  —  Aus  dem  Sep« 
temberhefte  des  Penny  Magaaine  1844  wird  von  der 
Wirkung  des  Vienio  norte  (Nordwind)  in  Buenos  Ay- 
ren  erzihlL  Br  weht  iiber  grosse  Marschlander  und 
ist  -von  Feuchtigkeit  überladen*  Die  Wirkungen  auf 
den  Körper  bestehen  zunächst  in  den  Symptomen  ge* 
st5rter  Perspiratioa ;  geistig  soll  eine  grosse  Heizbar-- 
keit  dadurch  veranlasst  werden  ^  so  dass  unter  der 
niedem  VolksUaase  sehr  viele  Schlägereien  nnd  Mord- 
thaten  zu  der  Zeit  vorkämen.  Erst  das  Wehen  iidB 
Pampero  (Sudweslwindes),  der  von  den  Andes  iiher 
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die  iroeknen  ntoken  von  Pmmffm  ImriBMiiHt,  aoHii 
iibeln  Wirkungen  das  Vie«lo  nort«  wieder  anfrebca. 

6.  l^weiier  Jakresiermki  Hier  dem  in  ib«  Ai«- 
Twler  State  Lmmtie  A^lum  «ftydktfMenen  MM 
(ß.  liee  Heft.) 

fiine  sehr  gUtnaeDde  DweieHimg.  dnrdi  die  MMfi 
«ad  Mannigfftittgkeii  der  ven  den  Irren  gefortigtca 
Oegenetande,  die  auF  der  einen  Seile  vwmt  die  KtteL 
welche  einer  AnsUdt  so  reicbes  Mnlerial  «ur  BeMfaif- 
tignng  gestalten,  beneiden ,  auf  der  andern  Seite  ^ 
auch  den  Gedanken  an  eine  su  fahrikinasaig^  Biorich- 
tung  nicht  gut  Kuruekweisen  Utssi. 

7.  ^jne  bedeutende  Verletzung  de$  Gekirnt  ^ 
Sterung  der  geistigen  Fähigkeiten.  Aus  demFrui« 
sösisehen  übersctnt  von  Pliny  Earle,  physiöaa  to 
the  Bloomingdale  Asylnm.  (Kin  ms  dem  Jouroii  des 
connaiasances  medico-chirurgieales  entnomnieoery  vm 
Dr.  Blaquiere,  Mitglied  der  Akademie  von  Mexiko 
beobachteter  Fall.) 

Bei  einem  Kinde  von  18  Jahren  png  eine  Pisto- 
lenkugel in  der  Schlafengegend  auf  der  einen  Seite  io 
das  Qehirn  hinein  und  auf  der  andern  Schläfe  wieder 
heraus.  Der  SchusskMial  ging  durch  die  vord^n  Pv 
tionen  beider  Hemisphären.  Das  Ged&chtniss  w« 
vollkommen ,  die  Urtheilskraft  gesund ,  ScMaf  weDif 
unterbrochen ,  der  ganze  Charakter  eben  so  wie  fri* 
her,  die  körperlichen  Functionen  ungestört.  Srst** 
flPsten  Tage  erfolgte  unter  dem  Hinsntrtti  von  W- 
IBündungssymptomen  der  Tod.  —  Blaquiere  gh«bi 
aus  diesem  Falle  ungünstige  SeUisse  f&r  die  Phr^ 
netogie  ziehen  au  dörfen.  Dagegen  wendet  Earle  ^ 
dass  die  graue  Substann  sehr  wenig,  daes  nickt  i^ 
«etbe  Portion  einer  jeden  HemsspMnre  mrleint  sei,  dast 
es  fraglieh  3  ob  denn  alb  geistigen  Pibigkeilen  geoü 
nntereuidit  werden ,  dase  es  ja  dneh  bei  allen  aieM 
htlle  geeobeimi  Jceonen^  weil  aiehi  aHe  in 


frühen  Alter  sehen  enegebildel  (!),  dees  der  Kranke 
Bwar  «her  viele  OegeDsUmde  ein  gutes  Ged&chlniae 
hätte  haben  k5nnen,  aber  nicht  iber  alle  o.  s.  w«  Dies 
ist  die  Reehifertigang  der  Phrenolegie;  es  mässte  sehr 
traurig  mit  ihr  stehen,  wenn  sie  sich  immer  auf  sel- 
che Weise  gegen  negative  ti'&Ile  vertheidigen  müsste. 

8.  Das  poetische  Temperament^  von  Ezeklel 
Bacon  in  Utica,  durch  den  Artikel  von  Earle:  ^^die 
Poesie  des  Wahnsinns",  hervorgerufen.  Der  Verfkss^ 
scheint  ein  Kranker  in  der  Anstalt  bo  sein,  und  des* 
halb  ist  der  Aufsatz,  der  übrigens  in  einer  sehr  blü- 
henden Sprache  gesehrieben  ist,  nicht  ohne  Interesse. 
Er  geht  von  dem  Oedankeu  aus,  dass  der  Dichter  sieh 
in  einem  dem  Wahnsinn  nahen  Zustande  befinde. 

Bücher  anzeigen. 

Ausser  mehreren  französischen,  als:  Pinel  traitd 
de  pathoIogie  ctfr^brale,  Virey  dela  physioIogie  dans 
ses  rapports  avec  la  philosophie.  Fair  et  considera- 
tions  g&ierales  sur  les  maladies. mentales,  wird  an- 
geführt : 

Prineiphs  of  MedieaJ  Jurisprudence  etc.  by  W  i  I  - 
liam  Guy,  M.  B.  cantab  professor  of  Forensic  Medi- 
cine,  King's  College  London  etc.  First  American  edi- 
tion  ediled  by  C.  A.  Lee,  M.  D.  who  has  added  SOO 
pages  of  original  matter  adapting  the  work  to  the 
wants  of  the  Medical  and  Legal  professions  in  the 
United  States,    i  vol.    &    New  York  1845. 

Der  amerikanischen  Ausgabe  werden  mehrere  Un- 
genauigkeiten  und  wirkliche  Fehler  vorgeworfen,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  die  Orthographie  der  Namen. 

On  the  äieiinetion  between  crime  and  imanity 
(An  essay,  to  which  the  Society  for  improving  the 
condition  of  the  Insane  awarded  the  premium  of  twenty 
guineas)  by  Thomas  Contts  Morrison.     Lond.  1844» 
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Ah  Apotogjf  fer  the  nerven  or  iKeir  inlhieiice  td 
iroporlance  in  bealih  and  diseam  by  Sir  George  Le- 
fevre,  ]II.D.etc.  London  1844«  Bin  durch  viele  G 
tale  aus  Shakespeare^  Byron  and  Gil  Blas  interessai- 
tea  Buch. 

A  new  View  cf  Insamtjf.  Hie  doaliiy  of  mad 
etc.  by  Wigan  M.  D.    London  1844 

Bndlich :  Mne  Uenth  annual  report  mf  Ike  imi 
€f  manageT9  of  ike  PrUon  Diseipline  Sodeiy.  Bestta 
1844  und  Jouriud  of  primm  disdpline  and  pkUm- 
ihnpy*  Published  under  the  direction  of  the  Phüi- 
delphia  Society  for  the  aUeviaüon  of  the  lainrrim  ä 
public  prisona  inatituted  1787.    Philaddiphia  i84&^ 

Daa  erste  vertritt  das  Auburnsdie,  das  swöte 
das  Pennsylvaniscbe  System.  In  beiden  ist  nbanrie- 
gende  Rücksicht  auf  Irrenanstalten  genamnea,  um! 
dieses  Gleichstellen  eines  GefiUignissea  Mit  eiaer  Ir- 
renanstalt kann  nur  von  den  traurigsten  Folgen  Rr 
die  Beurtheilung  der  Psychiatrie  sein.  — 

Dr.  Ray,  früher  Director  der  Anstalt  in  Aogusu. 
übernimmt  die  Direction  der  neuen  Anatalt  in  Rhode- 
Island.  Dr.  James  Bates  ist  Superintendent  ies 
Maine  Insane  Hospital  geworden. 

Dr.  Samuel  White,  seit  1830  Director  des Hvi^ 

son  Lunatic  Asylum,  früher  Professor  der  Geburtdiüfc 

und  praktischen  Chirurgie,  ist  im  Alter  von  68  Jalffc^ 

gestorben. 

R.  IjeHbu9eker. 
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kMertt  W«ni«l  4er  BtulNiMMtMifi  f im  M  Itager,  weicher, 
enthält  mehr  Medallarsabstans,  in  der  Tordern  herrscht  ^ 
graue  Sobstanx  vor.  Nicht  eine  motorlicke  oder  eenaible  Kig«e- 
tiiflmllchkeft  der  Nerven,  sonderm  die  grtfnere  Dichtigkeit,  die 
weitere  Verbreitung  in  den  Muskeln  nnd  die  grössere  Fftkigkeit 
der  vordem  Wurzeln,  einen  Rein  fortzuleiten,  bedingen  är« 
inetorisehe  Eigensokaft  —  Die  Versorgung  der  MunlKeln  er- 
fordert eine  grossere  Summe  von  Nervenkraft  als  die  Sensibilitit. 

In  der  mit  förmlicher  Begeisterung  geschriebeoen  Anzeige 
dieser  nweiten  vermehrten  Auflage  ist  noch  ein  langes  Cital  ais 
Gaste!  abgedruckt,  worin  dieser  sich  namentlich  gegen  Lon^et 
abmüht,  die  Sensibilität  des  n.  facUtlU  nacbznwefsem.  Die  Ana- 
stomose mit  dem  trigmn,^  die  gewöhnlich  zur  Erklftrang  dieses 
PhAnomens  beuutzt  wird,  nennt  Castel  geradezu  eine  HjrpoChese. 
Das  abgedruckte  StAck  seines  Werkes  enthält  jedoch  ein  blss- 
ses  HäMmaemeut,  aber  keinen  anatomischen  Gegenbeweis. 

Die  erste  Ausgabe  ist  scharf  recensirt  von  Kiseamann  is 
den  Jahrb.  der  in-  und  ausländ.  Medicin  von  €H>eschea.  4ter 
Supplementbd.    Leifzig,  1845.    8.  Ott— 664. 

Bdhommey  qaatrieme  memoire  des  fonctions  owebra- 
las  de  U  foUe.    Paria,  1843.    & 

Brierre  de  Boismoni,  Du  di^iire  aigo  obaiNrv^  dans 
loa  ^tablissemeDa  d'ali^n^s.  Paris,  184S.  IM  S.  4. 
(4  fr.  50  c.) 

CVergl.  S.  162.  d.  Ztschft.) 

R^naudin,  D6f.  de  la  Meuse.  Rapport  sinr  le  aer\iee 
des  ali^n^s.    Exercice.  Bar  le  Duc  1844.   4  Bog.  8. 

Calmeil  (L.  F.,  m^d.  de  la  maison  de  Charenton)^  De 
la  folie,  consid^r^e  sous  le  point  de  vne  patholc^ 
que,  historique  et  judiciaire,  depuis  la  renaissance 
des  Sciences  en  Europe,  jasqu'aa  dix-nenvieme 
cle;  ddscription  des  grandes  epidemies  de 
simple  ou  complique,  qui  ont  atteint  les  popnlatioas 
d'autrefois  et  regn ^  dans  les  monastires.  Bxpoad  des 
condamnations,  auxquelles  la  folie  m^connue  a  soo- 
vent  donnd  fieu.  Paris  (J.  B.  BaiUi^),  184Sl  a 
Tom.  pr^m.  VIII  u.  984  S.  Tom.  de«xienie  Vil  o. 
9fS  S.    Die  letaten  40  Seiteo  gaben  eineD  faidex. 

Curchod  (Henri),  De  Valienation  mentale  et  des  ela- 
bUssemens  destin^s  aux  alienes  dans  ia  Chrande  Bre- 
tagne. Lausanne  (George  Bridel),  1845.  1S4  & 
&    (nebst  t  Tabellen). 


ITtoaiüer  ttgt  In  Mfaier  Bcewaiott  in  der  b«mb  ^epalsdieB 
■iteratur  Zeitung  1845.  Nr.  167,  dass  die  Schrift  ihres  thatsAch- 
Lchen  iBhalts  wegen  aack  eine  Anseige  in  I>eiit8Clilattd  verdiene.) 

Aemoffes  d'an  homme  enferm^^  nomm^  afi^o^.    tVol. 
Gen^ve,  1845.    8.  «) 


n  i  g  c  e  1 1  e  n. 

Widerlegung. 

Die  in  mehrere  deutache  Zeilungsblatter  uberge«* 
•anf^eoe  Nnehrichi,  ,,da88  ein  freisinniger  kälhottscher 
leisUichery  angeblieh  ans  preusnseh  Schlesien^  nadi 
^TWLfi  geleckt  und  hier  in  eiaem  Irrenhaese  sicher  ver- 
v^ahrt  worden  sei^,  wird  hiermit  nicht  nur  als  lügen« 
laffe  widerlegt,  sondern  dem  Einsender  eine  totale 
Jnkenntniss  der  Aufnahms- Statuten  in  den  5sterrei<^ 
bischen,  so  wie  in  den  Irrenanstalten  aller  civilisir« 
en  Staaten  asnm  Vorwurf  gemadit  Die  absieht'« 
idi«  oder  boshafte  lEntstelhing  einer  Thatsache  isl 
»tr&flidiy  um  wie  str&flicher  aber  die  Erdichtung  eines 
lie  bestandenen  und  in  einer  gut  eingerichteten  It^ 
enanstalt  (zu  welchen  sich  Prag's  Irrenanstalt  wohl 
nit  Recht  nahlen  darf)  nicht  möglichen  Faktums^ 
lureh  welche  derlei  wöhlth&tige  Institute  ganz  olintf 
3 rund  verdächtigt,  die  sum  Naditheile  der  armen 
[tranken  aber  leider  noch  aof  denselben  lastenden  Vor«« 
irtheile  nicht  gelichtet,  sondern  vermehrt  werden. 

Sin  so  unchristliches  Unternehmen,  als  die  Ver-« 
9reitnng  von  derlei  Lügen  ist,  verdient  nur  die  tiefste 
V^eraditung,  wekhe  auch  dem  Einsender  der  obigen 


3««)  Die  xum  Druck  fertigen  nnbriken  der  Bibliogflipliie, 
^jOrigiuiU' Aufsätze  in  Zeitschriften"  und  ^^ Recensionen" 
werden  wegen  Mangel  an  Raum  fftr  das  4te,  letzte  Heft 
dieser  Zeitschrift  anirfickgelegt,  dadurch  aber  an  Uebersicht- 
licUieit  miil  VeHstiadlgkelt  gewiuiett.  »w. 


NoÜ2  von  jedem  lieseer  Cknlmilea  und  beflmr  Vuer 
richteten  su  Theii  werdea  wird« 

Dr.  Riedel,  Prinmimt. 


Ankündigung* 

Den  hochgeehrten  Collegeo  erhiuhe  ich  mir  wm 
Anstalt  für  Behandlung  und  Pflege  von  Gemutbiini* 
ken  und  Irren  hiermit  in  freundliche  Erinnening  n 
bringen« 

Die  domloirende  Lage  des  £U  jenem  Zweck  ti^ 
mir  erworbenen  imd  eingerichteten  Wohositiefl  «^ 
der  Hdhe  und  an  dem  sudöstlichen  Abhangs  eines  BiH 
gels,  dodi  gesehntst  durdi  cUe  Nihe  ttberngeodei 
Berge,  verleiht  demselben  eben  so  viel  liebüdike^ 
als  Salubritat  und  besonders  für  die  Bdiandlun;  duv- 
nischer  Nervenkrankheiten  unzweifelhaft  grosse  \<V' 
Bttge.  An  ein  freundliches  Dorf  sudlich  sich  aosdilie^ 
sendy  erscheint  die  Anstalt  nachbarlich  aurgenomso 
in  gemeinsamen  Verband  mit  anderen  b&rgerficbtf 
Wohnungen,  und  gleichwohl  sind  ihre  Grinsen  in  lei 
grossten  Theile  ihres  Umfangen  ginsKch  frei  und  ^ 
fen.  Sie  erfreut  sich  eben  so  sehr  einer  TÜli^ 
Endlichen  Abgeschiedenheit,  als  eines  hohen  6ra^ 
Von  Wohlgdegenheit  in  Bezug  auf  die  TheÜniks' 
am  Verkehr  in  Leben  und  Wissenschaft,  da  Bmw  '^ 
Universit&tsstadt,  deren  Nihe  für  Arst  und  Kraik^ 
sumal  einer  Irrenanstalt,  von  erheblichem  Nvts^n  ^ 
muss,  in  weniger  als  einer  halben  Stunde,  und  ß^ 
die  Metropole  des  Rheinlandes ,  auf  der  Bisentebaü 
fünfviertel  Standen  von  Bndenich  aus  erreicht  wtf- 
den  hami. 

Bin  sieben  Morgen  grosser,  eingeschlossener  6*'' 
ten^  mit  schattigen  Anlagen  verschen,  auch  mit  ^/^ 
reben  bepflanzt,  bietet  reichliche  QelegeDheit  der;  9»- 


rohl  m  anniQtl^^en  Sfwsiergiagmiy  als  «lieh  su  ieich- 
$r  BeschifUgung  und  sonstigen  körperliehsn  Uebon* 
en  im  IVeien.  Die  gerftttmigen  Wohn-  nnd  Schlaf- 
Lminer  sind  so  gelegen  und  susammengeordnet,  dass 
ie  Kranken  nicht  in  wechselseitig  störende  Berührung 
lit  einander  kommen  können^  während  für  sehrunru- 
i^e  und  laute  Kranke  in  einer  vom  Haupthause  gäns- 
cli  geschiedenen  Abtheilung  des  Gebäudes  besondere 
ammer  mit  abgeschlossenem  Gärtchen  f&r  die  Ein- 
elnen  sich  befinden,  von  deren  Einrichtung  ich  glaube 
B^gen  zu  dürfen,  dass  sie  einen  möglichst  hohen  Grad 
Ott  Annehmlichkeit  mit  den  Wohlthaten  einer  voli- 
tändigen  Isolirung  und  mit  gänzlicher  Sicherheit  ver* 
ini£t.  Die  Badeanstalt  ist  so  gelegen,  dass  sie  von 
II  en  Wohnungen  aus  durch  die  Kranken  leicht  er- 
i^icht  werden  kann. 

Für  die  allgemeine  Beurtheilung  meiner  person- 
ellen praktischen  Befähigung  zur  Behandlung  von 
keisleskrankheiten  glaube  ich  einesthetls  anfuhren  zu 
ürfen,  dass  das  Studium  dieser  Krankheiten  schon 
während  meiner  akademischen  Vorbereitung,  besonders 
nter  der  Leitung,  des  geheimen  Medicinalraths  Pro- 
esaors  Dr,  Nasse  in  Bonn,  als  ein  Gegenstand  mel- 
ier besonderen  Neigung  mir  steU  angelegen  gewesen 
st^  so  wie  ich  mich  anderntheils  berufe  auf  meine 
cliijährige  frühere  Wirksamkeit  als  zweiter  Arzt  der 
»rovinzial-lrrenheilanstalt  zu  Siegburg,  welche  unter 
1er  Directiou  des  Obermedicinalraths  Dr.  Jacobi  ci- 
len  hohen  Hang  unter  den  bestehenden  öffeutlichen 
knstaltep  dieser  Art  seit  langer  Zeit  behauptet 

Die  Anstalt  hat  sich  seit  ihrer  Eröffnung  Etide 
November  vorigen  Jahres  bereits  eines  namhaften 
Zuspruchs  zu  erflreuen  gehabt,  welcher  eben  jetzt 
len  weitem  Ausbau  der  vorhandenen  GebäuUehkeiten 
loihwendig  macht 


M4 

SdiiiMdick  ImMritt  Ml  nMii,  dMsuidcrVe 
pflegung  drM  KlaMeo  gebibki  sind ,  ninttek  u  Ml 
600,  700  Rlhlr.  j&hriieh:  über  die  näheren  Bediapi 
gen  der  Aufimhme  werde  ich  euf  Anfragen  geoigoii 
Auskunft  bereitwilligst  ertheilen« 

Endenieh  bei  Bonn,  im  Juni  i84& 

Dr.  Rickuri» 


Nackrichi  aber  das  Asyl  Bornkeim  bei  KuL 

Das  Asyl  Hornheim,  bestimmt  sur  Aufnihme  t« 

etwa  50  Oemäths  •  und  Nervenkranken  ans  den  ;^ 

bildeten  St&nden ,  besteht  aus  drei  verschiedeoeo  Ge 

bänden :  einem  Administrationshause,  welches  sogl^'d 

Wohnungen  für  Nervenkranke  enth&lt,  und  EweiO^ 

b&uden  nkr  Gemüthskranke  beiderlei  OeschlechU,  f- 

des  mit  mehreren  Abtheilungen^  um  die  Krankeo  ni 

Maassgabe  ihres  Krankheitssustandes  gaw  ▼<">  ^ 

ander  absondern  zu  können.    Die  Oeb&nde,  eioe  Vie^ 

lelstunde  von  der  Stadt  Kiel  entfernt,  iiegeo  auf  <** 

ner  kleinen  Anh5he^  von  O&rten  umgeben,  vrelAe^ 

der  einen  Seite  von  einem  Oeh5ls  begrinnt  werfo 

nach  der  andern  Seite  eine  freie  Aussicht  ober^ 

Stadt  mit  ihrem  Hafen,  und  über  eine  rmcbe^Mebit 

von  der  Eisenbahn  und  Landstrassen  durehMknitt^ 

Umgegend  gestatten.     Seinen  Namen  fuhrt  das  As« 

sur  Erinnernng  an  SMrei  der  ausgezeichnetsten  A^ 

Deutschlands,    meinen   unvergesslichen  Lehrer^  ^ 

Geheimerath   Hörn  in  Berlin,    und  den  verewigte 

Qeheimerath   Heim,    welche  beiden   M&nner  w^ '^ 

meiner  praktischen  Wirksamkeit  stets  als  VxiBi^^ 

Vorbilder  vorgdeuchtet  haben. 

Hwrnkeim  soll  ein  Asyl  werden  im  eigenlücb^« 
Sinne  des  Wortes,  ein  Zufluchtsort  für  Kranke  »■>" 
Leidende ,  welche  einer  kürzeren  oder  l&ngeren  E^^' 
fernung  aus  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  des  \^ 


M& 


18  bedfirfeta,  um  Genesung,  Hube  und  BVieden  su 
Jen,  Alle  daselbst  ftufgenofflUBenea  Kranken  wer- 
1  mit  mir  und  den  Meinigen  eine  grose  Familie  aus- 
chen ^  und  als  Mitglieder  derselben  betraditei  und 
landelt  werden:  Kranke  su  heilen,  Leidende  xu 
sten  und  aufzurichten,  und  ihnen  in  einer  freund- 
len  .Wohnstätte  ein  heiteres  Leben  2U  bereiten, 
rd  das  Ziel  unseres  gemeinschaftlichen  Bestrebens 
n.  In  diesem  höheren  und  christlichen  Sinne,  und 
t  dem  festen  Entschlüsse,  unser  ganzes  künftiges 
iben  Kranken  und  Leidenden  zu  mdmen,  werden 
r  am  L  Octaber  1845  das  Asyl  eröffnen. 

Das  gewöhnliche  Verpflegungsgeld  fpr  jeden  Kran- 
n  wird  monatlich  75  ML  Cour.  =  30  Hlhlr.  Preuss. 
•ur.,  oder  40  Rbth.  D&n.  betragen,  auf  3  Monate  zu 
Inumeriren  sein,  aber  nur  für  die  Zeit  des  wirkli- 
en  Aufenthaltes  auf  Hornheim  berechnet  werden, 
dass  bei  dem  Abgange  eines  Kjranken  das  etwa 
änumerirte  zuröckbezahlt  wird.  Jeder  Kranke  er- 
It  dafür  ein  eigenes,  anst&ndig  und  bequem  meu- 
rtes  Zimmer,  die  erforderliche  arztliche  Behandlung, 
ireichende  Pflege  und  Wartung.  Die  Beköstigung 
rd  in  jedem  besonderen  Falle  dem  Krankheitszu- 
inde  entsprechen,  im  Allgemeinen  die  meiner  eignen 
juilie  sein.  Nur  die  Unterhaltung  der  Kleidungs- 
icke  ist  in  jenem  Verpflegungsgelde  nicht  mit  be- 
iffen,  anderweitige  Nebenausgaben  werden  nicht 
att  finden. 

Wenn  für  Kranke  mehr  als  das  Gewöhnliche  ge^ 
rdert  wird,  z.  B.  mehr  als  ein  Zinmer^  besondere 
^dienung  u.  dgL,  so  wird  in  jedem  einzelnen  Falle 
er  das  zu  zahlende  Verpflegungsgeld  eine  beson«» 
re  Uebereinkonft  zu  treffen  sein.  Auf  der  andern 
»ite  kann  auch  nach  besonderer  Uebereinkuufl  eine 
mftssigung  des  *  Verpflegungsgeldes  in  denjenigsa 
kllep  eintreten,  in  welchen  die  Ford^mingeA  besdirankt 


uOo 


werden ,  der  Kntnke  z.  B.  mit  einev  Aatem 
Zimmer  zu  theilen  berat  isL 

N&here  Auskunft  über  alle  VeiliiltrisM  wiri 
Verlangen  gern  erthmll  werden;  AnMeldimgei 
Hriefe  sind  an  die  mierseiehiieU  Adreaie  so  rid 

Professer  Dr.  R  Jeatt 
Harnkeim  bei  JM. 


Nach  K  n  0 1  z  (Jos.  Job.,  k.  k.  osterr.  Be;.-B 
Saniiätsreferent  und  Landesprimarius)  Jihresber 
über  die  Leistungen  der  Medicinalverwiltun;  uod  < 
setzgebung  in  der  Provinz  Oeaterreich  uolerilerli 
1844 

hatte  die  Irrenanstelt  zu  Wien  591  Kranke  nbAn'« 
geheilt  wurden  100 

gegen  Revers  entlassen  SS 

in  die  Versorgung  88  ^    ^^^ 

in  die  Krankenstube  S  /     ^^ 

es  starben  105 

Bestand  verblieben  8S4. 

Melancholie  am  hluflgsten,  besondera  beij^ 
bern ;  meist  religidser  Art,  und  führte  au  16  ^0" 
mord versuchen.  Die  Irrenanstalt  kostete  (71t7  iL  ^' 


läne  Notiz  in  Ditterich'a  Neuer  med. chir> 
•chrilt,  Ster  Bd  Nr.  S4  berichtet  der  AHg.  ^^ 
Das  bisherige  sogenannte  Irrenhaus  in  Bareelom 
so  wie  im  ganzen  übrigen  Spanien)  ist  ein  K<^^ 
der  empdreadeften  Rohheit  und  Barbarei.   Di«  ^^ 
sinnigen    werden  hier  achlimmer  bebanddt  vB 
sende  Bestien.     An  die  Heihing  wird  gtf  ^^^ 
dacht ;  der  Kranke  wird  von  vorn  herein  vi^lfP 
9er  Oenoraldvitaa  ist  bei  einem  nenlieben  B^ 
der    Irrenanstalt    so    lebhaft   von  dem  grtsi^ 
■Me  devMlben  efgrübn  werden,  dass  er  den  ^r 


vmita  aiiie  nidit  osibedeoieode  8«aiaie  als  aeinra 
itrag  2n  Verbesserungen  angeboten  hat,  deren  Ver^ 
geruog  Barcelona  sur  Schande  gereicht.  Fl. 


Rin  Streit  bei  einer  Obdoetion  zwischen  dem  er« 
»n  Arate  und  dem  ersten  Chirurgen  in  der  kdnig* 
ben  Irrenanstalt  sn  Charenion  gab  Veranlassung^ 
SS  der  Minister  des  Innern  der  Akademie  die  Frage 
Hegte:  Ob  die  Leitnng  der  Obductionen  von  Get- 
»skranken  auch  in  den  Irrenanstalten,  wo  es  Chirur- 
n  gäbe,  dem  Arste  ganz  überlassen  werden  müsse, 
er  ob  in  einseinen  bestimmten  F&llen  die  Obductio- 
n  ganz  dem  Chirurgen  zufielen?  Eine  Commission 
Ute  darüber  entsdieiden,  und  sie  kam  nach  einer 
Igen  Debatte,  in  welcher  die  l&ngst  vergessenen  Strei- 
keiten  vrieder  auftauchten,  ob  denn  überhaupt  der 
»dicin  oder  der  Chirurgie  das  Principat  zustehe,  end« 
\i  zu  der  Entscheidung:  der  Chirurg  seile  die  eigent- 
li  chirurgischen  Fälle  allein  behandeln  und  demge- 
lss  auch  der  Obduction  eines  solchen  Falles  allein 
rsteiien*  Begin,  Mitglied  der  Commission  machte 
loch  bald  auf  die  Nothwendigkeit  aufmerksam,  dass 
einer  Irrenanstalt  von  vorn  herein  eine  Ueberein« 
mmung  in  der  Behandlung  zwischen  dem  Arzte  und 
m  Chirurgen  vorhanden  sein  müsse.  Adelon  (Prof. 
m^d.  l^g.  k  la  facult^  de  med^c.  de  Paris)  stellt  nun 
einem  Briefe  an  den  Minister:  „Des  attributions 
ipectives  du  M^decin  et  du  Chirurgien  dans  les  mai<* 
19  d'ali^u^s'*,  die  zur  Lösung  dieser  Frage  allein 
lassgebenden  Prindpien  zusammen.  Er  weist  ent«« 
lieden  darauf  hin,  dass  in  einer  Irrenanstalt  die 
anken  eben  Geisteskranke  und  nicht  chirurgische 
anke  sind,  dass  die  chirurgischen  Falle  nur  als  n»« 
ohergehende  zu  betrachten  seien,  die  Thätigkeit  dea 
kirurgen  also  eine  subordinirte ,  wahrend  dem  Arzte 
»  fortwährende  Ueberwachung  und  Behandlung  sei- 
r  Kranken  in  physischer  und  psychischer  Beziehung 
heimlallen  müssa  Er  bemerkt,  wie  wenig  der  Chi- 
rg  fähig  sei,  die  psychische  Einwirkune  seiner  oft 
imerzhadten  und  eigenthümlichen  Behandlungswelsd 
f  einen  Geisteskranken  zu  beurtheilen,  und  wie  als9 
m  Chirurgen  Mos  unter  der  Aufsicht  des  Arztes,  der 


■ 

Bd  OL  K  KöHmmm  m  Leipsig  siiid 

lir«  CMäm  IHMl  la  LoodoB,  LVoilesungm  ober  i 
thologiflGheQ  und -semiotisGliea  CMüielere  der^ 
Sedimente  und  Dr.  iSbnt.  fFrighijUber  Pkjari 
Pathologie  u.  Settuotik  des  Speichels.  InsDeil 
übertragen  i|i|Eer.Be4actioa-  dr^  Dt.,  fr.  J.  BA 
IThlr.  24Sgr.. 

Dr«  mnU  Fa^SUMSlI^  Handbuch  der  prai 
sehen  Chirurgie  u.  chirurgifich«a  Anaui 
Mit:  stetet'iBeBidbsiGht^uiig  der  neuesten  in-  radi 
l&ndischen  LeistungeUi  deutsch  bearbeitet  T.Dr.  Su 

•  :*   FtmnkMhti^gy   1;  Band. -S^  Thh. 

Ein  SL  Band  von  juieeBQir  gleicher 'jStirfesc&i/«>t 
IVrfb  ff diT^  ^a\;  im  J^^  !4^^Ka  ^alm  m^dtä 

llTb  Henr«  Aliecll)  Vbilesungen  über  dk  f  ^yi 
logie'utfd  PAth'ol^gie  des  Blutes  u.  der  i^ 
animalischen  JiÜÜBSsigkfcilien  y  gebaltm  jn  der  an^ 
sehen  Schule  ßm  3t«  Georgen  Hospitale  in  Lni 
Als  Anhang:  Wharton  Jones,  Ober  BOdogi 
.  Sf«eJ4a|it.,  l«s  4)f|«Ki|e  äMl»«M<».v9ip.Di.i;./ 
MT.    2%  Thlr.  > 


•  •  « 

.  • »   • 


Bat 


In  der   6e6atf erstehen  Bachhandlang   in  Leipiifi 


>  t        «  « 


i 


Dr«   JolllUI   BlM|»llhMUV|9     Die  Onanie 

Selbstbefleckun^;  nidit  soWoltt  ^^liä^r  oder  S« 
sondern  einef  wirUibhe  KMfaiAeiit,  Sd  4liier  Entsta 
und  Ihren.  ^olmny..nehft'ÄAW|j|iuig2^  iber  fiä 
Preis  1  t'hlr.^    ^'^-    i!'    >  .     je.     *      i, 

B€l%  Kf  Proi:  Dt.,  ;AbblilidJiing«.«U^dm  Gebietf 
Chirurgie.    Mit  4  Uthogr.  Tafehi.    Preis  SOSg 


r^     '       t     '        '         '  *  .      .     t,  i  .   \  f  I 


Divck  VM  r.  SitCtaf tU  Jwk  fai  Btrlia,  Ntw 


^teraüscher  Anzeiger 

^  S.  1845. 

'ieser  literaruche  Anzeiger  wird  der  Zeitschrift  für  Ge- 
rtskunde  TonBusch,  der  Wochenschrift  fürdie  ge- 
mmte  Heilkunde,  der  allgemeinen  Zeitschrift  für 
yehiatrie,  dem  Archiv  für  phjsiol.  nnd  pathol.  Chemie  von 
Her  mnd  dem  Magazin  für  die  getammteThierheil- 
n  d  e  za  Ende  eines  jeden  Monats  heigegebeo. 
lerün.  Augusi  Hirsehwald. 

Bei  Angust  Hirschwald  inBerlin  ist  erschienen  and  in 
tn  Bnchhandlongcn  zu  haben: 

Die  acute  Entzündang 

der 

seröscD  Häjcite 

des 

Geiiinia  imd  .Büetoimariffi. 

Nach  eigenen  Beobachtungen  am  Krankenbette  geschrieben 

Yon 

ür«  iV»  lielgser» 

i;r.  8.  geb.  2  Thlr. 


Theoretisch- praktisches  Handbuch 

der 

allgemeinen  und  ^pecidlen 

llell%aelleiilelire# 

Von 

Dr.  Aug.   Vetter» 

Zweite  verbesserte  und  stark  Termehrte  Aoagabe. 

2  Bde.  gr.  8.  geh.  6%  Thlr. 


Im  Verlage  von  Duneker  und  Humhiot  in  Ber&i  u^ 
Aea  enchienen  und  in  allen Bacfaliandliui|;e&  m  erhalten; 


mn    licIileleB 

nnd 

der  Sehnenschnitt  in  seinen  WiHamgen  auf 
Stellung  und  Sehkraft  Hier  Augen. 

Eine    Monographie 
Yon 

MU  1  Kupfertafel  und  32  Bolz$ekniiien^ 
gr.  8.    gdh.    2i  Thlr. 

von 

Dritte  lAeLy  letzte  des  ersten  Bmdes 

gr.  8.    geh.    1  Thlr. 
(Lief.  1  —  3  oder  Band  1  (33}  Bogen)  2|  Thlr. 


6o  eben  iü  erf^ienen  unb  netfenbee: 

ber 

ockmCL  $cpfkff«r<  «nb  IDfmtori  bc«  analem.  dAfUtoM  |i  VUettn 

VßiexM  (leliM)  t>eft. 

sp&AiroHNOiiOoiE  -  Aireio&oeiB. 

@ttbfcrt))tion« « ^reiö  1  X^Ir.  18  @flt. 

Sff(t  aegenmarttdem  4ten  i)eft  {fl  nun  biefe«  SerF  ooD^o^ 
bem  ber  |)err  fflerfoffer  je^t  ben  titel  gegeben! 

erläutert  bnrc^  213  nom  SSerfaffer 
fleteid^nete  {)ot)f<^nttte. 
3i(  (äffe  bafur  no^  bitf  tum  @4(u0  btefe»  3abte6  bin  eobfa 
tton^prei«  »on  i  tbir.  6  @ar.  befleben,  mit  bem  1.  3onuar  Ü 
tritt  ober  unabanberh'4  ber  eobenpreift  opu  5  Zblr*  <<»• 
S^<>8id/3nttl8i6. 


^ii  9L  Cmm  in  Oflerole  ift  cvWntm  tmb  tmit  Oit 
tmmgMttm,  Sel^tttii^  ber  K^ixnt^it. 

III.  ffens^dlimg,  ent^lten^  Se^re  ber  pamit  mec^«ttif4cn  Arotifi^ettei!, 
(^f^üttcntnam^  JDit<t|l[i^ttitgeti,  3erretf imgeii,  SCBunbeit,  StntduenMidie, 
SBerrenfutiaen,  93eu0Uti0en,  j&emien;  Vorfälle;  gronmirafranf^eiten, 
gr.  8.  0eb.  '  1  X(>Ir. 

YoUstfindi^  endiien  soeben  im  Yerfaee  von  Friedrich  Mauke 
1  ist  durch  jede  Bacbhandlimg  su  eniaheD; 

LEHRBUCH 

der 

Gescliichte  der  M edicin 

und  der 

Volkslirankheiten. 

Von 

Prot  Dr«  Helnrleli  Hacsar« 

60  Bösen  gross  Lesieon  8.   Velinp.    Pireis  6  TUr« 

oder  8  Fl.  45  Kr.  rCl 


richtige  Schrift  fiir  Rabbinei",  Aerzte  und 
Freunde  der  hehräisdien  Literatur! 


•    <  ( 


Soeben  ist  ersehieoen  mid  durch  alle  BochhandhuigeD  sn 
üehen: 

T  E  N  T  A  ME  N 

HMTOBICO  .  HEDICUK 

6xhiben8 

COLLECTANEA  GYNAECOLOGICA, 

quae  ex   Talmude  Babilonico 

depromsit 

A.  W.  Ksraei% 

Med.  doct. 

Preis    1  Thlr. 

In  dieser  auf  dem  Felde  der  hdrSischen  Liteiatar  j;ans  nenen 
scheinnac  hat  der  Hr.  Verfasser  sich  bemüht,  mO^^chst  genaa 
e  auf  Geonrlshülfe,  Entwickelungueechichfte  des  Kmdes  n.  s.  w. 
Küglichen  Stellen  des  Babylonisäen  TaLonds  »i  sammeln  und 
lorisch -kritisch  m  bdeuchtoi. 
Leer.  Praetokius  ft  Setdb. 


Bei  L.  MieheiMen  in  Leipaig  ist  eiadiieBcn  und  a 
Bachhaadlimgen  za  haben: 

HANDBUCH 

der 

Perku^ion  und  Aoskultatk 

Durch  besondere  Berücksichtignng  der  praktisc! 
Anwendung  vorzüglich  znm  Selbststudina 
eignet,  sowohl  nach  eignen  jahrelangen  Unt^rsndn 
als  mit  sorgfältiger  Benutzung  älterer  und  neuerer  Sdü 

über  denselben  Gegenstand 

bearbeitet 
von 

Dr«  F.  Andry, 

Biredor  4«-  ■•^idawcfc—  KUbül  im  HMpital  4m 

Aus  dem  Französisclien 

Dr.  JBeinr.  Ehrenberg. 
gr.  8.    2  Thlr. 


fßti  €.  Hummer  in  Seipgig  ifl  erfc^ieaen  unh  in  oMm  SucMdft 

C^ttttmet,  Z.  t>v  8»^  eermtttelttiig  tet  tMttvu  in  toi 
f unbe*  4t.  S.  21  ^eft  Sud^  unter  tem  Zttel :  gr 
mittclnng  b.  Ofrtteme  {m  6taatMeben  bntd^  b.  ^ 
etitnt»att.    2.  $>eft    1  S^Ir*  5  @gr. 

3ttter  {)am(urd'9ntonaer  93u<^MMttng  ut  ®t  9aal(ä 
fo  eben  folgenbe  tntereffonte  Schrift: 

lieber   SÖorbelle 

in  ntebidnifc^  pOitittlk^  liftefii^t 

Softer  ter  aRebiam,  CE^intraie  tmb  ®ebiirt<(irfe,  t^rofttfdmi  «rite 
ar^t  unh  &tbmi^fit  in  SrounMweig,  e^rennittdire^e  ed 
nor^beutfd^  SIpotpeTeroerttn«. 

gr.  a   ge(.  7i  ^r. 


Drack  VM  P.  8ilt«Br«ldl  JBB.  £■  Btrlia,  N«««  Prie^du-SlraM«  K«. 


Literarischer  Anzeiger 

iiir 

M  9.  1845. 


ieser  literarische  Anzeiger  ym^  der  Zeitschrift  ffir  6e 
bnriskunde  YonBusch,  der  Wochenschrift  f&r  die  ge- 
sammte  Heilkunde,  der  allgemeineo  Zeitschrift  für 
Psychiatrie,  dem  Archiv  fär  physiol.  und  pathoL  Chemie  von 
Heller  und  demMagazinfftr  die  gesammteThierheil« 
künde  su  Ende  eines  jeden  Honata  beigegeben. 
BerUn,  Augusi  Hirsehwaid. 

Bei  August  Hirsch wald  inBerlin  ist  erschienen  und  in 
ftUen  Buchhuidlnngen  zu  haben : 

Die 

plasiteelie  Cliiniri^e, 

in  ihrem  weitesten  Umfange  dargestellt  und  durch 

Abbildungen  erläutert 

von 

WBr.  H.  E*  Frltee  und  Dr.  O«  F«  €1«  Reieiu 

Mit  48  grö99ientheil9  colaririen  Kupfertafein. 

gr.  4.  cart.  12^  Thfr. 

Diagnostische  u.  pathogenetische 

Untersuchungen, 

in  der  Klinik  des  Herrn  Geh.  Ratha  Dr.  Schonlein, 
auf  dessen  Veranlassung  angestellt 

und  mit  Benatsnng  anderweitiger  Beobachtungen 

veröffentlicht  von 

Wim   Remalu 

Mt  einer  Kupfertafel 
gr.  8.    VeUn-Papier.     \k  Thlr. 


Bei  AufftH  KTMehwald  in  Berlin  isl  endiicBCo  « 
allen  i^ddiandlnigen  «i  haben: 

Zweiter  Berieht 

über 

das  gymnastisch  -  orthopädische  Insdtui 

va 

{Omiieiibu^l^er  Stnute  No,  64.) 
ndwt 

Beschreibaiig  md  Abbildung  eines  seltei 
•  Falles  von  Knoehenerweichnng  imd 

Knochenbrflchigkeit, 

Ton 

Dr.   H.    W.  Berendj 

Orfinder  lu  Director  d.  gymnaBÜich-ordM^fidiscben  bMab 

MU  einer  tUhographirten  TafiL 
4.   k  Thlr.  . 

Enchiridion 
der 

«EBVBT8KUHD&. 

Mit  Einsehloss 

der    pathischen    Yorg&ige    im    Wochenbete 

nnd 

der  Säü^ingsperiode 

Zar 
Repetition  u«  Vorbereitung  f.  d.  Slaatsprei 

entworfen  von 

Dr.  mu  S.  IwenMa* 

MU  2  TafÜn-AbWdmgen. 
gr.  8.    1^  Thlr. 

Die 

lirkeiuitiiimii.llelliiiiir '« CSesdiwI 

von 

Dr.  Jf.  B.  Lessing. 

Dritte,  verbeaeerie  und  vennehrU  Ayflmfe. 

qn«  FoL»  geh.,  1  TUr. 


Diagnostische  TabeUe 
der 

H  AOTKB  ANKHBI TBN 

nach 

BIETTS  SYSTEM, 

mit  beständiger  Rücksicht 
auf 

Willan's  Klassification 

von 

Dr.  C    W,  A.  Schriever, 

KöDigl.  Prenss.  Kreisphysikus  etc. 

Zweiie.  revidiree  Auflaae, 
1  Tabelle.  Roy.  Fol.  h  TUr. 


In  meinem  Verlage  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhand- 
gen  zn  erhalten: 

onographiscfae  Darstellung  der  nichtsyphi- 
litifichen  Hautkrankheiten.  Mit  darauf  bezügli. 
chem  Texte.  Unter  Mit^irkong  des  Herrn  G^b.  Ober- 
Medicinalraths  Prof.  Dr.  Trüstedt  besorgt  und  heraus- 
gegeben Yon  Dr.  V«  Jalu  Dehrenik  Enthaltend 
30  color.  Tafeln  ausser  dem  Texte.    Grossfolio.  1839. 

In  Carton.    12  TUr. 

onographische  Darstellung  der  Beinbrüche 
und  Verrenkungen.  Unter  Mitwirkung  des  Herrn 
Geh.  Medicinahatiis  Prof.  Dr*  £bsge  besorgt  und  her- 
ausgegeben  von  Dr.  S*.  ^ak«  JBebreild*  Enthal- 
tend 40  Tafeln  ausser  dem  Texte.  Grossfblio,  1845. 
In  Carton.    8  TUr. 

Beide  Werke  »ueammengenommen  erkuee  ich  für  16  TMr. 

Vorstehende  Werke  bilden  die  erate  und  zweite  Abtheiinng 
ter  Ikonographischen  Encyklopfidie  der  Mediein, 
liirurgie  und  Gebnrts  hülfe,  die  von  Dr.  F.  JoAr.  BeAreml 
meinem  Verlage  beraasgegeben  vvird. 

Leipzig^  im  Juni  1845. 

F.  A.  Brockhaus 


3"  ^^  93erIa9d«fBu4)Mbbtttg  oon  1t^.  Z|.  9tP0<  in  fiai 
tn^e  erfc^ten  fo  eben  unt  xft  tnxd^  aVe'Suc^^anMtiiiden  yn  t^i 

mit  befonterer  9lflcfftd^t  auf  bte  Suöfc^ethmg 

ter  J(o^(enf&tttre. 

Sta^  eigenen  Seo6a(6tungen  unb  Secfai^ 

oon 

Soctor  aReb. 

SRit  1  ©teinbrutftafeL     ^ 
®r.  8.  ge^.    fretd  2  fl.  42  fr.  ob.  1  Xblt.  20  691. 

SBet  aftitft  Gttittl^et  m  Stffa  tfl  erfd^tetien  inib  M 
^      Sucfil^anblungen  )n  befcmmen: 

(Sin   Seitrag 
jur  Serflänbigung  übet  bte  Stefbrmen 

wn 
gr.  8.  geb.  10  ®gr. 


»et  9L  3f0tge  tn  Offer obe  <(l  erf^tenen  unb  bar*! 
SBu((^banb(ttngen  ju  belieben: 

»aitmduirteti,  $tvurgif((ev  9([m<inA(^.  6ei»ft(t  3^ 
®r.  12  cart.  20  <J 

K     «.      ^5 .  ^^^  ^>*  fi^^'ft«  Sabrgang  ift  ebenfalT«  no<b  1»  N^ ' 
ttn  Ferren  €b»rurgen  febr  m  empfeb^eu. 

Seltfc^tift  fuc  CMrurgen  bon  e^icurgen,  rebi««  j 
Dr. ?f.e. fi5amngttrten.gr. 8.,  gej.  1. 1— 4.^eft  IX^U^* 

«om  II.  ajanbe  finb  bereit«  17  ©og.  erftbienen,  We  eingefn  tfn^J«! 
merben,  »er  DoOftänbige  SBonb  hfttt,  94  Sog.  flarf  1 ZV^-  ^'^^ 

Xl^efett  unb  JRefferionen  über  mebieamentofe  un^ ! 
briatifije  ffllebicin  bon  6.^.  85.  Slitfcfter,  pxatu  H 
Sonterberg  m  ^rj.    ®r.  &    ®e(.  20  ^ 


iiterarischer  Anzeiger 

für 

^et^Xe  ttnlr  Watitrfarfdier. 

^10.  1845. 

ieser  literarische  Anzeiger  wird  der  Zeitschrift  für  6e- 
rtskunde  von  Busch,  der  Wochenschriftffirdie  ge* 
Enmle  Heilkunde,  der  allgemeinen  Zeitschrift  für 
y  chiatrie,  dem  Archiv  för  phjsioK  und  pafhol.  Chemie  von 
Her,  nnd  dem  Magazin  für  die  gesammte  Thierheil- 
nde  zu  Ende  eines  jeden  Monats  beigegeben« 
^erßn.  August  Hir^ehwaid. 

Bei  Ch,  E.  Koiimann  in  Leipzig  sind  ersciuenen: 
*  Ueber  die 

HTPOCHONDBIB 

von 

I«  Ii«  Brächet) 

FrofetMr  Ja  Lyon. 

Eine  von  der  Academie  roYale  de  medecine  in  Paris 

gekrönte  Preisschrift. 

Ins  Deutsche  übersetzt  unter  Redaktion 

des 

llr«  Ct.  Krapp» 

Istes  Heft.    22^  Sgr. 


Dia 

chirurgrisehe  Praxifiu 

icb  den  Vorlesungen  der  berühmtesten  englischen  Wund- 
ste:  Brodie,  Cooper,   Charles  Bell,  Hawkens^ 
Liston,   Guthrie,   Arnott,   Syme  etc. 

Herausgegeben  unter  Redaction 

des 

Hr«  Fr.  9.  BetareniL 

I.  Liefr.    22i  Sgr. 


Bei  Augtit  KrttkweOdAn  Betlin  iai  endücDCD  nd 
alk»  BtacUuuiJDaogeii  sa  hab^':'  '.      '\V\'j,      ' 

D  I  A  6  N  :0  S  T  I  K 

KiHDEBitBAiirkHinTEa 

mit  besonder»  Rückaicht  auf  pathologisclie 

Anatomie.  .  i 


Nach  den  besten  Quellen  bearbeitet 

ron 

Dr.  Edmard  Friedierih 

prakt  Ante,  Wnidwzt*  oad  fiiihniJiiilfn  kk  Bedia. 
jr.  8.)  geh.  Preis  1^  Thlr. 


lltitT  einige  !!•• 

m 

«er  Me  (oufM  «enfAen  »orWmittenbej  ffölrif^e  ajemeitftui* 
Dittt^imxif  in  SRo«fim  un^  einigN!  -gde^rten  @(feOf([^wf<«n  !Rii«iKl» 


bon  -' 

VrtftffM  <m  b«c  fintii.  !tt(«raqM(f4mc  ia  SrH«. 


4  j    «     •  ^  • 


In  atlen  Buchhandlungen  ist  jetzt  vollständig  zu  haben; 

HANI»  -  JLTtiJk» 

der 

Anatomie  des  Menschen. 

Nebst  einem  tabellarischen  Handbache  der 
menschlichen  Anatomie 

von 

Prof.  Dr.  C.  E.  Bock. 

3,  Auflage,  mit  28  durchaus  neuen  und  iheilweiße 

coiorirten  Stahlstichen. 
klein  Folio.    1845.    cartonnirt.    5^  Thlr. 

Von  demselben  Verfasser  erschien  noch  bei  uns: 

bllldbllüli   der  Anatomie  des    Menschen,  mit 
Berücksichtigung  der  neuesten  Physiologie 
und  chirurgischen  Anatomie.     V   Bände. 
8*«   sehr   vermehrte   Auflage,    gr.  8,   1843. 
4  Thlr.  ^ 

ttatomlsehes  Ta8clieiibacli9  enthaltend  die 

Anatomie  des  Menschen,  systematisch,  in 
ausführlichem  \ind  übersichtlichem  Auszuge 
zur  schnellen  und  leichten  Repetition  bear- 
beitet,   ate  V  e  r  b  e  s  s.    Aufl.    12.    1844.    1%  Thlr. 

R  E  N  GE  R'scnE    BUCHHANDLUNG 

!■  iielpslg. 


Bei  Ernst  Mohr  in  Heidelberg  ist  erschienen: 

Ickford«   quacdam   de  narcoticis,  commentalio.    ex,  4» 
10  Sgr.  od.  36  kr. 

IflUtt    de  sanguineo   tumore  genitalium  feminae.    gr.  8. 
74  Sgr.  od.  27  kr. 

Bei  Br.nsi  Günther  in  Lissa  ist  erschienen  und  durch 
Ic  Bacbhandlangen  zn  bekommen: 

In  BeltruiB  nwt  Verslftncllfnuiir  über  die 

Refonneii  des  Prenfsiscben  Militair-Me- 
dicinal-Wesens«  von  Dr.  •/.  Chr.  H.  Metzig^ 
KönigL  Preuss.  Bat -Arzt    gr.  8.    geh.    10  Sgr. 


tft  erfc^tenen  unb  tn  oOen  foltten  IBu4(»ant(ungen  }tt  (oIcd: 

Seri^t  ä(er  bie  burt^  ben 

in  bmt  ^mbium  ber  2Cna(omte  unb  ^tt# 

erhaltenen  Stefuttoce/ 

ben  Ur^tung  unb  bie  Serri6timsen  bet  3^ 

93pn  ben  yrofefforen 

Dr.  3.  Panitt  unb  Dr.  9S.  tß.  GortieBto 

Dr.  9Iatm.  fOtefier. 

aRit  einer  lit^Oflr.  ftafcl.   gr.  &    ge^.    26i  Sgr.  o^  iM^ 


ober  ber  ii^hex  erreichte  ,  ^   j 

j&ö6epunft  b.  «SirffamPeit  K  J^wlN 

Bnrünbft  in  tinn  {tofdratägigm  SnHnbuns 

ber  Homöopathie  mit  bet  :|)t|btiafm 

»on  bem  R.  &MHm^tiatit  Dr.  9.  ft.  fitt 
flt.  a    fif^.    74  ©3t.  p^  24  fr. 


93ei  un«  t(l  erfc^traen  unb  bur^  aKe  93uc^(anb(iniga>  p  ^ 

®t>0ii^0l3,  G.  m.  9.  «Oaemetne  unb  fptcidle  @ff ! 
aRebijinal«f(erfonm  ber  $reuß(f<i&en  SKonare^te.  yv 
1845.  Unter  Senu^ung  amtlicher  SiutÜai  o«»«!»^ 
»um  iBejien  ber  ^  u  f  e  l  a  n  b  'f*en  6tifitunfl  ^m? 

in.  »lt«ir>«*> 

• 

In  der  D«llAuMi'«chen  Buchhandlung  (C.  Fielih)|'^ 
bach  ist  enchienen  und  in  allen  Bnchhandlnngen  nv^ 

liandiuann,  Dr.  S.,  Centralarchiv  füiFI^ 
sehe  Chirurgie  und  Gebunshiife.  U>^ 
1845.    Mit  Abbild. 


Druck  TM  P.  Si  I  <  •  *r«U  Jaa.  ta  Bwlia ,  Km«  Tri«Jiii*«  »"—  ^*  * 


Ferner  sind  im  gleichen  Verlage  er 


Die  krankhaften 

Verandeningen  der  Haut 

und  ihrer  Anhänge, 
in  nosologiseher  und  therapeutischer 

Beziehung. 
Von 
C.  H.  Fuehs. 
3  Ahthl.  mit  Register,  gr.  8.  1841.  6  «^  12  M. 

Die  &ltesien>  Schriftsteller  über  dUe 
]jia0t«eiaelie  in  DeutseUanil 

Yon  1495  bis  1510,  nebst  mehreren  Anecdotis 

späterer  Zeit,  gesammelt  und  mit  literar-histo- 

rächen  Notizen  und  einer  kurzen  Darstellung 

der   epidemisch«!  Sjphilii  in  Deutschland 

herausgegeben  ron  C  H.  Fuehs, 

gr.  8.  2  «^. 

Lanobnbegk,  C.  J.  M.9 

Icones  anatomicae« 

Neorologia  (3  Fase).    Angiologia  (2  Fase). 

Mjologia.    Osteologia.    Splanchnologia. 

60  «#  Gold. 

(Dies  klassische  Orisinalwerk  ist  nun  roU- 

stindig,  der  Name  des  berühmten  Verfassers 

bürgt  für  dessen  Werth.) 

Lahoenbegk,  C.  J.  M.  9 
Gommentarius 

de  structura  peritoTiaei, 

testiculorum  tunicis,  eommq[ue  ex  ah- 
domine  in  scrotnm  descensu  ad  iUa- 

strandam  herniamm  indolem. 
8  maj.  cum  24  Tab.  acn.   in  Fol.  1817.  8  «i^. 

LANGENBBCK,  G.  J.  M., 

Handbuch  der  Anatomie 

mit   Hinweisnng    auf   die   Icones 
anatomicae. 

le  Abth.  Nenrenlehre.     2e  Abth.  Geilsslehre. 

3e  Abth.  Knochen-,  Binder-  u.  Knorpellehre. 

gr.  8.  1831.  1836.  1842.  5  ^  12  j«. 

^ — >  t — m — or.  nt    «m 


Das  Aufre 

der  Gesu 

trotz  des  umgekeJ 
derselhen  auf  der 

A.  A.   ] 

gr.  8.Jj 

ü 

z 

(Hermaphrodi 

beim  Hensc 

herausg. 

A.  A.  J 

gr.  A 

*    üel 

Abnahme  di 

dar 
Zunahme  d 

faerausff 

K.  F.l 

gr.  4 

Dil 

Ä.  J? 
Ir  0».  le  2e  mt^l.  gt 

in  mettctntfi^e 

oV.   9*   • 

er.  8.  m 

Unter» 


'Schienen: 

cbtencheinen 

;htsobjecte 

hrt  Btehenden  Bildes 
NcUhant  des  Auges 

Berthold. 

330.  12  M. 
'eher 

witterbUdu^g 

lismua   lateralis) 
hcn  beobachtet 

egebeo  toh 
Scrtholfl. 

ter  die 

sr  Krankheiten 

ch  die 

er  CiTÜisation 

«gobea  Ton 

I.   Marx. 

:8ejre 

u  ®iftett 

ten 
■  &  1827.  29.  1  ^  t2  HC. 


INe  Scrophelknuildieit 

imbeioadera  di« 

Bcrophulöse  Augenentzundiuf; 

C.  G.  T.  Rnete. 

«r.  a  lQ3a  1  .^  13  X- 

Nene  UntersoGhangen  n.  Mthnnf;« 
über  QM         , 

Schielen  u.    seipe  Heilsog. 

Ein  Beitrag;  zur  PbyBtolofpe  ia 
GeBichtssiiuies. 
Von   C.  G.  T.  Ibidt. 

gr.  8.  1841.    16  M- 

Xiimoci,  C., 

Genera  PlantacUL 

Edilio  IX.  cur. 
C.   Spreneel. 

Ton.  I.  II.  8  n»j.  1830.  1831.  %  ^ 

XmiMref,  C-t 

Mygtemm  VeaeiahU^ 

Editio  Xvf  earwU 
C  SprcDgel. 

8  Vol.  pan  lantomioe.  S  mq.  iS2S-2S.  1!>^ 

HAUSMANN.  J.  F.  L, 

geohigiscbe  Bemeriiiuigai 

über  die 
Cregend  tod  Baden  bei  Rubä 

F.  *■  12  m. 

(Jeher  die 

'     Ton  Hippokrates 

geschilderten  Fieber 

mit  Röcluicbt 
auf  Littres  Ütteinnog  von  denKi»* 
herauinReben  *od 
f  H.  W.  Conrad!. 

■  «r.  4.  8  JB.   . 
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BericLt  des  Medicinal-Rafhs  Dr.  Langermannf^ 
die  Terändemngen  in  dem  Bayreuther  Irren- 
Liaus  betr.    Bayreuth  den  28.  May  1804. 

rerfitgnog  ron  r.  Hardenberg  an  die  Kanunw 
zu  Bayreuth  9  den  Znstand  des  dortigen  Irren- 
haases  zn  St.  Georgen  betr.  Berlin  den  16* 
Febrnar  1805. 

CAns  Ministerial  -  Acten.) 


Lriese  beiden  Aktenstücke,  deren  Auffindung' ich 
inem  glüeklieheB  Zufalle  und  deren  im  Awaguge 
ecignete  Benutaning  finr  die  Zeiteelurifl  wir  (Bd.  I. 
[eft  1.  8.  II.  der  Ekileituag)  dein  Herrn  Minister 
lichborn  fixe,  verdanken,  haben  niehi:  imx  ge4- 
chichtlicben  sondern  lebendigen  Werth-fur  Psyebia^- 
ie  vnd  t^ffentlicbe  Irrenaegebgeulieiten.  Sie  be* 
»bren  und  erfreuen  den  ruökwäets  und  vorwärts 
lickenden  und  sind  «ugleieh  eine  zettgemnsse  ernste 
[ahnung  für  die  symbofiseh-nervssen,  physikaKsch*- 
lemisehen,  intkrologisdi<^Bnkro8kopi8cben  ErUarungs- 
eisen  des  Wesens  der  Seelenkrankh«ten  gage^ 
^lesemehelUiefce  Ssibstt&usdiung  und  Selbstüber« 
^hätsung,  obgisioh  auek  diese  Riebtungen  ihren  Gan^ 
^Iien,  ihrem  Schicksal  nicht  entgehen  und  in  der 
m/^t  anthnipelogiechen  Pq^efaiatrie  als  Integrirende 
[osneitte  anheben  werden.^  •  IMe  Diagnestik  der  Qe^ 

^eitvrbr.  f.  Pfycbiatric.  II.  4.  37 


SfO 

sebiehte  der  Mediein  und  Paycbiairie  bereditigt  % 
dieser  Prognose  und  lisst  sich  nieht  irre  nadieB,  n 
beschadet  der  gerechten  Würdigung  und  dankbare 
Erwartung  der  Resultate  jener  Bestrebungen ,  iril 
wissend,  dass  alle  Seiten-»  und  Nebenflüsse  alsHol& 
quellen  in  den  Hauptstrom  einmünden^  irelcber,  k 
Bntwicklungsgeschichte  der  Psychiatrie  iraguid,  » 
aufhaltsam  su  dem  unerreichten  Ziele,  dem  uuerfond' 
ten  Meere  der  Wahrheit  seinen  Lauf  nimmt« 

Welcher  Ansicht  über  Natur  und  BehandlnDjär 
psychischen  Krankheiten  und  über  Einrichtung  m 
Irrenanstalten  man  auch  sein  möge,  jedeafaHs  virs 
man  anerkennen  müssen,  dass  die  Klarheit  der  ii- 
erdnung,  die  Pracision  der  Fassung,  die  Bnergie  fa 
Darstellung  in  dem  Langer  mann' sehen  Bertchtt. 
ein  grossartiges  Bewusstsein  von  sich  Selber  und  t« 
der  Sache  oflenbart  —  beides  die  reifen  Früchte  tw- 
j&hriger  Arbeit  zur  Durchbildung  eines  gesinnimp- 
freien  Charakters,  umfassender  allgemeiner  Biidung  ^ 
hervorragenden,  gediegenen  psychiatrischen  Wisse« 
und  Könnens.  Keiner  vor  ihm  hat  in  DenlscUiB^ 
ja  nirgend  so  methodisch  sdiarf  die  Au%abe  der  Ir- 
renheilkui|St  und  Irrenanstalten  hingestelfC  Lg'& 
Inauguraldissertation  war  der  von  ihm  selbst  gdbskati 
Weg  zu  dieser  praktischen  Höbe.  Hallen  Reif« 
fiberm&ssige  ja  ubmrsckwingliclie  Vorsehlage  # 
Gleichgesinnten  hingerissen,  die  Besonnenen  an  k 
Möglichkeit  der  Verwirklichung  vernweifeln  lass» 
so  glich  Langermann  die  Qegens&tse  aas,  indensi 
auf  festeren  Principien  fussend  dBe  exeenirisolien  Ar 
forderungen  mit  weiser  Missigung  concentrirle  wd 
doch  BUgleich  die  Piiehten  und  Reehie  des  Geisui 
der  Fsydhiatrie,  des  Irrenarates,  kühn  und  slola  e^ 
w4iterte. 

Wie  frei»  und  gresssinnig  Hardenberg  d« 
Oeisl  und  Inhalt  des  Langermann' sehen   Berief 
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tnerkaonta^    das   besMOgt  aufii  erhebendste  die  der- 
luf  erlassene  Ordre. 

Beide  Documente  sind  die  edelsten  triebkräftig- 
ten Wurzeln  des  dennaligen  Preussisehen  Irrenwe* 
lens.  Auch  sie  beweisen  ihres  TheOs,  dass  schon  vor 
lern  FaUe  des  Staates  in  ihm  die  grossen  geistigen 
Lräfte  arbeiteten,  welche  noch  lange  nach  der  Wie- 
ererhebung  desselben  fruchttragender  sich  enifalte- 
en.  —  Nach  zwanzig  Jahren  begann  Siegbnrg  auf- 
lublühen,  und  jetzt  nach  vierzig  Jahren  ist  dieser 
:rossartige  Wurf  und  Entwurf  des  Preussisehen  Ir- 
en wesens  noch  würdig,  wie  zuerst  gewürdigt,  aus 
en  todten  Acten  in  den  Kreislauf  der  lebendigen  Li- 
3ratur  aufgenommen  zu  werden,  wenn  auch,  wie  die 
ieit  so  die  Psychiatrie  nach  allen  Seiten  hin  weiter 
erückt  ist.  j^^ 


P.    P. 

—  —  ^,Es  ist  nodi  übrig,  wenigstens  in  kiir- 
»n  Umrissen  und  Andeutungen  diejenigen  Ver&nde-* 
ingen  anzugeben,  welche  das  Irrenhans  zu  einer 
eilansult  erheben  würden. 

Der  Gedanke,  dass  sie  etwas  kostspieliger  sein 

erden,    als  es  die  bisherigen  Nothbehelfe  gewesen' 

nd,  darf  eine  ruhige  einsichtsvolle  Regierung  nicht 

ihalten ,  sie  einzuführen ,  da  sie ,  selbst  auf  den  Fall, 

^00  sie  keinen  directen  Vortheil  gewähren,  doch  is- 

rect  dem  Staate  nützlich,  auf  jeden  Fall  ein  rühnk 

c*hes   Opfer    desselben    sein  würden.     Ich  will  hier 

jr  kürziteh  erwUmen,  dass  ich  bei  den  vorgeschl»- 

^nen  Haupt  «-Maassregeln  alle  Stiften  der  Aerzte 
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hit  auf  di«  l»M4M  vo»  W«f  am  iin4  H^itgetv 
Aogan  htltei  in  welchen  ich  freiKcb  nioliU  ab  «c 
«Ven»  meiefli  i^igenea  v^r  7  Jabien  gcauBserteo  o 
j^Ui  4urcihi  449  dritte  U|i4  vi^te  (a«t«9z  «iasvcrsti 
dw<W  IdMa  wi^dcarffnd« 

Wd(;c^  Anfnahipe  i$ß  IrrevkauAi  dini  Kidtsss 
diyr^MB ,  ipochte  für  die  j^ukoiift  featgeMtü  wer^ 
diVia  h^^  unubbanfig  too  der  KQoiglicheii  Re^ 
cmig  oder  der  VorieiuidAcharte  -  Behörde  vnd  ok 
Rückiiiobt  auf  die  voa  diesen  Behörden  xu  veniiu 
teqdfi  ed#r  auriiidM9beii4a  CurateL  der  dnirdi  l'rt^ 
der  StaMshverat&ndige«  ua4  ricbiterUchee  GdettBioi! 
fBvr  vahn«ymiis  erktactan  Peraoae«^,  «eiidcr«  Mi^ 
y#ii  dar  Keaigliei^n  eie.  I^aimner  aaf  Ameige  ^ 
Irfeabaw<*Ai^atea^  he^  der  pre%'iepru»Gkea  Aufotin 
auch  aur  daa  Gutachten  anderer  approbirttA  Acni 
geschehen  mochte. 

Von  den  armen  Blöd-  und  Wahnsinnigen  inüs$« 
alle  Heilbare  und  von  den  Unheilbaren  nur  diejeoifs 
die  der  öfTentlichen  Sicherheit  gefahrlieh  werden  ki^ 
nen^  ins  Institut  aufgenommen  werden.  Alle  Irres 
die  vermöge  ihres  Gemuths^ostandes  der  iOentlidiei 
Sicherheit    gefährlich    werden    und    in   Vnnlhiosen 

uehfeliielei»«lieh  benbi^eblet  uAdseUedigt  vredeakoa' 
neu,,  «lees  die  KönigUehe  elA  KAmiMr  ssf  i^  ^^ 
aehlMi  eio«i;  StsAhvereybidigei»:  wd  aiaf  Awip  ^ 
Poliseibehörde  provisorisch  aefoebmea  and  m,  ^^ 
m,  gefdui^.  eder  unhei^hir^  ^bithei  %ber  u^isobidltch^ 
ffwden  weid0R>  «ad  ihr«  V^surandteii,  sie««  ^<^^ 
im  Slatde  sind»  blee.  eaf  daa  Quuehti^  de*  lrrao>^ 
Ast9tm  ««lesen  Itöqaep^  WeliAe  mm  jedw»!« 
«i*  itohlerlieheft.  ürkämUiMt  warten^  se  «irle  |i 
diMik  f«M  jAd0s«el  elM  geMMme  and  bei  dei  ^ 
nakiHQ  m^  ssfUudiehft  Vetaegerw^r  eabBtekeiv  M 
Ml  eiaetee  mak  mieb^  wul  wiehümbeade  liiik«H 
arii^  vaMe  vm  jlmu.VerwMdiM  Una^wrQir^ 


Institute  anvertmui  Werden^  blas  auf  das  QuitiShteil 
des  Irrenhaus -ArBtes  oder  eines  andern  Medid  atiF<- 
genommen  werden  können.  Hieronter  wird  ein  IHMs«- 
branch  aiehl  begönstig^t,  der  nur  bei  Privat-Instltuten, 
wie  sie  in  England  hanfig  sind.  Statt  finden  kann, 
dass  nimlich  reidie  Leute  von  ibrM  babs&chtigeA 
V^erwandten  auf  Lebensseit  ihrer  Freiheit  u6d  ikreA 
Vermögens  berankt  «nd  in  sakAien  lünftem  eilige^ 
sperrt  werden.  Aas  hiesige  Institut  ist  em  MTentücheS, 
and  der  lUniglicbeti  ete.  Kammer  bleibt  ja  ubek-las««- 
sen,  in  sweifelhaften  PiHe»  und  wo  sie  einmal  gtaübt^ 
Ursache  su  haben,  dem  Araste  des  Instituts  etwa  bei 
»inem  sehr  langen  Aufenlhahe  eines  Kranken  im  It^ 
^enhause,  worüber  sie  sich  aus  den  Tabellen  hinläng- 
tich  unierrichten  kann,  2u  misstrauen,  Steht  es  jä  in 
ihrer  Macht,  eine  förmliche  UntersuchUrrg  zn  veran- 
stalten, nur  kann  man  Verwandte  nicht  zu  solchen 
[Jntcrsochungen  und  den  damit  verbundenen  Unkosten 
löthigen,  da  es  ihnen  ja  frei  stehen  würde,  ihre  Tran- 
cen selbst  und  ohne  Untersuchung  zu  verpflegen,  und 
irivative  einem  Arzte  hi  die  Cur  zu  geben. 

Förmliche  Abiheilungen  der  Irren  in  Classen,  wie 
M  zum  Exempel  noch  neuerlich  in  einem  Reseripte 
les  Osipreussischen  Finahz-*Departemeuts  vom  S.  Mai 
80S  (welchem  ein  Gutachten  des  Geli.  Rathei^  Dr. 
lu  fei  and  zum  Grunde  liegen  sott,  und  welches  sich 
n  Meizger's  eben  jelzt  ersdneaenen  gerichtlich  me- 
llcinischen  Abhandlungen  tter  Theil  1S44.  pi  106  sqq. 
ibgedruckt  befindet)  halte  ich  weder  finr  ratitsam  noch 
ür  noth wendig.  Ich  wenigstens  habe,  ob  ich  gleich 
lie  Gemüthsbrankheiten  nunmeiir  seit  9  Jahren  zu 
Einern  Hanptgegenstande  meines  Studiums  und  meiner 
9eobachtung  gemacht  habe,  in  der  Natur  keine  selchen 
;;;iassen  gefunden,  und  wüssie^  ufigeaclftd  i|ieiner 
JebuDg  in  Diagnose,  dieser  Krankheiten  denwodi  die 
rrea  mcht  darnach  einzutlieileik     Bei  der  Entschei- 
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dapg  duruber,  weldie  Verrückte  sosaiiimen  und  wd- 
die  alleiii  wohnea  sollen,  moss  man  sich  lediglich  nach 
den  Individuen  richten*  Auch  kann  ee  bei  einem  and 
demselben  Subject  rathsam  sein,  es  bald  allein,  bald 
mit  andern  gemeinschafUich  wohnen  sn  lassen«  Oef- 
tere  Veränderung  der  Wohnzimmer  ist  bei  mandieiii 
Kranken  auch  ein  Mittel,  ihn  su  eigener  Geiatesthi* 
ügkeit  SU  reinen,  oder  wenigstens  ihn  in  seiner  Träg- 
heit und  Geistesgewohnheit  su  stdren.  Auch  hei  mm 
ein  wirksames  Strafmütel  mehr  in  den  Veränderan- 
gen  der  Wohnungen,  znmU  bei  Subjecten,  wo  noan  io 
den  Strafmitteln  sehr  abwechseln  muss.  Für  immer 
aber  müssen  von  einander  abgesondert  Uetben 

a)  M&nner  von  den  Weibern.  Nichts  ist  nachthetU- 
ger,  als  die  Unterhaltong  und  Reisunj^  der  Ge- 
schlechtslust Alle  Aerate,  die  das  G^entheil  an- 
rathen,  sind  gewiss  mit  der  Natur  der  Oeistes* 
verrückungen  und  den  Mitteln,  sie  zu  heilen,  un- 
bekannt. 

Selbst  Reil  ist  im  Allgemeinen  dieser  Mei- 
nung, wie  ich  mit  Befremden  p.  47%  seiner  ange- 
führten Schrift  gefunden  habe.  Und  doch  ist  nichts 
einfacher  und  begreiflicher  sollte  ich  mdinen^  ab 
dass  man  Verrückte,  die  ja  eben  darum  verrückt 
sind,  weil  ihr  Denken  und  Handeln  durch  andere 
Kräfte  und  Veranlassungen,  als  die  Vernunft^  be- 
stimmt wird,  noch  mehr  unter  die  Macht  Ihieri- 
scher,  instinctmassiger  Naturtriebe  beugt.  Des- 
halb sollen  Wärter  und  Wärterinnen  der  Wahn- 
sinnigen weder  jung  noch  schon  und  auf  jeden 
Fall  sollen  alle  Personen,  vrelche  mit  dem  Insti- 
tute au  thnn  haben,  wenn  sie  offene  oder  ver- 
steckte Aeusserungen  des  Geschlechtstriebes  bei 
Wahnsinnigen  bemerken,  durchaus  ernsthaft  sein 
und  sie  .  sur  natürlichen  Schamhafligkeit  «iriick*» 


«5 

«tbiiiveii  suehen,  am  wenigsten  Mtihn  Scberse 
und  Zoienreieserei  geduldet  werden« 

b)  Ferner  sollea  abgesondert  sein  die  Heilbaren  von 
den  Unheilbaren.  Ich  habe  schon  oben  bemerkt, 
dass  ich  nicht  die  Abfuhrung  der  letzteren  in  ein 
besonderes  Institut  darunter  verstehe^  weil  die  ab^ 
sdttte  Unhellbarkeit  der  Verrückten  noch  immer 
unerkennbar  ist  und  folglich  über  keinen  Kranken 
mit  g^nsltcher  Gewissheit  ausgesprochen  werden 
kann.  Davon  habe  ich  mich  durch  die  auffallend- 
sten Erfahrungen  überseugt.  So  wurde  idi  vor  6 
Jahren  kein  Bedenken  getragen  haben,  die  damals 
ins  hiesige  Irrenhaus  nach  langwieriger  aber  ver* 
geblicher  Privatkur  abgelieferte  Hagen  f&r  ganz 
unheilbar  %n  erklären,  dennoch  ist  sie  nach  eini- 
gen wichtigen  Veränderungen,  die  mit  ihrer  kör- 
perlichen Gesundheit  vorgingen,  im  Vorigen  Jahre 
als  gesund  entlassen  worden.  Im  Institute  selbst 
aber  ist  diese  Absonderung  nöthig,  um  MiUie  und 
Arbeit  für  Aufsicht  und  Beschäftigung  der  Heil- 
baren zu  ersparen.  Letztere  wurden  Mangel  an 
Gerechtigkeit  darin  «rbticken,  wenn  sie  sähen,  dass 
das,  was  man  ihnen  zumuihei,  zulässt  oder  ver- 
weigert, an  andern  gar  nicht  geachtet  wird. 

Und  so  blieben  die  Unheilbaren  auch  nie  ganz 
unbemerkt  vom  Arzte  und  von  geübten  Leuten, 
und  man  kann  sich  ihrer  wieder  annehmen,  wenn 
sich  bei  irgend  einem  eine  unvermuthete  günstige 
Veränderung  zeigt.    Zu  den  Unheilbaren  rechne  ich 

t^.  die  kretinenartigen  Blödsinnigen  von  äusser- 
ster  Stupidität, 

S.  die  seit  mehreren  Jahren  epileptisch  Blödsin- 
nigen, 

3.  die  erratisch  oder  periodisch  Tobsüchtigen, 
welche  vorher  e^eptisch  waren-  und  ausser 


dm  AnfaHd  Amt  Tobtadil  MManaig  ^an  aar- 
risch  Aiody 
4,  dmeiugeD^  deren  GemütbssosUuid   and  kof- 
perlicbe  Beschaffenheit  nach  zweijähri|ren  Heil- 
bemubongen  unveräfkderlick  gebliebefi  ist. 

fl^  AUe  VerruekteA  mU  sehfidiicheii  oder  hralaleo  Cle- 
wobnfaeiten  müssen  abgesondert  und  fiir  die  übri- 
gen unsichtbar  gemacht  werden»  Dahia  gehörea 
Onanisten,  P&derssten  und  Weiber  die  sich  sdbst 
schwächen,  Tobsuchtige  deren  Anfall  lange  dasert 
und  die  dabei  gaas  unmenschlich  werdi^a^  &  B. 
ihren  eigenen  Koth  fressen  u.  s.  w.  Der  Anbiid 
soldier  Verrückten  ist  entweder  verderblidi  oder 
schreckUcli. 

d)  AUe  Reconval^scenten  müssen  sbgesonderi  wer- 
den Yon  den  übrigen  heilbaren  und  onheilbarai 
Verrüditen,  weil  ihre  Haedhwgen  und  Benchafti* 
gungen  allmahlig  der  Leitung  ihres  eigenen  Wil- 
Ions  uod  ihrer  eigenen  Benriheilttog  uberlassca 
werden  sollen.  Die  hier  nothwendige  Liebens- 
weise  wurde  ;bu  sehr  abweichen  von  degeaigeo, 
die  bei  den  HeUbarnn  Statt  finden  muss,  denn  so 
können  die  Reconvalescenten  £.  B.  sich  von  ihrea 
Bekannten  I  Verwandten  u.s»  w.  bosudien  lassea 
und  ihr  Aufenthalt  dient  überhaupt  mehr  sur  Prü- 
fung und  Stärkung  ihres  freien  Verstandesgebrao- 
ches  als  zur  Fortsetzung  der  eigentlichen  Cur. 

c)  Endlich  müssen  auch  abgesondert  werden  diejeni- 
gen ^  welche  in  eine  Körperkrankheit  fallen,  wo- 
durch sie  zu  den  Geschäften  und  zu  der  von  den 
'  Heilbaren  zu  beobachtenden  Ordnung  untüchtis 
werden.  Schon  die  nöthige  Stille  und  Ruhe,  die 
abweichende  Kost  und  Pflege  erfordern  eine  sol- 
che Trennung.  Aber  auch  weil  die  Verrückteo 
bei  ausbrechender  Körp^knmhheil  leicht  ihres 
QemathsBustand  verändern  ned  nicht  selten  damit 
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#iM  b^iliuie  und  i^ikUiohe  Entseheidui^  ihrer 
G^muiliskrankhett  verbuiidea  ist,  bedürfen  sie  2U. 
^oldier  Zeit  einer  flergfältigern  Beobachimig. 

In  Rfieksit^t  der  Beköstigung,  Kleidung  und  Wob- 
lung  ist  Folgeodes  nu  beobachten: 

Die  Kost  ist  bisher  fsst  in  allen  MtontBeben  b^ 
enhäusem  tbeils  wegen  Beschrinktbeit  der  Fonds» 
rheils  auch  in  der  alten  irrigen  Meinung,  dass  aUe 
herrückte  eine  magere,  und*  geringe  Kost  haben  müss- 
en ,  nicht  allein  gering  und  mager ,  sondern  sogar 
lehlecbt  und  oft  bis  sum  &rgsten  Hungerleiden  der 
tLranken  unsnlänglich  gewesen*  Zum  Theil  trifft  die* 
»er  Vorwurf  allerdings  auch  das  hiesigo  Irrenhans» 
ächon  die  Bnglindor,  c.  B.  Pargeter^  hatten  schon 
angst  dii^n  Irrtbum  bri  uns  durch  den  glucklicheik 
Srfolg  ihres  entgegengesetsten  Verfahrens  in  Rück- 
licht  der  Di&t  der  Verrichten  Tordrtegen  sotten.  Aber 
lie  deutschen  Aerste  haben  von  j^her  die  Qewohnhoit. 
lequemer  gefunden  als  das  Seltistdcinken  und  Selbst- 
leobacbten,  sonst  würden  sie  ja  nicht  mehr  den  Tob^. 
luchtigen  das  Opium  (eines  der  grössten  Enregnogs- 
mittel)  darum  geben,  damit  es  herukigemd  wirke  umi 
iie  Krafläueeerungem  der  Jhbeuekt  eekteäebe^ 

Auch  in  Frankreich  hat  nuin  während  der  Revo- 
lution auffallende  firfabrnngOD  gemacht  aber  den  Naeh^ 
theil  zu  geringer  Kost  bei  Verrückten  (s.  Pinel  TraiU 
tur  ia  Manie),  und  wenn  ick  die  zum  Theil  öfSsnt- 
lieh  bekannten  ErfiJirungen  eines  Thomann,  Mar- 
CU83  Reil  und  meine  eigenen  anführen  darf,  so  ist, 
»renn  ja  eine  Bekosligungsnorm  angenommen  werden 
dürfte,  eher  Jas  Gegentheil  ananinehmMi,  und  eine 
reichliche  reizende  Kost  wurde  in  der  Regel  von  bes- 
serer Wirkung  sein,  als  eine  magere^nd  schwächende, 
obgleich  in  dieser  Hinsicht  nichts  aUgenieines  festge- 
setzt werden,  kann,  sondern  am  besten  in  der  Art  ge- 
sorgt ist,  weAn  man  hn  Stande  ist^  taglich  zweierlei 
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Kest  m  geben,  eine  geringe  und  eine  etirkcnd  nik- 
r^nde ;  das  übrige  individuelle  Bedürfnise  mancher  eis- 
seinen  Kranken  läset  sieh  Mos  dardi  vermehrte  odcf 
verminderte  Speiseportion  befriedigen  und  bestinmei. 
An  der  sogenannten  gemeinen  Blittagskost  im  hiesigei 
Irrenhanse  wire  in  Hückmcfat  der  Qualität  der  Spei- 
sen nichts  sn  tadeln»  wenn  nur  alle  diqenigen,  di« 
sie  geniessen,  gana  arme  gemeine  Landleoie  wires^ 
denn  für  diese  würde ,  wenn  es  aumal  bei  einaebei 
Suiyecien  nicht  an  Qualität  fehlte,   diese  Kost  gega 
diejenige,  welche  sie  gewohnt  sind,  stärkend  und  oik- 
read  sein.    Allein  da  alle  die  Armen,  wdche  aUoa 
auf  Kosten  des  Instituts  verpflegt  werden,  diese  Kmi 
bekommen  und  darunter  «doefa  auch  Personen  mch  bc* 
finden,  die  vorher  in  ihrem  bürgerlichen  Lieben  taglicb 
etwas  Fleisch  au  essen  gewohnt  gewesen  sind,  so 
kann  es  nicht  fehlen,  dass  für  diese  auch  die  gewöhn- 
liche Mitlagskost,  wo  sie  wöchentlich  nur  Smal  Fleisch 
übrigens  nur  Gemüse  bekommen,    au    unkraftig  uo^ 
unaulinglich  ist.   Wenigstens  mochte  es  rathaam  actt. 
festausetaen,  dass  einadne  Subjeote  dieser  Claase  «iit 
Anweisung  des  Arates  für  eine  bestimmte  Zeit  iMfr 
lieh   Fleisch   erhielten.     Es  versteht  sieb  9  daas  hier 
nur  von  Heilbaren  die  Hede  ist,  die  Unheilhar^i  kön* 
nen  unverändert  bei  der  eingeführten  gemeinen  Ksa 
bleiben.     Sben  so  müsste  die  gemeine  Morgeo-  uui 
Abendbeköstigung   der  Heilbaren  dadurch  verbeasert 
werden,  dass  sie  Moirgens   statt  des  blossen  Brodes 
im  Winter  eine  Suppe  und  etwas  Brod,  im  Sonuncr 
allenfkHs  Mfilch  und  Brod,  des  Abends  aber  statt  des 
blossen  Biers  und  Brodes  abermals  eine  Suppe  oder 
ein  Gemüse  und  Brod  erhidtem 

Ueberhaupt  müsste  dem  Arate  erlaubt  sein,  in 
manchen  einaelnen  Fällen  a.  B.  starke  Gewurse  aa 
den  Speisen ,  auch  wohl  etwas  Wein  au  verachreibes. 
In  Belebung  einer  geringen  Kost  würde  man  abermals 
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n  Sirafmittel,  so  wie  in  Reichung  einer  bessern  ein 
^mpor&res  Belohnungsmittei  haben. 

Ueber  die  Beschafienheit  der  Wohnungen  im  hie* 
gen  Irrenhause  zu  klagen,  würde  sehr  ungerecht 
nuy  da  sie  durchaus  trocken,  geräumig,  hell  und  fest 
nd. 

Auf  Kleidung  der  Irren  muss  künftig  mit  mehr 
orgfalt,  als  bisher,  gesehen  werden.  Die  ersten 
chritte  einer  wahren  Disciplin  bestehen  darin^^  Men«« 
^hen  zur  Reinlichkeit  ihrer  Haut  und  ihrer  Kleidung 
ti  gewöhnen.  —  Wenn  man  Menschen,  die  an  ei- 
ige  Ordnung  und  Regelmässigkeit  in  ihrer  Lebeus- 
'eise  gewohnt  sind,  exponirt,  in  schlechter,  zerrissener 
nd  unangemessener  Kleidung  zu  erscheinen,  so  er-» 
;ickt  man   dadurch  viel  edle  Anlagen  in  ihrer  Natur. 

—  —  Es  wird  darauf  bedacht  zu  nehmen  sein, 
nche  und  fremde  Kranke  allenfalls  mit  ihrer  eigenen 
edienung  aufzunehmen.  Sollte  eine  reichlichere  oder 
ewähltere  Kost  nöthig  sein,  als  die  distinguirte  Haus- 
ost und  als  sie  ohne  Beeinträchtigung  der  Ordnung 
es  Instituts  nicht  im  Hause  Statt  finden  kann,  so 
msste  sie  für  solche  Personen  auch  ausser  dem  Hause 
edungen  werden  können.  —  Ein  paar  wohleingerich^ 
ßte  Zimmer  würden  auf  jeden  Fall  dem  Hause  zur 
rossen  Zierde  und  zur  Empfehlung  gereichen  und 
bürden  Kranken  und  Gesunden  die  irrigen  und  zum 
:iieil  schrecklichen  Vorstellungen,  welche  mit  den  Ge- 
anken  an  Irrenhäuser  gewöhnUch  verbunden  sind,  be- 
[ehnien.  Bei  der  in  diesen  Fallen  reichlichen  Be-* 
.ahlung  müs'ste  nicht  nur  auf  meublirte  Wohnung,  son- 
lern  auf  die  freie  Benutzung  aller  im  Hause,  getroffc- 
len  Anstalten  Rücksicht  genommen  werden.  Für  den 
I^hirurgen  und  die  Wärter  müsste  eine  Remuneration, 
)ie  sie  von  solchen  Kranken  zu  erwarten  hätten, 
ährlich  festgesetzt  werden.  Eine  solche  zufällige 
V^erbesserung   der  Einnahme  des  Personals  iftt  eben 


•0  emtiatornd  als  bilUg.  Wm  viel  voa  solchen  da 
Institute  etwa  anvertrauten  reichen  Kranken  sn  be^ 
aahlen  sein  möchte,  darüber  wurde  nnr  ein  Minimofl 
■ebst  den  Bedingungen  vorl&ufig  festsuseixen  sm 
In  einseinen  FUleh  mässte  über  das  Mehr  und  übt 
besondere  Bedingungen  ein  eigner  Aecord  abg^eschte»^ 
sen  werdeui  welches  Geschäft  dem  Arste  und  der  Ad- 
ministration des  Zuchthauses  von  der  Kon^icbes  et& 
Kammer  aufgetragen  werden  könnte. 

Von  den  Verrückten,  welche  bisher  aus  ihren 
Vermögen  oder  auf  Kosten  ihrer  Verwandten  in  Ir- 
renhause verpflegt  worden  sind,  müsste  der  bisher^t 
j&hrliche  Beitrag  so  erhöht  werden,  dass,  ^venn  and 
nicht  die  AnschafTung  der  vielen  neuen  Utennilicn  uxd 
die  Einrichtung  der  zum  Theil  schon  erwähnten  nesei* 
Einrichtung,  doch  die  Unterhaltung  derselben  davon  ht- 
stritten  werden  kann.  Das  Königliche  Pupillen-Colk^ 
gium  hat  bisher  gewöhnlich  von  der  j&hrlichen  Eii- 
nahme  seiner  Curanden  im  Irrenhause  viel  zn  erspa- 
ren gesucht.  *—  Das  mag  künftig  geschehen,  soi%*ei^ 
es  die  Erfordernisse  und  der  nothwendige  Aufwaoi 
zur  Cur  sohsher  Kranken  gestatten,  ausserdem  würdt 
ein  solches  Verfahren  dea  Königlichen  Pupillen -C^« 
legü  eine  die  Cur  der  Kranken  und  die  dazu  nöthi^i 
Hülfsraittel  beschränkende  Maxime  als  solche  fehler- 
haft sein.  Gut  würde  es  sein,  wenn  der  Directiü 
der  Anstalt  jedesmal  der  Vermögensstand  und  £c 
jahrlichen  Revenuen  jekies  eingeUeferten  Kranken  ge* 
meldet  würden,  damit  man  bei  Veranstaltungen  sut 
Cur  desselben  darauf  Rücksicht  nehmen  könnte.  Au^ 
serdem  würde  manches  ungewöhnliche  und  nur  wd 
die  Umstände  des  Individuums  berechnete  Hitlel  zw 
Wiederherstellung  unversucht  bleiben  und  die  Cur 
vielleicht  ganz  ohne  Erfolg  sein,  oder  doch  v 
werden. 
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— -  Zu  dMi  HMl-  ii»d  BliidiKmg»*Appftriii  det 
astituto  gehört  noih  wendig  eine  Elekirisir-Maschinei 
^eloh«  ich  für  brauchbarer  halie  aln  einen  galvaui- 
Dheit  Apparat;  denn  durch  eratere  laaaen  sich  nicht 
Hein  graase  Alterationen  des  Körpern  sondern  ancb 
es  Geistes  hervorbringen,  auf  die  es  hier  nur  aUeii^ 
nkommt.  Ein  Qalvanisir  -  Apparat  ist  a^it  mehi: 
hosten  •  und  Zeitaufwand  zu  unterhalten  und  thut 
odi  die  Wirkung  des  e^ktrischen  Apparats  nicht. 

*-  Zum  Behuf  des  Unterri^ts  müssen  «wei 
eräumige  Zimmer  eingerichtet  mit  Tafehi  und  Banken 
ersehen  werden  ^  das  eine  für  Weibspersonen,  das 
ädere  fiir  die  Minner.  Dass  darin  flir  Schreihmale-« 
lalien,  für*  Schiefer tafefai  in  gehöriger  Menge,  für  eine 
rosse  scbwanse  Tafel  num  Voraeeichnen  an  der  Waii& 
esorgt  sein  müsse,  versteht .  sich  von  selbst.  Eben 
>  mCissie  f&r  eine  kleine  Bibliothek,  fiir  einige  Land«^ 
luurten^  fiir  ein  Herbarium  und  Holnsaflunlung  der 
ewöhnliehsten  Krauter  und  Bolaer,  auch  wohl  für 
ine  Sammhmg  der  gemeinsten  Bfineraliea  gesorgt^ 
'erden,  daitait  der  Unterricht  mit  Selbetenschannng. 
sd  Abwechselung  verbnoden  seL 

Zu  BeschafUgnng  und  Arbeit  der  KraidieB  ist  vor 
ir  HanA,  und  bia  etwa  irgend  ein  den  K&rper.  an-. 
Tongottdea  Handwerk  im  Instttnte  einnttEuhren  seut 
öcbte,  die  Gart^-«  und  Feldarbait  die  gesimdesto 
ad  angemessenste. 

Zmr  Behiatigutfg  und.  Bewegung  des  KÜrpoMi. 
MiAte  de»  Lmifen  noch  einem  Ziele  hinten  im  Qer-y 
m,  dft6  Exereiren,  Sckwisamen  eingefiihrt^  eia  Kegeln 
diul^,  baUapiel.,  aeeh  andere  mit  Karperbewegm^r^ 
erbundene:  8|Hele.  eiegssiehtefc,.  baä  fih^r  Witteseng^. 
fts  Denuhretl  und  ftttdi  isohl  Kartenapiele  sugelaesosi 
forden«  Mestk  sjril  eme  athr  vertheilhafte  Widmung 
iif  Ceedifthninmpke  neck  dcen  und  neaen  Beobaeh-^ 
mgen  konrosbmngBB.     kh  hebe  daiüber  kein»  gßm/m 


sUge  nnd  bestttigende  Erfthniiigeii  genadit, 
haben  diejenigen  Gemulhsknuiken,  die  ich  sah  m 
vorher  Bum  Theil  sehr  geübt  in  VidiD  -  ond  Kk 
epiel  waren^  gar  keine  Bnipf&nglichkeii  für  Mosi} 
^S^»  JA  sogar  haben  sie  ihre  lasinuiiente  « 
eben  und  verdorben.  Jedoch  w&ren  danrit  weitere 
ben  zu  machen,  die  ja  ohnehitt  nnscUdlich  ao^ 
wobei  nichts  gewagt  wird. 

Man  hat  gewöhnlich  in  neueren  Zeiten  lod 

Binrichtimg  für  nothweadig  nnd  nweeknifla;; 

ten ,  daaa  mit  jedem  eingelierertea  Kraulten  aad 

Geschichte  seiner  Krankheit  und  die  wabadiciil 

Ursachen   derselben  angegeben  werden.  Aodil 

hilt  diese  Einrichtung  für  nothwendig  (8.461« 

angef.  Bttohs>    Ich  halte  sie  für  aberfluasi;  no^ 

itiiiB.    Es  giebt  gar  su  wenig  M ensehea  in  der  V 

welche  wissen,  worauf  es  bei  solchen  Knaks 

kommt.    An  der  Kenntniss  der  nachatea  Umcke 

Veranlassung  ist  oft  gar  nichts  gel^n,  denfl  tf 

hioSg  wechselt  in  kvrser  Zeit  der  verriickte  Oeaii 

jaustand  seiae  Symptome.     Von  dem  frttkeo  X^ 

des  Kranken,  von  seiner  Ersiehungsart)  aeiacs  1»^ 

richte,    seiner  Behandlung  im   Dienste,  i»  ^ 

tt.s.w.  erflUirt  man  gewMinlidi  nicht,  inaaiA^ 

sen  will,  und  häufig  wird  man  durdi  solche  N«d^ 

obendrein  sehr  irre  gefuhrt,  wenn  m|m  aiebiuck^'' 

aufs  Ausforschen  der  Kranken  legt  und  Terstek. 

halte  ieh  s.  B.  midi  durch  solciA  NschrichteB 

Verwandten  verleiten  bssen,    bei  einer  meUo^ 

sehen  Weibsperson  die  Ursache  ihrer  nit  ^^ 

wechselnden  Mdandiolie  in  gans  andmi  Datf tb'^ 

suchen,    als  wo  sie  bu  finden  war.    Sie  W»^ 

Jahre  mit  ihrem  Bruder  in  fleischliehem  Umgiop 

lebt  und  war  darüber  in  Gewisseasbeuorith^f 

in  religiöee  Veraweiflung  verfiallen.    Uageaditeti 

htaflgen  AnflUle  von  Wuth  und  (wie  es  acbieB;  |i 


ber  Bemnnunrgslosigkeit  haue  sie  dodi  ewei  Jihre 
\g  diese  Ursache  sorgAltig  verheimlioht  und  kein 
ort  sich  darüber  entfallen  lassen,  bis  sie  eiDsnal 
Fallig  entdeckt  wurde.  Ich  w&rde  daher  selche 
richte  nicht  aUgemeiii  fordeni  und  ihre  Binsenduiig 
(;h  einem  Schema  nicht  allgemMa  machen  In  ein- 
tnen  F&Uen^  we  man  sie  ntttslieh  and  belehrend 
iubt,  kann  man  ja  sie  noch  allemal  verlangen. 

In  der  angeFuhrten  Abhandlung  von  Metzger 
110.  soll  nach  Hu  fei  an  ds  Rath  anch  der  Prediger 
der  psychischen  Cur  Theil  nehmen.  Dieser  Rath 
von  sehr  Vielen  gegeben  worden,  und  ich  habe  im 
icht-  und  Irrenhause  zu  Torgau  davon  Proben  gese- 
n,  wo  der  Prediger  seine  Thaten  und  Resultate  auch 
t  drucken  lassen.  Dabei  kommt  nichts  heraus.  Pro- 
wer sind  gewöhnlich  keine  Psychologen,  ihre  Kennt- 
ise  sind  zu  beschränkt,  als  dass  sie  vielen  Irren 
durch  imponiren  könnten.  Der  theologische  Ernst 
gewöhnlich  auch  nicht  der  rechte  Ernst,  der  den 
trrückten  Scheu  und  Vertrauen  einflössen  oder  die 
istesthätigkeit  wecken  könnte;  denn  auf  viele 
nge,  die  bei  Narren  vorkommen,  glauben  diese  Her- 
I  sich  nicht  ohne  Verletzung  ihrer  Würde  einlas- 
I  zu  dürfen.  So  gehts  mit  dem  klögsten  und  ge<- 
detsten  Theologen ;  andere  werden  in  einem  solchen 
ititttte  offenbar  schädlich  sein.  Beim  hiesigen  Ir- 
ihause  könnte  aber  der  Zuchthansprediger  eine  an« 
messene  Unterrichtsstunde  öbwnehmen. 

Es  ist  noch  übrig  in  der  Kftrze  diejenigen  Maximen 
■udeuien,  auf  deren  Praxis  im  Institate  alle  im  Vor-» 
rg^enden  vorgeschlagenen  Binriditangen  berechnet 
id.  Ich  gehe  daven  aus,  und  glaube  es  an  einem 
dem  Orte  gründlich  erwiesen  zu  haben,  dass  die 
'Sache  der  äeisteszerr&ttang,  wenn  nidit  die  GM» 
wthiligkeit  ganzlieh  gestört  ist,  wie  Jkeim  ftnsser« 
»n  Grade  des  BIöMubs  and  der'  Tebsndit,  nie  allein 
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«ad  Untg  gut  nidit  im  KArpier  d.  It  in  niriM  er 

kennbaren   krankhaften    Verindenmgeii  des  lebendn 

Organianiva  aondeni  im  Gemulhe  seNbat,  s.  B.  in  da 

dnrdi  nnvoniunltige  Gewalinhait)en,  einaeitige  Anstm 

gnngan  nnd  Uabwig   enlalandanaa  ZerratUing  seiM 

Krifte   and   niiiglnitatt   und   der  dadurch  verlona 

Madü  eine»  TenriwAigen  ÜVlliana  md  eiaer  Tcnti» 

digen  Uebariefong  an  audMn  aeL    Daaaniditdievtf' 

BÜnfUge  aowidd  ala  die  vnvemünftige  TUtigkcÜ^ 

Qamütlialirlfte  aelbai  in  einem  aianUah  ttaerkenilMni 

aablimen  Prooeaae  Uiieriaciier  Materie  beateken  ri^ 

will  ich  hier  nicht  beatreitea  nodi  bdurapten.  Genj 

dieae  Kr&fte   können   nur    vom   Gemuthe  sdbstai 

durch  WiUkvhr   dea  Menachen   erregti  geleitet  vi 

beaehrankt  werden*    Die  groaaen  Kräfte,  diein^'i 

menachliche  Gemikth  su  aeioer  Hmlong  und  BrbaN 

aelbat  gelegt  aind,  aufiauauchen  nod  zu  gfbmti^ 

daa  iat  die  Aa%abe,  nnt  der  aidi  ein  Arat,  der  Gcii 

ateanenrüttnngen  heilen  will,  beachiftigen  msi.  ^ 

nngiuiatig»  korperlicfae  ]Mq>oaitien,  manche  Vbtf^ 

Krankheiten^  ehroniache  wie  hüsige;  ktenea  cioe  vd 

Temunfligen    Zwecken    gerichtete    GeiatesiMigM 

aegar  eio»  T«rst&adige  BeurthoHung  der  GegesstioA 

aahr  erachweren,  wie  daa  hei  den  gesundeeleo  M«v 

acfaan    aehon    durch    Tempevament,    LeideitfdiiN 

Gewehnheiten  geaehieht.     So  lange  aber  (wenn  vi 

noeh  veiaiand«  und  vemaiiftalene>  wiHkähriick^  A^ 

aerungen   von   Gemithakidtften  an  einem  vnni^ 

Menaehen  erkennbar  aittd^  m  lange  iat  ea  auch  vif 

HA,  aie  windet  dem  Veraiand  und  der  Veraiuiftv 

teruerdnen.    Ka  MiH  ena  neeh  an  einer  Antkrof* 

gier  die  eine  Bfmamik  dler  JSMe  enthielte^  and  sie  ^ 

tum  neeh  lange  fohlen,  da  man  biaher  unter  dem  N» 

man  Paydielogie  nichts  ala  Miririien  nndallerhed'^ 

haltharea.  Qe«Dhwat9  Aber  aeltaame  Aeuaaaraagea  ^ 

SealenkrafUi  nnaammeigeiiiagen  hat 
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Aa  es  m  eümr  SMiioUk  imd  Noa^logie  des  zer-» 
rutteten  Getstes  fehlte  muss  der  Arst  sich  selbst  Gruod- 
aätse  darüber  verschafleti,  die  sein  Verfahren  bei  Er- 
kennung und  Heilung  der    Geisteskrankheiten  leiten. 
Hätten  wir  eine  wahre  P&dagegik^  so  wurden  wir  auch 
bald  eine  Therapie  der  Seelenkrankheiten  haben ;  denn 
bei  Krweckung  und  AusbUdong  der  Geisteskr&ae  im 
Kinde  und  jugendliehen  Mensehen  hat  man  fast  eben 
dieselbe  Aufgabe   und  eben  dieselben  Mittel,  wie  bei 
Ordnung  und  Zuruckbringung  eines  serrutteten  Gei- 
stes snr  Vernunft    Das  letzte  ist  nur  mit  mehreren 
Schwierigkeiten  verbanden  als  das  erste,  ohngefilhr  in 
demselben  Verhaltnisse,  als  es  schwerer  ist,  ein  mora- 
lisch verdorbenes  Kind  zu  bessern,  als  ein  unverdor- 
benes Kind  gut  zu  leiten.    Diese  Schwierigkeiten  sind 
noch  grösser,  wenn  man  ausserdem  mit  einem  kränk- 
lichen oder  sonst  übel  organisirten  Körper  zu  thun  hat. 
Daraus  ergeben  sich  ohngefahr  folgende  Maximen,  die 
als  Norm  bei  Behandlung  der  Verrückten  dienen  Jiönnen. 
1.  Man  suche  soviel  als  möglich  die  Idee  in  den  Ver- 
rückten zu  erregen,  dass  sie.ihres  Verstandes  und 
ihrer  Vernunft  keineswegs  beraubt  .sind,  dass  sie 
folglich  für  alle  Thorheiten  und  für  alle  Handlun- 
gen, die  den  Pflichten  und  der  Würde  eines  ver- 
nünftigen Menschen  zuwider  sind,  verantwortlich 
bleiben. 
S.    Feste  Ordnung  und  Sorgfalt  in  Behandlung  der 
täglichen  Bedürfnisse  des  Leibes,  als  Reinlichkeit 
der  Haut,  der  Kleidung,  des  Bettes,  der  Woh- 
nung, des  Bssens,  des  Schlafens,  des  Aufstehens 
ist  die  erste  Vorbereitung  eines  Verrückten  zur 
Vemimfl* 
8.  Strenge  Gerechtigkeit  muss  durchaus  die  Hand- 
lungen aUer  Persenen  leiten,  denen  die  Kranken 
des  lastituls  anvertraai  sind,   denn  nur  sie  er- 
weckt Achtung  und  Venrauen«    Darum  ist  gfosse 

Zeittchr.  f.  PijcUatri«.  U.  4.  3g 
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Slreiif9  iiftlbig  bei  hiBdevlidia«  üagehers—  der 
Wärter  und  bei  ihren  Pflichiverlet  sangen.  Es 
folgt  ferner  hienins,  dnee  man  gegen  Vevriickte 
redKeh  sein  miraaey  wenn  sie  mit  Vertrmien  er- 
laubte W&nsehe  inasem^  und  daas  man  «e  nicht, 
wie  gewöhnlich  aageraihen  wird,  durch  Verq»re-> 
ehuagen  und  dgL  bethdre.  Ich  muaa  hier  nach- 
helend  noch  bemerhen,  daaa  ungehoraame  ood 
pflichtvergeaaene  Wärter  auf  eine  deshalb  er- 
stattete detatilirte  Anneige  des  dirigirendeB  An- 
tes  gestraft  werden  nnkssen,  ohne  dass  ntan  erst 
eine  weitläufige- Untersuchung  anstellt ^  himI  dahei 
dem  Arste  den  Wärter  entgegenstellt.  Ks  ver- 
steht sich,  dass  hier  nur  von  Disciplinar* Verge- 
hungen die  Rede  ist  Bin  einsiges  entgegenge- 
setstes  Verfahren  würde  die  Erreichung^  aller  ge- 
nannten Zwecke  unmöglich  machen  und  echoi 
dem  hier  in  seini^r  ganzen  Strenge  nothwendiga 
Subordinations  •:  Verhältnisse  zuwider  sein.  Des- 
halb ist  es  nöthig^  In  der  Wahl  des  dirigirendea 
Arntes  sorgfältig  zu  sein,  damit  man  ihm  die  nö- 
tliige  Gewalt  sicher  anvertrauen  kann.  Strenge 
Gerechtigkeit  macht  den,  der  sie  übt,  furchtbar  uad 
mächtig  über  andere  und  erweckt  Vertrauen  sa 
ihm.  Eine  Furcht,  die  aus  diesem  Grunde  ent- 
steht, ist  in  einem  solchen  Institute  auch  deai 
untersten  Wärter  unentbehrlich.  Die  Kranken 
verlieren  deswegen  das  Vertrauen  keineswegs, 
wenn  sie  nur  sehen,  dass  die  Strenge  nicht  aus 
Verachtung,  sondern  aus  Sorgfalt  und  Aufnerk« 
aamkeit  auf  sie  entspringt 

4.  Uebung  und  Anstrengung  der  Körperiit&fle  durch 
Garten-  und  FMarbeit,  mit  der  Zeit  Tieileicht 
durch  Ausübung  eines  leidit  erlernbaren  und  an* 
strengenden  Handwerks,  durah  fiMien,  Leufen, 
Kegelschieben,  Schwimmen,  wonn  das  eben  er- 
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wfthtite  Sturzbad  asu  gebranelien  sein  wurde^  wei- 
ches darum  auch  im  grösseren  Verhaltniss  zu 
bauen  ist,  als  zum  Sturzbad  allein  nöthig  gewe- 
sen w&re.  Bei  der  Garten-  und  Feldarbeit  ist 
keineswegs  ein  direet  ökonomischer  Nutzen  zu 
beabsichtigen,  es  ist  vielmehr  hinreichend,  wenn 
sie  z.  B.  blos  unnütze  Gruben  graben,  Steinhau- 
fen von  einer  Stelle  zur  andern  tragen,  Erdhaufen 
an  einen  andern  Ort  fahren  müssen. 

5.  Uebung  und  regelmässige  Ausbildung  der  Geistes- 
kräfte und  des  Verstandes  wird  durch  förmlichen 
Unterricht  erreicht.  Blödsinnige,  die  durch  kör- 
perliche Anstrengung  gehörig  vorbereitet  und  ge- 
weckt worden  sind,  und  gemeine  Leute  müssen 

.  ganz  wie  Kinder  unterrichtet  werden  im  Lesen, 
Sprechen,  Rechnen  und  Schreiben,  und  zwar  ohn« 
geßhr  nach  den  Pestalozzi' sehen  Grundsätzen, 
so  wie  sie  von  Johannsen  in  seiner  Kritik  der 
Festalozzi'schen  Lehrmethode  1804  berichtigt  und 
erläutert  worden  sind.  Dazu  können  vielleicht 
manche  im  Irrenhause  befindliche  Kranke  selbst 
instruirt  und  gebraucht  werden.  Eben  so  müssen 
andere  Kenntnisse  den  Irren  durch  katechetische 
Methode  beigebracht  werden,  z.  B.  Pflanzen-  und 
Mineralien kenntniss,  ^Naturgeschichte^  Oekonomie, 
Geographie,  Geschichte,  Gedächtnissübungen  durch 
Auswendiglernen,  durch  Wiederholung  von  Er- 
zählungen und  dergleichen  dürfen  nicht  fehlen. 

6.  F5rmlicher  Religionsunterricht  und  sogenannte  Mo- 
ral darf  nie  im  Institute  gelehrt  werden.  Beides 
ist  ohnehin  kein  Gegenstand  des  Unterrichts,  am 
wenigsten  für  Verrückte.  Nur  auf  Rechtlichkeit 
der  Handlungen  rouss  die  Aufmerksamkeit  gerich- 
tet sein,  darum  wird  Lob  und  Tadel,  Strafe  und 
Belohnung  wirksam  sein. 
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7.  Die  Diflciplin,  wiier  welcher  die  Irren  Mehen  sol- 
len, besiimml  nnr  der  dirigirende  Arst.  Kbea  so 
dürfen  Gef&ngnies,  Strafe  und  Schläge  nnr  elleiB 
von  ihm  besiimml  werden.  Kein  Warter  darf 
eigenmächtig  einen  Kranken  schlagen^  es  sei  den« 
in  FäHen  der  Noihwehr,  wenn  er  boshafter  Wese 
Überrallen  wird.  Andere  geringere  Siraren,  Be- 
schämungen und  dergleichen ,  darf  der  Chirargis 
dictiren,  wenn  er  es  sum  Bxempel  in  der  Unter- 
richtsstunde,  oder  bei  andern  Gelegenheiten  nötlng 
findet.  Mehr  ins  Detail  zu  gehen  über  diesen 
Gegenstand  würde  jetzt  überflüssig  sein,  Oenng, 
die  zu  befolgende  Methode  ist  fast  ganz  entge- 
gengesetzt dem  Verfahren,  welches  Reil  henk- 
achtet  wissen  will,  der  überhaupt  durch  seiie 
kostspieligen  einzelnen  Gebäude,  Lustgarten,  Meie- 
reien, Hohlen,  Grotten,  magische  Tempel,  Anstal- 
ten zu  Coneerten  und  Schauspielen  u.  s.  vir.  weni; 
Selbstthätigkeit  des  Geistes  in  den  Kranken  we« 
cken  wird,  vielmehr  dürften  sie  durch  solche  Zer- 
slreuungen  stumpfe  Beschauer  und  überhaupt  die 
guten  Absichton  ganz  verfehlt  werden:  Der  in 
Geiste  zerrüttete  Mensch  muss  aus  seinen  Trüm- 
mern gleichsam  von  neuem  erschaffen  und  seiner 
Bestimmung  der  kürperlichen  Arbeit  und  der  w- 
nünftigen  freien  Geistestbäfigkeit  entgeg;enge» 
fuhrt  werden.  Ich  darf  nicht  erst  erinnern  ^  da» 
alle  hier  vorgeschlagenen  Einrichtungen  erat  narh 
und  nach  in  Gang  gebracht  werden  können. 

Baireuth,   den  Sa  Mai  1804. 

(Gez.)  Dr.  Lmngermufmm^ 
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Aus  der   v.  Hardenberg^ scheu   sehr  ausfuhrli- 
cheu  Verfügung  eiiioehmeD  wir  nur  Folgendes: 

Der  Präs.  v.  Schuck  mann  hal  unier  dem 

19.  November  V.  J.  unter  Beifügung  des  aufgenomme- 
nen Hecherchen- Protokolls  und  des  Gutachtens  des 
Medidnalraths  Langermann  ansfuhrlich  über  das 
Irrenhaus  zu  St.  Georgen  berichtet.  Wir  haben  uns 
bei  genauer  Prüfung  des  Ganzen  mit  vorsöglichem 
Wohlgefallen  von  der  GrAndlichkeit  der  Recherche, 
der  vorzuglichen  Saclikenntniss,  mit  welcher  das  Gut^ 
achten  des  Dr.  Langermann  abgefasst  ist,  und  der 
Zweckmässigkeit  der  hierauf  von  dem  v.  Schuck- 
mann  gegründeten  Vorschläge  iiberzeugt.  Indem  Wir 
dem  Geheimen  Obf)rflnanzrath  v.  Seh  uckmann  und 
dem  M<^dicinalrath  Dr.  Langermann  das  verdiente 
Wohlgefallen  mittelst  besonderer  Resolutionen  zu  er* 
kennen  geben,  wollen  Wir  Euch  im  Nachfolgenden  Un* 
8ere  wegen  der  künftigen  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes gefasste  Entschliessung  kürzlich  eröffnen.   ~ 

^ Auf  diese  allgemeine  Uebersicht  der  Lage  der 

Sache  haben  Wir  den  Entschluss  gefasst,  dem  gan- 
zen Institut  eine  andere  Verfassung  zu  geben.  Es 
würde  den  Zweck  nicht  erfüllen,  solches  blos  als  ei- 
nen Aufenthaltsort  für  Wahnsinnige,  was  es  bisher 
beinahe  lediglich  gewesen  ist,  beizubehalten,  und  es 
dem  Zufalle  zu  überlassen,  ob  die  abgesonderte  Lage, 
ein  regelmässiges,  bisweilen  zufallig  richtiges  diäteti- 
sches Verhalten  und  andere  zußllige  Umstände,  dem 
Wahnsinnigen  den  Verstand  wieder  geben  werden. 
Durch  idie  in  neuern  Zeiten  gemachten  Fortschritte  in 
der  Psychologie  sowohl  als  in  der  Medicin,  ist  ganz 
unwidersprechlich  ausgemacht«  dass  sich  zur  Heilung 
der  Wahnsinnigen  ungleich  mehr  beitragen  lässt,  als 
bisher  in  dem  Baireuther  Irrenhause  und  in  noch  vie- 
len andern  ähnlichen  Instituten  geschehen  ist.  Es 
leidet  keinen   Zweifel,  dass  durch  die  gehörige  An« 


Wendung  der  psychischen  Connethode  and  BemitBini; 
aller  Fortschritte  in  der  Mediän  uberhmnpi^  einer  weit 
bedenieBdern  Zahl  von  Irren  der  flebrancb  ihres  Ver- 
standes auf  eine  für  sie  wohith&tige  Weise  und  dauer- 
hafter versdiafft  werden  kann^  als  solches  bisher  ia 
Fall  gewesen  ist.  Der  Medicinalrath  LatigernaBii 
hat  darüber  in  seiner  Dissertation:  de  Meihodo  eogt»- 
jcsimK  eutmndique  ammi  martoSj  sehr  viel  Bedeutendes 
in  gedringter  Kurze  gesagt  Ausführlich  werdet  Ikr 
in  ReiTs  Rhapsodien  von  diesem  Gegenstand  gehai- 
dek  und  verschiedene  Meinungen  susammesigemgei 
flnden,  wenn  Wit  gleich  dem  Verfttsser  in  seiner  Aa- 
sicht  und  den  darauf  gegrändeten  VorscUagea  mdn 
ganz  beipflichten  können.  Wir  ziehen  solehen  die- 
jenige) was  der  Dr.  Langermann  in  setuein  gaasea 
Qutachten  über  diesen  Gegenstand  und  vors&glieh  anck 
auf  den  letzton  Selten  über  die  eigentliche  psychische 
Cnrmethode  angefahrt  hat,  vor,  und  verweisen  Buch 
vorzüglich  darauf. 

Es  ist  Pflicht  des  StaaU,  äowahl  zum  Besien  der 
Vnglücüichen^  deren  Versiand  zerrütUi  ui,  mn  ekt, 
mli  auch  zur  Erweiierunff  der  Wiuene^aft  iiberkaufi, 
ulle  ÄnHoHen  zu  treffen  ^  wehke  zum  Zweck  fSkrtB 
können.  Bei  dem  genauen  2Smammenkang  oller  IHkeik 
der  Mediein  unier  sich  und  der  Gewali  der  Vernunfi 
über  den  Körper,  läset  sich  von  der  weitern  4usU 
düng  der  psychischen  Curmethode  ein  enteeheidender 
Gewinn  nicht  Mos  für  die  Cur  der  Irren,  aomäerm 
auch  für  die  ganze  Medidn  erwarten.  Nur  dmrth 
fsrtgeseizie  Bemühungen  den  Zweck  mSgUcksi  zu  er- 
reichen, wird  es  gelingen,  diesem  wichtigen  und  edkßcie^ 
rigen  Theil  der  Mediein  diejemge  FeUkemmenktii 
zu  gebeny  der  für  selche  zum  Besten  der  leidenden 
Menschheit  zu  wunsdken  iei,  und  der  eich  ieinaAe  nur 
durch  eclche  Institute  erreichen  läesty  wo  sdle  Vm^ 
stände  herbeigeführt  werden  kötmen^  auf  eime  grwimd- 
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licke  Theorie  geetfiizle  Erfuhrunfien  ^m  maeken  hh4 
sokke  zur  Erweiterung  der  Wisseneduifi  wieder  zu 
benutzen. 

Wir  haben  den  Zweck  im  Vorstehenden  ausführ- 
lich und  getuiu  angegeben,  weil  wir  sehr  wiitischet^j 
dass  Ihr  stachen  stets  bei  der.  weitern  Bearbeitung 
dieses  Gegenstandes  vor  Augen  behalten  möget,  iiber^ 
zeugt,  dass  Ihr  solchen  sodann  mit  der  zum  Gelingen 
des  Ganzen  durchaus  erforderlichen  Liebe  und  mit 
Eifer  behandeln  werdet. 

Wir  wollen  nanmehr  unter  verscbicdenp  Abschnitt^ 
alles  unter  Besiebung  auf  die  obigen  Anlagen  zuaam* 
menfasseOy  was  zur  Erreichung  des  Zweckes  theils 
sogleich  bestimmt  festgesetzt  werden  kann,  theils  ^^ 
weiteren  Vorschlägen  und  Ausroittelungen  ftusgesetz^ 
Meiben  muss«  Wir  werden  dabei  die  zweckmilssi- 
geil  Vorschläge  Unsers  geheimen  Ober  Finanzrath 
V.  Schucismann  überall  benutzen  und  mit  aufneh- 
men und  pflichten  übrigens  dem  Crutachten  des  Medi- 
einalralhs  Langermann  in  allen  Punkten,  wo  kein^ 
Modifieation  seiner  Vorschläge  bemerkt  ist,  vorzüglich 
über  das  Detail  vollkommen  bei,  so  dass  Ilur  solches 
bei  der  weitern  Bearbeitung  zu  Grunde  zu  legen  habt. 
Vor  allen  Dingen  ist  erforderlich,  das  Nöthige 
über  die  künftige  Behandlung  der  Irrenhaus -Angele- 
genheiten festzusetzen. 

'  So  wie  es  schon  die  Natur  der  Sache  mit  sich 
bringt,  dass  der  gute  Zustand  eines  jeden  Kranken- 
baases vorzuglich  von  der  BeschafTenhnit  des  Arztes, 
von  seinen  Kemtnissen,  Eifer  und  Fähigkeit  das  Ganze 
zu  dirigiren,  zunächst  aber  von  seiner  Lage,  die  ihn 
in  den  älud  setzte  von  seiner  yorzuglichen  Qualifica- 
tion  den  zweekmässigsien  Gebrauch  zu  machen,  ab- 
häoc^ea  musa;  so  ist  dieses  auch,  nur  in  einem  noch 
weit  U»bern  Grade,  der  Fall  bei  einem  Irrenhaus,  wel- 
ches dem  im  Vorsiehenden  angegebenen  Zweck  ganz 


ettlBprechen  soll.  Bri  dem  Irrenhaus-Arzt  ist  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  diesen  ThetI  der  Mediein  darch- 
auB  erforderlich,  da  ihm  sohshe  allein  die  adthlge  Aus- 
dauer sn  dem  mühsamen  Geschäfte  geben  kann.  Er 
muss  nicht  nur  ausgebreitete  medicinische  Kenntnisse 
betitzen,  sondern  es  muss  sich  auch  von  ihm  erwar- 
ten lassen,  dass  er  die  Wissenschaft  zu  er^^eitern  st- 
ehen und  eine  solche  Erweiterung  der  Wissenschaft 
zu  bewirken  f&hig  sein  werde.  Er  muss,  da  seiae 
Curart  und  die  dazu  erforderlichen  Hulfsmittel  niete 
so  genau,  wie  bei  andern  Krankheiten  eontrtrflirt  uad 
im  Voraus  bestimmt  werden  können,  eines  votzngi- 
chen  Zutrauens  geniossen,  und  da  ein  grosser  Tbcü 
der  Cur  auf  einer  directen  Einwirkung  auf  den  abnor- 
men Seelenzustand  der  Kranken  beruht,  so  nauss  ifaa 
seine  Lage  in  den  Stand  setzen,  noch  weit  mehr  ah 
es  in  jedem  andern  Krankenhaoso  der  Fall  ist,  für  Ae 
pünktlichste  Ordnung  und  genaueste  Brfulhiiigr  seiner 
Anordnungen  nicht  blos  in  Ansehung  von  HeUnaitlela 
und  der  Beobachtung  di&tetischer  Hegeln,  sondern  al- 
len ftussern  Umgebungen  und  Einwirkungen  vorstehoi 
zu  k&nnen. 

Alles  kommt  daher  auf  die  Wahl  des  Arztes  nnd 
auf  die  gehörige  Bestimmung  seiner  Wirksamkeit  as. 

Es  ist  sehr  erwünscht,  dass  der  Medtcinal-Rstk 
Langermann,  der  alle  Eigenschaften  in  sieh  verei- 
nigt, welehe  man  nach  Vorstehendem  von  einem  Ir- 
renhaus-Arzt erwarten  kann,  welcher  Beweise  eeiBer 
theoretischen  und  praktischen  Kenntnisse  gegeben  hat 
und  von  dem  Geheimen^Rath  R  e  i  1  in  seiner  obea  an- 
geführten Schrift  öffentlich  als  einer  der  vonMgfich- 
sten  psychischen  Aerzte  Deutschlands  genannt  wm^ 
den  ist,  von  welchem  sich  die  Wissenschaft  in  die- 
sem Fache  viel  zu  versprechen  habe,  die  Irreoliniis- 
Arzt-Stelle  zu  übernehmen  wiMScht*  Sein  Gulaciitca 
zeigt,  dass  er  bei  der  grössten  Vorliebe  fer  diesen 


egfeasUnd,  doch  seine  Vorsdilige  mr  auf  das  Woth- 
endigste  beschrankt  und  von  den  übertriebenen  For- 
Drungen,  welche  Andere  gemacht  haben ,  aus  sehr 
chtigen  Gründen  selbst  abstrahirt,  dagegen  aber  das 
othwendige  genau  kennt.  Wir  haben  ihm  daher  un- 
ir  heutigem  Dato  die  Bestallung  als  Irrenhans -Arzt 
usgefertigt  und  erölffnen  Euch  das  Erforderliche  we- 
en  seines  Gehalts,  mittelst  besondern  Rescripts. 
em  Gehalt  ist  vorlaufig  ohngeflUir  nach  seinem  eige- 
en  Vorschlag  bestimmt  und  darauf  gerechnet,  dass 
r  noch  einigen  Zuschuss  durch  die  Belohnung  von 
remden  und  aufgenommenen  bemittelten  inländischen 
tranken,  welche  die  Kosten  ihrer  Heilung  ganz  tra- 
;ca  können  und  tragen  müssen,  erhalte. 

Durch  das  abschriftlich  beifolgende  besondere 
>ecret  wird  dem  bisherigen  Irrenhaus -Arzt  Dr.  8. 
er  nach  dem  von  Euch  Unserm  Geheimen  Ober  Fi- 
lanz-Rath  v.  Schuckmann  ganz  als  richtig  aper- 
Laanten  Gutachten  des  Medicinal-Raths  Langer- 
n  a  n  n  zu  dieser  Stelle  in  keiner  Art  qualificirt  ist  und 
ludi  die  gewöhnlichsten  Obliegenheiten  nicht  erfüllt 
lat,  von  der  fernem  Besorgung  des  Irrenhauses  dis- 
»easirt  und  ihm  sein  ohnehin  sehr  unbedeutendes  Ge- 
lalt  für  die  Besorgung  des  Zuchthauses,  für  welches 
yr  zugleich  mit  angestellt  ist^  belassen.  Nur  wegen 
»eines  Hanges  zur  Melancholie  haben  wir  seine  bis- 
tierige  Nachlässigkeit  nicht  strenger  gerügt.  Das 
Wichtigste  ist  nunmehr,  die  Verhältnisse  des  Irren- 
haus-Arztes nadi  den  vorstehenden  Rücksichten  ge- 
hörig zu  bestinulnen.  Im  AJIgemeinen  finden  Wir  die 
Vorsdittge  in  dem  Gutachten  des  Medieinal-Ilaths 
Langermann  ganz  richtig  und  halten  nur  einige 
Modifiealionen  für  erforderlich*  Zo  dem  Ende  setzen 
Wir  hierdurch  fest: 

l..dass  das  ganze  Institut  ferner  wie  bisher  in  poli- 
zeilicher und  ökonomischer  Hinsicht  unter  Eurer 


AuflMit  btaM«.  Bm  eigmiliohe  HeihrerEikf 
alles,  was  daranf  Besag  hat,  kaaiiMdiderÜ 
der  Saehe  kein  Oegeasland  B«irer  Conlnlki 
Solltet  Ihr  aber  erhebliche  Bedeoklichkeitai 
solchen  finden,  so  müsst-  Ihr  solche  ungesiul 
Anaeige  bringen,  und  werden  Wir  sodaiio^ 
forderlichen  Recherchen  durch  Sftcbversui| 
veranlassen  und  weitere  Verfügung  tretfes.  i 
möge  der  Euch  obliegenden  polizeilicbefl  u^i 
nonisehen  Aufsicht  auf  dieses  Institut  au» 
Buch 

a)  von  dem  ganzen  Zustande  desselbeo  ä 
j&hrliche  Nachweisungen,  Rapporte  und  ^ 
berichte,  die  Ihr  Uns  mit  Bericht  \^l 
gen  habt,  Obenseugen.  Der  Anihti^ 
gleichfalls  einen  Hauptbericht  EulteferD>^ 
chem  zugleich  mit  der  Anzeige  der  R^' 
die  Verbesserungsvorschläge  eta  von  i^  ^ 
zulegen  sind. 

b)  Ausserdem  habt  Ihr  Buch  monatlich  6j 
ökonomischer  und  poliaeilicher  ffifioobi«^^ 
derUdien  Tabellen  in  bisheriger  in  ü^ ' 
vorhandenen  Irren  zu  verschaiTeii;  ^^^ 
jedoch  keine  weitläuftige  Na<^«^'' 
Curart  erforderlich  ist,  sondern  die  Bes«^ 
ob  sich  der  Zustand  der  Irren  wirkbd^  f" 
sert,  verschlimmert  hat,  oder  sichglcidfj^ 
ben  ist,  schon  hinreicht} 

c)  musst  Ihr  Bndi  von  der  MdM^^  ^^ 
fahrens  bei  Annahme  und  Bntiasming  i^^ 
in  so  weil  überzengen,  dass  Ikr  gen^'r 
ob  die  Forhi^beobachlet  sei,  da  die  Betf|^ 
lung,  ob  der  Aufzunehmeade  ^^^^ 
sende  wirklich  in  dem  aqgegebeoea  ^ 


d^  bleiben  Endk  ferner  aHe  Kosleo  nod  Rech- 
nungssachen  dieses  Inslituts  mit  der  uiUen  ad  S. 
vorkommendea  EioscbraDkung  überlaasen. 

Damit  die  Irrenhaus-Angelegenheiten  bei  Euch  de- 
sto rascher  und  mit  desto  genauerer  und  schnel- 
lerer Kenntniss  des  Ganzen  behandelt  werden,  und 
der  Arzt  dabei  ohne  viele  Weitläuftigkeit  den  nothi- 
gen  Einfluss  erhält;  so  finden  Wir  zweckmässig, 
dass  eine  eigene  Irrenhans-Direction  niedergesetzt 
lYorde,  die  aus  einem  Kriegs-  und  Domaineu-Rath 
und  dem  Irrenhaus-Arzt  bestehen  soll 

Diese  Direction  hat  alle  Gegenstände,  welche  nicht 
nach  den  ad  3  und  folgenden  Bestimmungen  dem 
Irrenhaus- Arzt  ausschliesslich  überlassen  bleiben, 
sondern  Euern  Verfugungen  vorbehalten  sind,  vor- 
zubereiten und  zu  berathen.  Das  Mitg^ed  der 
Kammer  kann  zugleich  den  Vortrag  in  Irrenhaus- 
Angelegenheiten  in  Eurem  Collegio  haben,  und  es 
ist  solchem  bei  polizeilichen  und  rechtlichen  Ge^ 
genstanden  der  Justitiar  als  Correferent  beizuord- 
nen. Gemeinschaftlich  kann  die  Direction  kleine 
ökonomische  Anordnungen,  welche  nicht  den  Etat 
alteriren,  sogleich  verfugen  und  über  die  auf  dem 
Etat  zu  unbestimmten  Ausgaben  angesetzte  Sum- 
me nach  der  allgemeinen  Bestimmung  sogleich  dis- 
poniren  und  der  Kasse  die  erforderliche  Zahlungs- 
Anweisung  ertheilen. 

Wir  wollen  im  Vertrauen  zu  dem  Kriegs-  und 
Domainen - Ratb  Fischer  und  wegen  seiner  bei 
der  Bearbeitung  allgemeiner  Medicinai-Angelegen- 
heiten  bisher  bewiesenen  KenatBisseund  Eifers, 
solchen  hierdurch  vorläufig  zum  Mitglied  der  Di- 
rection ernennen.  Es  wird  darauf  Bedacht  ge- 
nommen werden,  ihn  fik  diesen  Zuwachs  an  Ge- 
schäften und  seinen  Antheil  an  dorn  Gelingen  des 


tW6 

flmiiMii  künftig  bei  adttcklidier  Gelegenhol« 
messen  su  belehnen. 

3.   Dem  Irrenhaus- Arst  wird  sonach 

a)  gemeioschaflUch  mit  dem  Kriegs«  uaAlk 
nen-Raih,  als  Mitglied  der  DirecüoD,  J 
tragen : 

u.  die    specieUe  ftliUnfsicht    iiber  die  g 
ökonomische   Verwaltung  des   InstiUb 
Ausschluss   des  eigentlichen   Kasseo- 
Rechnungs- Wesens ; 

ß.  die  Verwendung  aller  etatsmassigen  d 

stimmten  Ausgabeposten.     Ks  sind<be1 

auf  AnschafTung  der   Instrumente  firt 

terrichts-Anstalten  etc.,  welche  sieb  Ö4 

lieh    lediglich    zur    Disposition   des  in 

eignen,  noch  auszumitteln.     Es  ois»^ 

chem   die  BePugniss  sustehcn ,  über  mi 

allein   zu  disponiren,   und    hat  er  \ki 

Kostenanweisung  dem  Mitdirector  m1 

Unterschrift,  damit  die  Form  beobachidfi 

de,  zuzusenden.    Dagegen  kann  ober  Adi 

Titel,  z.  B.  zur  Anschaffung  von  A'A»i/<ijij 

stücken,  Wäsche  etc.,  die  mehr  fir  den  ö4 

uomischen  Theil   bestimmt   sind,  Wos  ^ 

beiden  Direcloren  gemeinschaROdi  dispJ 

werden.     Können  sich  beide  Deputirtes^J 

vereinigen,  so  geht  die  Sache  an  Eüd.i 

Ihr  müsst  dann,   wenn  ihr  gegen  dkl 

nung   des  Arztes,   der  die  Nothweadi*! 

seines   Antrages    auf  medicinisdie  Gra 

stützt^  entseheiden  zu  müssen  glaubt,  i 

her   Bericht   an  das  Euch  vorgesetzte 

partement  ersUtten. 

r  Dieses  gilt  auch  bei  Etatsubersehr^ 
gen,  auf  welche  die  Dtrectioa  anzotrs 
für  nothwend^  hält. 


i 


d.  die  AbscbafTiuig  und  Anniliiiie  des  UBterii 
Personals,  in  so  fern  es  nicht  für  besCmn«- 
4jg  angenommen  ist,  jedoch  so,  dass  der 
Irrenhaus -Arzt  beFugt  sein  soll,  in  F&Uen, 
wo  Gefahr  auf  dem  Verzug  haftet^  sogleich 
provisorisch  und  bis  auf  weitere  Untersu- 
chung die  erforderliche  Anordnung  in  so  weit 
zu  treffen,  dass  alle  Gefahr  entfernt  wird.. 

Das  übrige  auf  bestandig  cngagirte  Per* 
.  sonale    wird    von    beiden    gemeinschaftlich 
vorgeschlagen,    jedoch    so,    dass  der  Arzt 
bei    den    die    Irren    zunächst    behandelnden 
Personen,  der  Kriegs-  und  Domainen-Rath 
bei   denen  zu  ökonomischen  Gesch&ften  be- 
stimmten Subj'scten    den   Vorschlag   behält, 
und  der  Mitdirector   lediglich,  wenn  er  er- 
hebliche Grunde  hat,  seine  Zustimmung  zu 
versagen,  diese  vorzulegen  befugt  sein  solL 
€.  die  Contraete  mit  Fremden  über  ihre  Auf- 
nahme ete.  ins  Irrenhaus. 

b)  einseitig    bleibt    dem    Irrenhaus  -  Arzt    über- 
lassen : 

a.  die  Anweisung  des  Hülfspersonals  zu  ihren 
Dienstobliegenheiten,  als  des  Chirurgen,  der 
Wärter,  Wärterinnen  etc. 

ß.  die  Anordnung  über  die  Irren  selbst,  näm- 
lich ihre  Wohnung,  Cur,  Diät,  BeschäfU- 
gung,  Umgang,  Strafen,  Arzneien  etc., 

y.  die  gau^e  Ordnung  des  Hauses  in  Bezie- 
hung ailf  die  Cur  der  Kranken, 

d.  die  Zulassung  von  Verwandten  und  Fremden, 

«.  das  Urtheil   über    die  vollendete  Cur  oder 

Unhmlbarkeit  etc., 
C.  die  Behandlung  fremder  zur  Cur  dahin  kom- 
mender Personen,  ihre  Bediennng  etc. 


kl  itor  AbwweiAeti  4ea  Antes  iiiiss  de 
selke  den  Chirnrgen  oder  Aasisteoteo  sd 
stiluiren. 

«-  ^Vir  sind  überzeugt  ^  dass  wenn  hieniadiv 
Eucli^  der  Direction  und  dem  Arzt  mit  gemeinschaftücfai 
Bestreben^  den  Zweck  möglichst  vollständig  aufi 
leichteste  und  beste  Art  zu  erreichen;  verfahren  vii 
e*s  zu  keinen  bei  solchen  Anstalten  höchst  schidlicii 
Stockungen  in  den  Geschäften  und  DiscussioneD  uh 
einzelne  Befugnisse  kommen  kann  und  vielmehr  diir 
die  Vereinigung  mehrerer  Kräfte  zu  einem  EfTeel  e 
sehr  glücklicher  glänzender  Erfolg  die  Vorzüglichki 
dieser  Anordnung  bewähren  muss.  — 

Was  das  Personal  des  Irrenhauses  betiil 

90  theilt  sich  solches  ab, 
1.  in  d$B  SEur  Heilitag  gehörige  und  S.  in  du  Oeb 

nomie  -  Personal. 

a>  RucksiGhllich  des  Arztes  ist  bereits  i»»i^ 

forderliche  bemerkt.    Er  muss  sieh  selbst  wii 

Instruction  entwerfen  und  ist  Uns  solche  sodtf 

vorzulegenl     Die  Hauptbestimmungen  aas  «^ 

selben  müssen,  so  weit  soldie  aof  das  0*^ 

Besng  haben,  in  das  allgemeine  ReglemeDt  iij 

genommen  werden.     Sehr  zweckmissig  ^"^ 

es  sein,  wenn  junge  Aerste  von  aoq^ezetciu" 

tem  Talent  aueh  in  dieser  AnsUU  «eh  ^^ 

der  Aufsicht  des  Arztes  zu  qvaäiMfen  sacbt« 

nnd  Wir  sind  geneigt,  auf  den  Irrenbaos-Ktt 

eine  Summe  von  150  bis  SOO  0.  zur  Belohvoj 

eines  oder  mehrerer  sich  vorzüglich  ausfleici 

nenden   zur  Assistene  des  IrrenhauB  * '^'^ 

brauchbaren  jungen  Aerzte  anszusetse»* 

wird  die  Aussicht  auf  ttne  miehe  Belohno^ 

^  mehrere  junge  Mliiner  reizen,  sieh  diesem  t^ 

*       dar  Medidii  zu  widmen.    «9  vesstoht  «di  ^^ 


selbst,  dass  der  far <ahaM  Amt  —nidnt  pri- 
fen  inu88,  ob  sie  ser  Zvkseiieg  qnelilleirt  sind, 
und   dass  es  aaf  sein  Zengniss  Toraiigiich  we- 
gen der  ihnen  noSBusetsenden  Belehming  an* 
kommen  wird.  —  -* 
—   —    In  Absicht  der  Heilmittel  musS  der  Arat 
er   Wahl  mogiicbst  freie  Hand  behalten.     Es  ist 
cilb    nach    dem    Gutachten    des    Medicinal  -  Ratb 
g ermann    die   Position  zu  berechnen ^    welche 
den  Etat  gebracht  werden  soll. 
Die  nothwendigsten  grossem  Anschaffungen  svm 
»rrieht  und   Unterhaltung  der  Irren  als  Mittel  zux 
^hisidien  Cur  hat  der  Dr.  Langermann  gleich- 
anzugeben   und   sind  selche  zn  veranschlagen« 
nere    NachschaiTungen   erfolgen    künftig  ans  den 
1   ansBumittelnden  Etatss&tzen*     Dem  Arat  bleibt 
rlich  die  Bestimmung  der  Beschiftigmig  und  Ver« 
äfungen   der   Irren  überlassen.     Rucksichtlich  der 
ahme  der  Besuche  wird  er  in  seiner  AbwfBsenheil 
ind,  welcher  die  Srianbniss  ertbeilt,  substifcnareik 
Durchaus  erforderlich  ist  es,  anfeinen  guten  Lcii« 
Bedacht  xu  nehmen,  der  den  Irren  Unterrieht  giebi* 
gehört,  wenn  es  mit  Erfolg  geschehen  soll,  kein 
eines  Talent  und  Geduld  etc.  dann.    Es  wird  swar 
Arzt  selbst  und  der  Chirurgus  oft  die  Stelle  des 
rers  vertreten,  allein  wenn  sich  die  Anstalt  erwei* 
und  vorzüglich  reichere  Personen  dortselbst  ihre 
lung  suchen  seilten,  so  wird  ein  eigener  Lehrer 
il  nicht  zu  enthehren  sein.    Ein  solcher  muss  ganz 
clie  Ideen  des  Arztes  eingehen  und  wird  diesem 
jtnn   zur    wesentlichen  Erleichterung  dienen.     Er 
^st  wird  gewiss  mannichfaltige  Erfahrungen  sam- 
n  und  eine  schitzenswerthe  Fertigkeit  mit  der  Zeit 
tngen.    Es  wäre  sn  wfeMchen,  dass  sich  hieM  ein 
grer  Mann  entediliessen  »wölbe,  der  dissss  ffisrhitt 
Vorliebe  behandelte.    Dem  Medirinal  ilaih  Lmit«^ 


germftnn  i«t  am  ftbatim—,  Mitter  Zeit  jeiBeaddasi 
in  Vorschlag  su  briDgen.  Die  Belohnang,  weidw  & 
Rem  aolcben  Manne  anssaaetsen  wäre,  mnss  asa^ 
nutielt,  und  anf  dem  Etat  mil  in  Ansatz  gebraciit  w&< 
den.  Dabei  ist  auf  dessen  besondere  Belohnung  \n 
Reichen  Rücksicht  na  nehmen.  Dem  Dr.  Li  an  ger- 
mann pflichten  YTu  darin  bei^  dass  eigentlidier  ll^ 
ligions-  und  Moralnnlerricht  nicht  für  das  Irredml 
gehört.  Doch  muss  durch  das  Reglement  dafiffg^ 
sorgt  werden  y  dass  denjenigen ,  bei  weichen  es  dfl 
Seelenzustand  zulftsst,  die  Wohlthat  religiöser  Un- 
terhaltung und  Ermuntemng  sweclKmässig  su  Dd 
werde.  Der  Arst  wird  jedesmal  angeben  KooBea,  n 
dieses  zulässig  ist.  Dass  dem  Arzt  ledligUch  die  Be^ 
sUmmung  der  Strafen  bei  boshaften  Irres  etc.  ökr^ 
lassen  werden  muss,  bedarf  keiner  ErwUmoflg.  Ifitf 
dieses  ist  übrigens  in  dem  Reglement  näher  zu  be- 
stimmen. Ferner  hängt  von  dem  Arzt,  vrie  aichs  m 
selbst  versteht,  der  ganae  Curplan  ab,  und  Wir  farin 
das,  was  der  Dr.  Langermann  am  Ende  seines te 
achtens  über  diesen  Gegenstand  gesagt  hst,  vonig' 
lieh  schän  und  richtig. 

—  —  SchUesslich  erwarten  Wir,  soweit  es  ^ 
Chrundlichkeit  unbeschadet  geschehen  kann,  die  mr 
lichste  Besdileunigung  aller  Euch  nunmehr 
den  Vorarbeiten. 

Berlin,  den  16.  Februar  1805. 

Auf  Special  Befehl 

(Ges.)  Hardenberg. 


Hinzugefiigt  wird  noch  ein  in  demselben  Vel.  M 
beftndiieher,  zur  Erläuterung  und  VervoUsOuidigB^ 
4ss  verstehenden  Bxtracts  dienender  Aufnntit  v^ 
Ls»germaa4i: 


Udker  den  gegebA&rttgen  Zastaad  dar  pijrGM- 
schen  Heilmethode  der  Geisteskrankheiten  und 
über  die  erste,  zu  Bayreuth  errichtete  psychi- 
sche Heilanstalt. 

Heiner  bisherigwi  Bamfikongmi  am  die  psyokt« 
sehe  Behandlung  der  GeisCeskranidieilett  ^  besonders 
ftfoar  einer  bereits  vor  9  Jahren  geachriebeaen  Ab-. 
Itandlang:  de  Methode ,  eognoäeendi  eurandique  anifni 
'norAa»,  siabiHenda,  Jena  ITW,  (wdche  bisher  nieht 
n  den  Bttchbaadel  kam,  mid  ^^  Btaik  sei  es  der  Fa« 
lelei  and  planlosen  Qeschiftigkeit  vieler  unserer  ge- 
ehrten Seitongen  —  kaum  ihrem  Titel,  vielweniger 
lirem  Inhalte  nach  aogeseigt  wurde)  hat  Herr  Ober- 
Bergrath  Reil  in  seinen  Rhapsodien  etc.  mit  solehet 
%ii820idinttttg  Brwihnuag  gothan,  dass  die  Aufmerk« 
Hunkett  vieler  w&rdigen  Gelehrten  auf  diese  vorher 
^eoig  bemerkte  und  gar  nlebt  beheraigte  Sdurift  von 
V^eoem  gerichtet  worde.  Wer  mich  bisiier  um  die 
If  ittheihing  derselben  ersuehte,  hat  sie  erhalten.  Aul 
neiner  jetsigea  Heise  aber,  selbst  wenn  jeh  geafttingl 
lein  soHte ,  sie  wiegen  der  Kriegsonrolien  auf  Deutseh- 
mad  nv  basehrftakea ,  Inn  ick  ausser  Stande,  ihnlieha 
kVünseke  au  befriedigen,  «ad  die  deswegen  aialmi- 
enden  BrnCe  au  beantworten.  Ich  habe  alle  aufim* 
Indenden  fiixemplare  gesaannelt,  und  sie  der  Grau'« 
leben  Buehhandlung  in  Hof  übergeben,  an  wekho 
nan  sieh  deahalb  wenden  kann. 

Sa  das  von  mir  ««erst  in  Anregung  gebrachte» 
ind  als  Methode  geforderte  psyehisehe  Heilverfahren 
>ei  Geiateaverrjickungen  durch  neuere  Sehriflsteiler 
nebr  eatateUt,  als  deutlicher  und  besser  dargestellt 
urird;  so  erlaiAe  ich  mir,  iner  einige  Bemerkungen 
iber  Inhate  und  Absicht  der  obengenannten  Schrift 
lemi  Publikum  voraolegen.  leh^  gkuibe,  bewiesen  -«t 
labeu,  dass  seit  Leibnits  kein  Phttosopb,  und  sete 
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Stahl  krin  Arst  eine  richtife  I^  Ttm  der!! 
pgyvhiscber  Kimnkheiteii  gohabt  hat,  nnddtsii^ 
die  neuera  gelungenea  und  nicht  gelaii*eiiei1 
suche  eines  Willis  aller  Methode  emuBfä 
blinde  Bxperimente  gewesen  sind,  wie  jene,  ^ 
Mten  und  17tmi  Jahvkanderte  genaeht  wardeo.  I| 
die  von  mir  behauptete  Macht  der  psydusdieill 
im  Mensdien,  über  die  Möglichkeit ,  tk,  ^i 
Naturnothwendigkeit  unterliegen ,  nach  WilOi 
erregen  und  au  leiten,  bis  Vernunft  herreclieodi^ 
über  das  b^  keiner  Geistesstörung  gtns  vcftil^ 
Streben  nach  sittlidier  Butwiekeluag,  wengslwl 
die  im  tiefsten  Wahimnn  noch  immer  eriiMiihRl 
erkenoung  des  Moralgesetses ,  und  csdiich  ik« 
Parallele  meiner  psydiiaehen  Heilmetkode  v^' 
Regeln,  wdche  die  bisherige  EraiebaagaktiMtal^ 
beitung  und  Ausgleichung  ausgearteter  oder  vfi| 
Kch  ungleicher  psyidiisdier  Kräfte  rtmaxi^^^ 
gewandt  hat ,  l&chelten  Mandie,  die  jetst  «k  ^ 
stens  eine  andere  Sprache  aogewöhat  btk*'' 
die  iluB  vergessene  Psyeholegie  der  daaii^' 
schwi^  darüber  g&naUch.  Die  medieiniiditf^ 
Steuer  und  Aerste  iiessea  sich  in  ihrer  (^ 
Behaadlungsweise  der  CMstesverr&cfcasg«*^^ 
ren;  allen  falls  wurden  einige  Schriftt«  ^ 
nach  Brown' sehen  !!  OnukteiUen  asgekJnüi^^' 
aers  Schrift  sur  la  Mame^  die  weder  in  äo^ 
Wahrtiehmungen,  noch  weniger  *  durch  AnbteH 
sier  43e8ichtspunkte  und  neuer  Ansichten  elw^t 
lehrendes  oder  Verdtenstliehea  enthielt,  erreftel 
sehen  in  DeutacMand^  und  erhielt  ongedieilui 
sprhcke.  Kaum  liatte  Reil  sein  krlAiges  oihI*^ 
Wort  über  diesen  Sdiriftstctimr  ausgeeprocba« 
wemgstens  dundi  aberjnalige  AuAtelhiog  i^  ^ 
nedmaisshsD  Brfdiruag  längst  aiederg elegic«  ^ 
.daffsettmn^  dato  eine  psychische  Holi^ 


dm  CMsl^kmaklwiton  migiioh,  und  dass  nur  «ie  al« 
lein  wirksam  aei^  —  (wenn  er  auch  aie  selbst  and 
ihre  Grundlage  verkannt  und  verfehlt  haben  sollte)  -^ 
als  seine  Stimme  sehen  wieder  verhallte  in  dem  Ju- 
bel des  durch  jeden  Wind  bewegUchen  V5lkleinS| 
vrelches  die  Tagesgesehiehte  IKiutschlands  regiert  und 
von  der  Cranioskopie  Hülfe  für  seine  Kepfe  hofft  Bs 
ist  hier  nicht  der  Ort^  su  zeigen,  durch  welches  grosse 
Miasverständniss  verleitet  man  die  Sdiidellehre  in  ib* 
rer  dermaligen  Gestalt  in  die  Sph&re  der  psychischen 
Anthropologie  setaen  kann.  Ich  werde  darüber  in 
meinem  grössern,  seit  8  Jahren  angekündigten  Werke 
über  die  Natur  und  Heilung  der  Geisteskrankheiten, 
welches  im  künftigen  Jahre  gewiss  erscheinen  wbd, 
etvras  zu  sagen  Gelegenheit  nehmen,  wenn  es  dann 
noch  ndlhig  sein  sollte.  Da  idi  seit  mehreren  Jahren 
tn  einen  Wirkungskreis  gesetzt  bin,  in  welchem  ich 
BU  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  diesen 
Gegenstand  Beruf  und  vielfache  Gelegenheit  hatte; 
so  hoffe  ich,  dass  diese  Schrift  durch  die  verspätete 
EErscheimiag  nichts  verloren  haben  soll.  (Nie  erscklenenO 
Ueber  die  wichtigen  Veränderungen,  welche  jetzt 
nit  der  bisherigen  Irrenanstalt  in  Bayreuth  nach  mei» 
len  Vbrschl&gen  vorgenonunen,  wenigstens  in  Jahres^ 
Tist  beendiget  sein  werden,  hat  man  in  einigen  ge- 
ehrten Zeitungen  im  voraus  sehr  vortheHhaft  gevr* 
heih  und  zum  Theil  vorausgesetzt,  dass  sie  schon 
ireliendet  sein  müssten,  so  dass  bereits  mehrere  firemde 
%erzte,  selbst  auf  Veranlassung  ihrer  Regierung,  wjI^ 
»he  besuchten,  in  der  Erwartung,  sie  schon  in  ihrer 
lenen  Anstalt  und  Bestimmung  vollendet  zu  finden. 
[eh  ergreife  diese  Gelegenheit,  dem  Pubhhum  vor- 
üttflg  über  den  Plan  mit  dieser  Anstalt  und  über  des^ 
len  bisherige  .Aufführung  eine  kurze  Nachricht  mit* 
BOibeilen.     Vq|r  zwei  Jahren  erhielt  idlNden  Auftrag 

cur  Untersuchung  des  2Sustandq0  der  hiesigen  irren» 
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«Mtak  lami  mht  Vatagmig  daea  Hmi  nr  Vota 
iwg  ümr  TOrhMdbiiw  aÜNgel.  Mme  YmU 
•nr  Venrandhuig  dieaes  iMtilttte  (ni  weldM«  h 
«•  VerrtekfeM  walir  ip#f|iAi^  wid  Mftewtbrt, 
cnrifC  wwrdMy  UTielfllKg  $km  in  dieser  Hnsidii 
Mr  ikmBtkmk  Anmtillwi  wIm^  v«p«lwiliMift«tt8MicM 
in  eiao  eigiradaete  noychjetha  Heikiifllilt  ßr  M 
hnuike  wurden  im«  FrinlMchen  DaptriMMl  desk^ 
OeiMral-ÜrMUriunw  im  Febrnnr  d  X  in  der  Arti 
Mimngl,  dnan  w  Hayremli  die  IfaUiMlalt  nsk 
fnr  die  Kranimi  den  Ffiratondiium  Anstedi  cn^ 
weiden,  das  irrnnhans  nn  Sahwabaoh  ku^^i 
Verpflegungwuislelt  d«r  (Jdbeilbaieo  auskeideiK 
sMiUlMiüBMrn  dienen  seil.  Für  Kranke  vantal 
Sundes,  die  an  beseiidere  BequesilieUMitei  «'i 
^eanere  Ansaere  Umgebungen  gewUmt  miy  ^^ 
«na  Irrenhaus  sieasende  Prinneasinhass  täfK^ 
Ona  oigenliiciM  CMbande  der  UeUaaslidt  «Ibit« 
nur  Rinriektung  einea  graaeeo  Smm-  md  dm0 
und  wc^en  der  neihigen  Arbeile-  und  VnUtnä^ 
mar  und  der  beeandern  Wohnungan  der  l««^ 
aeanden  u.  e.  w«  durch  einen  neuen  iBan  na  adrili< 
BnUhed  vergvasseit.  In  4aft  nn  dsa  ito^ 
den  nwei  beaendern  gpaaeen  fiOrien  werde  V<^ 
iu^gen  nu  kerperliehen  Ar  heilen,  Uebnujpii  w^^ 
len  m  freisr  Luft  gebrofTen.  Oaa  DiaMtperni^ 
der  AiieUlt  wird  mit  neuen  W&rAem  «el  H%^ 
neu»  nMt  einem  eignen  JLehrer  und  einer  lükrea' 
nnr  anseer  dem  Chirurgen  wder  Anaiak,  der  das  ^ 
Wdhnung  hat,  mit  einem  Aaaietenleo  fir  te^ 
mecmeiiii.  Kur  Lieiiung  und  Benoffganf  te  ^ 
iat  eine  «eigane  Binection  ernannt,  die  aae  mr  v'' 
Hna.  Kriege-  und  Demainen  -  Reih  Fis^kerke^ 
leh  seihet  bin  angteieh  .der  Arnt  der  ABSteh,  uri^ 
)Meh  Beendigpng  meiner  Aeiae  die  nec^  n5tii«e>l 
eieynngen  bald  «lellmidet  und  aMh  im  «Undi  0 


«0» 

hen  y  tiff  BeutsehlAitd  die  «rate  iMjrclMChe  HoihuMtaK 
mit  ihreni  gewiss  sehr  wsbMiitifs«  Mrlbige  «nteeifmi 
2U  ktaiien.  icii  f&kle  es  ukrifens  mir  bh  selir,  wel«^ 
che  AnslTOnfoivg  stter  neiiier  Krftfte  erfbrdeiiicli  aeki 
wird  y  im  des  groeseii  ISutimnem  niehl  enwlirdig  wak 
erscheinen,  nrit  weleben  des  hehe  Frindiisshe  Wimmtm^ 
Depertement  die  Binriehtuilg  dieses  Inslitels  imddee* 
Ben  Gedeihen  in  meine  Hände  gelegt  hat.  Selield  dieee 
Heihmslelt  ga»s  veltendei  ist,  wisd  die  Dfareetien  dee 
FobKInmi  deven  bensehriehtigen ,  und  die  ftbrigen  dng 
Institttt  betreffenden  Verhältnisse  bekannt  machen. 

München,  den  f8.  September  ISOS. 

Dr.  Langermann, 

KGiiigl.  Prenss.  Medfciiial-  und  SaititäCsrafh 

so  flayrentb. 


ScUieaslicb  noch  folgende  charakteristische  Stella 
aus  einem  Votum  Langermann's  aus  den  zwanzi- 
ger Jahren: 

— i-  —  „Leider  muss  ich  immer  deutliekei'  Be«> 
merken,  dass  die  Idee  der  Irrenheihuistalten  noch  gar 
nicht  richtig,  gefiasst  werden  isU  So  lange  man 
glaubt,  dasi^  man  aus  dem  ordinären  Meuschentross  die 
Aerste  und  9<Min>ten  xur  Verwaltung  solcher  Anstal- 
teo  nehmen  und.  anstellen  kenne,  thäte  man  besser, 
man  liesse  es  beim  Alten.  —  Das  Amtspersonal  der 
Heilanstalt,  wenn  es  nur  guten  Willen  und  die  n&-> 
thigen  Eigenschaften  und  Anlagen  mitbrächte,  m&sste 
sich  selbst  gegenseitig  zur  Entwöhnung  von  allen, 
die  moralische  Wurde  und  Wirksamkeit  des  Men- 
schen störenden  Fehlern  behölflich  sein  und  die  AuF- 
merksamkeit  auf  diesen  Punkt  in  dem  Maasse  stei* 
gern ,  in  welchem  sie  jetzt  im  wirklichen  Leben  nir» 
gends  angetroffen  -^  ja  nirgends  verlangt  wird.  Nur 
so   kann  moralische  Kraft  und  fester  Wille  hervor» 


gierallMi  «dl  hM  snr  CbwohidMil  goMirkt  «d 
oime  weMio  der  psf  ehisohe  Theil  der  ImoM 
long  gaas  wegßtli»a  oder  in  leere  Speierei  d 
bedeatuDgeieeee  Wortgeplirfe  ansertee  fam 
Men  seilte  daher  MMh  dee  Wort  Heilaiistalt  mcbtt 
ler  BMOBlmaieheii,  eottdem  es  bei  den  alten  Tiii*i 
Narrenh&aeerii  bewenden  kuMen.  —  GenitbiDi 
kfaMo  80  doch  nidit  gelMilt  werden.  Von  da  \ 
fiekteo  wird  aber  OMacher  eatweder  derch  die« 
tieoiie  Medioiii  oder  dordi  die  Naturkrtit  von  ^ 
natioehoB  Uraaelie  der  Verrücktheit  befireit,  ni 
daaa  ao  klag  wie  suvor  and  damelt  unter  der  h 
mit  seinem  Vorrath  ererbter  oder  vom  ScUafl 
ihm  aufgebundenen  Vorstellungen  ohoe  das  mk 
Bewusstsein  seiner  wahren  Bestimmmig  dvdl 
Welt ;  bis  jene  Ursadie  wieder  eiotritt  und «" 
weicht  und  er  in  Unheilbarkeit  smn  Lrten  eodct  I 
der  Zeit  der  Beflrming  von  solcher  kitakkaftcii 
afTection  ist  ein  solcher  Verrfiekler  ed  pi  ^f 
scfaeidt  wie  die  andern  aneh,  ü»  angdiUckT«* 
tig  sind.''  ~ 


phorismen,  ErfahruDgeo  und  BeobachtuDgeDt 

Von 

Dr.  Scholeber, 

Arst  der  IrrenAnotalt  su  8oraa. 

■  «chsiehende  kun^e  Aufisatse  wurden  schon  vor  sie- 
5n  Jahren  von  mir  niedergescbrieben.  Biniges  darip 
esproebene,  z.  B.  über  das  Wesen  der  Seelenst5- 
,örang,  and  ubv.den  Sinn  4^3  Wortes:  „Gemüths- 
r«nkheii,  Seelenkrankheü,  Seelepstorung,  über  die 
i^^eclunassigkeii  der  Anstellung  von  Geistlichen  in 
renanstalten",  ist  awar  durch  die  imSteo  Heft,  Isten 
andes  dieser  Zeitsehrifl  hierüber  mitgetheilten  (ief- 
edachten,  gewichtigen  und  die  Sache  erschöpfenden 
emerkungen  des  von  mir  hochverehrten  Arzles  der 
iegborger  Irrenheilanstalt  .  —  Hrn.  Ober  -  Medkcinal  - 
lAth  Dr.  Jacob i  —  gewissermasseu  überflüssig  ge- 
lacht worden ;  Anderes  ist  vielleicht  nicht  neu^  da  es 
lir  wohl  begegnet  sein  kann^  Erfahrungen  und  Beob- 
chtungen  anderer  Irrenärzte  über  gewisse  Gegeoi- 
iände  bei  der  Leetüre  übersehen  zu  haben.  Manche 
Erfahrungen    und  .  Beobachtungen  aber  sind   es  wohl 
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uch  werthy  wieder  in  Erinnerung  gebracht  zu  wer- 
be d«  Ueberhaupt  weit  entfernt^  als  Arzt  einer  klei- 
len  Irrenanstalt,  in  welche  meistens  nur  unheilbare 
(.ranke  aufgenommen  werden,  auf  eine  gewisse  Au- 
orität  Anspruch  machen  zu  ^ollen^  wenn  ich  auch  in 
unem  Zeitraum  von  29  Jahren  als  Arzt  der  hiesigen 
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Irrenusult  «od  ia  eioer  tSfikrigen  Privatpraxis  ge- 
wisse BaobMshtiingQii  s^r  oft  wiedwiiote  zu  OMcheii. 
wohl  Gelogonhoit  hatte,  ist  eo  hier  nur  meine  Abeidiu 
dao  Gtedachte  and  Erlebte ,  so  weit  es  mir  von  eini- 
gem Interesse  au  sein  scheint,  anspruchslos  raitso- 
theilen,  nicht  um  meine  Amtsgenossen  beleltren  s« 
wollen,  sondern  vielmehr,  um  von  ihnen  belehrt  n 
werden.  Desshslb  hoffe  ich  aoF  eine  nachsiditsvolte 
Beurtheilung  nsohstehender  Mittheilungea.  Bs  wM 
mich  eben  so  sehr  freuen,  von  hohw  beflUiigtea  mi 
erfahrenem  CoHegen  auf  einen  Irrthum  anfmerksaa 
gemacht  au  werden,  als  es  mir  angenehm  nein  wird, 
Biaiges  in  dieser  Zeitschrift  beifilHig  bestätigt  wm  fis- 
den.  Ich  betrachte  diese  2SeitsMirift  gemssermassni 
als  einen  Bsuplata,  auf  welchem  Jeder  seine  g^rosse- 
rcn  oder  kleineren  Bauamteifrfien  aum  Anfbaii  einer 
bis  jetzt  noch  nicht  vorhandenen  vollendeten  ratioDd- 
Ion  Psychiatrik  niederlegen  soH,  damit  tüchtige,  er- 
Ikhrene,  hochbegabte  Üaumeist^  einst  dleaeKien  mit 
prüfendem  Geiste  benutaen,  oder  als  mangelhafte  oder 
unbrauchbare  Itanstikcke  verwerten  mögen. 


Einq  von  alten  deutclchett  Dfrc^närzten  als 
zweckmässig  anerkannte  und  angenommene  Classifi- 
cation und  Nomenclatur  dci^  verschiedenen  Formen  der 
Seelenstorung  ist  für  die  Fortbildung  und  Vervoll- 
kommnong  der  Psychiatrik  din  nicht  unbedentendes 
firPorderniss.  Wenn  auch  dei'  N'ame  einer  Seeleo- 
störung auf  die  arztliche  Behandlung  derselben  keinen 
Ei'nfluss  haben  kann,  so  ist  es  doch  nicht  unwichtig, 
zu  wissen,  welche  Form  von  Seelenstörung  mit  dem 
Namen  Wahnsinn,  Verrücktheit,  Verstandesverwir- 
rung, Melancholie,  Narrheit,  Wahnwitz^  Aberwitz  be- 
zeichnet wird. 

Ueber   die  Benennung  der  beiden  Pole  gestörter 
Seelenthätigkeit  —  Manie  üttd  Blödsinn  --  ist  man 


einif  ,  wai  Jeder  weie«,  iMs  er  luA  dervnler  flu  itm^ 
ken  htit)  obgMoh  ie  den  niedereo  Oradeo  des  Mdd«> 
einos  die  Grenze  zwischen  Blödeian  und  Versteodee-* 
schwäche,  DimraihMt,  KinAdt  aiebi  isMier  leiehi  e«f* 
sttinden,  vod  bei  gerichlUeiien  MxploFstionen  seherf 
sachsiiwasen  ist.  Ausgeliitdele  Itaole  und  Bttdriniij 
wenn  sie  auch  in  vielen  Abstafnngen  eder  Qradatie^ 
nen,  und  sonnt  auch  in  etwas  versehiedeoen  Oestai* 
ten  erscheinen,  haben  so  charakteristische  diagnosii^ 
sehe  Kennseicheo,  dass  sie  nüt  anderen  Fdrdien  von 
Seeleastftrung  nicht  verwechselt  werden  köanen. 

Die  einfachste,  nicht  auf  die  äussere  Form,  sott«* 
dern  auf  die  pr&dominirende  eigenthGmliche  Störung 
der  Seelenvermdgen  basirte  ClassiScation  und  Nomon- 
clatur  dürfte  jeder  andern  Vornuziehen  sein. 

Ausser  Manie  und  Biödmnn  treten  blos  noch  cha- 
rakteristisch hervor  die  Verrficktheit  Und  der  Wahn- 
sinn. Die  Verrücktheit  erscheint  als  partteile,  oder 
als  allgemeine  Störung  des  Denk-  und  Urtheilsver- 
mdgens.  Erstere,  in  welcher  der  Verstand  nur  in  Be- 
zug auf  einen. einzigen  Gegenstand  gestört  ist,  kann', 
je  nachdem  der  Kranke  von  einem  Angst  und  Trau- 
rigkeit erregenden  VITahne  gepeiniget,  oder  \ön  einem 
Wahne  l^eglückt  wird,  der  ihn  zu  UnzufHedenheit  oder 
hoher  Selbstzufriedenheit ,  Stolz ,  SelbstgeflUligkeit, 
jovialer  Laune,  oder  zu  der  Ueberzeugung  veranlasst^ 
göttliche  Inspirationen  zu  haben,  und  höhere  geistige 
Kr&fte  zu  besitzen,  als  Andere,  wohl  auch  als  Helan^ 
cholie,  Narrheit,  Wahnwitz,  Aberwitz  bezeidinet  wer- 
den. Immer  aber  gehören  diese  oft  als  besondere 
Formen  aufgeführten  Scelenslörungen  zu  den  Störun- 
gen des  Denk-  und  Urtheilsvermögens,  d.  h.  des  Ver- 
standes. Je  weniger  die  Phantasie  hierbei  ins  Spiet 
kommt,  desto  reiner  tritt  die  partielle  Verrücktheit 
auf.  Ist  aber  die  Phantasie  zügellos  exaltirt,  so  treibt 
sie  Bild  auf  Bild  an  dem  inneren  Sinn  vorüber,  er- 


■Mgl  «if  dicie  WeiM  WM»  «uaefordMlKch  laadMo 
WecbMl  v^n  VorauUimgeB^  die  ohn«  vernünftige  A»- 
eeeifttioe  aiif  eioftiider  Mgvii)  und  ee  hört  denn  all« 
geregelte  Denken  «uf ;  der  Kranke  eprioht  über  die 
vereebiedenafUgelen  Dinge  ohne  KuMmmeehMg,  ud 
ee  nneeergrdeniUeh  verwwren,  daee  man  diese  Fora 
ven  SeeleneMraag  —  elalt  aligemcfine  VerrücUidt 
«-  nicht  nniMseend  nneh  Veffetandeeverwirrang  ge- 
nnnnt  hat. 

Der  rrine  Wnhneinn  iet  eine  seilen  v<wkoiiineiuie 
Fmrm  von  Seelenetirang,  und  kann  periocKach  oder 
nnhaliend  sein«  In  dem  periodiechen  Wahoaimi  tritt 
der  Kranke  jedoch  in  den  Internüeeionen,  weya  Iha 
—  wie  gewöhnlich^  »  die  Erinnerung  an  die  WtbB- 
einn-Paroxysmen  bleibt,  in  die  Klfwe  der  Verrücktn. 
denn  er  h&lt  die  Traumwelt,  in  welcher  er  einige 
Stunden,  oder  Tage  gelebt  hat,  für  eine  wirklich  vor- 
handen gewesene  Welt.  Im  Wahnsinn  ist  die  Piin- 
taste  auf  eine  ganz  andere  Weise  geschaflig^  als» 
der  allgeroeinen  Verrücktheit,  wo  sie  im  zügelloseB 
Umherschweifen  den  Verstand  keinen  Augeoblicku 
einer  Vorstellung  festhalten  lässt.  Sie  macht  dev 
Kranken  im  Wahnsinn  eine  gans  neue  Welt,  ooder 
lebt  mit  offenen  Augen  in  derselben,  wie  der  Scfad« 
fende  in  seiner  Traumwelt.  Er  sieht  GesUüteo  in 
sich  her,  mit  denen  er  sich  unterhält,  und  die  ihn  be- 
lustigen oder  ängstigen,  ja  ihn  wohl  auch  nöthipi 
sich  selbst  nu  verletzen,  unterscheidet  jedoch  gewöhn« 
lieh  seine  wirklichen  Umgebungen  von  den  Trans- 
gestalten,  ohne  dabei  völlig  zum  klaren  veruuoftigo 
Selbstbewusstsein  zu  erwachen,  und  homdelt  un^ 
spricht  denn  auch  dieser  Traumwelt  und  der  SteUnoi 
angemessen,  die  er  in  derselben  einnimmt.  Em  » 
periodischem  Wahnsinn  leidender  Rechtsgelehriei 
schilderte  mir  in  einer  ziemlich  verstandeslichten  b* 
termission  den  Zustand,  in  welchem  er  sich  in  if^ 
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WiihMinp|Muro»yflmuB  befand ,  als  rin  bald  beseüfm« 
deS)  bald  iagatigendea  Verseistaeln  in  eine  fremde 
Gegend,  oder  in  ein  fremdes  Gemach,  wo  er  alle  Ge- 
genstände wie  in  MondscAeinIteleuehlang  sehe,  nnd 
mit  todten  und  lebenden  Personen  verkehre,  die  er 
entweder  früher  niemals  gesehen,  oder  vor  vielen  JA'* 
ren  gekannt  habe.  Diese  Pwsonen  veranlassten  ihn 
mehrmals,  sieh  selbst  mit  solcher  Heftigkeit  ins  Gesicht 
zu  schlagen ,  dass  bedeutende  Geschwulst  darauf  ent- 
stand, wodurch  er  mir  in  der  erwähnten  Intermission 
bewies,  dass  er  in  keiner  Traumwelt  gelebt  habe,  denn 
er  werde  von  Scheingeslalten  sieh  nicht  zu  einer 
Selbstmisshandlung  swingen  lassen. 

Verruckte,  welche  an  sogenannten  Sinnest&usdiun- 
gen  leiden,  befinden  sieh  oft  in  einem  dem  Wahnsinn 
sich  nihemden  Zustande. 


Die  Bezeichnung  derjenigen  abqormen  Lebenszu- 
stände^  die  man  im  Allgemeinen  sonst  Seelenkrankheit^ 
Geisteskrankheit,  Gemüthskrankheit,  Irrsein  nannte,  mit 
dem  Worte:  „Seelenstörung"  ist  gewiss  die  dem  We- 
sen dieser  krankhaften  Zustande  am  meisten  ange- 
messen. Leider  haben  wir  noch  keine  ganz  passende 
Benennung  für  die  an  Seelenstörung  Leidenden,  wel- 
che gut  deutsch  und  richtig  bezeichnend  wäre,  denn 
die  Benennung:  „Seelengfestörte,  Irre"  ist  nicht  tadel- 
los. Sollte  es  nicht  hinreichend  sein,  sie  blos  Ge- 
störte, oder  Geistigunfreie  zu  nennend 


Der  wohlbegrundetea  Behauptung  einer  nicht  ge- 
ringen Anzidil  von  psychischen  Aerzten:  dass  der 
Seelenstörung  stets  ein .  somatisches  Erkranktsein  zum 
Grunde  liege,  und  erstere  also  b)os  als  mne  sjrmpto- 
matische  Erscheinung  einer  körperlichen  Krankheit  zu 
betraditeB  sei,  stimme  ich  gern  und  nut  voller  lieber-^ 
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mmgug  ki.  AlMn  aüi  w  wkhigmtai  arattde«  ach 
dies  aveh  btweiMa  lint,  m  kann  doch  nkdü  besuk«« 
len  werden^  dus  es  ClMlMa  gi#bit  an  welehen  ke» 
SymiilMi  uaaarer  aonnliarihen  SemiaiyL  «ufkAftade« 
ist,  und  an  weichsn  anch  vor  AMbrnSli  der  Seelen« 
sitrang  eine  körperliche  Krankt^ ,  —  vielleicht  nur 
ans  Mangel  an  Anfinerkaankeit  von  Seiten  der  Ab« 
gekSrigen,  <-*  nieht  wabrgenomnwn  wurde*  Seicte 
Gestörte  y  «—  gewöhnlich  sind  es  mit  partieller  Ver* 
rhektheit  Bebaflete,  «^  werden  anch  selten  gehcili, 
weil  es  dem  Amte  an  einem  Anhaltpnnkt  gehridti. 
wevan  egt  seine  Iherapeutinehen  Indicationen  anknüp- 
fen kann.  Deshalb  aber  reine  Seeleniurankheiten  »d* 
nnnehmett)  wire  ein  tiwnriger  lothnm,  weleber  doi 
Verdacht,  daas  die  Aeiste  dem  Haterialisonw  hnW« 
gen,  besl&iigen  wiirde.  Kann  die  Seele  fikr  eaeh,  m 
wie  der  Körper  erkranken,  dann  kann  sie  euch  ster- 
ben; sie  ist  dann  keine  in  uns  wohnende  un  vertilg 
bare  Kraft,  sondern  Mos  ein  Product,  oder  ein  Thd 
nnsers  kunstlichen  Organismus,  welcher  krassen  Be- 
hauptung sie  selbst  aber  in  schwere»  Krankheiten  des 
Körpers  nicht  selten  dadurch  widerspricht,  dasa  ihre 
höheren  Vermögen  oft  bis  su  den  letzten  Augenbli- 
cken des  Lebens  ungetrCibt  fortbestehen.  Die  Seelcu- 
krankheiten  mässten  dann  auch  blos  durch  veruunf- 
tige  Vorstellungen  des  Arztes  —  durch  die  direct 
psychische  Heibnethode  allein  —  eben  so  sicher  ge- 
heilt werden  können,  als  der  Unmoralische  durch  die 
Vorhaltung  des  Sittengesetnes  gebessert  Werden  kaoa. 
Aber  die  direct  psychische  Heilmethode  a//e»n  hat  neck 
keine  Seetonstörung  gdieilt.  Sohdie  seheinliar  reise 
Seelenkrankheiten  ohne  erkennbare  Störung  des  ergi- 
nisdien  Lebens  hshen ,  ^  dies  darf  nmn  bei  der  Va* 
Vollkommenheit  der  Physiologie  des  mensdriuslien  Kör- 
pers wohl  ausnusprechen  wagen,  —  ihren  Grund  hanpt- 
siehHch  in  Störungen  des  uns  neeh  unbehannlen  Ner^ 
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renlebeiiS;  ^  4er  orgAiiiBoiieii  Lebenskraft^  —  and  in 
inderen  geel6Ken  «ne  UDerkennberen ,  eder  neeh  un« 
kannten  dynamiechen  und  erganischen  Bedingungen, 
lurch  weiehe  ein  freies  Serienieben,  ein  ungestörtes 
reies  SeHistbewussCsein  und  vemCmftige  Selbstbe-» 
iimanung  überhaupt  mftglieh  wird.  Auf  einem  ver-» 
timmten,  oder  sonst  fehlerihaften  musikalieeiien  In* 
trument  wird  der  grösste  Virtuos  audi  nur  unreine, 
inharmonisebe  T6ne  und  Aeoorde  herrorbringen^  aber, 
*  hie  MimUia  daudieant^  ^  der  Virtuos  Ist  sich  be* 
vusst,  dass  sein  Instrument  fehlerhaft  ist.  Die  mei« 
ten  Qestftrten  hingegen  sind  sich  weder  einer  kör- 
perlichen Krankheit,  noch  einer  Seelenstöraiig  bewusst; 
ie  halten  sieh  tkt  gesnnd,  und  Diejenigen  fiur  gestdr* 
on  Qeisles,  welcbe  sie  von  ihrem  Wahne  fiberzeugen 
iroilen.  Der  Vhrtnos  aber  ist  mit  seinem  Instrument 
Mdit  so  innig  Twrbunden,  wie  der  Geist  mit  dem  kran* 
len  Körper  in  Biner  Person.  Brsterer  kennt  die  ver« 
ttmmten  Sauen  und  andere  Fehler  seines  Instru-» 
tients,  Ijetsterer  aber  kennt  weder  den  Bau  seines 
nstrumeDis  «—  des  Organismus  — <-  gsns  genau ,  aoeh 
ie  Bedeutung  seiner  Satten  -^  der  Markf&den  des 
lehirns  «ad  der  Nerren,  «-<•  oedi  die  geheimnissvolle 
Prallt  —  organische  Lebenskraft,  —  die  ihn  belebt, 
iid  unabhängig  von  dem  Geiste  und  von  dessen  freiem 
V'illen  verschiedene  unentbehrliche  8&fte  im  Korper 
ereitet,  das  innere  Getriebe  der  belebten  kunstvollen 
laschine  feewegt,  das  abgenutzte  Material  derselben 
iissiösst,  verlorengegangene  Stoffe  -^  Blut,  Lymphe 
.  8.  w.  —  wieder  ersetzt,  und  den  Körper  ernährt, 
ler  Geist ,  der  den  Lauf  der  Gestirne  misst  und  das 
Tebersinnliche  zu  ergründen  strebt,  kennt  die  beiden 
richtigsten  Mysterien  seines  organi^hen  Leibes  — 
ie  Zeugung  und  die  Cniährung  —  nicht,  eben  so 
ind  ihm  die  organischen  Bedingungen  des  geistigen 
icbens  unbekannt,  und  -zu  eng  mit  denselben  verbun* 
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ämky  kann  er  ihre  knuiklHiileB  Anettalien  wäAt  ci- 
kennen,  und  nicht  nb  eiwnn  nuneer  ihm  Seiendes  ob- 
ternehetden.  D^mech  giebi  es  Mreuge  Qeniorte^  wdr 
ehe  ihres  irren  Zuslandes  sich  bewosst  aifid,  ¥Fekhe 
die  Umstehenden  warnen,  sieh  ihnen  nn  naheo,  wtl- 
die  ihre  tollen  Strmehe  und  Reden  damit  eatsduiUi- 
gen,  dass  sie  verräekt  seien,  oder  wehdie  ihren  Ze- 
stand  als  ein  grauenhaftes  Traumleben  meisteriiaft 
achUdem ,  wie  ich  dies  an  swei  gebildeten  'Wahns»- 
nigen  beobachtet  habe.  Die  Schwierigkett  der  £r^ 
kenntniss  des  innersten  Grundes  der  Seetonstönng 
liegt  also  theUs  in  der  immer  noch  mmkgMmium 
Kenntniss  unsere  Kftrpers,  theils  oder  hauptsidüick 
in  der  uns  gans  unbekannten  geheimnissvoUen  Vci* 
binduDg  der  orgatoisehen  Lebenskraft  mit  dem  Körper, 
—  eine  Vwbindmig,  d^en  Störungen  der  Beobach- 
tung des  Arstes  entzogen  sind,  und  endlifdi  in  der 
Unkenntniss  der  organischen  und  dynamisdiiett  Venit- 
telungen,  durch  weldie  die  Functionen  des  Geintes  nv 
möglich  werden.  Vermögen  wir  also  bei  einer  See- 
itastörnng  einen  somatischen  Grund  nicht  auf sufindea, 
dann  mögen  wir  immerhin  annehmen,  dass  die  Unvslt» 
kommenheit  unserer  anatomischen,  physiologischen  und 
psychologischen  Kenntniss  uns  hindert,  das  körperiiche 
Kranksein  su  erkennen. 


Die  Prognostik  der  Heilbarkeit  oder  UnhellbarkeiC 
einer  Seelenstörung  ist  noch  sehr  schwankend  und 
unsicher,  besonders  wenn  dem  Arzte  über  die  frühe- 
ren LebeiisverhUtnisse  des  Kranken,  über  die  nuth- 
masslichen  Entstehungsursachen,  über  die  alleiählige 
oder  plötnliche  Bntwickelung  und  über  die  Dauer  der- 
selben alle,  oder  zuverl&sdge  Nachrichten  mnogela. 
Man  hat  angenommen,  dass  eine  Seelenstörnng,  die 
über  zwei  Jahr  gedauert  habe,  so  wie  jede  pmodinche 


SeelensISriing  unheilbar  sei,  und  in  sehr  Tielen  FÜlen 
wird  man  dies  best&tiget  finden.  Aber  ich  habe  ei- 
nige Kranke^  welehe  drei  Ms  vier  Jahre  an  Verrückt- 
heit, gelkten  hatten,  und  zwei  an  periodischer  Manie 
leidende  Franen  genesen  sehen,  von  denen  <Ke  eine 
neun  Jahre  lang,  die  andere  zwölf  Jahre  lang  j&hrlidi 
mehrere  heftige,  bisweilen  einige  Wochen  anhaltende 
Tobsuchtanfalle  erlitten  hatte.  Als  etat  ziemlich  siche- 
res Indicium  der  Unheilbarkeit  hat  sich  mir  bis  jetzt 
bewihrt:  1)  das  Zunehmen  des  al^magerten  Ge« 
störten  an  Fleisch  .w&hrend  der  Cur  der  noch  unge« 
bessert  fortwährenden  Seelenstörnng,  V)  ein  kaltes 
blaurothes  Oedema  pedum  —  ein  Anzeichen  widiti- 
g;er  organicher  Fehler,  —  3)  der  Mangel  irgend  eines 
körperlichen  Krankheitssymptoms,  eine  scheinbar  un- 
gestörte körperliche  Gesundheit  bei  Gestörten,  welche 
in  partieller  Verrücktheit  leiden.  Unheilbar  ist  end- 
ich  der  Blödsinn,  welcher  nach  Manie,  Verrücktheit, 
kVabnaiiin,  und  nach  lang  andauernder  Epilepsie  eat« 
^nden  ist,  so  wie  der  angeborene  Blödwin.  Erbliche 
Inlage  zu  Seelenstörung  bereditiget  höchstens  nur  zu 
siner  i^weidentigen  Prognose. 


Das  therapeutische  Verfahren  gegen  Seelenstö« 
ungen  kann  leider  nicht  immer  ein  rein  rationelles, 
oiidern  oft  nur  ^in  empirisches,  oder  gar  experimen- 
irendes  sein,  was  darin  seinen  Grund  hat,  dass  der 
irzi,  —  zumal  da  er  bei  Untersuchung  des  Gestör- 
3n  fast  immer  nur  objective  Symptome  erh&lt,  indem 
ie  subjectiven  Symptome  entweder  gänzlich  fehlen, 
der  uasuverlässig  sind,  — .  die  körperlichen  Ursachen 
er  Krankheitserscheinungen  nicht  immer  mit  Sicher- 
eit  SU  erforschen  vermag,  und  dass  unsere  Heilmit- 
»llehren  über  die  Wirkung  vieler  Arzneien  auf  ge- 
wiss« Organe  und  deren  krankhafte  Zustände  uns  oft 


MI  UiiK#wuwboii  laMoiy  uad  mm  htUePhnrnB 
Mgeuebm  Uingeade  bypeChetiflciie  RaÜMWMnMteii 
siiverli«iig(i  AiMliunft  |;okeiL  Di«M  UoTtiBuMw 
heil  unt^s  HeUverfidirMi«  m  videa  FUleD  tu  $f 
IttaaiönHig  kann  dahcir.Aar  PqFchMUrie  niditsuV« 
wutf  gerdcheiL  Wie  eft  bleibi  der  Ant  bd  geb; 
fireiea  Kimoken,  die  ihm  ihre  krtnlchaBM  6et 
eehiUern  können^  iree  der  Qeieligiinfreie  warn 
Temagy  nech  io  Ungewiaeheii  über  ameBnp^ 
sunud  wenn  er  KreeUieiteeredieiiiiuigeii  ksdu' 
eaU,  die  im  Gebiet  des  NerTenlebene  aufinteid  ii  ^ 
aea  ihm  unbekannten  Zoatande  der  Nerfco  ire 
Qnind  haben,  den  er,  am  abn  dooh  n  bocUse 
Veratinunvng  der  Nerven  nennt.  IHea  ist  aber  k 
Diagneee,  waa  aehen  «eine  Verlefenheit  and  ttsa^ 
h«t  beim  Attfanehen  dee  reekten  Stimaditnaefit^ 
Nervenveraliaunang  beweiaet«  Bin  wahrhaft  mi»^ 
lea  Verfahren  —  eine  Caaaalcar  ---  bei  gaabflsOn^ 
gen  aeheint  mir  nur  dann  mftglich  m  am,  Witt** 
■iatiache  Uraaehe  ~  die  kftrperfidie  Kruddidt-» 
imliaaig  anfgefünden  wird ,  s.  B.  wo  we  aitcn^ 
Uraache  au  Tage  liegt  und  entfernt  werte  ^  ^ 
die  Seelenatörung  in  Folge  von  Menostaaef  StoniBj 

der  Milchabaonderung  und  der  Lochien  im  ^^ 
bette,  oder  von  unterdrfidcten  dem  Körper  iQi^ 
wohnheit  gewordenen  Absonderungen, '—  ab  Scfatre? 
ae,  Hftmorrfioidalblutnng,  Nasenbluten,— oder  in  Fiii 
von  durch  ftusserliche  Mittel  schnell  vertriebeoerfcvi 
und  Flechte  entstand ,  und  wo  heftige  LeMefisdnii^ 
nnd  Affecten  eikennbare  Störungen  in  den  ¥^ 
nen  wichtiger  Organe  verursacht  hatten.  Weoai^ 
aber  auch  ein  rationellea  Verfahren  nicht  immer  fl^ 
Heb  ist,  so  sind  die  Curerfolge  doch  hiofig  S^nnS« 
flreulich,  wenn  die  Sedenatdrung  noch  nicht  lang«! 
wihret  hat,  wenn  der  Arzt  in  seinem  Wahen 
keine  Weise  behindert  wird,  und  nicht  nur  fot  us« 
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riebtet  ist,  sondern  auch  durdi  NUigeren  Umgang  mit 
Gestörten  praktischen  Takt  und  daqenige  Savair  faire 
sich  erworben  hat,  was  bei  geeigneter  Persönlichkeit 
desselben  den  Gest&rten  sowohl  Achtung ,  Liebe  und 
Zutrauen,  als  auch  Furpht  einsuflessen  vermag ,  und 
das  Hauptrequisit  zur  direet  psychischen  Behandlung 
ist  9  welche  zwar  für  sich  allein  keinen  Gestörten  zu 
heilen,  wohl  aber  das  therapeutische  Verfahren  m&di* 
tig  zu  unterstützen  vermag« 


Die  Anstellung  eines  Geistlichen  in  einer  Irren-* 
anstalt,    und  ein  sonntaglicher  Gottesdienst,    so  wie 
Morgen-  und  Abendbetstunden  in  einem  kirchlich  ein- 
gerichteten Lokal,  in  welchem  eine  kleine  Orgel  zur 
Begleitung  des    Gesanges  nicht  fehlen  darf,«  werden 
immer  als  eine  wichtige  Beihülfe  zur  Heilung  einzel- 
ner heilbaren  Gestörten,  und  zur  Gemüthsberuhigung 
einer  grossen  Anzahl  unheilbarer  Gestörten  angesehen 
werden  müssen,    üs  versteht  sich  übrigens  von  selbst, 
dass  nur  ruhige,  einigermassen  besonnene  und. für  re- 
ligiös-psychische Einwirkungen  empßngliche  Gestörte 
zu   diesem  Gottesdienst  und  zur  Abendmahlsfeier  zu- 
gelassen werden  dürfen.    Nehmen  ausser  den  Beam« 
ten  der  Anstalt  auch  noch  andere  Geistigfreie,  —  wie 
in   der   hiesigen  Anstalt  Personen  aus  der  Stadt  und 
vom   L^ande,    —  .an  dem  sonntäglichen   Gottesdienst 
Autheil,  so  macht  dies  gewöhnlich  auf  Tiele  Gestörte 
einen  Mrohlthatigen  und  erhebenden  Eindruck.    Sie  se^ 
hen    sich   anderen   achtbaren   Personen  gleichgestellt 
und  genähert,  was  wiederum  auch  mit  dazu  beiträgt, 
dass  sie  bei  *  den|^  Gottesdienst  sich  anständig  und  ru- 
hig  verhalten. .    Der.  Geistliche  muss  aber  kein  pieti- 
8 ti  scher    Zelot    sein.     Er    muss  £e  Gemüther  nicbt 
beunruhigen    durch    Schilderung    einer    grauenvollen 
Holle  nnd  der  zeitlichen  und  ewigen  Strafen,  die  ein 

r.  f.  Paycbiatri«.  II.  4.  40 
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scMtiiger  unversthnUeher  Gott  über  den  Sander  ver- 
hängt hat^  wenn  derselbe  etwa  itt«dit  glaubt,  was  h 
Satsungen  der  Kirche  lehren,  und  den  Verstand  der 
Unverständigen  nicht  rerwirren  durch  nnvernÜDrui' 
Dogmen  9  sondern  die  Predigt  muss  klar,  allgenr. 
verstandüoh,  hauptsächlich  moralischen  Inhalts  m. 
sie  muss  über  moralische  Fehler  liebevoll  belebnu 
den  Reuigen  erheben,  beruhigen,  trösten,  und  die  Ut^ 
SU  Gott  und  zu  unsern  Nebenmenschen  als  das  Utupi- 
princip  der  Christusreligion  hervorheben. 

Dem  Prediger  der  Irrenanstalt  aber  auch  c^ 
freie  und  selbstständige  Einwirkung  auf  die  Gestfirif: 
Behufs  ihrer  Hrtlnng  oder  Besserung  zn  geslatt» 
oder  demselben  —  gleichsam  als  Psychologen  der  A»* 
stalt  —  die  sogenannte  psychische  BdiMdlunjn 
abertragen ,  wiirde  für  einen  grossen  auf  CnkeoBt&i^ 
der  Psychiatrie  und  auf  Mangel  an  IrrenkeoBtDifi^ 
ruhenden  Fehler  der  vorgesetzten  Behörde  einer  st)- 
dien  Anstalt  gehalten  werden  müssen.  •*  Mif^ 
auch  einige  wenige  Geistliche  geben ,  wekhe  m  ^ 
sonderer  Neigung  mit  allen  Hulfswissensdutftea  siri 
vertraut  machen,  um  eine  mehr  als  gewöhnlicbe  £i>- 
sieht  in  das  Wesen  der  verschiedenen  ForoM  r» 
Seelenstörung  zu  bekommen,  und  unter  Lfttu^«»^ 
Anweisung  eines  t&chtigen  psychischen  Arstesi»^ 
ner  grossen  Irrenanstalt  Irrenkenntniss  und  Ro°^^^ 
im  Umgange  mit  Gestörten  sich  erwerben,  mn  mit  ei- 
nigem Erfolg,  oder  doch  wenigstens  ohne  Nachthe 
die  psychische  Behandlung  der  Gestörten  ohne  beso:- 
dere  Anweisung  des  Arztes  für  jeden  spedeHen  F« 
selbstst&ndig  zu  unternehmen ,  so  werden  doch  sok - 
Geistliche  gewiss  nur  sehr  seltene  Ausnabnen  oni^ 
ihren  Amtsbrudern  sein,  ohne  hiermit  dem  geistlicbef 
Stande,  zu  dessen  Beruf  die  Psyehiatrik  nicht  gel^^rt 
irgend  einen  Vorwurf  machen  zu  wollen.  Seil  dei 
Prediger  einer  Irrenanstalt  ausser  seinen  Amtsverric)) 
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tungen  in  der  Kirche  nodi  gewissermaasen  als  Ge- 
hulfe des  Arstes  in  der  Irrenanstalt  beschäftiget  wer- 
den, so  müsste  bei  der  Wahl  eines  solchen  Predigers 
auch  die  Meinung  des  Arstes  gehört  werden,  beson- 
ders wenn  derselbe  den  zur  Wahl  vorgeschlagenen 
Prediger  genauer  kennt,  als  die  Directorial- Behörde 
der  Anstalt,  —  denn  wer  kann  es  bezweifeln,  dass 
nicht  jeder  Geistliche,  der  eine  Predigt  halten  kann, 
auch  geschickt  ist,  mit  Gestörten  auf  eine  ihnen  wohl- 
thätige  Art  zu  verkehren  ?  Ferner  müsste  dieser  Pre- 
diger auf  einen  blos  freundlichen  Umgang  und  auf  eine 
gewöhnliche  Conversation  mit  den  Gestörten  sich  be- 
schränken, und  nur  bei  Einzelnen  derselben  nach  be- 
sonderer vorhergegangener  Unterweisung  des  Arztes 
sich  direct  psychische  Einwirkungen  erlauben,  jeden- 
falls aber  immer  so  gegen  die  Gestörten  sich  beneh- 
men, dass  das  Ansehen  des  Arztes  bei  denselben  nicht 
durch  ihn  geschmälert  werd^.  Auf  diese  Weise  wird 
der  Prediger  der  Irrenanstalt  oft  recht  wohlthätig  auf 
den  Zustand  einzelner  Kranken  einwirken  können, 
vorausgesetzt,  dass  bei  geeigneter  —  Vertrauen  und 
Dichtung  gewinnender  —  Persönlichkeit  das  Savoir 
^aire  dazu  ihm  nicht  mangelt  Wie  aber  Irrenärzte 
n  den  ersten  Jahren  ihres  Amts  nicht  selten  in  der 
lirect  psychischen  Behandlung  der-  Gestörten  Fehler 
»egehen,  um  so  mehr  wird  dies  bei  dem  Geistlichen 
Icr  Fall  sein,  und  es  ist  zu  bezweifeln,  dass  die  Mehr- 
ahl  der  in  Irrenanstalten  angestellten  Geistlichen  so- 
:ar  nach  mehreren  Jahren  ihrer  Amtsführung  den  An- 
!)rderungen  entspricht,  welche  in  Bezug  auf  die  Mit- 
wirkung derselben  bei  der  psychischen  Behandlung  an 
ieselben  gemacht  werden  mössten.  Derjenige  Psy- 
hiater  aber  ist  glücklich  zu  preisen,  dem  ein  in  jeder 
[insicht  zur  psychischen  Behandlung  befähigter  Geist- 
cher  zur  Seite  steht,  und  in  Uebereinstimmung  mit^ 
im  ^   so  wie  fiberhaupt  nur  nach  dem  Erachten  des- 

40« 


«so 

Arztes  durch  seinen  Btnfluss  und  sein  Amdwi  ih 
Geistlicher  bei  einzelnen  Kranken  die  psydiiscbe  It 
handlang  unterstützt. 


Man  hat  nicht  selten  behauptet,  dass  min  desfl 
Seelenstorung  leidenden  Kranken  oft  sehr  grosse  An* 
Beigaben  reichen  müsse,  und  die  Uuempfindlicfalxi 
mancher  Oestdrten  gegen  Brecli-  und  Laxirmittel  il^ 
statiget  einigermassen  diese  nicht  als  Regel  aurzB.<i^ 
lende  Behauptung.  Hauptsächlich  erfordert  die  ^ 
Gestörlcn  so  häufig  beobachtete  LeibesverstoprQD|r 
einen  anhallendcu  Gebrauch  von  Neutral-  und  Mitie- 
'salzen,  senna,  rheum,  jalapa^  aloe  u.  &  w.,  wticr 
Mittel  in  grossen  Gaben  angewendet  in  einzelnes R* 
len  dennoch  ohne  Erfolg  bleiben,  oder  eine  so  016 
theilige  Nachwirkung  haben,  dass  nach  dem  Ausseur 
derselben  die  Unthätigkeit  des  untern  Theils  des Dm^ 
kanals  dieselbe  bleibt,  oder  in  noch  höherem  O^"" 
sich  äussert.  Ich  habe  zwei  Gestörte  behandelt  ff^' 
che  Jahre  lang  —  schon  vor  Entstehung  ihrer  Se^ 
lenstörung  —  täglich  starke  eröffnende  Mittel  d 
mancherlei  Klystire  gebraucht  hatten,  miBV^oä 
durch  iinciura  colocyntAidh  oder  oleum  craOMi  m 
enormen  Gaben  Leibesöffnung  erhielten.  Sold^  ^^' 
veterirte  Torpidität  und  Atonie  des  Dickdanas^^ 
Mastdarms  habe  ich  mehrmals  durch  honöopatbi^ 
Gahcn  von  opiiifhy  nux  vomica,  sulphur,  plioii^^ 
sieigt,  und  zwar  andauernd,  so  dass  nach  dem  Aussetze- 
dieser  Arzneien  täglich  Stuhlausiccrung  erfolgte. 

Indem  ich  hier  Treimüthig  mich  als  Freondii^ 
noch  so  sehr  verkannten  Homöopathik  bckeofie,  ^^ 
ich  seit  So  Jahren  voruri heilsfrei  geprüft  hibe^  ^^' 
wahre  ich  mich  vor  dem  Titel  eines  UltrahoaoojMt^ 
kers  schon  deshalb^  weil  ich  nicht  ansscUie8sii(A ^ 
mAopathisch    heile.      Seit   35   Jahren   als  Arst  ^ 
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GroiulMto  boMigead :  ^^Pr&fet  Alles,  und  das  Gute  be- 
haltet!'' —  konnte  mir  diese  Heilmeibode  uiobt  fremd 
bleiben^  und  das  Wahre  anerkennend^  in  welcher  Form 
es  auch  sich  kund  giebt,  würde  mir  eine  desfallsige 
schiefe  Beurtbeilung  gleichgulüg  sein. 


Durch  die  homoopathissche  Heilmethode  in  Ver- 
bindung mit  einer  angemessenen  psychischen  Behand- 
lung habe  ich  mehrere  an  Manie  und  Verrücktheit  lei- 
dende Kranke  geheilt ,  jedoch  bemerke  ich  hierbei^ 
da  SS  bei  diesen  Kranken  die  Seelenstörung  noch  nicht 
das  Alter  eines  Jahres  erreicht  hatte,  und  bei  Einigen 
nur  wenige  Monate,  einige  Wochen. alt  war.  Bei 
schon  älteren  Seelenstörungen  aber  habe  ich  durch  die 
homöopathische  Behandlung  nur  vorübergehende  Bes- 
serung und  vorzüglich  Besänftigung  heftiger  Paroxys- 
men ,  niemals  aber  Heilung  bewirkt^  die  in  solchen 
Fällen  nur  durch  die  allöopathische  Heilmethode  mir 
gelang.  Ein  sehr  stürmisches  Heilverfabren  tilgt  zwar 
sehr  oft  die  Manie,  die  Verrücktheit  u.  s.  w.,  stürzt 
aber  den  Kranken  bisweilen  in  unheilbaren  Blödsinn, 
wie  ich  dies  an  einigen  in  die  hiesige  Anstalt  aufge- 
nommenen Blödsinnigen  erfahren  habe,  die  vor  ihrer 
Aufnahme  durch  starke  Blutentziehungen,  Brech-  und 
Laxirmittel,  Calomel  o.  s,  w.  sehr  angegriffen  worden 
waren. 


Diejenige  Seelenstörung,  w^elche  man  delitium 
iremens,  auch  mama  peiatorum  genannt  hat,  ist  we~ 
der  ein  Delirium,  was  immer  mit  Zittern  verbunden 
ist,  noch  eine  Manie,  wenn  auch  die  Kranken  biswei- 
len Spectakel  machen,  und  Gegenstände  zerstören,  die 
sie  in  ihrem  traumähnlichen  Zustande,  in  ihrem  Sin- 
nenwahn  für  ganz  andere  ihnen  •gefährliche  Dinge 
hatten;  z.  B.  ein  Kranker  zerriss  seine  Matratze,  weil 
er  di%  Sdilangen  in  derselben  tödieo  weUta;  eis  Ab- 


d«rer  sDrimmmerte  den  OAn,  weil  er  ifai  ßi  cm  G^ 
epeast  hielt  u.  s.  w*  Die  ridi^ate  BenenDang  iii 
diese  Krankheit  dürfte  woU  —  y,S&oferwaknan' - 
eeiiu  Der  Kranke,  lebt  in  beetandigem  Wahnes  k 
durch  sogenannte  Sinnestansehiingen^  die  ein  Inn; 
niss  seiner  exaltirten  Phantasie  sind,  erregt  wd 
Charakteristisch  ist  bei  dieser  Krankheit  die  fast  o- 
unterbrochene  GesiGhtst&oschuag.  Fast  tUe  inAi 
sehen  Ratten,  M&use,  Spinnen,  Kröten,  Schlaogeo; 
auch  bisweilen  andere  Thiere,  die  sie  haäcbeD 
tödten  wollen.  Einer  meiner  Kranken  wähnte,  in  o- 
einer  Branntweinckshenke  zu  sein,  nnterhielt  stcfa e: 
seinen  Trinkgenossen,  und  schimpfte  den  nxauäp 
Wirth,  weil  dieser  ihm  keinen  Branntwdui  gab;  es 
Anderer  wähnte  bei  einer  lustigen  Fischerei  au  m 
und  fing  Steche,  wahrend  er  gebunden  im  Bette  b 
welche  Beschränkung  ihn  aber  nicht  sor  Beaosss,' 
brachte;  ein  Anderer  war  fortwährend  mit  eiaei 
Schweinehandel  beschäftiget ;  ein  Anderer  sah  ükn^ 
Diebe  oder  Gespenster.  Die  Behandlung  dieser  Kru^' 
heit  mit  Aderlässen  und  grossen  Gaben  Opino  ß^ 
ich  nicht  nachahmen.  Bei  der  nicht  geriageo  iB2^' 
von  solchen  Kranken,  die  ich  weniger  io  derUe^' 
Irrenanstalt,  als  im  hiesigen  InqulsitoriatsgeKa^i^^ 
und  in  meiner  Privatpraxis  behandelt  l^abe,  ist  mir  c^^ 
Heilung  ziemlich  rasch  durch  Ekel  und  Brechen  ei- 
regende  Gaben  von  iariarus  stibiatus  mit  und  ohne 
kahe  Begiessungen  des  Kopfes  gelungen.  Di^"^ 
sten  dieser  Wahnsinnigen  aber  habe  ich  homoopatoisci 
gehmlt  durch  Hrammaniumy  hyiMfcyamm,  itUai»^ 
ffermirum  aibwn ,  je  nachdem  eines  von  diese»  Art- 
MimktelD  durch  die  Eigenthumhchketten  der  ixt^' 
heitserscheinungon  indicirt  war. 


Bs  giebt  Pille,  wo  die  gewöhnlidien  Brechw"^ 
—  iariaruB  siibiaius  Itnd  radix  ifetmeimfAee  - 


fleiMrtao  oluie  Wirkinig  UeUbeiiy  und  in  sehr  grossen 
Gaben  bloe  Laxiren  erregen.    Zineum  Mulphuricum  und 
euprum  näphttrieum  sind  wegen  des  fmppanien  nkebi 
OeeehnuMske  den  Kranken  nicht  immer  beizubringen» 
In  solchen  Fallen  habe  ich  von  dem  pidtn»  radicis  ue- 
rairi  albij  und  awar,  weil  es  nicht  voomw  von  glei<« 
eher  Kr&ftigkeit  ist,  in  steigender  Oabe  von  1  bis  !• 
Gran  Anfangs  Bkel  mit  Besserung  des  Kranken^  und 
endlidi  Krbrechen   und  LaJüren  jedesmal  erfolgen  se-» 
hen*    Ueberhanpt  habe  ich  von  diesem  alten  beriihm« 
ten  Mittel  -—  hauptsächlich  in  der  vom  Saft  der  gu-* 
2en  Pflanse  bereiteten  Tinctur  >-  in  allen  Seelenstö- 
roDgen  mit  dem  Charakter  der  Exaltation,  und  beson« 
ders,  wo  der  Grund  der  Seelenstörung  in  den  Unter- 
leibseingeweiden und  im  Unterleilis-Oanglien-Nerven« 
System  zu  liegen  schien,  fast  immer  einen  wohltbiti* 
gen  Erfolg  gesehen. 


Die  narkotischen  Arzneien,  namentlich  belladonha, 
pulsaiilla,  hyoscj/amiis ^  strammonium  werden  in  ver- 
alteteii  Seelenstörungen  gewiss  nur  selten  mit  Nutzen 
angewendet,  dagegen  sie  in  frischen  Formen  und  in 
heftigen  Paroxysmen  alter  Seelcnstörungen  mit  frc- 
quentera  Pulse  in  nicht  zu  kleinen  Gaben  nach  dem 
Iiomöopathischen  Heilprincip  angewendet^  meistens  von 
herrlichem  Erfolg  sind. 


Opium  in  aHöopathischer  Dosis  kann  bei  Behand«* 
long  von  Seelenstörungen  nur  sehr  selten  in  Anwen- 
dung kommen,  am  allerwenigsten  in  Seelenstörungeo 
mit  dem  Charakter  der  Exaltation,  bei  Congestionen 
des  Blutet  nach  dorn  Kopfe,  oder  bei  träger,  harter 
Stuhlausleerung. 
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O0r  AibrlaM,  £aM8  MftehlifB  PaHhUivwlIal  M 
Orgaamas  dM  BhiiM  ist  bei  Beluittdhiiig  von  Soeks- 
Mkiingoa  nidit  von  dem  iHMjgeBeichnetem  NutseM^  wei- 
ehen  wir  bei  den  Krankheiten  der  Vemnnrtigoa  dav«! 
bin  Ag  wehmehnwD.  Ni«dit  aelim  tobt  der  Mumens  aacii 
dem  Aderkee  slirker,  obgleich  der  frequente,  voUe, 
Merke,  harte  Pols^  das  rothe  Gesieht,  der  hmaae  Kopf, 
das  starke  Klopfen  der  Cüarotidm,  nad  die  ganse  Kor- 
percenstitotion  sn  einer  sefehen  Bltttentsiehnng  auf- 
ferderte.  Diese  Zeichen  von  Orgasmus  mid  VoUbla- 
tigkeit  sind  wohl  oft  nur  ein  Brneugoiss  der  kefUgcD 
geistigen  Anfregung  und  körperlichen  Anstrengasg 
bei  dmn  TobsuchtsaafaU,  und  also  vieHeicbt  öfterer  ein 
Producta  als  die  Ursache  d«r  Tobsucht.  Ohne  Brfo^, 
wean  nicht  auch  nachthtilig^  ist  der  Aderlass  bei  6e- 
«störten  mit  blassem  Gesicht,  kaltem  Kopfe,  schlalTer 
Körperconstitution,  und  frequentem,  kleinem  ^  sussa- 
mengezogenem  Pulse,  sei  auch  die  Exaltation  des 
Kianken  und  der  Paroxysmus  noch  so  hefUg.  Für 
ganz  besonders  nothwendig  halte  ich  den  Aderlass  bei 
exaltirten  gestörten  Frauen  nach  der  cewatio  men- 
sium.  Er  wird  am  Fuss  jährlich  einmal  oder  swei- 
mal  vorgenommen.  Jedoch  hat  audi  diese  Regel  ihre 
Ausnahmen.  Ueberhaupt  wird  mit  dem  Aderlass  von 
Aerzten  und  Chirurgen,  die  in  der  Behandlung  voa 
Seelenstörungen  keine  Erfahrung  haben,  ein  bekla- 
genswerther  und  gewiss  oft  nachtheiUger  Missbranch 
getrieben.  Es  wird  in  die  hiesige  Irrenanstalt  selten 
einmal  ein  Kranker  eingeliefert,  der  nicht  schon  meh- 
rere starke  Aderlasse  erlitten,  und  Brech-  und  Pur- 
girmittel  in  starken  Gaben  erhalten  hat. 


Blutegel,  15  bis  SO  Stück  an  den  abgeschorenes 
Kopf  applicirt,  haben  bei  Manie  sich  oft  als  ein  sehr 
wirksames  Beruhigungsmittel  bew&hrU  ' 
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■infiMdio  laue  Bäder,  oder  erforderlichen  Falls 
mit  arsneilichen  Zusätzen ,  ferner  laue  Bäder  mit  kal- 
tem Regen,  kalter  Douche,  kalten  Begiessungen  auf 
den  Kopf,  oder  auch  kalter  liegen,  Deuche,  und  Be- 
giessung  des  Kopfes  in  leerer  Wanne,  sind  ein  sehr 
wirksames  Adjuvans  bei  der  Heilung  oder  Besserung 
vieler  Gtestorten^  und  bei  Kranken  aus  den  niederen  Stän-: 
den,  welche  die  Reinigung  der  Haut  oft  ganz  vernach- 
lässigen, schon  aus  diesem  Grunde  gar  nicht  zu  ent* 
bohren,  auch  durdi  Waschungen,  zu  denen  der  Arzt 
bei  Kranken  auf  dem  Lande  oft  seine  Zuflucht  neh- 
men muss,  nicht  ganz  zu  ersetzen.  Werden  kalte 
Bäder  als  Furcht  erregendes  Bändigungsmittel  bei 
Rasenden  oder  Widersetzlichen  angewendet,  so  müs- 
sen sie  jedoch  immer  auch  als  Heilmittel  indicirt  sein, 
und  die  Befestigung  des  Kranken  an  die  Wanne  muss 
den  Blutumlauf  in  den  Extremitäten  nicht  behindern. 
Bei  ruhigen  fugsamen  Kranken  wird  in  geeignet($n 
Fällen  in  hiesiger  Irrenanstalt  auch  von  dem  Schnei- 
derschen  Staubregenapparat  Gebrauch  gemacht. 

(Portae^ung  folgt.) 


Ueber 

Epilepsie 

iu  der 

ProTiuial*SiediQiiaA8tali  -sii  Gedecke« 

(AusKiig  aiu  dem   amtlichen   Berichte  ISr  1M4.)^) 

Von 

Dr.  (Mhopmaan* 

Am  14.  October  1843  war  in  der  Anstalt  ein  Bestand 
von  65  Pfleglingen  geblieben,  nachdem  im  Verlaufe 
des  Jahres  6  Pfleglinge  verstorben,  und  8  Pflegliiige 
nach  geschehener  Heilung  in  ihre  Heimath  entlassen 
waren.  Unter  diesen  65  waren  35  Männer  und  30 
Weiber. 

Von  diesen  65  Pfleglingen  litten  15  an  Epilepsie« 
«  von  denen  1  männlicher  Epilepticus  im  Verlaufe  des 
Jahres  gestorben  war;  es  war  daher  ein  Bestand  von 
8  männlichen  und  7  weiblichen  Epileptischen.  Hier- 
von waren  8  aus  dem  Regierungsbezirk  Arnsberg, 
5  aus  Minden  und  nur  8  aus  Münster. 

Vom  14.  October  1843  bis  zum  14.  October  1844 
wurden  neu  aufgenommen  51  Pfleglinge  ^  25  weibliche 
und  86  männliche.  Wir  hatten  daher  einen  Bestand 
von  116  Pfleglingen,  61  männliche  und  55  weibliche. 


*)  Vergl.  Bd.  I.    8.  44t  —  444. 
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Von  diesen  neu  Aufgenommenen  litten  allein  17  an 
Epilepsie.  Es  war  daher  ein  Bestand  von  3S  Bpilep- 
tisehen^  nämlich  17  waren  vorhanden  aus  dem  Hegie- 
rnogsbezirk  Arnsberg ,  10  aus  Minden  und  5  aus 
Munster.  Die  Bpileptischen  machten  daher  fast  Vs 
der  Oesammtsumme  der  Pfleglinge  aus^  und  zwar  in 
dem  Verhältnisse  9  dass  der  Regierungsbezirk  Arns« 
berg  die  Hälfte^  Minden  Vs  und  Münster  Vetel  dieser 
Kranken  hatte.  Epileptische  Männer  waren  vorlian* 
den  17,  Weiber  15.  Also  prävalirte  das  männliche 
Gesdilechi  nur  um  S.  Der  älteste  epileptische  Pfleg- 
ling war  54,  der  jüngste  IS  Jahre  alt. 

Die  Sterblichkeit  unter  den  Pfleglingen  war  ge- 
ring, da  nur  IS  von  ihnen  starben,  also  10^%»  pCt. 
Unter  den  Verstorbenen  waren  4  Epileptische. 

Es  dürfte  nicht  zu  verkennen  sein,  dass  die  von 
uns  im  Verlaufe  dieses  Jahres  angestellten  Heilver- 
suche nicht  minder  günstige  Resultate  lieferten,  als 
die  im  vorigen  Jahre.  Bei  allen  Epileptischen  dagc-r 
gen,  ohne  Zweifel  unheilbaren,  habe  ich  auch  in 
diesem  Jahre  der  eigentlichen' Heil  versuche  wenige 
augewandt,  und  mich  vorzügKcb  darauf  beschränkt, 
hei  den  einzelnen  Kranken  die  Anfälle  in  ihrer  Häu- 
figkeit^ und  Heftigkeit  zu  mindern.  Da  in  dem  jetzi- 
gen *  Jahre  die  Epileptischen  von  %  auf  fast  V^  der 
^csammtmasse  gestiegen  sind,  so  steht  nicht  mit  Un- 
recht zu  befurchten,  dass  sich  auch  für  die  folgenden 
Jahre  die  Zahl  der  epileptischen  Pfleglinge  mehren 
werde,'  und  wir  in  unserer  Anstalt  an  Epileptischen 
die  Hälfte  der  vorhandenen  Gesammtsumme,  ja  selbst 
über  diese- hinaus,  zu  pflegen  haben,  und  so  uns  die 
mit  Epilepsie  Behafteten  die  Räume  unserer  Anstail 
sbsorbiren  werden.  Zurückgewiesen  dürfen  auf  kei- 
nen Fall  die  Epileptischen  werden,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  wirklich  die  Unglüekliehsten  der  Un- 
glücklichen sind,  welche  wir  in  unserer  Provinz  ha- 


ft 
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ben.     Unaere  weisen  Regieriingeii  sehen  bat 

ein,  und   daher   kommt  es   denn  aoch,  dissi 

Anmeldungen    Ober  aufsunehmende  EpUepüad 

laufen.    Man  katin   sich  doch  wirktich  Dtcbls  ü 

cheres    denken,    als   einen    Kranken  im  epile^ 

^  Anralle,  und  selbst  der  «n  einen  sotehen  AbU 

wohnte  Beobachter   wird  im   tiefsten  iDDen  i 

hiervon  ergriffen.    Und  wie  viele  sind  nicht  mi 

Sern  epileptischen  Pfleglingen,  weiche  niebt  eis- 

dern  oft  vielmal  von  solchen  Anfallen  in  aDoa 

selben  Tage,  ja  sogar  in    ein   und  dersetbea! 

heimgesucht  werden!    Wir  haben  selbst  tm 

befohlene,  die  jetst  schon  fast  ein  halbes Ji!) 

durch,  und  dieses  nur  mit  sehr  geringen  Uaterbi 

gen    best&ndig  in   epiloptischen    AnflÜleo  Ü^ 

welcher  leidet  fürchterlicher  als  der  S.  ans  B.1 

selbe  drehet  sich  in  seinen   Anfallen  sUts  u  i 

herum  gleich   einem  Schtfe,  das  an  der  Prekb 

hett  leidet;  das  Drehen  selbst  geschieht v0b^^ 

ten  zur  linken,   und  er  fiUlt  dann  gleich  ^^ 

Epileptischen  zu  Bodön,  und  madit  nun  in  eins 

Purzelb&ume  über  Tisdie,  Stuhle,  Betteis»'"« 

stehende  Menschen ,   md  reiset  und  iM  ^^ 

und  zu  Boden.    Nur  sehr  selten  kommt  et  v«< 

er  sich  verletzt    Solcher  F&Ue  konnte  icbotdii 

*    anfuhren.    Hierzu  kommt  noch,  dass  fast  «1^  ^ 

tische    mehr    oder    minder   blödsinnige   ^^P 

wirklich    im    höchsten    Grade   sind.      Selbst  u 

ohen  fehlt  es  unter  ihnen  nicht,  welche  oitaMi 

wirklichen   Wuthanfallen    ergriffen  werden  *  ^* 

lieh  dann,  wenn  sich  die  einzelnen  epilepttfcbe 

Alle  kurz  ,attf  einander  folgen.    Dieser  Art  ist 

serer  Anstalt  der  S.  aus  J. ,   hei  dem  wir  dani 

selten    zum    Zwangsstuhle    unsere   Zalucbt  > 

mfissen.     (Derselbe    ist    aber  dieserhalh  je^ 

Anstalt  nadk  Marsbei^  übersiedelt.) 
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Wenn  oiin  irgend  QB^^ucklidie  Kranke  eteter  B^- 
«nd  Pflege  bedürfen,  so  sind  es  ge- 
wiss die  Epileptischen,  und  zwar  wohl  noch  mehr, 
als  die  wirklich  Irren.  Man  nehme  die  Periode  der 
Anfalle  selbst,  wie  leicht  ist  in  selben  nicht  eine 
Verletzung  möglich!  Unsere  Anstalt  liefert  in  ihren 
epileptischen  Pfleglingen  hiervon  die  auiTailendsten 
Beispiele.  Die  H.  aus  E.  hatte  das  Unglück,  in  einem 
epileptischen  Anfalle  mit  dem  Gesichte  ins  Feuer  zu 
stürzen,  und  wie  grässlich  ist  dieses  nicht  durch  seine 
hasslichen  Brandnarben  an  den  Augen,  der  Nase, 
den  Wangen  und  dem  Hunde  entstellt.  Die  K.  aus 
11.  fiel  ins  Wasser  und  wäre  fast  des  Todes  durch 
Ertrinken  gestorben.  Die  B.  aus  R.  kam  in  einem, 
epileptischen  Anfalle,  den  sie  auf  der  Strasse  erlitt, 
unter  die  Rader  eines  Frachtwagens,  und  ein  Bein- 
bruch war  hiervon  die  Folge.  Den  Angehörigen  ist 
es  nteht  immer  möglich,  sie  so  zu  pflegen,  und  zu 
beaufsichtigen,  wie  dieses  hier  in  unserer  Anstalt 
mrklich  geschieht.  Wie  man  oft  mit  diesen  Unglück- 
lichen umgeht,  hiervon  stehe  hier  folgendes,  schreck- 
liche, aktenmässige  Beispiel. 

Es  steht  in  dem  Fragebogen  der  A.  aus  A.  wort- 
lich Folgendes  geschrieben: 

,,Die  epileptischen  Anfalle  mehren  sich  beson- 
ders beim  Eintritte  der  Hegeln,  die  noch  regelmis- 
sig  sein  sollen.  Die  Kranke  ßlU  zu  dieser  Zeit 
von  einem  Anfalle  in  den  andern,  hat  kaum  einige 
Minuten  friye  Zwischenzeit,'  so  dass  sie  fast  stets 
von  sich  ist,  und  zu  dieser  Zeit  fast  meistens  von 
ihren  Angehörigen  in  einen  Keller  geworfen  wurde, 
wo  sie  dann  so  lange  verweilen  musste,  bis  sich  die 
Anfälle  wieder  minder  zeigten.  Hier  bestand  dann 
ihre  Nahrung  aus  .rohen  Kartoffeln,  yor  mnigen 
Jahren  fiel  sie  w&hrend  des  Anfalles  von  einer 
Treppe,  verrenkte  so  die  rechte  Sehntter.    Dieses 
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sah  in  dem  grossen  Jiiliit8-Ho8|HtiIe  zq  Fuj 
das»  13  fosskranke  Franenftimmer  etouiit » 
ders  auf  einmal  ron  eiiileptiscben  Krinpfen  ^ 
sucht  wurden  y  als  man  miTorpiehtiger  Weise  ( 
der  Strasse  von  Krämpfen  befalieoea  Frud 
in  dep  Saal  braehie^'  wo  eben  jene  13  Aioee^ 
lagen. 

Die  Sectionea,  die  von  uns  anXieidK&Ta 

.  lingen  gemacht  wnrden,  die  bis  jetst  an  d«r  ^ 

verstarben,   Hessen  meistens- organische  FeUer 

B&glich  im  GeUm  und  seinen  PertinenzeB;  vi 

im  Rückenmarke,  finden,  und  es  wurde  Uerdorj 

ser  schon  in^  Jahresberichte  für  das  erste  itj 

machter  AussJKrnch  best&tigt,  dass  wir  hier «:! 

an  Hirn-Epilepsie  licidende  bitten.    Es  nad  is 

sechs  Epileptische  in  der  Anstalt  gestorba;^ 

sen  hatten  drei   Tuberkehi  im  GfAim,  der»! 

ihnen   sogar  mit  Verkreidang  einiger  Tsberkeh 

'  einem  wurde  gefunden  Erweichung  dertaitenl 

des  kleinen  Gehirns ;  bei  einem  BrwMbo^desTJ 

gerten  Markes  und  des  ganseaHfickeuBtrl^^ 

einer  *eine  Verhärtung  der  einen  Hemi^iki^  <^| 

sen  Gehirns.    Bei  dreien  dieser  4m  Sfftp^  1^ 

benen  fanden  sich  zugleich  Tuberkel-SiA^^ 

den  Lungen.     Diese  gingen    an  LangeBsA^ 

SU  Grunde.     Bei    derartigen   organisebeo  ^^ 

dedi  wohl   nidit  an  Heilung  jui  deoken^  £^ 

me  schon  so  weit  gediehen  sied ;  hier  ist  i»^ 

ders  m&glich,  als  durch  geeignete  phanueestis^ 

diätetische  Mittel  die  Häufigkeit  der  AiißUe  o*^ 

lichkeit  su  nündern   und  deren  Heftigkeit  »< 

gen.      Dieses    wurde  vorsüglich  eraelt  durd 

ndnnte  ableitende  Mittel,  als  dasind:  Haarseile 

Nacken,   Fontanelle  an  den  Annen,  Einreiboo; 

Pustelaaibe.    Es  durften  hierbei  nicht  fehlen  Bl 

iternngen  sowohl  allgemeine  als  örtlicte;  ^ 


Mülel,  der  BrediweiMteiD)  in  sttrken  GMm  hesonders 
bei  Tebsuditeanaiieii,  dessen  Nfttslldikeil  ieh  des  df- 
tem  erprobte,  kalle  UeberscM&ge  fiber  dm  Kopf,  selbst 
StenrsMMer,  letstere  waren  veranglieii  wiiiisain,  wenn 
die  ehmefaien  epileptisdien  AnflUle  reeht  heftig  und 
km  nach  einander  sieh  einsleHten.- 

Interessant  sind  und  bleiben  aber  die  Sections- 
befiinde  der  Leichen  von  Epileptischen  hier  in  der 
Anstalt,  und  es  durfte  wohl  in  dieser  HinMcht  unsere 
Anstalt  noch  einmal  eine  wahre  Fundgrube  für  die 
Pathologie  und  die  Genetik  der  Epilepsie  werden. 
Dass  so  sehr  häufig  Tuberkeln  im  Hirnorgane  hier 
gefunden,  w&re  wohl  aus  dem  hftufigen  Vorkommen 
der  Skropheln  aller  Form  in  unserer  Provinz  su  erhlä« 
ren,  und  ich  möchte  wohl  den  Ausspruch  wagen,  dass 
ein  Drittelunserer  Epileptischen  an  Hirn^Skropheln,  Hirn- 
Tuberkeln  Iwden  konnten.  Stinde  dies  einmal  durch 
die  Erfahrung  fest,  dann  wire  auch  wohl  die  Heilung 
solcher  Epileptischen,  wenigstens  im  Anfange  des 
Uebels,  zu  den  Möglichkeiten  zu  z&hlen.  Es  wire 
dann  nothwendig,  direct  gegen  die  Skrophel-Socht  zu 
Felde  zu  ziehen,  dieses  durdi  bessere  Nahrung,  ge* 
sundere  Luft  und  durch  die  bekannten  AntiscrofuhMa, 
von  denen  der  Leberthran  und  das  Jod  an  der  Spitze 
stehen  möchten.  In  der  Folge  werde  idi  keinen  An- 
stand nehmen.  Versuche  dieser  Art  an  einigen  hierzn 
geeigneten  Epileptischen  der  Anstalt  zu  machen,  ttei» 
stenz  ist  aber  Skrephel  angeboren,  seltener  wohl  et^ 
werben,  und  dann  ist  diese  Krankheit  zu  sehr  in  der 
ereten  Bildung  begrfindet,  als  dass  de  g&nzihsh  könnte 
getilgt  werden,  wie  dieses  die  ErAdirung  am  Kran^ 
kenbette  nur  zu  häufig  best&tigt.  Und  selbst  bei  der 
Epilepsie  diirfte  es  wühl  ofl  vorkommen,  dass  sie  eben 
wie  die  Skrephel  angeboren,  oder  mit  andern  Wer«» 
len  in  Fehlern  erster  Bildung  begr&ndet  ist,  so  in 
de«   Hirnorganen,  dem  SdAdel.     Dmm  es  sind  Aieht 

ZmiMUhr.  f.  Pfychiatric.  11.  4.  41 
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Willige  wilar  «ifl«M  MpM^ptiMlMii  ^  die  eineD  kliHim, 
aeMedil  g^Torarten  SoUdal  iwbeii;  besonders  sehlecht 
eeiwickeli  nmi  Bumb  und  ÜMilerlieiipigegeBd.    Ntehi 
setlee  isl  «e  eine  SeitenUMe  4ee  Sehideto  dsniüdi 
stärker  enlwiekell  nb  die  andeie.     An  etoig^n  Creü- 
nen  febil   es  auch  nhdii  in  der  AnsC^ii ,  welche  su- 
gleieh    mit    Epilepsie  im  hoben  Qticmie  beheflet  sind. 
(Wer  denkt  hier  nicht  an  die  schlechte  Entwickelung 
des   Brustkastens    hei  einem  Schwindsüchtigen,   der 
febierhaflen  Bntwickelung  jener  Seitenhäifte  des  Brust- 
kastens n&miich,   wo  grade  der  Herd  der  Tuberkelo.) 
Bs  giebt  fast  keinen  Epileptischen  in  unserer  AnsUH, 
hei  dem  nicht  Zeichen  am  Gesichte  u.  s.  w.  vorhan- 
den w&ren,  die  dentbch  für  einen  bestimmten  Sits  dei 
organischen  Qrundnrsache  dieser  Krankheit  im  Gehirn 
nnd  seinen  Pertinenzen  sprechen.     Bei  den   meistsB 
derselben  ist  dieses  so  sehr  anRallend,  dass  man  wirk- 
Udi  mit  niemhehor  Gewissheit  den  Sita  des  organi* 
sehen  Fehlers  bestiaunt  angeben   kann.     INese  Zei- 
chen nnn  sind:  das  Niedrigsteben  des  eine«  oder  an- 
dern Mnndwinkeb,  woU  auch  des  Nasentugels,  das 
Verzogensein  einiger  Qesiehtsmuskeln  nach  der  eines 
oder  andern  Seite^  was  dann  dem  Bpileptisehen  neben 
dem  eigenthiifflhflh  eharakterisiisdien  BUeke  mi  gnas 
eigenihttmttches  Ammehen  giebt,  nnd  es  d&rile  woU 
der  Milbe  werth  sein,  einige  ausgeaeichnete  Fälle  die- 
ser Art  portratircn  sn  ksseo,  um  hierdurch  einen  Bei- 
%n^  snr  pathologischen  Physiognomik,   die  doch  noch 
sehr  diirftig  cnltivirt  ist,  zu  liefern.    Zur  näheren  und 
besimmteren  Feststellung  des  Sitzes  und  der  Bigen- 
thimlichkeit  solcher  Hirnrebler  bei  Epileptischen,  tra- 
geea  noch  bei:   die  Lähmung  der  einen  oder  nndeni 
KirperhUfte  oder  beider  Hilften  zu^^eicb,  des  Armes, 
^des  Fusass,  die  Contractur  der  Muskeln  dieser  Theile 
oder  deren  BrsohlaSnng^  das  FaUen  der  Epiteptischen 
aaf' die  eine  oder  anders  Seite,  nach  vorn  n^r  nach 


Unlen  heriUber,  «Im  sieb  BrriiM  wn  rMhte  dmIi  linfai 
Mbr  Ten  Uiiks  BMh  imIhs,  dti9  VeraMMB  md  Ver« 
Mfraa  der  GeeiehtenuiiMla  «a  der  Imhen  oder  reoh« 
ten  Seite,  dM  Sehlegeo  wi  den  reeliteii  oder  häkm 
Arne  oder  Fueee  u.  e.  w.  — 

Obgleich  es  mir  hierüber  schon  jelat  nicht  an  ei- 
nigen interessanlen  Beobachtungen  fehlt,  so  sind  die« 
ser  doch  noch  su  wenige ,  um  aus  selben  allgemeine. 
Folgen  und  allgemein  geltende  Schlüsse  ziehen  zu  kön« 
Den«  Es  ist  hier  noch  eine  fernere  sehr  genaue  Beob- 
achtung an  Lebenden  ndthig,  und  nach  dem  Tode  muss 
jede  Leiche  des  verstorbenen  Epileptikers  unter  das 
anatomische  Messer.  Dieserhalb  führe  ich  denn  auch 
eine  besonders  genaue  und  ausführliche  Krankenge- 
schichte über  jeden  epileptischen  Pflegling,  obschon 
ich  über  alle  Pfleglinge  der  Anstalt  bislang  beson- 
dere Krankengeschichten  angefertigt  habe  und  fort- 
führe; nur  Schade,  dass  der  jedesmalige  betreffende 
Fragebogen  über  den  aufzunehmenden  Pflegfing 
öfters  mit  zu  wenig  Fleisse  von  den  betreffenden 
Herren  Collegen  ausgefüllt  wird,  —  wahrlich  ein  sehr 
grosser  Uebelstatid! 

Nicht  uninteressant  ist  es  hier  in  unserer  Anstak 
die  Neigungra  und  Charaktere  und  die  geistigen  Fä- 
higkeiten der  einzelnen  Epileptischen  zo  beobachten 
und  zo  stndiren.  Schon  in  dem  vorjUirigen  Jahres- 
berichte führte  idi  als  sehr  aufKtdleod  die  Beobachtung 
der  Stehl  -  Monomanie  bei  dem  jetzt  verstorbenen  & 
an,  und  ich  kann  nun  auch  die  Beobachtung  von  mei- 
ner und  besonders  unserer  Schwestern  Seite  In  dieser 
Hinsieht  anfuhren^  dass  nkdit  wenige  unserer  Bpilep- 
tischen  diesen  unwhlerstdiBchen  Trieb  haben,  fremde 
Sachen  sieb  anzueignen  und  fortzunehmen.  Selbst 
durch  Strafen  sind  diese  hieven  nicht  abzuhalten,  und 
man  kann  eben  nicht  sagen,  dass  dieses  die  Verrück- 
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tmk  aimL  SMhe  imgiaAlielK»  ÜMiMiieii  sind,  imk 
wM  «nf  ImiMii  Vkll  impnf  tiannfiJMg;  und  ick  b»- 
gfwitn  hift  JQiai  Bodi  nkkt,  wm  wmn  d^n  veralorhtiaB 

Einer  unserer  Epileptischen^  der  cretinenartige  W. 
WM»  O.,  hat  gans  ansachliessKch  einen  andern  blödsin- 
nigen, skrephttlösen  Knaben  in  besondere  AfTeetion  ge- 
nommen-, obschon  er  ziemlich  gefrässig  ist,  so  isst  er 
das  ihm  gegebene  Fleisch  nie  selbst,  sondern  be« 
wahrt  und  bringt  es  stets  seinem  guten  Freunde. 
Dies  ist  jetzt  der  Fall;  früher  gab  er  es  immer  dem 
\'erstorbenen  Epilepticus  S. 

Der  W.  aus  C.  frihlte  sich  im  Anfange  hier  sebr 
unglücklich;  er  jammerte,  wollte  durchaus  wieder  nach 
Hause  zu  seinen  Verwandten,  und  dieses  maclite  uns 
viel  Last.  Eines  Tages  glaubte  er  auf  einmal  in  dem 
Pfleglinge  T.  aus  S.,  der  an  Rückeudarre  leidet^  sei- 
nen Bruder  Johann  Heinrich  entdeckt  zu  haben,  und 
meinte«  es  habe  sich  dieser  sein  Bruder  bis  jelzt  nur 
verstelit;  er  fühlte  sich  über  diese  Entdeckung  sehr 
glücklich.  Der  T.  wurde  von  uns  gehörig  instruirt, 
gerirtc  sich  nun  als  sein  wirklicher  Bruder^  und  seit- 
dem ist  der  YT.  ruhig,  verlangt  nicht  mehr  nach  Hause, 
und  fühlt  sich  glücklich  in  dem  Wahne,  seinen  gelieb- 
ten Bruder  hier  zn  haben. 


Hier  ist  für  das  Feld  der  Wisaensehaft  noch  sehr 
viel  zu  thun,  noch  sehr  viel  au  beobachten  uml  sa 
atudiren,  besonders  möchte. hier  wohl  die  Pajreliotogie 
nicht  leer  ausgehen.  Von  jetzt  an  werde  ich  alle 
Scbidel  der  verstorbeneu  Epileptischen  aufbewahren, 
und  ich  verspreche  mir  hievoA  eine  nicht  geringe  Aus» 
beute  für  die  Phrenologie  ^  noch  mehr  aber  ia  Ver- 
biadung  mit  den  übr^n  pathologischen  Sefumiea  für 
die  pathologische  Anatomie ;  und  diese  nur  ist  es  eben. 


welche' hier  entaMkeiden  kiiBii.     Sie  uird   und  muM 
uns  wohl  erst  die  rechten  Aofschtisse  über  die  furcb«> 
ieriichste    Krankheit    des  -mensdilieheo    Geschlechts 
geben,    nnd  nns  endlich  eine  rationelle  Heilmethode 
f^  jeden    vorkommenden   speciellen   FWIl  bestimmen. 
Der  Name  ^^fipilcfisie"  ist  doch  woU  nur  eine  symp*- 
tomniische  Bezeichnung  der  Krankheit,  und  ich  gfatuhe, 
dass   die  Zeit   nicht  mehr  fern,  sein  wird^  wo  es  an* 
statt  dieser  heissen  wird:   ^^Hirnskrophel,   Uiruerwei- 
dningy  Hückeninarkserweichung"  u.  s.  w.  mit  epilep<- 
tischen  Anfällen.    Taglieh  wird  es  mir  jetst  einleuch- 
tender, wie  albern  es  ist,  von  einem  allgemeinen  Anti«- 
epiiepUcnm  so  sprechen,    dasselbe  ansopreisen,  nnd 
anszuposaanen.    Doch  diese  Andcutiuigsn  mögen  hier 
genügen ;  eine  weilere  Srerierong  dieser  gofi'ies  höchst 
wichtigen   Sache  moas  ich  mir  ersparen ,  bis  mir  erst 
Massen    von    Beebachtmgen    and    Br fahrungen   vor* 
liegen. 

Auch  in  diesem  Jahre  bestätigte  sich  wieder  die 
schon  im  vorigen  Jahresberichte  gemachte  Angabe, 
dass  der  Regierungsbezirk  Arnsberg  die  meisten,  der 
Regierungsbezirk  Minden  weniger,  und  der  von  Mün- 
ster die  wenigsten  Epileptischen  in  unsere  Anstalt 
liefere.  Denn  wir  hatten  32  Epileptische,  hiervon  hat 
Arnsberg  allein  17,  also  über  die  Hälfte;  Minden  10^ 
also  fast  Vs^^W  Munster  5,  also  nur  Y^tel.  Hieraus 
folgt  wohl  bestimmt,  dass  unsere  Krankheit  in  dem 
Regierungsbezirk  Arnsberg  vorherrsche;  denn  es  ist 
doch  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  uns  die  Arnsber- 
ger Regierung  nur  Epileptische  vorzugsweise  sende, 
und  die  von  Minden  nur  die  Lupus-Gesichter.  Arns- 
berg und  Minden  sind  .vorzugsweise  Gebirgsgegenden^ 
und  CS  mochte  daher  wohl  anzunehmen  sein,  dass  das 
häufigere  Vorkommen  der  Krankheit  in  der  hqhern 
Liflge  der  Gegend  ^   der  höheren  Erhebung  dieser  über 


4iB  Moerealifllie,  gegrilmiet  mi,  4tL  bekaimtlicil  der 
negierangsbestrk  Miifisler  tls  flaohes  Luid  eine  ge- 
ringere Erkebimg  iber  dbe  MeeresHehe  hat. 

Nor  einer  mMerer  BpüepCieehen,  der  B.  ans  B.^  hei 
dee  Glfiek  gehebt  ^  nechdem  er  nur  t  Airfille  is  der 
«raten  Zeit  aeinea  Hieraeina  äberetanden,  jetat  aeit 
einem  halben  Jahre  keinen  Anfall  gehabt  ku  haben,  — 
ehgleich  er  doch  früher  h&ufig  von  der  Krankheit  heim- 
geauoht  wurde.  Da  derselbe  an  exquisiter  Knechen- 
Skrophel  leidet,  ao  Mesa  ich  ihn  den  Lebertbran  nehmen. 
Doch  möchie  ich  diesem  Mittel  das  Ausbleiben  der 
epileptischen  Anfalle  nicht  miaehreiben,  indem  noch 
andere  Bpileptiache  mid  nugleieh  Skrephvloae  den  Le* 
berlhran  genommen  haben ,  und  die  epileptischeo  An- 
ftlle  «ch  bei  dieaea  nieht  minderten,  obschon  die  8kro- 
pheln  eich  auflallend  besserten.  SolkedleVer&nderung 
der  Oegend,  daa  Herabeleigen  rem  Gebirge  in  die 
Ebene  nach  dem  niedrig  liegenden  Gesecke  dieses  be- 
wirkt haben  ¥  Bei  andern  unserer  fipileptischen  ist  die- 
ses aber  auch  geschehen,  und  nichts  destoweniger  sind 
die  Anfälle  bei  ihnen  dieselben  geblieben.  Auch  in 
diesem  Jahre  wurde  wieder  bemerkt,  dass  bei  weib- 
lichen fipileptischen  das  Eintreten  der  Regeln  und 
deren  Fluss  jedesmal  auf  die  Häufigkeit  und  Hefligr. 
keit  der  epileptischen  Anfälle  sehr  grossen  Einfluss 
ausübte;  auch  wurde  gefunden,  dass  bei  allen  Fall- 
süchtigen in  der  Anstalt  zur  ZeiC  der  Frühjahr-  und 
Herbst -Aequinoctien,  der  Solstitien,  sich  die  AnQllle 
häufiger  einstellten,  desgl.  bei  tieferem  Barometerstande 
und  Gewitterluft.  Ebenfalls  sind  Gerauthsaffecte^  Aer- 
ger,  Zorn  im  Stande,  plötzlich  epileptische  Anfälle  her- 
vorzurufen, wie  dieses  das  Beispiel  des  epileptischen 
M«  zeigte;  er  war  volle  18  Jahre  von  der  Krankheit 
befreiet,  ein  in  der  Anstalt  gehabter  Aerger  Hess  sie 
wieder  fürchterlich  über  ihn  hereinbrechen.  Bei  allen 
Epileptischen  mehrt  sich  mit  dem  Alter  auch  der  Grad 


v«a;vM4MiideMiii  BIMiKiNi,  onil  diesM  spriebt  doeh 
woM  wieder  sehr  t&r  HiuAgkeit  organiecher  Hirolei« 
dea  als  KraDkhoiUiirsache.  Ich  glaube  dalier  aichl, 
daaa  wir  ia  oiiaerer  Aueiak  je  die  Freude  iMben  wer«- 
dea,  irgend  einen  der  Bpiteptiacben  geheilt  su  aebea. 

Uebrigens  ist  ea  noch  vorzüglich  hervorzuheben, 
dasa  der  moralisclien  Beaaerungea  viele  unter  unaera 
Pfleglingen  vorgekommen  aind^  daher  dann  auch  ein 
so  guter  Geist  in  diesem  Jahre  unter  unseru  Pfleg* 
liiigen  herrschte. 

Eine  tiefe  innige  Religiosität  ist  vorherrschend, 
und  mehrere  Pfleglinge^  die  früher  ein  eben  nicht  sehr 
moralisches  Leben  führten,  sich  aus  den  Vorsdiriften 
der  Religion  nichts  oder  doch  wenig  machten,  sind 
auf  andere  beasere  Wege  zurückgekehrt,  und  haben 
sich  wieder  der  Religion  in  die  Arme  geworfen.  AI* 
les  dieses  rührt  daher,  dass  wir  hier  in  der  An- 
stalt die  Jungeriiinen  des  heil.  Vincenz  zur  Kranken- 
pflege haben,  die  es  sich  angelegen  sein  laaaen,  und 
nach  den  Statuten  ihres  Ordens  sehr  angelegen  sein 
lassen  müssen:  neben  der  körperlichen  Pflege  der  ih- 
nen anvertrauten  Kranken  auch  daa  Gemüthliebe,  das 
Moralische  im  Auge  zu  halten,  die  keine  Gelegenheii 
unbenutzt  vorbeigehen  laaaen,  das  reUgiese  Princip  in 
den  Pflegbefehlenen  anzufachen,  das  einmal  ange- 
fachte zu  heben  und  zu  erkrifligen,  und  dieaea  iat 
es  eben,  was  bei  unsern  Pfleglingen  vorzüglich  Notfa 
thutj  denn  BMiatens  sind  es  in  Hinsicht  der  Moralität 
und  der  Religion  durohaua  verkommene  Subjecte, 
Vagabunden  und  Bettler  von  Profeasion,  u.  s.  w. 

—  —  Auch  in  diesem  Jahre  kann  und  muss  ich, 
was  die  Krankenpflege  anbelangt,  M^as  Reinlichkeit 
und  Sorge  für  Ordnung  nur  wünschen  lässt.  Was 
grösste  Accuratesse  und  Pünktlichkeit,  Gewissen- 


haftigkeit  ib  dar  AuftRUimag  <  namer  SnIlidiMikl 
daAmnim^  sowohl  in  Hinacht  der  fiftaktlklMtw  I 
abr^huog  der  Arsneieny  ala  auch  der  diiteliä 
Mittel  anbelangt,  der  Leataelighät  der  Schrai 
gegen  die  Pfleglinge  y  der  groase«  Gedidd  nit  fa 
ben,  auch  mit  den  Verkehrtesten,  dem  liebevollei  i 
nehmen  gegen  die  Kranken,  onaern  Schwesten 
grdsste  Lob  spenden«  Qott  m5ge  At  aegnea) 
stärken  in  ihrem  so  sehr  schweren  Berufe  t 
Wohle  unserer  unglücklichen  Pfleglinge! 
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Antliclier  Bericht 

«6er  die 

rren-  und  Siechcn-Aufbewahrungs-Anstalt 

flir 
Altpomniern  zu  Rugenwalde. 

Von 

nw.  PItoeht 

Kfinigl.  Regiernnsi-  an«  Mediciii«l-|UUIii.«u  CMi«. 

« 
• 

^er  gioElidie  Manfel  einer  Irreuastolt  in  der  Pre- 
is AltpeeinierB  hatte  eich  eeii  Jahren  Ohlbar  gemaeht; 
ein  die  fehlenden  Oeldmütel  nur  Beaohaffiing 
reckmiBaigen  Loeaütit  mnd  nnm  Anfban,  aewie 
isauttang  einer  genigendoi,  der  jetsigen  Zeit  na4 
m  Stande  der  IrrenhMiknnde  angeaieaaenen  Analidty 
uren  der  AuafiUMmg,  obgleich  Prqeele  und  An» 
blige  aaf  Grand  tnfflieher  OalaehlM  dea  iUnigU 
ediciaal«C!ellegü  na  Stettin  aagefertigt  wurden^  ateln 
mmend  in  den  Weg  getreten ,  Ua  eadMi  in»  Jahre 
98  dnveh  den  Verkauf  dee  Demainen  -»Rentnarta  * 
abliaaementa  bei  Kngenwalde  ven  Seiten  dea  Fie« 
8y  aieh  maß  paaeende  Gelegenheit  bet^  daoelbat  ein» 
-enaaatak  m  etabliren.  Nachdem  ein«  Cninininiiinn 
ih  ven  der  Bweekmiaaigkeit  dieeea  Mtabliaaeaianta 
r  EinriGhtnng  einer  relativ  verbondeneo  breo«£Ml- 
d  Pflegeanatalt  überseugt  hatte,  eratanden  die  Sünde 


64t 

flasseibe,  beschloMCtt  aber  die  vorluuileMft  Bni 
keiten  vwitofig,  soweit  es  okne  Neabni  fM 
koone,  sur  Aufnahme  für  gef&hrliche  mMkn^ 
sieekimnke  und  Mit  «neteckendea  oder  ekderrcfd 
Knuikheiten  behaftete  Sieche  eiasandiiM.  V 
der  Medksinal-Rath  Daneroir  io  seiner  Sckrüi i 
relative  Verbindung  der  Irrenheil-  und  Pflegeu 
ten,  Leipzig  1840,  8.  8S.  über  dies  Project  wk « 
äussert,  dass  es  sweckmassiger  gewesen  «ire. 
einer  Irr^n-Heilanstalt,  statt  mit  einer  Pflegeaflsuü 
b<^iiNien>  weil  die  Proviiis  spater  soviel  Irre  wä 
verpflegen  haben  wird ,  aLs^us  Mangel  eincf  Bd 
statt  unheilbar  und  gemeingefahrlieh  geworda^ 
so  kann  ich  dieser  Meinung  nur  bcipflichlen.  V< 
ger  kann  ich  seine  Meinung  theilen.  weno  k» 
L  c.  behauptet:  auch  das  vorhandene  Gebio^^ 
selbst  ahi  Irren -Pflegeansialt  -den  Anfenlervi^ 
eine  solche  heut  nu  Tage  nicht  entspreeben,  veff 
liebe  M&ogel  der  Binrichtung  haben  omI  iemtdj 
als  Noihbebelf  beurtbeilt  wwden  könneo,  et  «H 
diese  Anstall  ein  HoMuschuh  dee  Ontes,  <»  i^ 
Betentiottsanetali  später  hei  der  Verbuidvy  «<  «>» 
HsilaMlalt  rsfermirt  werrieo  misflon,  mi^^ 
mkmmr  sein,  in  di»  Hetfanatak  den  rtfi^'^ 
CWst  M  bringen,  nacbdoM  daselbBt  eifle  kktfe t 

teslionn^  und  ateehenanataü  bestanden  hib^ 
Bas  verhnndfie  Areal  der  Aaslail  kielM^ein 
Anh^e  der  ktefUgen  IrraD-Heifauisum  •>>>' ^ 
jeiai  vorhandene  lastitat  io  irgend  tm«  ^^ 
hinderiieh  werden  ktanle.  IMsoes  enttprN*^^| 
ner  Binrichtaig  aUea  UHigM  Anf^derai«ea,  f»^ 
am  wnüor  «nton  orfolgewie  niheie  llosebi^«! "^ 
bon  wild.  Bio  Yerpflegnng  ist  die  Mmp^^ 
rielMlon  Amen-KrankMansUheii  und  ^««'J 
UUe  hsffrsiiisadu  Oeioi  ist  der  der  Or4o««  ^^ 


IKe  TortuwriMte  B»iilMhkeil«i  htmtmn  meb  mm 
eioer  Pflagennsliill,  aber  keineswegs  'Sti' einer  HeÜMi* 
eialt  imgeiitelleii ;  dieee  erferderte  beilevtende  Nwimn» 
ten,  die  in  vielen  Jahien  bei  dem  Mangel  an  OeUMi- 
tel  nicht  zu  beeebaf fen  waren.  Dagegen  mneefte  Jeder 
den  dringenden  Wunecb  hegen,  den  nnglteUieheii  un« 
heilbaren,  sieh  und  Anderen  geflUirliehen  Qeinleskmn« 
ken  ein  Asyl  möglichst  bald  su  besehaflen,  am  nie 
aus  Kerkern,  Arbeitsh&nsern,  KeUern  und  ViehaUUlen, 
wo  sie  schlimmer  wie  die  Thiere  gemisslmndelt  wnr« 
den,  sn  befreien.  Mit  Fronden  habe  ich,  neweii  et 
mir  oblag,  daran  gearbeitet,  die  Etnrichtnng  der  Pflege« 
anstalt  sn  fordern,  und  nn  meiner  greesen  Genipg- 
thunog  kennte  selbige  schon  am  1.  April  1841  eröff- 
net werden» 

Das  ganze  Blablissement  umfaest  ein  Areal  von 
circa  t8  Magdeburger  Morgen,  welches  nahe  an  der 
Sudt  Rügenwalde,  jedoch  von  dieser  getrennt  belegen 
ist«  Der  Wipperflnss  strömt  an  der  sfidficben  Seite 
vorbei,  und  nwei  aus  dieser  abgehende  KnnUe,  durch 
welche  mne  fern  gelegene  MuMe  in  Betrieb  gnsetnt 
wird,  bilden  die  Anstalt  nu  einer  InseL 

Das  Hauptgeb&ude  tO  Fnss  von  der  Wipper  ge- 
legen ist  massiv,  hat  eine  Unter^Ktage  vim  S  Fuss  wt4 
eine  Haupt-Buge  von  11  Fuss  IMhe,  es  ist  197  Fest 
lang  und  4S  Fnss  tief.  Sin  Corridor  in  beiden  Bta« 
gen,  8  Fnss  brat,  trennt  die  Zimmer  der  S«d-  von 
der  Nerdseite.  Der  Bingang  «i  dem  Gebtade  liegl 
nach  dem  Hofe  nu,  «ud  eine  6  Fnss  brsHe,  Mf  man«* 
sivem  Gewdibe  ruhende  bequeme  Treppe  fUnrt  bin 
unter  das  Dach. 

Im  nnlern  €|esehess  beendet  sich  ein  Absteige^ 
aioimnr  fibr  den  Aist  der  Anstalt,  ein»  Ar  die  Keehm 
freu  und  Ae  Wiseherin,  ein  drittes  f&r  dis  waiMiehe^ 
Dianslkolen,  die  Knehe  für  die  Anstalt,  nnd  die  fwr 
den  Inspeeter^  ein  Bndegimmer,    die  Speissknmmnr, 
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swei  VffrtKkamaiiffii,  oiui  aä  jedem  Knie,  diid'  i 
veveeMoflMtte*  TMr  ven  diesen  genanstoo  Htal 
geiiemii,  mt  der  »rtüelien  Seitie  fvr  Weiber,  itftl 
weeMMite  ffe*  Miniier  ein  Zinmer  fiir  gm  nrel 
Mm'  MegKage»  ued  swet  Bellea  fer  ToMcbüp 

In  der  lia«pt-*BUge  ist  in  der  Mitte  iiadi  der  sl 
Mmh  gelte  die  Wehnang  dee  Inspectors  ^r  hssi 
mm  S  Ztmniern  nnd  f  Keameni  bestehend,  ^ 
Neben  dieser  Wehnimg  ist  der  Cerridor  nack  kä 
Seilen  dnreh  Tereditessene  Thuren  gesperrt,)»'» 
■nden  sieh  auf  der  dsiiiriien  Seite  fir  Weikrri 
snf  der  westUeben  f&r  JHftnner 
1)  ein  greeeer  Saal,  in  weleheni  die  iuageop^ 

Pfleglinge  eidi  bei  Tage  aufhaUea^wesi^W. 

lemng  den  Aufenthali  im  Freien  mAi  ge^- 

nnd  in  dem  «ie  gemeinsefaaftlieli  gespeist  ^n^ 
t)  ein  Zimmer  iiur  somatieche  Kranke, 
»)  n.  4)  zwei  naeh  Au  tenrielb  eingeriditetti^ 

fiir  TebsQchtige.    Unterm  Dach  siad  tof  ^  ^ 

Heben  Seite  für  Weiber,   auf  der  wc^»  ^ 
'       Minner  swei  Sdilafsale,  und  ist  dereneSnlfir 

die  Ruhigen ,  der  nweite  oder  der  Wtf^  ^^ 

die  Unruhigen  bestimmt, 
•n  Indessen  snit  Bröfßiuug  der  AsstaH  b  ^ 
£ahl  der  eingelieferten  weiblichen  Pflegfinp  ^  ^ 
grossen  Zahl  der  minnliehen  in  gar  keinen  Verl»' 
nisse  sieht,  indem  bisher  nor  unter  58  IVrsoac«««^ 
It  weiMlehe  beUmden,  se  sind  Ar  jetH  ^^^ 
nnterm  Badi  heflndliehe  SetdafbUe  den  Wuiiien«*^ 
ger&umt. 

Ueber  diesen  Silen  auf  dem  geriuiaigeo  Sdr 
boden  ist  dln  gresses  IMS  Quart  Wasser  tuit^ 
lleser%'(rtr  au%e«tlrilt,  welehes  durch  eine  in  der  li* 
befliidltelie  Brüekpumpe  raü  Wasser  ans  «ler  W 
gespmt  wird.  -Ans  diesem  Reserroir  ß'"*"^ . 
naeh  nliea  SdkliAUen  und  leiten  das  netb^^*^ 


WMBi»r  10  grpfo  lill9B0rne  W—t^ ,  *-im»  dea^n  es 
nilielsl  aofkr^r  R&lurea  wMar  mm  der^AaMrift  mmi^ 
fernl  wird.  Die  MiUleren  beidbn  SnWAiiite  wetden 
dureh,  einfUleBdee  Lieht  vea  obea  voUetiiidlg,  erheül, 
die  an  dem  iUiebel  befindbehen  Säle  heben  dhveh  el* 
serne  CliUer  geeieberie  Feeeier.  S&OMiiliebe  aach  In- 
nen sich  öffnende  Fenster  sind  mit  eingetassenen  Rse« 
geln  versehen,  M'elche  nur  mittelst  eines  dazu  pas« 
senden  Schlüssels,  der  sich  im  Wahrsame  des  W&r« 
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fers  befindet,  geöffnet  werden  können.  > 

Die  Speisen  für  Pfleglinge  und  Bedienstete  der 
Anstalt  werden  gemeinschaftlich  in  Dampf,  in  einem 
von  Kypferling  in  Berlin  gefertigten  Dampf-Koch- 
apparat bereitet,  und  wird  durch  diesen  Apparat  gleich- 
zeitig die  Badeanstalt  zu  jeder  Zeit  mit  warmem  Was* 
ser  auf  eine  höchst  zweckmassige  Weise  Versehen. 

In  der  Badeanstalt  können  zu  jeder  Zeit  in  drei 
Wannen  warme  und  kalte  Bäder,  Deuche-  und  Brause- 
bäder verabreicht  werden,  indem  eine  Röhre  das  Was- 
ser aus  dem  über  30  Fuss  hoch  belegenen  Reservoir 
in  das  Badezimmer  fuhrt. 

Die  Abtritte  der  Ansialt  sind  in  eigenen  Anbauten 
über  einem  Kanal,  durch  welchen  flieseendM  Wasser 
strömt,  zweckmässig  angelet,  und  iai  durch  weit« 
kupferne  Trichter  dafiir  gesorgt,  dasa  die  Pfleglioga 
sich  nicht  ins  Wasser  hinabstürzen  könnao* 

Die  Atedliehe  Seile  des  Geb&iides  Hegt  aa  «m« 
geräumige  Hofe^  auf  welchem  naoh  der  weslliehaii 
Seile  bin  ein  greeaer  Raum  beeoudera  anltfllst  hebe« 
BretterMHina  abgaaohioaaeo  und  w^her  suai  Aiifeal- 
halle  der  PBegKiige  bei  gnnalig^m  WeUev  bestiaMii 
ist. .  Bio.  eigenes  Porüerhaua  ist  am  Fiingange  Mir  Aa^ 
stalt  angelegt  und  dient  aueaer  dem  Porlier  seeh-dbaf 
Nacfalwichler  zur  Wehnung  uad  eolUUl  ein  heUsft 
geräumiges  Leichenzimmer« 


dtohsrgw  lfcr|pMi  wi<iwHwndoi  grosser  flutflo,  in 
dm»  mkik%  mv  OeaAw  Ar  Ai«  iMliM  gBrngmi 
divn  aiMk  ekle  grii»e  Maiif»  vorlraflichai  tt 
gflwUMM  wMy  «ad  der  (6r  die  dangMigielain 
liiige  CWefraMi  sur  BeMUftigwg  nd  nr  h 
nede  derUelei. 

An  der  östlichen  Seite  des  Hofes  beBodea 
die  zum  Betriebe  der  Oekonomie  erforderlidia  ^ 
und  Scheunenr&unie,  ein  eigenes  WisehhioS;  i 
die  Wohnung  (ur  m&nnliche  Dienstleute.  Voo  & 
Aekerhofe  gelangt  man  unmittelbar  taf  dea  Ad 
plan  der  Anstalt,  ans  etwa  tl  Magdeburger  I^i 
des  vortrefflichsten  Ackere  und  schönen  an  derl 
per  belegenen  Wiesen  bestehend,  wodordi  esdtf^^ 
stalt  möglich  wird,  t  Pferde  und  4Kahexoii^i 
und  einen  grossen  Theil  der  BrdtoRek  va  \^ 
auDg  aw  gewinnen.  Die  Leitung  und  BetoUcto 
der  AnaUlt  ist  vom  dem  KöuigL  Ober-Pras^^ 
Provinz  der  hiesigen  Regierung  übertragen.  K^^ 
werden  von  den  Ständen  der  Provinz  Altposaenj 

nehmigt  und  wird  diesen  j&hrlich  Recbna^r^ 

Bin  hupselor,  weicher  sugleich  Wvi«<^^ 
Klasse  ist,  wvline  in  der  Anstalt  selbst  oolW 
OakoMmie  in  iMen  ihren  Theilen  an  fobren,  (b^ 
Udie  Ordnung  wahrzunehmen ,  die  'nmtit  ff^ 
Awfskht  Vk9v  aimmUiche  Qebtade  ansü«^' 
■mwmm  m  leitM,  die  Feldar  uad  CKrtn«*' 
wtrtlMehafkm,  die  PlegUnge  aufsrnNteM  oo'  ■ 
dee  Awtee  BrmeaeeD  so  beeeliaftigeB,  die  Corrcf 
dsM,  die  Bisher,  litten  «.  sl  w.  «il  Man  ik« 
mügtMi  HiÜMdMiber  so  baeeigeo,  Mwi  '^^ 
Wwdatai  iel,  die  wundirzlliehe  Behsodtonf '^ 
SM  Md  BieehMi  aaeii  Vorsdwtli  des  Aisies  «^  "^ 


Bern  AfBle  der  AnalaHt  ffgwiwiJbtfg  dkn  in  RA- 
gwwaläkuata  prakliaeher  Ai^4  dwiieUirMden  Dr.Sl^in^ 
hauer,  liegl  MiMer  der  Verplieblang,  Ar  des  WeU 
der  Anstalt  mit su wirken,  die  Behaiidhnig  der  Pfleg-* 
liage  M  diattiadier ,  arfttBeber  umA  w«Bd&fsUiclier 
Beziehung  9  nebat  der  irslliehea  Pflege  aller  Urigea 
Bewotmer  der  Aaataii  ob. 

Zur  Pflege  und  Beavfaiekligang  der  Pfleglinge  ist 
die  ndtiitge  Zahl  von  W&riern  and  W&rferinnen  unter 
der  apeciellen  Conirole  eines  Oberwftrters  angestellt. 
Die  Anftiahme  der  Pflegfinge  in  die  Anstalt  wird  von 
den  Königlichen  Regierungen  resp.  zu  Stettin  und 
Cdslin  verfügt.  Die  Kosten  der  Anstalt  zerfallen  in 
die  allgemeinen  Verwaltungs-  und  in  die  Personal^ 
kosten.  Die  ersteren  betragen  j&hrlich  60  Rthlr.,  die 
letxteren  43  Rthlr.  t5  Sgr.  1  Pf.  Nur  wohlhabeiide 
zahlen  gleichzeitig  die  ersteren  mit,  alle  irmeren  nur 
die  Personalkosten. 

Die  fjagerst&tten  der  Pfleglinge  bestehen  au  et* 
neni  gut  gestopften  Strohsacke,  weteher  vierteljiliri» 
lieh  friscli  gef&llt  wird,  einem  Kopfpolster  ven  See«* 
gras,  einer  wollenen  Decke  in  weissleinenem  Ueber« 
Zuge  iiber  das  Kopfpolster,  und  einer  starken  hdlser* 
nen  Bettstelle  mit  brauner  Oelferbe  gestriehen,  an  de- 
ren unterem  Bnde  eine  zum  Herunterklappen  einge^ 
richtete  Sitzbank  befindlich,  uro  die  BriKleidmigugegen-* 
st&nde  darauf  zu  legen. 

Bekleidet  werden  die  minnlichen  Pfleglinge  im 
Winter  mit  einer  Jacke,  Weste,  Beinkleider  ven 
grauem  Tuche,  im  Sommer  von  weiss-  und  bhuige* 
streiflem  Driliieh,  mit  wollenen  und  resp.  baumwolle« 
nen  Strümpfen  und  Schuhen,  einem  leinenen  IWsta« 
che  und  einer  Tuchmüze. 

Die  Weiber  erhalten  Rock,  Kamisol  und  Unter- 
rock, im  Winter  von  Tuch,  im  Sommer  äesgleichen 
von  Drillich,  leinene  Kappen  und  leinene  Halstücher, 


woMeae  rntd  reap.  bMunroHen»  fikrte^  «li  Ui 
UnbMionMioD  iai  •»  4mi  AagekörigeB  der  Ne^ 
MioliclM  Beiten  nmd  Md«re  goeigiMle  Klddaign 
■a  verabfeidMii. 

Die  Lcihwisohe  wifd  ia  der  Eegei  wöckni 
die  Beitwiache  monetKcii  geweeheelt,  W  vraih 
Pflegliogen  so  oft  das  Bedurfni»  veriuadeB  vl 

Reioignagsbider  erhalten  aUe  PflegÜBge  ^ 
durfaiaa.  JOie  mioolichen  werdea  wöcheiitkk» 
mal  rasiri.  . 

Bis  jeUt  flndel  nur  far  alle  Pflagfinge  die 
4io8elbe  Verpflegung  statt,  es  ist  diese  ntdlo 
den  Garnison -Laaaretheu  lur  ReeanviIeMeBUii 
nürty  und  ist  es  dem  Arzte  unbenomaeB)  eiie< 
jedesomligen  Gesundheitssuatande  des  Pfl^iu^ 
gemeaaene  Abänderung  durch  Eztravenchrak 
au  gewähren. 

Geld  darf  den  Pfleglingen  nicht  gegebei  fcni 
dagegen  kdnnen  die  Angehörigen  dem  Iiuf»^' 
achengeld  (ur  dieselben  anvertrauen,  überdessn^^ 
Wendung  er  Rechnung  fuhrt  und  den  PHe^ßHf^^ 
Anaebmlichketten  nach  Genehmigung  desM«^ 

Seit  Bröffttuag  der  Anstalt  April  IMlW« 
L  Jnai  d.  J«  wurden  in  deraelbea  aufgeBoaeei: 
.  L  Geisteskraahe 

A.  Bl&nner 

ä)  aus  dem  Stettiner  Regiemagi-' 

beairke        •        i        .       •      •    ^' 
ß}  aus  dem  Cösuner  .      *  J^ 

Snmmt 

B.  Weiber 

a)  ^us  dem  Stettiner  Beairke  * 

ß)  aus  dem  Cosliner  .      •  _2 

SiiiniBA 

Litiis 
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Tr«Qsporl.  54 


II.  Steche.  .       ■ 

A.  Männer 

a)  aus  dem  Stettiner  Regierungs- 

beairke  1 

ß}  au»  dem  Cösliner  ...        1 

Summa 

B.  Weiber 

a)  aus  dem  Stettiner  Bezirke  1 

ß)  aus  dem  Cösliner        .        .        ,        1 

Summa 


Summa  aller  aurgenommenen  Individuen  58 

Abgang. 

I.  0urch  den  Tod: 

A.  Geisteskranke 
a)  Männer 

a)  aus  dem  Stettiner  Bezirke  5 

ß}  aus  dem  Cösliner  Bezirke  .  5 

Summa  IQ 

h)  Weiber 

a)  aus  dem  Stettiner  Bezirke         .  1 

B.  Sieche, 
a)  Männer 

a)  aus  dem  Cösliner  Bezirke  1 

Summa  aller  Gestorbenen  IS 

II.  Durch  Entlassung: 

A.  Oentteskranke 

a)  Männer 

a)  aus  dem  Stettiner  Regiemngs^ 

bezirke 1 

Summa  aller  Abgegangenen  13 

ZelUchr.  r.  Ptf  chUtrie.  II.  4.  42 
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ts  bleibt  Booiand  am  15.  Mai  1845     .      .       i 
und  zwar:  « 

I.  Geisteskranke 

A.  M&imer 

a)  aus  dem  Stettiner   Regienngs- 

bezirke Ü 

ß)  aus  dem  Cösliner  .      .    tö 

B.  Weiber 

a)  aus  dem  Stettiner  Besirke  ) 

ß)  aus  dem  Cösliner  Bezirke  ^ 

II.  Sieche. 

A.  Mfinner 

a)  aus  dem  Stettiner  Bezirke  ^ 

ß)  aus  dem  Cosliner  .      •    " 

B.  Weiber 

a)  aus  dem  Stettiner  Bezirke  ^ 

ß)  aus  dem  Cosliner  •      •    ^ 

Sumni      ^ 

Die  zur  Anstalt  gesandten  54  Geisteskrisk' • 
dem  Alter  von  16  bis  70  Jahren  gehören  grosÄ»* 
theils  den  niederen  Ständen  an  und  sindofafl^-^^ 
nähme  seit  Jahren  krank. 

Der  vorherrschende  Charakter  war  teW*^" 
tiit  Epilepsie  und  tobsüchtigen  Paroxysroen  \^^ 
schartet.  An  Wahnsinn  litten  nur  t,  in  Moßoei^ 
8  und  an  Melancholie  mit  tobsuchtigen  Pirosys«^' 
pur  1  Individuum. 

Die  vier  Siechen  waren  behaftet 
1)  mit  Krebsgeschwuren  am  Gesidite 
V)  mit  fungus  haemafodes  ....•' 
Der  Tod  bei  den  verstorbenen  ISJPIefliigM^'^' 

an  Apoplexie 

jy    VerbkiUing 

^   chroni^her  Gehirnwassersudit 

yy   gastrischen  Fiebern 

^  2ehrfieber  «       ..       ^     - 
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Bei  niberer  Beleachlung  dieser  Uebersidit  mnee 
es  auffallen^  daee  bei  einer  Bevölkerung  von  900^000 
Seelen,  unler  denen  sieb,  wie  früher  veranstaltete 
wenn  aueh  nur  oberfl&chliehe  Zählungen  ergeben  hal- 
ben ^  mindestens  1  pro  millOy  also  900  Geisteskranke 
befinden  y  bisher  eine  so  geringe  Zahl  in  die  Anstalt 
gesandt  wurde^  und  um  so  mehr,  als  es  an  anderwei- 
ten  Instituten,  weldie  dergleichen  Kranke  aufamieh-* 
men  geeignet  sind,  giazlieh  fehlt« 

Die  Rügenwalder  Anstalt  hat  vorläufig  allerdings 
die  Bestimmung^  nur  unheilbare,  sich  und  Anderen 
gefährliche  Irre  aufzunehmen,  allein  auch  mit  der  Zahl 
der  Geisteskranken  dieser  Kategorie  stehen  die  statt- 
gehabten Einlieferungen  in  gar  keinem  Verhältnisse. 
Es  wirft  sich  also  die  Frage  auf,  aus  welchem  Grunde 
die  Gesuche  um  Aufnahme  Geisteskranker  in  die  An- 
stalt 80  seilen  sind. 

Das  Institut,  als  Aufbewahrungsanstalt  betrachtet^ 
bietet  den  Unglücklichen  Alles,  was  man  billig  for-> 
dem  kann,  und  worauf  leidende  Mitbrüder  vollen  An- 
spruch zu  machen  haben,  einen  gesunden  Aufent- 
haltsort, eine  humane  Behandlung,  gute  Bekleidnng, 
vortreffliche  Verpflegung,  eine  ihren  Körper-*  und  Gei- 
steskräften angemessene  Beschäftigung  und  Zer- 
streuung gegen  ein  jährliches  Verpflegungsgeld  von 
43  Rthlr.  S5  Sgr.  für  Arme,  und  103  Rthlr.  für  Wohl- 
habende. Zugleich  werden  die  Transportkosten  für 
arme  Geisteskranke,  als  zu  den  allgemeinen  Verwal- 
tuiigskestea  gehörend,  von  der  Anstaltskasse  vergütet. 

Man  soUte  glauben,  dass  es  kaum  nögUoh  wäre, 
Geisteskranke  der  vorgedachten,  zur  AuAiahme  in  das 
loftiiittt  bestimmten  Kategorie  iur  einen  geringeren 
Kostenaufwand  anderweitig  unterzubringen  und  ihnen 
das  9SU  gewähren,  was  die  Anstalt  bietet  «ad  worauf 
diese  UngUidriicben  gerechte  AnsprMto  Mben.   0es- 

4«» 
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noch  sind  viele  Getoteekranke  der  BeauMchtigang: 
Verpflegung  weiiliaftigerVerwatidteii  nnd  eignoütsr 
Privatpersonen  nberlaseen^  ii^elcbe  gegen  m  getis? 
Koslgeld  htaAg  die  halbnadil  in  St&dten  anil  Döria 
umherlaufenden  y  das  PubUcam  heiaaligendeii  brai 
aehleohter  als  ihr  Vieh  behandeln  und  verpfleg»'^ 
ihnen  oherlasseD^  in  den  Nachbarhänsern  die  M» 
den  SU  aoolieny  nm  ihren  Hunger  an  stifleD,  «i 
Viehstal !en,  auf  den  B6den  anf  elenden  SUrohseiiei 
für  die  Nacht  absperren,  sie  gross!  entheilsihrcoif 
rigcn  Schicksal  iiberlassen,  sie  züchtigen  and  bei  u- 
süchligea  Paroxysmen  sie  mit  Ketten  oder  Siriip 
befestigen,  wie  die  Spuren  von  einigen,  in  &  ** 
stall  gebrachten  Irren  an  ihrem  elenden  Korper  i< 
bewiesen,  sie  im  Schmutze  und  unter  Ungeziefer Tr: 
lieh  verthieren  lassen.  Die  Schilderung  ist  gris^ 
jedoch  nicht  aus  der  Luft  gegriffen ,  sondern  ^^ 
nur  zu  wahr  und  eine  Abänderung  driogeoii  t(^' 
wendig. 

Man  kann  diesen  traurigpn  Zustand  nur  dea»* 
herigen  g&nzllchen  Mangel  einer  Irrenansttltiosc»^" 
ben,  wodurch  sich  die  Nolhwendigkeil  M^* 
die  Geisteskranken  auf  irgend  eine  Weise  xis^^ 
SU  machen^  unbekümmert  darum ,  wie  und  aof  ^^'' 
Weise  hierbei  Tür  die  unglücklichen  Hensebea^^^ 
gesorgt  war.  Nur  hieraus  lässt  sich  die  unvert' 
wortliche  Gleichgültigkeit  erklaren,  welche  w^^ 
Geisteskranken  gegenüber  so  oft  gewahr  wiri 

Nach  dem  AMg-  h.  R.  Th.  IL  Titel  la  §.  J^^' 
«en  Wabn^  und  BUdsinnige,  weiche  Dk*t  unter  ^ 
Attfeiieht  eiMa  Vaters  oder  Khemenna  stehen,  ^ 
ISUate  unter  Ver«iuodschart  genommen  werden,  i^ 
dieser  ^inelniinli«  BeatinHUiag  von  dei  6^ 
heheideii  finkUiiA  na«bgeleb4  werde,  ist  aidiiA^ 
aMr«ifeI%  w^I  4b#r.  amss  ich  glauben,  daü^"^ 
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«idiiigiiiig  4«r  V^mteder  voa  Seilen  maiicli^r  Rick^ 
ier  nicht  in  dem  Grade  citfitifindet,  wie  dies  die  Wieh^ 
tigkeit  der  Anche  erbeiseiit  und  vielfach  aus  un^ti- 
gel*  Rüoi^siclUtiahiue  auf  den  Kostenpunkt  für  die  aum 
Uutfrhalt  des  Geisleskfanken  verpflichtete  Station,  die^ 
sen  die  Pflege  enisogjBu  wird^  wokbe  ihr  bejammernii- 
würdiger  Zustand  erheischt. 

Die  meisten  der  bisher  in  die  Anstalt  gesandten 
Geisteskranken  treffen  in  einem  höchst  betrübenden 
Zustande  ein.  Schlecht  gekleidet  und  genährt,  im 
höchsten  Grade  schmutzig,  ganz  verthiert,  so  dass  ihr 
Unterbringen  bei  Privaten  nicht  mehr  möglich  wurde^ 
hatten  sie  mit  dem  Menschen  nur  noch  die  Gestalt 
gemein. 

Aber  selbst  bei  diesen  ganz  Verwahrloseten  zeigte 
sich  der  Segen  einer  gut  organisirten  Pflegeanstalt 
und  einer  humanen  Behandlung  der  Geisteskranken  in 
derselben.  Die  Wüthenden,  Tobenden  wurden  ruhi- 
ger^ obgleich  nur  selten  und  nur  dann  auf  möglichst 
kurze  Zeit  die  milderen  Zwangsmittel  angewandt  wer- 
den, die  in  sich  versunkenen  Blödsinnigen  wurden  oft 
munterer  und  konnten  zu  einzelnen  mechanischen 
Verrichtungen  benutzt  werden;  die  meisten  gewöhn- 
ten sich  bald  neben  einander  zu  leben,  sich  in  die 
Hausordnung  zu  fügen,  und  die  Isolirung  in  Zellen  Ist 
sehr  selten  und  auch  nur  zeitweise  nöthig.  Tobsüch- 
tige konnten  oft  bald  durch  die  einzige  Drohung  be- 
ruhigt werden,  dass  man  sie  wieder  in  ihre  alten 
Verhältmsse  zurücksenden  wolle  —  Beweis  genug, 
dass  ihnen  die  Erinnerung  an  die  frühere  schlechte 
Behandlung  geblieben  war. 

Fast  alle  kommen  in  kurzer  Zeit  so  weit,  dass 
sie  an  der  gemeinschaftlichen  Tafel  Platz  nehmen  und 
mit  ihren  Unglücksgefahrten  essen  können,  und  es  ge- 
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wihrt  wihrhaft:  Vergnügen,  Meser  Speismg  beoii- 
wohnen.  Mit  der  Zeit  wird  sich  die  Anstalt  gewiss 
Geltung  verschaffen,  und  es  werden  die  St&nde  bald 
genug  fühlen,  wie  wichtig  es  ÜBt,  die  Anstalt  eu  er- 
weitern und  mit  ihr  eine  Hrilanstalt,  im  Sinne  unse- 
res wackeren  Damerow,  sa  verbinden. 

Cöslin,  den  1.  Juni  1845. 


Gitackte« 

über  den 

remiitliszBataiid  des  wegea  BraadstiftaDg  im  Ua* 
tersnchang  befiadlichen  K...«  ans   C... 

Mitgetheilt 
von 

Prof.  Dr.  Jeimeii. 

Relation. 

Nl  . . . .  9  S6  Jahre  ali,  seil  tS  Jahren  verheirathet^  und 
iTater  mehrerer  Kinder,  ist  der  Sehn  eines  Redeai»- 
^ere  und  K&thners  in  Ü....  im  adeligen  Gute  L.... 
Seinen  Vater  hat  er  sehen. in  seiner  Kindheit  verle« 
'en,  und  seine  (yer  einigen  Woehen  verstorbene) 
Mutter  war  naeb  dessen  Tode  zum  nweiten  Male  mit 
M..».  in  R....  verheimthet.  Die  Aussage  des  Ineol* 
paten,  dass  sie  eu  wiederholten  Malen,  besonders  wäb« 
rend  des  Sennners,  an  GemQthskrankheit  getitten,  ist 
dureh  ihren  Bhemann  und  den  Zeugen  E«...  in  R..«. 
bestätigt  worden. 

K....  hat  in  seiner  Jugend  sweimal  eine  Kopf** 
verletBung  erlitten.  bi  seiner  Kindheit  fiel  ihm  ein 
schweres  8t6ck  Hols  auf  den  Kepf,  und  knr;B  vor 
seiner  Conirmation,  etwa  im  15ten  Lebensjahre,  wurde 
er  von  dem  Hufsohlage  eines  Pferdes ,  an  der  8tini| 


swiflchen  den  Augen,  geiroffen.  Beide  Vcrielae 
haben  Hauinarben  y  aber  keine  ^urea  tm  b«b 
beschädigung  hiuierlassen,  und  wie  bedeatondikf 
wesen  sein  mögen ,  lasst  nich  nach  den  inUie 
Acten  nicht  beurtheilen.  Noch  weniger  kamd 
Krankheit  in  Betracht  kommen ,  welche  der  bc;! 
vor  einigen  Jahren  erlitten  haben  will,  undwobRxj 
Kopf  ganz  verkehrt  gewesen^  eine  Menge  fiitef u 
dem  rechten  Ohr  geflesaen  sein  seil,  mdem  die  ki 
darüber  nichts  enthalten,  kein  Arzt  gebraucht  m-i 
ist ,  und  über  die  Existens  und  Natur  dieser  Km^ 
faieit  sich  schwerlich  etwas  Zuverlässige«  c«^ 
lassen  wird.  {Jeberhaupt  können  firähere  Krwi^'^ 
und  Kopfverletzungen  für  die  Beurtheilang  einer » 
teren  Gemüthskrankheit  an  und  für  sich  oi^  < 
Bedeutung  sein ,  sondern  nur  in  so  fern  sie  U«^^ 
Folgen  und  erweisliche  Störungen  des  WoW^«^ 
hinterlassen  hallen. 

Im  Allgemeinen  scheint  K...»  bis  taf(fie>^ 
Zeit  sich  einer  guten  Gesundheit  erfreol  n  ^ 
Jedoch  seUeil  {wie  er  meioi»  in  Felge  dff^ 
KotH^verfetaung)  haußg,  nameottteh  wahrest  äe^^ 
pier«,  Kopfsebmer«en  eingelret«n  seiB,  wätt****^ 
nal  .so  hefUg  goAverden  sind,  das«  er  genetki^*^ 
OMtaNre  Tage  das  Bett  mu  hutcii.  Dieae  Beknf^*^ 
des  lQOal|iaten  wiird  durok  da#.  Zeugniss  vm  B- 
bestätiget,  «md  sobeint  daher  nioht  beaweif<rit^^ 

K.«..  beeuehte  in  setner  itig^nd  die  Sehn»' 
B,.,«,  wurdft  an  G..«.  GenfirnuK,  uad  ümi»^^ 
ner  Confirmation  bis  zu  seinem  SSste*  l^^^ 
an  v^rsebiedeaen  Orten  als  Knecht  Wahren'/^ 
Zeit ,  aeheiiiil  weydei:  In  seinem  .Befindest  oodi  '^  ^ 
nem  .Verhalten  etwas  UhgewolMlbebef  r9rg*^ 
na '»ein«  Darsinl  ward  er>  naeh  knrs  vetker  1^ 
Itener  Verheirathuntf,  zum  MUilirdienila  ^^^^^ 


und  Ikm  mrm.  Ulun  liiiidmdi  GanüsöndiMiaie  bei 
den  Bdceriifirder  Jftgem^  Bei  deor  nidMea  Muste« 
riiBg  wieder  eMberuTeu,  trat  er  sieh  einen  Nagel  in 
den  Fnee^  vnd  wurde  in  Folfe  cBeaer  Verletaung  eoU 
laesen,  nnahdeai  er  ein  hnlbee  Jnhr  im  Kranknnhnnea 
gelegen.  Wfthrend  seines  Alilitardienstes  ist  er  einaud 
wegen  leichtsinniger  und  dienstwidriger  Theilnahnie 
an  einev  ■  KInge  m  Bweimal  diagigem  Gef&ngniss  im 
Wasser  und  Brod  verurtheilt  worden. 

Nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Alilitärdienste 
(November  1836)  bezog  er  seine  elterliche  Käthe  in 
R....,  arbeitete  als  Tageiöhner,  oder  verrichtete  die 
Dienste  eines  Hausknechts  bei  dem  Besitzer  des  Gu- 
tes L....  Er  scheint  damals  ein  ordentlicher  und 
fleissiger  Arbeiter  ^  und  dem  Branntvveiutrinken  nicht 
ergeben  gewesen  zu  sein  3  jedoch  ist  er  zweimal  we- 
gen Entwendung  von  Wagenrädern ^  Pferdegeschirr 
und  altem  Lederzeug  mit  rcsp.  8-  und  4mal  5tägigcm 
Gefangniss  bei  Wasser  und  Brod  bestraft  worden. 

Im    Fräbjnlire  1644  verkMrte  er  mne  vüeriiniie 

I  Käthe  so  IM  Rthlr.  Ce«r.,  und  kaufte  Ton  F....  m 

^  C...  eine  BendenlrailM  ftpr  OHO  Rthlr.,  ^w«lche  nr»su 

I  MaRag  antrat.    Bei  setnem  Abzöge  ans'R....  «Ffirdna 

,  ihm  reioklirti  100  Athhr.  Cour.  ausgezakU,  welche  sein 

gannen   Vermdgen  auemaeliten.     Ait  F....  zahke  ev 

,  beim   Antritt  seines  neuen  Besitzes  100  RtMr.  Gonr., 

und  aoHie  naeh  dem    Kaoftentract  zu  verseliiedenen 

Terminen  jedenmal  50  Rthl¥.  Ooiir.  abiragen«  nnm  er« 

stennale  zu  If aftitTl  1-844.     Sein  Hans  war  nu  SM 

Hthlr.  Conr.  in  der  Rrandfcnese  versiehert;*  nein  nieht 

unbetrftehtlichee   Inventar  -Itees   er  am   11.  Juli  1044 

in  der  Kopenhagener  Rrandfcasse  zu  896  Rlhlr.  Cour. 

vevnieliem.    Um  dies  beweriisteHigen  nn  ktknueii^  war 

er  wegen  Qeldnamgels  gen^higel^  in  SeMeswig  seine 

Uhr  0a  /wreetSM. 


WilMreiid  ier  leUiM  SMt  Mnei  kdoAä 
R....  Und  tuuMen  er  die  LndalaUe  n  C...{^ 
haUe^  ist  er  Bwdi  der  AneMge  iciMt  SM 
H.«..  ^ydemeelben  etww  weaderKeh  ▼wpW 
MMeatlieh  hat  er,  ene  gewiaae  l^arahe  «^  ei 
oteiigea  Weseo  gezeigt  y  was  frttir  aiekt « 
war/'  Auch  der  Zeuge  II....  vermckiert,  ^dassl 
daniala  wunderlich  gewesen  aei^  and  TNldmi 
Zeug  geschnackt  habe." 

Der  frühere  Besitzer  seiner  l4iiDdsleile.  I 
welcher,  als  K....  nach  C...  hinsog;  in  den t 
14  Tagen  mit  ihm  zusammen  wohnte,  sagt  üb« 
aus:  ;yer,  Comparent,  habe  sich  erbotCD^  iimi«! 
wirthschaftlichen  Betriebe  behüUlich  zu  sein,  ilk 
sei  nie  dazu  gekommen  y  weil  Inculpai  «11^  ^' 
wunderliche  Weise  eingerichtet,  und  iastf" 
als  Andere  habe  sein  wollen ;  dies  babf  sieb  ^ 
in  der  Art  und  Weise  der  Bestellung  des  \^ 
zeigt ;  da  wo  er  Buchweizen  hätte  säen  soü^*  ^ 
er  Erbsen  gesaet,  und  den  Buchweiaenrodieofif« 
umgepMgte  Heide.  iMtolpat  habe  tack  ^ « 
Schnaps  tiiakea  nudgea,  deeh  habe  C«"f^' 
bemerkt»  daas  er  eben  betnmkes  gewesa«*'^  ^ 
lueulpat  kn  Uebrigen  verwirrl  geweset»^ 
kehrte  Aeden  gefihrt,  konae  er  gerade  xi^  ^ 
er  habe  aber  auf  keinea  Menacbea  ssd  ^^ 
beeea  weHea/'         « 

in  ihnlidier  Weise  apaechen  aieb  auch  «e « 
rea  Oeagen  aus,  welehe  über  das  BoMh«^"  ^ 
cttl^paten  kn  Laufe  dea  vorigeB  SomaMrs  vers« 
wardea  aind.  AUe  atiounea  dacin  uberetn, 
aekie  Landwirthscbaft  nichC  gehörig 


saue  FaMmt  «nf  «im  w»gßwilulM»t  »"* ' 
ii««h   v«riMfcrl«  WeiM  boMAllt  hake.    D*"" 
Ar  klofw,  ids  Ander«  g«Ut«a,  beMagi  >*^ 
Br...,  g^en  den  er  ge&OMert:  »d««  «'* 


wirthMhafk  recht  verstdie,  und  dass  die  C... er  et* 
was  ganz  Anderes  ans  ihrem  Lande  madien  k6iuileii) 
wenn  sie  auf  seinen  Hath  hören  wollten."    Obgleich 
Keiner  ihn  betrunken  gesehen  zu  haben  scheint ,  ha^ 
ben  dodi  Mehrere  beiaerkt,  dass  er  dem  Branntwdin 
nicht  abgeneigt  gewesen  sei,  und  B...n  glaubt >  dass 
er  in  Folge  seiner  Liebe  zum  Branntwein  ^^crflmals  ia 
der  Ddse  gewesen  wäre."     Bestimmte   Zeichen  von 
Geistes-*  oder  Gemüthskrankbeit ,  verworrene  Hedeii 
oder  offenbar  veriiehrte  Handlungen  will  kein  Zeuge 
von  dem  Inculpaten  wahrgenommen  haben.    Zwar  hat 
B...n  gegen  die  Unterzeichneten ,    namentlich  g^gen 
den  Dn  Klink   ge&ussert:  K....  sei  schon  seit  \knn 
gerer  Zeit  still,  in  sich  gekehrt,  arbeitsscheu  und  men- 
schenscheu gewesen,  habe  oft  bei  sich  selber  gespro- 
chen, seine  Feldarbeiten  hftufig  verkehrt  gemacht,  und 
seine  Pferde  fast  verhungern  lassen ;   in  den  gericht«* 
liehen  Verhören  hat  er  aber  ausgesagte  „er  habe  an 
dem  Inculpaten  nicht  bemerkt,  dass. er  geisteskrank 
sei",  und  „Spuren  von  Tiefsinn  habe  er  nie  an  ihm 
i  bemerkt,  auch  sei  er  sich  immer  gleich  gewesen." 
I  Mebrere    Zeugen  bezeichnen  den  Inculpatett  als 

p  einen  massigen  und  tr&gen  Arbeiter,  oder  beeohuldi«» 
I  gen  ihn  geradezu  der  Faulheit.  Br...  versichert: 
„er  habe  in  seinem  Moere  nicht  mehr  besehaA,  als 
was  ein  Junge  thun  könne."  B...n  deponirt  bei  der 
letzten  Vernehmung:  „Inculpat  habe  woU  zu  ihm^ 
Comparenten,  gesagt,  dass  er  heute  dies,  morgen  je- 
nes thun  wolle,  allein  es  sei  immer  nichts  daraus  ge^ 
worden,  und  so  sei  die  Feldarbeit  vernachlässiget,  des 
Torf  nicht  gehörig  gepasst  worden",  und  weiterhin: 
„Inculpat  habe  viel  von  dem,  was  er  vorhabe  und 
thun  wolle,  gesprochen,  allein  wenn  etwas  beschafft 
werden  sollte,  keine  Last  zur  Arbeit  gehabt."  In  den 
über  das  frühere  Leben  des  Inculpaten  vorhandenen 
Zeogenanssagen  findet  sidi  hingegen  keine  8pur  da- 


VM,  dMS  Ir&ter  ewe  timgmg  Mir  Tiigheii  W  üw 
b»tiwrtitei  vrordea  »m«  üein  Ze»ge  hat  üi  seiaea 
IKUMrao  Beiragen  etwas  AiiflUleii^M  bemerkt;  aeio 
Stiefvater  H..«.  erklirt:  j,er  aei  gaaa  ordentlich,  und 
in  aeiaeni  gßmmen  Betra^eo  aei  nichta  heaendere  aaf- 
frilaod  gMreaen."  T....  ia  G«..k....,  hei  welobea 
K.«..  ver  7  Ua  8  Jabreo  zwei  Wiuter  biadurch  aU 
Pferdakneeht  diente,  bezeugt:  ,,daae  er  mit  aeioer 
Anffihrnng  wihrend  aeiner  IMenataeit  bei  ihm,  in  al- 
ler R&okaiabt  aufrieden  gaweaen  aei."  Auch  in  der 
tmiy  welche  K.,..  nach  der  Genesung  van  aeiner  Ge- 
miilltakrankheit  noch  in  der  Irrenanstalt  subraclite, 
hat  er  durnhaua  keioe. Neigung  zur  Trägheit  und  Ua- 
thfttigkeit  an  den  Tag  gelegt. 

Die  KheArau  des    Iucul|Niten,    Magd.  K ,    hat 

dem  miUinteraeiehnelen  Profeaaer  Jessen  berichtet, 
daaa  ihr  Ehemann  im  vorigen  Soauaer  oft  aehr  in  aich 
gekehrt  gewesen,  daaa  er  wenig  gesprochen,  Lust  und 
Trieb  sur  Arbeit  verloren,  aüt  geatutatera  Kepfo  vor 
sich  hingeatarrt  habe,  oder  im  Bette  liegen  gebliebea 
aei.  In  dem  eraten  Verhöre  versicherle  sie»  derselbe 
aei  ia  der  letaten  Zeit  vor  der  Brandstiftua^  sehr 
still  und  meaadienschea  gewesen*,  und  in  einem  a|ia- 
teren  Verhöre  hat  sie  ausgesagt,  daaa  er  im  Ltaufe 
dea  Sommere  eine  grössere  Neigung  zum  Brannt- 
waiiilrinkoa  geneigt ;  ^zugleich  habe  der  Kopisclunerz, 
wesüber  er  früher  sehen  dann  und  wann  geklagt,  so 
me  aeine  Gedankenloaigkeit  zugenommen ,  in  welcher 
er  sie  eA  besehukligt,  und  von  ihr  Sachen,  gefordert, 
die  er  doeh  aeibat  gehabt,  und  verlegt  habo."  In  dem- 
seihen  Verhöre  erwähnt  sie  ferner,  daaa  er  aicb  öfter 
mit'PftMidebandel  abgegeben,  im  Laufo  des  Somniers 
zweimal  ein  Pferd  verkauA,  aber  jedesaMd  ein  aehlech- 
terea  izuruehgohraoht,  und  doeh  GeM  zftigepabea  habe. 
Auch  mit  G....  habe  er  gehandait^  dieaer  Handel  aet 
aber  ruekgingig  .gamaobt  'werden.    Am  SehhaMe  des 
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Verbdrs  kcmerkt  sie  nooh^  das«  Incufpat  wegen  Zeit- 
lang für  eine  Tonne  Buchweisen  von  F....  sehr  ge« 
dringt  worden  eei;  er  habe  aber  damals  kein  Qeld 
gehabt,  und  es  theMs  durch  Fahren  abverdient  ^  tbeifle 
sonst  in  Liquidation  ahgemacht. 

B...n,  welcher  gegen  die  Unterseichneten  den 
Pferdehandel  des  Incolpaten  als  einen  Beweis  von 
Verrüektfaeit  besseicbnete ,  deponirt  darüber  in  dem 
letzten  Veiiidre:  ^^Inculpat  habe  ein  Pferd  gekauft,  ein 
anderes  verkauft,  habe  aber  ein  schlechteres  bekom«* 
nen,  als  hingegeben;  so  viel  Compttrent  von  dem 
Wirthe  im  Klosterkruge  vernommen,  sei  er  ers%»1>e« 
trunken  gemacht  worden«"  Eines  rnckg&ngig  geiMiek«> 
ten  Pferdehandels  mit  O...»  erwähnt  auch  der  Bauer- 
vogt  J«...,  aber  ohne  alle  Angabe  der  Umstände,  oder 
der  Ursachen,  weshalb  dieser  Handel  ruckgängig  ge- 
macht worden.  Jedenfalls  scheint  der  Incnipat  bei 
diesem  Pferdetausd^  und  Handel  nicht  die  gewdhn« 
liehe  Klugheit  und  Umsieht  bewiesen  bu  haben;  in 
weldien  Ghrade  dies  aber  der  Fall  gewesen,  und  Mb 
daraas  auf  einen  krankhaften  Oemuthssustand  Bit 
schliessen  sei,  läset  sich  bei  der  Unbestimmtheit  der 
vorliegenden  Aussagmi  ntoht  benrtheilen. 

Am  IOl  August  tö44y  Morgens  7  Uhr,  fuhr  K.... 
nach  einer  etwa  1  bis  IV«  Stunden  von  C...  ent^ 
fernten  Kc^pel,  angeblich,  um  daselbst  de«  gamtea 
Tag  BU  graben.  Seine  Frau  war  schon  vorher  mM 
einigen  Nacfahärsfrauen  nach  der  Stadt  bu  Afarkt  ge« 
gangen;  seine  Kinder  begaben-  sieh  bu  einer  NachluH 
rin,  tmd  die  älteste  Tochter  nahm  den  SohMssel  aram 
Hause  mit.  Bald  darauf  bemerkte  man  Feuer  in  6mm 
vefsebloesenen  Hause;  die  hineindringenden  Pemsaeft 
fanden  eine  Masse  Torf  lichterloh  brennend;  es  gefau^ 
ihnen  aber,  in  mner  gnter  Viertelstunde  das  Feuer  bu 
löSMdieo.  Der  Verdacht,  dass  das  Feoer  angelegt  m^ 
Bchofi  dnrch  den  Umstand  erweckt,  dase  dar  Torf  mehi 


an  der  Aussenseile,'  sottderii  inwendig  brtnDle.  i^ 
dadurch  vermohrl,  dass  K . . . . ,  wie  mdirere  Pcn^ 
gesehen,  swei  g^Hte  SidLe  anf  seiiieH  Wips  i 
genommen  hätte.  Itaea  oder  vier  liianer  begikil 
daher  nach  seiner  Koppd,  wo  me  ihn  idbstBidi 
trafen,  aber  seinen  Wagen,  und  seine  Pferde  gw 
Torfanden«  Bei  weiterem  Nachsochaa  fairfeB  s 
mnem  Heidehaufen  swei  vollgestopfte  Sicke  versu 
weiciie  nach  dem  darüber  anfgenommeDefi  Vei» 
nisse  hanptsiehlieh  Kleidongsstücke,  anssenlM  n 
LeinenMwg,  Garn  und  einiges  Gerithe  eotkl 
B..'«irii^ verfugte  sieh  darauf  nach  eineoi  beucUi 
Hanse,  um  K:...  anzusuchen,  weteheriofl äoer I 
denloke  herabsah,  nnd  nach  gesdieheaer  AofMff 
mit  ihm  nach  der  Koppel  hinging.  Uotenie^l 
fragt ,  ob  er  wisse ,  dass  in  sehiem  Hiuse  Feier 
erwiederte  der  Incülpat:  „nmn,  er 'wisse  dam  siii 
Naididem  er  anf  der  Koppel  angefcomaieo  wir.  i 
die  an  ihn  geri^tete  Frage,  ob  er  mit  nteiC 
wolle,  bejaht  hatte,  wurde  er  dazu  aufgeferder^il 
Pferde  vor  den  Wagen  sn  spannen.  Wiäres^' 
Anderen  nun  nicht  auf  ihn  achteten^  lief  er  ;^ 
davon  und  gewann  einen  Vorsprung  TWt&ftUi 
400  Schritten ;  sie  Verfolgten  ihn ,  und  ft»^  '^ 

dem  Hanse  der  Wittwe  D in  einem  b0»^ 

Baeh  hinangelegten  Haufeü  Heide  versteckt  S4 
iMSte  ihn  beim  Krisen,  weranf  er  sich  skkeliite.t 
sagte,  man  solle  ihn  nicht  anfimsen.  AbJeoercri 
derte,  weil  er  weggelaufen,  soHe  er  Arrcstasts 
amtwörleie  er:  „das  sei  auch  einerlei"  Ant6»f^ 
warum  er  entsprungen,  sagte  er:  „so  vide  Uot^ 
Sünden  ihm  so  nach,  er  wisse  nicht,  wis  dis  ^ 
«tnotien  gehabt."  Ueber  die  mitgenomiBeDeB  S 
beflragt,  ftusserto  er:  „er  habe  sie  nach  R  •  •  ^ 
nmm  Vater  faringen  wollen,  damit  er  doch  eiwisj 
ter  der  Hand  habe,  wenn  sein  Creditor  F..-*  '^ 


.leiebt  seine  SttAon  almUme"  £<l  ]^.  aich  eaf  geriebt- 
lidient  Wege  in  deren  Beeite  selste). 

K...,  wurde  hierituf  nach  dem  Hause  des  Bauer'*« 
vogts  gebracht,  seil  dort  gegessen  und  getrunken,  und 
sich  nach  der  Meinung  von  Seh...,,  L.*.*,  B,..n  und 
der  £hefrau  des  Bauer  vogts,  Sf  arg.  P. .  • .,  ganz  vern&nf« 
tig  beeommen,  jedoch  überhaupt  nicht  viel  gesprochen 
haben«  Letatere  deponirt,  dass  er  auf  ilire  Frage, 
warum  er  sich  zn  entfernen  versucht,  da  er  doch  eben 
dadurch  verdachtig  werde,  erwiedert  habe:  ^ dass  ja 
so  viele  Leute  gekommen  wären/'  jSie  erwUv^  snch, 
dass  er  wiederholt  versudit,  seine  Frau  allein  M^sgrer 
eben,  und  daran  verhindert,  ihr  mehrere  Papiere  zu« 
gesteckt  habe,  welche  nach  der  Aussage  des  Bauer-i^ 
vogis  in  einer  Police,  einem  Kaufbrief  und  mehreren 
Lombardsettefai  bestanden. 

Der  Bauer vogt  P...«  hat  mit  dem  locnlpatea nach 
seiner  Verhaftung  nicht  viel  gesprochen,  und  bemerkt 
nur,  dass  er  gesessen  und  den  Kopf  habe  bangen  Ja»«'. 
sen.  Der  Bruder  des  Predigers  H...n,  offenbar  weit 
gebildeter,  als  die  übrigen  Zeigen,  deponirt,  dass  In^ 
eulpnt  Am  nach  der  Verhaftung  verstört  und  wie  in 
Verzw^flung  befindiieh  erschienen  sei,  aueh  deute 
der  Versuch,  zu  entspringen,  da  er  doch  nicht  erwar* 
ten  konnte,  zu  entkommen,  auf  eine  grosse  Besin*« 
Bungelnsigkeit.  Ueber  seinen  Qem&thsznstaad  könnte 
Deponent  eigentlich  nicht  urtheilen,  Br  habe  dem  In«r 
culpaten  auf  der  Lolidiele  gesagt,  wenn  er  wirklich 
sein  Hans  angesteckt,  m&sse  er  bekennen,  die  Strafe 
hinnehmen  und  sich  demnächst  bessern;  worauf  Ifi-«. 
eulpat  nicht  antwortete,  aber  sehr  bf^rubt  aussah* 

Noch  an  demselben  .Tage  wurde  K....  nach 
Schleswig  in  die  Amtspfortnerei  gebracht,  und  am 
folgenden  Tage,  am  U«  Avgnst,  zum  ersten  Male  90^ 
richUieh  vernommen.  Nachdem  er  erziUt,  daes  er  ge* 
siern  JMLorgen  nach  seiner  Koppel  getahnen  sei  u«  a.  w^ 


«4 

fUiri  er  fort ,  ,,«r  liabe  sMi  mm  HHUfraeit  in  einem 
neben  der  Koppel  belegenen  Haose  sehlafen  gelegt. 
Bald  darftof  sei  ein  C.or  Eiwgeaeagoaer  bu  Um  mit 
der  Nachricht  gekfMMten,  daaa  er  su  Uanae  koniMa 
solle ;  es  Bei  Fener  in  seinem  itaise.  Er  sei  deshalb 
aufgestanden  y  um  die  Pferde  an  holen  nnd  anzespan- 
nen.  Zn  gleicher  Zeit  seien  mehrere  andere  Perso- 
nen herbeigelaufen  gekommen.  Dadurch  s«  er  angst- 
Ndi  geworden  und  weggehmfen,  um  sich  das  Leben 
SU  nrinnen,  weil  sein  Gewissen  erwacht  sei.  Gleich 
darauf  .habe  er  sich  jedoch  wieder  besonnen ,  daes  er 
sich  das  Leben  nicht  gegeben  habe,  und  sich  dasselbe 
auch  nicht  nehmen  könne.  Er  habe  sieh  deshalb  au- 
genbltokKch  vorsteckt,  um  sich,  nachdem  er  sich  eiwaa 
erholt,  selbst  annugeben.  Br  müsse  nftmlicli  gestehen, 
dass  er  sein  Haus  angesündet  habe.''  Bei  diesem  Oe- 
Stftttdftiss  brach  er  in  Thr&nen  aus,  mit  der  Versiche- 
rung: „dass  er  es  im  Hause  nicht  habe  aushaken  kön- 
nen, wml  es  so  voHer  Ungeaiefer,  namentlidi  Wan- 
nen gewesen.  Er  sei  seines  Lebens  im  Hause  satt 
und  fliäde  gewesen,  und  nur  aus  diesem  Grunde  habe 
er  das  Haus  angezündet.  Der  Gedanke,  das  Haus 
annuBünden,  sei  frnber  schon  bkufig  bei  ihm  entstaa- 
den.  Er  hrte  es  seiner  Ehefrau  mügethmlt,  mit  dem 
Bemerken,  er  wisse  gar  nicht,  was  er  anfangeii  soMe, 
er  müsse  das  Haus  anzünden.  Sie  habe  ihm  aber  je- 
desmal solche  Pläne  ausgwedet,  und  in  ihrer  Gegen«* 
wart  wirde  er  auch  seinen  Vorsatz  gewiss  nickt  mw- 
^sKihrt  haben."  Er  erz&btt  hierauf,  dass  er  etae  bren- 
nende Kohle  in  seinen  Torfvorrath  geworfen,  eia^ 
Kleidungostüdce  in  zwei  Sfteke  gepackt,  das  Haas  su- 
gesehlossen  habe  und  weggoiUiren  -  sei ,  nachdem  er 
seiner  Tor  dem  Hause  befindlichen  Utesten  Tochter 
den  Schlüssel  gegeben.  Auf  Befragen  wiedeiiielt  er, 
daes  er  nrnr  dadurch  zum  Anlegen  des  Peners  veran- 
kMWt  sei,  wisil  er  mit  seiner  Familie  nie  eine  Naeht 


niUg  im  Hmse  imbe  subringen  komeo.  Am  Schlüsse 
des.  Verhörs  wird  bemerkt,  dass  loculpat  sieh  wäh- 
rend iw  Verlesung  des  Protokolls  in  der  heftigsten 
Gemüthsbewegoag  befanden,  und  unter  Vergiessung. 
von  Thrftoen  die  mchlbarsteo  Sparen*  von  Heue  ge- 
zeigt habe. 

Die  Ehefrau  des  Ineulpoten,  welche  anrangs  läug- 
neie,  dass  er  mit  ihr  uher  sein  Vorhaben  gesprochen, 
gestand  fiuf  wiederholtes  Eindringen,  dass  er  eines 
Tages,  als  F....  Geld  von  ihm  verlangt,  nu  ihr  ge- 
sagt habe  9  er  könne  gar  kein  Loch  in  der  Seife  fin- 
den,, und  wäre  es  wohl  am  besten,. dass  er  das  Ganze 
anstecke.  Sie  habe  ihm  Madringlich  davon  abgera- 
then,  und  er  habe  auch  versprochen,  nicht  weiter  dar- 
an zu  denken.  Sie  bestätigt  übrigens^  dass  es  viele 
.Wanzen  im  Hause  gebe*  ^ 

Der  constituir(e  Amtspförtner  PL.«  berichtete  dem 
mitnnterzewhneten  Physicns  Klink,  dass  K....,  als 
BT  am  10.  August  in  die  Pfortnerei  gebracht  worden, 
sehr  still  gewesen  sei  und  wenig  gesprochen  habe; 
ausser  einer  grossen  Angst  habe  er  jedoch  nichts  Auf- 
fallendes an  ihm  wahrgenemmen.  Am  11.  und  IS.  Au- 
gust sei  er  ebenfalls  still  und  niedergeschlagen  gewe- 
sen, habe  jedoch  mit  Appetit  gegessen  und  getrunken« 
Am  13u  August  habe  er  angefangen,  verworren  und 
unsusammeohängend  zu  sprechen,  z.  B.  man  solle  ei- 
nen Schuster  kommen  lassen,  er  müsse  Stiefel  haben ; 
nuan  solle  die  Thur  öffnen,  er  müsse  fort,  um  sui  dre- 
schen, hier  sei  kein  Geld  zu  verdienen  und  d^gL 
Gleichzeitig  habe  die  Bsshist  sehr  abgenommen,  und 
ein  häufiger  und  flussiger  Stulilgang  sich  eingestellt. 
An  -den  folgenden  Tagen  sei  der  Zustand  unverändert 
geblieben« 

Am  17.  August  wieder  vor  Gericht  geführt,  rich- 
tete er  gleich  beim  Hereintreten  an  den  Hardesvogt 
die  Frage,  ob^  er  nun  seine  Stiefi;!  haben  soUe,  denn 
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er  könne  ntoht  «niknrft  dardikoniMen,  und  Uer  sei  docb 
nidits  zu  verdienen.  Bei  den  an  ihn  geridiieten  fra- 
gen kam  er  anfangs  immer  wieder  auf  seine  Stiefd 
zurück;  nachher  antwortete  er  gar  nichts ,  soniieni 
ging  beständtg"  im  Zimmer  auf  und  nii^er.  Bs  wnr^ 
daher  dem  Physicus  der  Auftrag  ertheilt,  den  Ge- 
roiithszustand  des  Inculpaten  zu  Untersachen. 

In  dem  am  9.  September  erstatteten  Physints- 

gulacbtcn  wird  der  Zustand  des  Inculpaten  folgender- 

niassen    gcschiMert:    K....  ist  von  mittlerer  Ststur 

und  ziemlich  krtfttgem  Muskelbau.    Seine  Physiopo- 

mic  drifckt  un%'erkennbar  grosse  Angst  ans,  dis  G^ 

sieht    ist   krampfhaft   verzerrt,    die  Farbe  desselben 

blassgelblich  y   der  scheue  ftngstliohe  Blick  ist  Mit- 

dig  nach  unten  gerichtet;  das  Auge  rollt  «nstitn- 

her,  die  Pupille  ist  sehr  erweitert  und  gegen  IiA(- 

reiz  nur  wenig  emptndifch.     Der  Gan^  '^  ^^'^ 

und    schleppend  9    mit    vottbergeoeigtem  Kdrptfv^ 

ohne  Haltung.    Bio   Hf  nde  und  Finger  sind  in  ^tad- 

h5r1icher    Bewegung  {   bald   pflüekt   er  mit  der  eioes 

Hand  an  der  andern,  bald  reibt  er  sich  die8Hrn,<rftf 

zupft  mit  den  Fiiigern  an  der  Hose,  AefW0s(eci» 

seinem  Taschentuche.    Der  Puts  ist  unre|;eWiSsi;w<I 

sehr  ver&nderlich,  zu  einer  Zeit   ISO  SeUt(eiAi«f 

Minute ,    zu    einer    andern    nur  98.      Die  Zinn«e  i^ 

weisslich  belegt,  der  Appetit  geringe,  der^Dorst  si«^ 

die  Sedes  erfolgen  5  bis  Cmai  täglich»   Der  Schlaf  »^ 

unruhig  sein.     In  der  Regel  liegt  er  in  gekriai^^ 

Stellung  im  Bette  und  spielt  dabei  mit  den  Kn^ 

lehnt  den  Kopf  dabei  an    den   Bettpfesten;   odert^ 

sitzt  vorubergebengt  auf  einer  Bank ,   und  stulst  ^ 

Kopf  gegen  die  Wand.    Er  spricht  unaufgefordert  *• 

zu  Anderen ,   häufig  aber  mit  sich   selbst  von  b>^ 

wirthschaftlichen  Gegenstanden,  von  Pferden  ondKi- 

ben,  von  Dreschen  und  Pyogen  u.  s.  w.    Bs  ist  ^ 

mSglich,   ein  nur  einlgermaBSOä  zusainmenbäiigeB^ 


OesprthA  mit  Smi  su  (Ihren,  inden  «r  dB«  an  ihn  ge- 
richteten Fragen  entweder  gar  niehl,  eder  enpasaend 
beantwortet 

In  Folge  dieises  Ontacbtens  wurde  K....  am  17. 
September  in,,  die  Irrenanalallr  aufgenommen,  wo  er 
etwa  8  Tage  •  lang  in  dem8eU>en  Zustande  beharrte: 
etilly  in  aidi  gekehrt,  anempf&nglich  für  äussere  Bin« 
drücke,  th<9ilaabmlo8  und  gleichgfiltig  gegen  Alles,  was 
um  ihn  vorging.  Gewöhnlich  sass  er  entweder  un- 
beweglich ,  oder  in  der  oben  angegebenen  Weise  mit 
den  Huiden  ond  Fingern  sielend,  auf  einem  Stufale, 
mit  gteenktem  oder  gestitatem  Kopfe  vor  sieh  hin- 
starrend. Unaufgefordert  sprach  er  nicht;  vorgelegte 
Fragen  beantwortete  er  manchmal  gar  nicht,  manch- 
mal mit  Ja  oder  Nein;  bm  dringenden  Aufforderungen 
zum  Sprechen  kamen  mehr  oder  weniger  verworrene 
Reden  und  Antworten  sum  Vorsehein.  Nach  Verlauf 
von  etwa  8*  Tagen  trat  Besserung  ein,  wehshe  sehr 
schnell  in  vUlige  Wiederherstdlnng  ubergmg:  Der 
Kranke  nahm  an  verschiedenen  Arbeiten  Theil,  ver- 
hielt sieh  dabei  Heissig  und  th&tig,  nnd  wurde  in  je- 
der Hinsicht  besonnen  und  verstandig.  Vom  Anfange 
seiner  Qenesung  an  behanptete  er  fortwahrend,  aus 
der  gansen  Zeit  seiner  Krankheit  nichts  zu  erinnern, 
und  weder  von  der  begangenen  Brandstiftung,  noch 
von  seiaer  Verhaftung,  seiner  Detention  in  der  Amts- 
pfortnertfi  oder  den  abgehaltenen  gerichtliehen  Verhö- 
ren irgmd  etwas  «i  wissen.  Sogar  von  der  vorher- 
gegangenen Zeit,  s.  B.  von  seinem  Pferdehandel,  will 
er  nicht  das  Mindeste  behalten  haben :  er  erinneie  sieh 
nur,  dass  er  Buehweisen  gesaet  liabe;  was  in  den 
leisten  Wochen  oder  Mmiaten  vor  der  begangenen 
That  vorgefallen,  sei  seinevi  Gedichlnisse  gann  nnd 
gar  entschwundea 

Dieselben  Behauptungen  hat  Incnipat,  nachdem  er 
am  t6.  November  aus  der  Irrenanstalt  entlassen  nnd 
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in  die  Amisprortnem  znruckgebraoht  worden^  soirohl 
ia  verschiedenen  VerWren^  als  in  Uoierredangen  mit 
den  Unterzeichneien  stete  wiederhcAt,  und  alle  unsere 
Bemühungen  y  die  angeblich  erloschenen  BrinaenuigeB 
zu  erwecken,  sind  fruchtlos  gebiiebeiu  Vergeheos 
haben  wir  ihm  vorgesieltt,  dass  wir  einen  soldicfl 
Verlust  des  Gedächtnisses  für  unglaublich  hielten,  dass 
er  durch  das  Vorschützen  desselben  seine  Sache  nur 
verschlimmere,  dass  man  gerade  deshalb  die  Existenz 
eines  krankhaften  Gömüthszustandes  vor  der  began- 
genen That  bezweifeln  werde;  er  bleibt  ateCa  dabei, 
dass  er  nicht  im  Stande  sei,  sich  auf  irgend  ein  £r- 
eigntss  aus  der  angegebenen  Zeit  zu  beaioneo. 

G  u4 ac hie  n. 

Von  dem  Königlichen  SeUeswigaefaen  Obercriah 
aalgeiichte  ist  uns  dmrch  Kiae  Künigiicbe  Ibrdesvo^- 
lei  die  Frage  zur  Beantwortung  gestellt*  wordea :  ^ 
die  Gemüthskranhheit  des  laculpaten  K....  damf 
Bchliesaen  lasse ,  dass  soldie  bereits  aan  10.  Aogo^ 
Statt  gefunden,  oder  auf  den  luculpaiea  etagenirkt 
habe. 

Wenn  wir,  der  Versicherung  des  Inealfalea  ge- 
la&ss,   annehmen   könnten,  dass  derselbe  die  Bnane- 
rang   an   alles  schon  wochenlang  vorher  Geschehen« 
ginzlich  verloren  habe,  so  würde  dies  aileia  anf  tiat 
schon  früher  vorhandene  Gemüthskrankheit  achKessen 
hissen.    Wir  können  aber  dieser  Aussage  keinen  Glas- 
ben beimessen.     Dass  K....  von  dem  Zeitpunkte  aa. 
wo  seine  Gemüthskranklieit  zum  Ausbrucbe  kam,  jede 
Rüekerinneruiig  verloren  hat,  halten  wir  allerduigs  für 
wahrscheinlich;  wir  halten  es  auch  furniegKch,  das? 
er  die  nftheren  Umst&nde.bei  der  Ausfuhmng  der  That 
vergessen  haben  könne,  indem  das  kurz  vor  dem  Aas- 
-brudie  einer  Gemüthskrankheit  Vorgefallene  oAer  des 
Gedichtnisoe  ganz  enlschwindet|   wenn  er  aber  gar 


iifchto  von  Denijeiijgeo  arimiern  will,  was  Woobea  «ad 
Monate  lang  vorher  sich   ereigneto:    so  müssen   wir 
die   Wahrheit    dieser    Behauptung    sehr    bezweifeln. 
Viel  wahrscheinlicher  ist  es  uns,  dass  er  diesen  g&nzr 
liehen  Mangel  an  Huckerinnerung  vorschützt,   um  al- 
les weiteren  Nachforschungen  .aber  die  That  und  ihre 
Motive  zu  entgehen  und    desto  sicherer  die  frühere 
Existenz  -einer  Gemiithskrankheit  darzuthun.    Auf  der 
andern   Seite   ist  aber    die  Voraussetzung,  dass  der 
locidpat    sich    in    dieser   Hinsicht    einer    Unwahrbeü 
aphuldig  mache,  kein  Beweis  gegen  das  frühere  Vor- 
handensein eines  krankhaften  Gemüthszustandes,  Auch 
wenn  ein  aolcher  Statt  gefunden  ^   kann  er  sehr  wohl 
alles  Vorgefallene  erinnern,  und  diese  Erinnerung  ver- 
läugnen.    Eine   Gemüthskrankheit  (namentlich  Melan- 
cholie) kann  existiren  und  einen  hohen  Grad  erreichen, 
ohne  die  Besonnenheit  und  das  Selbstbewusstsein  auf- 
zuheben, bei  scheinbar  freier  Verstandesthatigkeit  und 
überlegtem,  anscheinend  freiem  und  verständigem  Han- 
deln.    Wir  können   diesem  Umstände  keinen  Binfluss 
auf  unsere  Beurtheiking  des  früheren  Gemüthszustan- 
des  gestatten,  sondern  müssen  ihn  ganz  auf  sich  be- 
ruhen und  dahin  gestellt  sein  laesen. 

In  aUen  Fällen,  wo  bei  einem  begangenen  Ver- 
bradien der  Gemüthszttstand  des  Thäters  zweifelhaft 
erscheint,  ist  es  wichtig  und  nothwendig,  die  Motive 
der  That  einer  näheren  Prüfung  zu  unterwerfen  ^  weil 
die  Esustenz  eines  krankhaften  Qemüthszustandes  um 
so  wahrscheinlicher  wird,  je  weniger  sich  hinreidiende 
egoistische  Motive  nachweisen  lassen,  je  weniger  ir- 
gend ein  Vortheil,  oder  die  Befriedigung  einer  Lei- 
denncbaft  ausr  der  verübten  That  erwachsen  konnto. 
Kr  wägen  wir  nun  die  Umstände  und  Verhältnisse,  in 
welchen  der  Inculpat  sich  während  seines  Aufenthalts 
in  C...  befand:  so- müssen  wur  der  in  dem  Schreiben 
Einer  Koniglieben  Hardesvogtei  ausgesprochenen  An^ 


sieht  beHreten,  dass  swir  keine  AosaMit  tnf 
Hehen  Gewinn  die  That  veranlassen,  woU  aber  die 
augenblickliefae  Veflegenhcit  dadurch  beseitiget,  aod 
eine  Verbesserung  seiner  Lage  herbeigeführt  werdet 
konnte, 

K . . . .  hat  seine  Landstelle  vielleicht  (wie  naneit- 
lieh  der  BauervogI  P...«  änssert)  su  theoer  geknll; 
sein  ganzes  Vermögen  bestand  bei  sdnem  Abnp 
von  R . . . .  in  reichlich  100  Rthlr.  Cour.,  und  er  nosste 
behn  Antritte  seines  neuen  Besitses  100  RtUr.  Cm 
haar  auszahlen ;  zur  Fortsetzung  seines  Betriebes  wU 
ihm  also  wenig  oder  gar  nichts  ftbrig  geblieben  sds. 
Er  wurde  von  F . . . .  wogen  Bezahlung  einer  Twse 
Buchweizen  gedrängt,  ohne  sie  leisten  zu  können;  ff 
mnsste  seine  Uhr  und  andere  Sachen  im  Lombtnim* 
setzen^  um  einen  Pferdehandel  zu  schliessen  vnd  «■ 
Mobiliar  in  der  Brandkasso  %'ersichern  zu  kennen.  Er 
hat  überdies  allem  Anschein  nach  seine  WirthscM 
verkehrt  und  nachlftsstg  betrieben ,  und  httte  dikr 
wohl  um  so  weniger  Aussicht,  seine  Verbio'fidi^a' 
ten  zu  erf&llen,  so  dass  er  sieh  wahrscheinficbiitfser 
flteande  sah,  zum  n&chslen  Sakkingstermief^  ve^er 
zu  Martini  1844  bevorstand,  die  erforderlkfee  Senne 
von  M  Rthlr.  Co«r.  herbeizuschaifen.  Unter  mMioi 
Umst&nden  konnte  er  wohl  auf  den  Oedsaken  kos- 
men ,  sieh  durch  Anzünden  seines  Hauses  ans  der 
Noth  zu  helfen.  Er  konnte  darauf  rechnen,  dtfsita 
nachher  die  in  den  Brandkassen  versicherten  Sana" 
von  600  Rthlr.  Cour.  (M5  Rthlr.  Cour,  für  das  Ge- 
bäude, 875  Rthlr.  für  das  MoMKar)  ausgezahlt  end  ff 
Aufschuh  der  von  ihm  zu  leistenden  Zahfam^enke 
williget  werden  würde.  Eine  Königliche  Hsrdesnf- 
tei  seheint  uns  daher  mit  Recht  vorauszusetseo,  dia 
er  mit  Klugheit  und  gehöriger  Benutzung  der  IS" 
stände  sehr  wohl  den  erlitlenon  Brandscliadeo  V^ 
für  sich  gewinnbringend  madien  kdnnen. 
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WeQQ  uns  ater  in  dea  vorhandenen  Umelaadeii 
auf  der  einen  Seile  hinreichende  egeisüiiche  Motive 
zur  Verübuog  der  Brandsiiftnng  voraaliegen  echeineii; 
so  ist  auf  der  andern  Seile  auch  nicht  su  verken- 
nen,  dasa  dieselben  Umstände  ebenfalls  hinreichende 
Motive  sur  Erzeugung  einer  Qemuthskrankheil  enl- 
hallen.  Noth  und  Sorgen,  Versweiflung  an  dem  ei« 
genea  FortkooMsen  gehören  zu  den  h&ufigsten  Ursa^ 
chen  derselben,  und  rufen  sie  sehr  leicht  hervor |  wo 
irgenfl  eine  Anlage  dazu  vorhanden  ist.  Eben  so  ge-* 
wies  ist  es,  dass  ein  kvankhafler  (deprimirter,  melan- 
cholischer) Qemuthssustand  den  damit  BehafteUn  da- 
hin bringt,  sich  seine  Lage  ganz  anders  und  viel 
•schlimmer^  vorzustellen,  als  sie  ist;  me  treibt  den 
Menschen  ohne  hinreichenden  Grund  zur  Vcrz%veif- 
lung  und  zu  verzweifelten  Handlungen.  Auch  K....'8 
Lage  war  nidit  von  der  Art,  dass  er  zu  vcNrzweifela 
Ursache  gehabt  hätte;  bei  vernünftigem  Verhaken, 
Mutk  und  Thätigkeit  hätte  er  sich  wohl  ans  aller  Ver* 
legenheit  helfen  können,  ohne  zu  einem  Verbrechen 
seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Desliaib  ist  es  durchaus 
nicht  unwaiirselieiniieb,  -dass  ein  durch  seine  driickende 
Lage  veranlasster  oder  gesteigerter  krankhafter  Oe- 
miithszustand  ihn  zur  Verzweiflung  gebradit,  und  zu 
einer  versweiftungsvollen  Thal  getrieben  haben  kann, 
welche  er  in  gesundem  Qemuthszuslande  nicht  began- 
gen hätte.  Es  resultirl  hieraus,  dass  aus  den  vor- 
handenen Umständen  und  den  vorliegenden  Motiven 
sich  nicht  mit  Sicherheit  auf  den  bei  dem  Tbäter  vor- 
handenen Gcmuthszustand  schliessen  lässt,  weshalb 
wir  auch  diesen  Punkt  bei  dem  zu  erstattenden  Gut^ 

m 

achten  nicht  weiter  berücksichtigen  können. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Thal  verübt  Wurde 
und  das  Verhalten  des  Inculpaten  nach  derselben,  ge- 
ben zwar  ebenfalls  keinen  sicheren  Beweis  weder  ge* 
gen,  noch  für  die  frohere  Bxisledz  einer  Qemüths- 


krankkeit ;  j«dodi  Ist  IfanickM  dtria  enthaltM ,  wm 
auf  eia  VorhmdenMiii  derselbea  kinsudeuten  scbeiDt. 
Zuerst  ist  es  uns  «ufgefiidleii,  diss  K.«..,  naekdem 
er  eine  breonende  Kehle  in  seinen  Torfvorrsth  ge* 
werfen,  swei  mit  Kleidungsstttcken  nnd  anderen  Sa- 
eben  sngefuHte  Sacke  auf  seinen  Wagen  gebiden  hat, 
nnd^  ohne  sie  nn  verstecken,  damit  zu -einer  Tagesseil 
weggefahren  ist^  wo  er  anderen  Personen  su  begeg- 
nen erwarten  musste.  Bei  einiger  Ueberlegvag  bitte 
er  sieh  sagen  müssen ,  dass  diese  vollen  Sadce  jedem 
Begegnenden  auffallen,  und  bmn  Ausbruche  des  Peners 
(wie  es  denn  auch  nachher  geschah)  sogleich  den  Ver-* 
dacht  der  Brandstiftung  auf  ihn  werfen  wurden*  Wie 
eicht  wäre  es  dagegen  ^gewesen,  diese  Sachen,  die 
ohnehin  keinen  mit  der  Qefahr  der  Entdeckung  in  ir- 
gend einem  Verh&ltnisse  stehenden  Werth  hatten,  auf 
eine  andere  Weise  fortsuschaffen.  Uns  scheint  sich 
jedenfalls  ein  grosser  Mangel  an  Besonnenheit  und 
Umsicht  darin  auszusprechen,  nnd  wir  können  kaum 
glauben,  dass  ein  völlig  besonnener,  seines  Verstandes 
machtiger  und  mit  freier  Ueberli^ng  handehidcr 
Brandstifter  sich  auf  eine  so  unbesonnene  und  einAl-^ 
tige  Weise  gleichsam  selbsi  als  Thater  beneichnao 
werde;  wenn  er  nicht  nbeikaupt  von  Nntur  sehr  ein- 
faltig ist,  was*  bei  K»...  keineswegs  der  Fall  su  sein 
scheint. 

Ferner  ist  uns  aufgefallen,   dass  K....,  'nadideiii 

er  in  dem  Hause  des  M gefunden,   und  von  dem 

in  seinem  Hause  ausgebrochenen  Feuer  benachrichti* 
get  worden  war,  nicht  von  selbst  dahin  ging,  sondern 
erst  dann  aufgefordert  werden  musste,  ob  er  mit  nach 
C...  wolle«.  Wäre  er  damals  einigermassen  besonnen 
gewesen,  so  wurde  er  sioh  doch  wenigstens  bemüht 
haben,  keinen  Verdacht  auf  sich  selbst  zu  lenken ;  er 
würde  gethan  haben,  was  Jeder  thut,  der  die  Nach- 
richt   von     einem    in   seinem    Hause  ausgelHrochenen 
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FbHer  erUlt:  er  w&re  BcMamiggt  dbüda  geeilt ,  und 
wurde  entweder  gar  nicht  erst  nneh  seiner  Kop|iel 
mitgegangen  sein,  oder  soglmdi  und  rasch  seine  Pferde 
vorgespannt  haben;  ja  er  hätte  wahrseheinUch  eine 
übertriebene  Hast  und  Eile  dabei  affeotirt,  um  den 
.Verdacht  von  sich  abzuwenden.  Damals ,  als  B  • . .  m 
ihm  auerst  jene  Nachricht  mittheilte ,  wusste  er.  noch 
nicht,  dass  man  die  von  ihm  mitgenommenen  und  ver«* 
steckten  Sacke  bereits  aufgefunden;  die  im  Voraus 
erwartete  Nachricht  von  dem  ansgebroohenen  Fener 
konnte  ihn  nicht  besonder^  afftciren,  und  wir  müssen 
gestehen,  dass  wir  uns  ein  solches  Benehmen,  wenn 
wir  ihn  vor  der  That  für  ganz  besonnen  und  verstän- 
dig halten  wollen,  nicht  zu  erklären  vermögen. 

Ein  Anderes  ist  es  von  dem  Augenblicke  an,  wo 
er  auf  seiner  Koppel  ankam,  die  aufgefundenen  Säcke 
und  sich  dadurch  verrathcn  sah.  Diese  Entdeckung 
konnte  allerdings  auch  ohne  einen  vorhergehenden 
krankhaften  GemiUhszustattd  eine  bedeutende  6e- 
müthserschütterung,  grosse  Angst,  selbst  eine  mo* 
montane  Verwirrung  der  Gedanken  hesvorbringea ,  so 
dass  der  nutzlose  Versudi  zu  entlaufen  und  sich  zu 
verstecdMn,  dadurch  vollkommen  erklärlich  wird.  Dass 
K....  diesen  Versuch  mit  Absicht  und  Ueberlegung 
gemacht  haben  sollte,  ist  nicht  denkbar,  das  geringste 
Nachdenken  hätte  ihm  denselben  als  nutzlos  und  ihn 
selbst  verdächtigend  erscheinen  lassen  müssen.  Durch 
innere  Angst  und  verworrene  Ideen ,  also  durch  einen 
Zustand  von  Gemüthskrankheit,  muss  er  dazu  getrie* 
ben  worden  sein,  und  man  hat  keinen  Grund,  die 
Wahrheit  seiner  Aussage  zu  bezweifeln,  dass  er  durch 
die  Gegßnwart  so  vieler  Leute  erschreckt  worden  sei^ 
dass  er  nicht  gewusst  habe,  -was  das  bedeuten  solle^ 
dass  sein  Gewissen  erwacht  sei,  dass  er  zuerst  daran 
gedacht  habe,  sieh  das  Leben  zu  neiimen,  nachher 
aber   sich  versteckt  habe,  um  sich  selbst  als  Brand- 
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atifter  anevfobeii.  Btne  deutiidie  nnd  betlfflimie  Ab- 
ndH  hat  er  bei  Muiem  Entlaufen  gewiss  nieht  gehabt, 
und  htehat  wahrscheinlieh  haben  dabei  verschiedene 
verworrene  Gedanken  smu  BewuasfeSein  dardikreuzt. 

Verfolgen  wir  sein  Benehmen  weiter,  so  finden 
wir  in  den  Acten ,  dass  fast  alle  Zeugen  naehhec 
nichts  Ungewöhnliches  und  Auf&Ueodes  au  ihm  be- 
merkt haben ;  er  hat  im  Hause  des  Baoervogts  geges- 
sen und  getrunken,  swar  wmtg  gesprochen,  aber  ein- 
seine  Fragen  verst&ndig  beantwortet,  und  ist  ihnen 
gana  vernünfUg  vorgekonAnen.  Nur  der  Bruder  des 
Predigers,  H...n  versichert,  dass  Inculpat  ihm  nach 
seiner  Verhaftung  ,,ver0iSri  und  wie  in  Verzweiflung 
befindKek'*  erschienen  seL  Die  Richtigkmt  dieser 
Beobachtung  lisst  sich  nach  dem  Vorhergegangen ea 
nicht  boBWoifeln  und  wenn  Keiner  der  übrigen  Zeu- 
gen elwas  davon  bemerkt  hat,  so  kann  dies  nur  als 
Beweis  dienen,  wie  wenig  man  auf  alle  negativen 
Zeugnisse  in  Besiehung  auf  die  Bxistenn  eines  krank- 
haften Oemuthssustandes  rechnen  kann. 

Im  Gefangnisse  hat  K....  ebenfalls  eine  grosse 
Angst  vorrathen, .  und  ist  an  demselbeii,  so  wie  in  deo 
folgenden  Tagen  sehr  stiU  und  niedergeschlagen  ge* 
wesen.  In  dem  ersten,  am  folgenden  Tage,  den  11. 
August,  angestellten  Verhöre  beftmd  er  sich  in  der 
hefligsten  Gemüthsbewegung,  gestand  Seine  That  un- 
ter den  sichtbarsten  Spuren  von  Rouo)  und  versicherte 
dabei,  „dass  er  es  in  dem  Hause  nicht  habe  aushallea 
können,  weil  es  so  voller  Wanzen  und  Ungeziefer 
gewesen.  Er  sei  seines  Lebens  im  Hause  satt  und 
mode  gewesen,  und  nur  aus  diesem  Grunde  habe  er 
das  Haus  angeaundet."  Dass  diese  Versicherung^  kei- 
nen Glauben  finden  werde,  dass  man  nicht  sein  Haus 
ansunde,  um  sich  von  Wansen  zu  befreien,  konnte  er 
sich  bei  einiger  Ueberlegung  selbst  sagen;  ein  beson- 
nener, seioes  Verstandes  m&chtiger  Verbredier  dürfU 


schwerlkA  io  dem  Aagenblickey  wo  er  id  MSüfg»  Ge- 
müthsbewegung,  von  Reue  und  Gewissemibieoea  dnrdi- 
drungen,  seine  Thel  gesteht,  einen  so  unhaHbaren  und 
nichtigen  BntschuMigungsgrund  hinzufug^i.  Gtoaiüths- 
kranke  hing^en  sind  wegen  Entschuldigungsgründen 
zur  Beschönigung  ihrer  Handlungen  nie  in  Verlegen- 
heit; sie  sind  fast  immer  geneigt ,  die  wahren  Motive 
derselben  su  verbergen,  si^  und  Andere  darüber  so 
täasehen,  nnd  sie  tragen  kein  Bedenken,  die  unwahr- 
sten und  nichtigsten  Gründe  anzuführen,  weil  sie  ih« 
nen  selbst  wahr  und  genügend  erscheinen. 

Am  13.  August  trat  bei  dem  Inculpaten  eine  vbl- 
li|;e  Verwirrtheit  der  Gedauken  ein,  und  von  diesem 
Tage  an  bis  zu  seiner  Wiederherstellung  erschien  er 
durchaus  besinnungslos.  Sich  selbst  überlassen,  starrte 
er  in  der  Regel  vor  sich  hin,  ohne  mit  Anderen  su 
sprechen,  oder  sich  um  irgend  etwas  su  bekümmern; 
zum  (Stechen  aufgefordert,  gab  er  nur  einsilbige  oder 
ganz  verworrene  und  widersinnige  Antworten. 

Wir  sehen  also,  dass  eine  gleich  nach  der  That 
zum  Vorschein  gekommene  bedeutende  Störung  des 
GemSths  ununterbrodlen  fortdauerte ,  bis  am  13.  Au- 
gust die  v6Hige  Geistesverwinrtheit  zum  Ausbruch 
kam.  Wir  gelangen  dadur^  zu  der  Qewissheit,  dass 
K...«  an  demselben  Tage,  an  wetehem  er  sein  Haus 
anzündete,  gemüthskrank  war;  aliein  wenngleieh  die 
frühere  Existenz  eines  krankhaften  Gemüthszustaiides 
hiernach  wahrscheinlkh  wird,  so  ist  doch  aus  der  That 
selbst,  so  wie  aus  den  begleitenden  und  «aclifotgen- 
den  Umst&nden,  so  weit  sie  bekannt  geworden  sind, 
nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  ob  ein  solcher  krmik*- 
hafter  Zustand  sie  veranlasste  und  herbeiführte.  Es 
ist  möglich,  dass  K....  nur  durch  Noth  und  Verlegen- 
heit zu  dem  Entschlüsse  bewogen  wurde,  sich  durch 
Anzünden  seines  Hauses  zu  helfen,  dass  dieser  Ent- 
schlusSj   die   darauf  folgenden   inneren  Kaoqire  «ad 


fla«Mi8b<trfuagoa  eiae  CtoaMiihflikrmaklMit  vorberei« 
taten;  das«  die  verable  Thai  selbst ,  die  gleich  darauf 
folgende  Entdeckung  und  Verbafiuog  ihren  Auebrudi 
und  ihre  Steigerung  bis  zu  vdlliger  GeistesvcrwirrU 
hmt  bewirkten^  Eben  so  wohl  k&nnen  aber,  wie  wir 
bereits  erwahnien,  die  Noth  und  Verlegenheit,  in  wel* 
eher  der  Ineulpat  sich  befand,  aunaehst  und  unmittel- 
bar eine  Gemithskrankheit  hervorgebracht  haben,  wel- 
che Ihn  Bu  dem  Kntschluase  und  sur  Veruhiing  der 
That  antrieb  und  nbthigte. 

Die  bestimmte  Entscheidung  dieser  Frage  hangt 
augenscheinlich  davon  ab,  ob  bei  dem  laculpaten  schon 
vor  der  That  -deutliche  Zeicben  von  Oemutkekrank- 
heit  sum  Vorschmn  gekoiämen  sind,  oder  nicht ^  Es 
ist  aber  derjenigen  Krankkeitsferm ,  wovon  hier  allein 
die  Rede  sein  kann,  der  Melancholie,  eigenthumlich, 
dass  der  damit  Behaftete  sie  selten  sur  Schau  tragt, 
sie  manchmal  sogar  vor  seinen  nächsten  Angehörigen, 
in  der  Regel  vor  anderen  und  fremden  Peroonea  n 
verbergen  und  su  verstecken  sucht,  so  dass  der 
Kranke  bei  einem  bedeulenden  Grade  von  Oemüths* 
hrankheit  Anderen  gann  gesund,  von  Geistea-^  oder 
Gemuthskrankheit  veUkommeu  frei  erscheinen  kann. 
Dies  kann  um  so  eher  geschehen,  da  die  Melancholie 
oft  ohne  alle  Verwirrung  des  Verstandes  existkt,  und 
ein  scheinbar  ungestörtes,  vemuafliges,  folgerichtiges 
Denken,  Urtlieilen  und  Handeln  dabei  Statt  findet.  Die 
Melancholie  ist  überhaupt  ihrem  Wesen  nach  keine 
Krankheit  des  Verstandes  oder  der  InteUigens,  son- 
dern  eine  Störung  des  Qemutbes,  eine  krankhafte  Ver- 
änderung der  Gefühle,  welche  auch  bei  an  und  für 
flach  gesunder  .Intelligena  den  ganzen  Menschen  be- 
herrscht, ihm  seine  eigenen  Sustande  und  VwiuUtnisac 
in  einem  verkehrten,  getrübten  Liebte  erbhcken  lässt 
ihm  gewisse,  detn  düsteren  Gefühlen  entapreehande 
Gedanken  unaufhörlich  aufdringt,  und  ihn  su  verkehr- 
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ten,  verderUMien,  verbrecherischen  BiiischlueseH  und 
HandhiDgen  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  selbst  dann 
brtreissen  kann^  wenn  er  das  Thdrichte^  Verkehrte, 
Verbrecherische  derselben  selbst  einzusehen  und  an« 
zverkennen  im  Stande  ist.  Solche  Krankheitszustande 
existiren,  wie  man  namentlich  bei  den  in  eine  Irren« 
aastalt  gebrachten  Kranken  oft  zu  erfahren  Gelegen«- 
heit  hat,  nicht  selten  Jahre  lang,  ohne  dass  die  näch- 
sten Umgebungen  des  Kranken  sie  bemerken,  oder  für 
eine  Gemiithskrankheit  halten.  Erst  wenn  bei  fort-** 
dauernder  und  sich  steigernder  Krankheit  auch  der 
Verstand  krankhaft  afBcirt  wird,  wenn  fixe  Ideen, 
verworrene  Reden,  widersinnige  Handlungen  zum  Vor- 
schein kommen,  erkennen  sie  nicht  nur  die  gegen- 
wärtige Krankheit,  sondern  gelangen  nun  auch  zu 
der  Einsicht,-  dass  das,  was  ihnen  zuvor  nur  als 
Laune  oder  Eigenheit  erschien,  Folge  und  Aensserung 
einer  sehen  längst  bestehenden  Gemuthskrankheit  ge- 
wessn  BeL 

Wir  halten  uns  um  so  mehr  tfkr  verpflichtet,  an 
diese,  unter. den  Sachkundigen  aligemein  bekannten^ 
von  Irrenärzten  oft  genug  ausgesprochenen  und  her- 
vorgehobenen Tbatsachen  zu  erinnern,  da  wir  nicht 
wissen,  in  wie  fern  Eine  Königliche  Hardesvogtei  ih- 
rer eigenen,. in  dem  Schreiben  Vom  14  Februar  mit« 
getheUten  Beobachtung  ein  Gewicht  beizulegen  geneigt 
sei,  wonach  an  K....,  weldier  vor  der  Brandstiftung 
mehrfach  in  der  Hardesvogtei  gewesen,  derzeit  nie- 
mals euie  Spur  von  Geistesabwesenheit,  oder  nur  von 
einem  ungewöhnlichen  Betragen  bemerkt  worden  ist. 
Einen  solchen  Krankheitszustand,  wie  den  hier  in 
Frage  stehenden,  wird  man  bei  einzelnen,  zufalligen 
Unterredungen  selten  wahrnehmen ;  in  der  Regel  kön- 
nen nur  genauere  Bekannte  und  Angehörige  ihn  be- 
merken, und  auch  diesipn  bleibt  er  oft  lange  verbor- 
gen»    Die  Eingeseesenen  in  C..v>  welche  in  dieser 
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t)  Nach  den  Aussagen  von  zwei,  unseres Wu 
seos  unver  dicht  igen  Zeugen ,  seines  Stiefvaters  K. 
und  des  B..*.,  ist  K....  schon  inderletzteoZdl« 
nes  Aufenthalts  in  R....,  und  nachdem  er£eUä 
stelle  in  C...  gekauft  hatte,  ^^wunderliA"  piv^ 
Brsterer  fugt  hinsu:  „dass  er  namefMcknmfnk 
Unruhe  und  ein  unstetiges  Wesen  gezeigt  hsk,  n 
firtker  nicht  der  Fall  gewesen**,  und  B....  Teniekei 
,fdass  er  viel  dwatsehes  Zeug  gesehnmH  kk:  i 
solche  Zeugmsse  bei  einem  sweifelhaften  Geoitbi 
Stande  vorliegen,  l&sst  sidi  die  Vorausseuuo; fi*^ 
Ckfliithskrankheit  nicht  suruckweiaeD,  und  wir  s^ 
aen  gestehen ,  dass  diese  Zeugnisse ,  insobBdi 
Wahrheit  keinem  begründeten  ZwttM  onterli^.J 
lein  hinreichen  würden,  uns  in  dem  witgnmti 
die  Existenz  eines  krankhaften  GemfithmusUiAs  ^ 
der  That  als  höchst  wahrscheinlich  ersckeitfi^ 
lassett. 

8)  Der  Incidpat  hat,  wie  es  scheial;  vw^ 
Ai^enblicke  an,  wo  p r  seinen  Besita  in  £...•  <*^ 
nicht  nur  seine  Wirthschaft  verkehrt  Mml^  i^ 
yidleicht  nur  auS  Unkunde  gaschehü  9^  ^1 
sondern  er  ist  zugleich  gegen  sonstige  Gcve!»^^ 
anscheinend  tri^e  ^nd  faul  gewesen,  finelott^^ 
Hardesvogtei  äussert  freiUch  in  dem  Sdirak« '« 
IS.  Februar,  er  sei  den  C.^.er  Baoem  vreUnori^ 
halb  ab  ein  träger  und  wenig  betriebm-erUB*^ 
üradlieneli ,  weil  er  nur  an  Tagelohnerarbeit  gew 
und  avr  eigentüehen  Banernarbeit  nicht  paAÜ^t 
wesen  sei.  Dieser  Ansicht  können  wir  aber  i^ 
aus  nicht  bei^mmen.  Wenn  ein  Tageldliner^ 
eigenen  Landbesitz  erwirbt,  so  kann  er  wohl,  ^ 
nur  Tagdöhnerarbeit  kennt,  seine  Undwirtli^ 
verkehrt  betrieben ;  war  er  aber  vorher  ein  flö^ 
Tagelöhner,  so  ist  gar  nicht  einzusdiefl,  wtf^ 
träge  und  faul  werden  sollte^  sobald  er  für  ach  a» 


•81 

arbeitet,  di(  dw  Mgeoe  Beai^fi  ibn  vielniekr  »i  gröa- 
Mren  Fleiss  uad  uihalteiiderer  Thäügkeit  anaporaen 
müfsia  Br...  versichert  z.  B.  ^^Ineulpat  habe  in  selt- 
nem Moore  nicht  mehr  beschafft^  als  was  ein  Junge 
thun  könne/'  und  diese  Arbeiten  im  Moore  gehörep 
doch  nur  zu  den  gewöhnlichen  Tagelöhnerarbeiten^ 
wobei  der  Besitzer  selbst  gewiss  in  der  Regel  mehr 
beschafTen  wird,  als  ein  Tagelöhner.  Abneigung  ge-> 
g^n  jede  Bie^chäftigung,  Unlust  zur  Arbeit,  Neigung 
zur  Trägheit  und  Unthatigkeit  gehören  dagegen  zu 
den  gewöhnlichsten  und  allgemeinsten  Zeichen  der 
Melancholie,  und  scheinen  auch  in  dem  vorliegenden 
Falle  die  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Gegenwart  bei  dem 
Incttlpaten  zu  bestätigen. 

4)  Wenn  gleich  die  vernommenen  Zeugen  an  dem 
Inculpaten  durchgehende  keine  Geistes-  oder  Gemüths- 
krankheit  wahrgenommen  haben,   so    ist  ihnen  doch 
sein  ganzes  Benehmen,   sein  Thun  und  Treiben  mehr 
oder  weniger  auffallend  gewesen,  und  in  mancher  Hin- 
sicht, namentlich  bei  dem  Pferdehaadel,  hat  er  einen 
ungewöhnlichen  Mangel  an  Umsicht  und  Klugheit  be- 
wiesji^Qy  obgleich  es  ihm  von  Natur  keineswegs  daran 
zu    fehlen    scheint.     Insbesondere  muss    es   auffallen, 
dass  er,  obgleich  er  wahrscheinl^h  nicht  viel  von  der 
liandwirthschaft  verstand,  seine  Wirthschaft  verkehrt 
und  nachlässig  betrieb,  doch  allem  Ansdiein  nach  Al- 
les besser  zu  verstehen  und  zu  machen  glaubte,  wie 
Andere«     Er   bat   dies    gegen  mehrere  Zeugen  aus- 
drücklich ge&ussert,  unter  Anderm  gegen  Br.*.:  „dass 
die    C....er    etwas    ganz  Anderes  aus  ihrem  Lande 
machen  könnten^  wenn  sie  auf  seinen  Rath  hören  woll- 
ten."   Solche  Aeusserungen   von  einem  Manne,  wel- 
cher erst  eben  in  einer  ihm  fremden  Gegend  sich  nie<i- 
dergelassen  und  kaum  angefangen  hat,  die  Landwirtk» 
Schaft    selbstst&ndig   zu  betreiben,    streifen   nahe  an 
Verrücktheit«  und  könnten  wohl  auf  eine  gestörte  Ver- 

Zcitfdir.  f.  Pijrhiatri«.  U.  4.  44 
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stftndeilUllglMil  bifi4e«teii.  VhriMeht  sind  «ie  tber 
sieht  80  erimihftft  gemeint^  and  Ton  K....  nnr  viMrge- 
bracht  worden,  um  etneo  Tadel  Miner  Wirihoohafl 
dadoreh  ab«« weisen ,  so  dass  wir  keinen  besonderen 
Werth  darauf  legen  su  dürfen  glauben. 

5)  Endlich  halten  wir  es  nach  dem  Inhalte  der 
Acten  für  gewiss ,  dass  K....  gleich  nach  verübter 
That,  für  höchst  wahrscheinlich,  dass  er  schon  znr 
Zeit  der  That  gemüthskrank  gewesen  sei.  Wenn  es 
nun  auch  anderweitig  gar  nicht  zu  ermitteln  wäre,  ob 
schon  vorher  ein  krankhafter  Gemfithssustand  existirt 
habe,  so  müssen  wir  dies  doch  schon  deshalb  als  das 
Wahrscheinlichere  betrachten,  weil  Gemüthskrankhei- 
ten  überhaupt  selten  plötzlich  entstehen,  in  den  mei- 
sten Fällen  sich  allmählig  ausbilden  und  lange  vorbe- 
reitet werden.  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  durch 
die  oben  angefitbrten  Umstände  bestätiget,  wenn  auch 
nicht  zu  völliger  QewisSheit  erhoben.  War  aber  ein 
krankhafter  Gemüt hszustand  schon  früher  vorhanden, 
80  konnte  er  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Entschluss 
und  ^ie  Ausführung  der  That  bleiben,  und  muss  diese 
vielmehr  ah  eine  Wirkung  jSndfVHlge  desselbeä  an- 
gesehen werden.' 

Wir  sind  also  Aach  sorgfältiger  und  gewisseahftf- 
ier  Prüfung  der  Acten,  sowifc  aller  uns  sonst  bekannt 
gewordenen  Umst&nde^  der  Meinung,  dass  K....  schms 
vorher,  jebe  er  semen  Besitz  antrat,  in  einem  kranke 
liaften  Gemüthszustande  sich  befunden  habe.  Wir 
halten  es  für  wahrscheinüch,  dass  gleidi  nach  ge- 
schlossenem Handel  begründete  Bedenklichkeiten  we- 
gen seines  künftigen  Fortkommens  entstanden  sand. 
Indem  eV  allem  Anscheine  nach  zu  theoer  gekauft 
liatte,  und  ihm  das  erfordcrlicbe  Betriebskapital  fehlte. 
IKe  verkehrte  und  nachliissige  Wirthschaft  mtisste 
grössere  Verlegenheiten  nach  sich  ziehen,  und  dadurch 
"den  schon  vorhandenen  Missmuth  steigern,  bis  er  end- 


Ml  iBB  liitMMMB  Wim  AMiindmi  seines  Hanie»  her« 
viviief  iiDd  die  Anefaturuiig  dieses  Veraüzes  kerkei^ 
fUnrle.  Oime  Zweifel  hsl  die  Thst  seilMty  dar  ver* 
bergegaogeiie  isasre  Zwiespalt,  die  saeiifelgeiMle  Ent^ 
deckang  und  die  VerhsiliiDg  des  Ineolpiten  wesesS^ 
lieh  dazu  beigetragen,  den  Uebergang  des  fr&herea 
Biissmuthes  in  die  später  ausgebrochene  allgemeine 
Verwirrtheit  des  Verstandes  2U  bewirken« 

In  Brmangelung  genügender  und  suverl&ssiger 
Nachrichten  über  das  frühere  Verhalten  des  Inenlpa- 
ten  können  wir  diese  Ansieht  nur  als  unsere  subjec» 
tive  Meinung  aussprechen;  nicht  als  absolute  Gewiss- 
heit behaupten.  Uns  scheint  aber  dadurch  der  ganse 
Inhalt  der  Acten,  die  That  selbst  mit  ihren  Folgen, 
das  Benehmen  des  Inculpaten  vor  und  nach  derselben, 
auf  eine  durchaus  natürUche  und  ungeswungene  Weise 
erkUtrt  su  werden,  w&krend  bei  Voraussetsung  einer 
vor  der  That  ungestörten  Gesundheit  Manches  uner- 
klärlich und  unbegreifUdi  bleibt.  Jedenfalls  müssen 
wir,  in  Erwägung: 

1)  dass  bei  dem  Inculpaten  eine  erblidie  Disposition 
Bur  GemuthSkrAilKil^it  vorhanden  war, 

t)  dass  er  nach  den  Aussagen  glaubwürdiger  Zeu- 
gen schon  vor  seiner  Uebersiedelung  nach  C... 
sich  in  einem  krankhaften  Gemfithszustande  befand, 

3)  dass  eine  entschiedene  Gemüthskrankheit  unmit- 
telbar nach  der  That  zum  Ausbruche  kam, 
unser  schliesliches  Gutachten  dahin  stellen: 

„dass  K....  wahrscheinlich  schon  vor  der  von  ihm 
verübten  Brandstiftung  sich  in  einem  krankhaften 
Gemüthszustande  befand,  welcher  auf  den  But-* 
schluss  zu  dieser  That  und  ihre  Ausfuhrung  nicht 
ohne  Binfluss  geblieben  sein  kann,  und  dieselbe 
vieltoicht  allein  oder  hauptsächlich  veranlasst  und 
herbeigeführt  haben  wird.*' 

44« 


kdbtti  wir  imtA  Kralattttng  dietM  GhltdiUsfl 
4mk  dsreh  Bin«  KMigliehe  Htiemvogtm  uns  nutge- 
ihnlten  Avftrftg  de«  K&nigliGhen  ScUMwigtcheii 
Obercriniaalfmoliles  erfutlen,  eraMinge}ii  wir 
dte  mM  svfMteUten  Actensiueke  zugleich 
ra  rmnitiiren. 


Schleswig,  den  90.  Harz  1845. 


Literatur. 

^oychopatkia  sexualis^  anctore  Henrico  Kaan^  »e- 
dico  rutibenico  et  doctore  medicinae  rindobo- 
nensi  etc.  Lipsiae,  apud  Leopoldnm  Toss.  1841. 
VI«  a.  124  S. 

>o  bereitwUlig  ich  der  freundlieliM  Biokdwg  im 
»edacüon,  vorliegendes  Scbrifteheo  ansuseigen,  ent« 
egengek#iiinieii  bin,  so  ungern  kouMne  ich  derselben 
ach.  Ich  versprach  mir,  vom  Titel  desselben  aus* 
ehend,  eine  an  Betehrung  und  Anregung  reiche  Lee* 
ire,  und  muss  nun  leider^  nachdem  ich  es  mil  vieler 
eher  Windung  durchgeleeen  h^be,  gestchen,  dass  ich 
ins  und  gar  nichi  befriediget  MPorden  bin:  Durck 
adel  wehe  ihun,  mdchle  ich. Hiebt,  und  loben,  kann 
h  nicht:  so  muss  icK  denn  den  Leser  bitlon,  aus 
ichstehondcn  Auaeigen  des  Inhalts,  aus  Zusammen- 
ellungen  und  Ueberaeisungen  sum  grdssern  Theil 
ch  selbst  sein  Urtheil  su  bilden. 

Zunächst   schreiben   wir  für  die  Uebersicht  den 

idex  ab: 

Prooenium,  psg.V— VIII. 

gtrsprimal 

KzpHcatio  aystematis  sexaalis  in  plaotis,  3-8$   in  animalibiia 

9—19;  in  genere  hnmano  19-^28. 
De  pn^ertate  S8  — SC.     Evolntio  physico^anatomics  jn^enis 

ao-^ai.    Kvointio  pliyafco-anatoaiics  in  remina  81.    Kvolu- 

tfo  pliysico-ptiyaiölogica  fn  ntro^ue  sexn  Cl^aa*    BvsluHs 

psychlca  setate  psbertatia  35—34» 
Oe  nian  aeznali  34  -  47. 
Quid  eal  payobcpstliia  aossalia  47—48. 
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Pars  altera  49. 
Aetiologia  morbt  51-— 56.    Dencrfptiopathologica  56—61.    Dta- 

gnoaia  61—64.    Prognosia  64 — 67. 
Tkerapia  66 — 67.    Ckirandi  methodaa  ptychica  67—68;  phyaica 

68—69;  diaetetica  69—90.    Therapia  radicalia  90—99. 
Morbi  Mcundarii  99^101 ;  iiecuiidum  aetatem  101 — 104;  tem- 

peranentiini  104^110.    De  aiorbis  mentalibus  1 10 — 119.    De 

aexn  113^117. 
JkaaUiaua  palhvli^ica  117—194. 

Die  Lo||;ik  in  dieser  Eintheilang^  namentlich  des 
ZAveiten  Theiles,  wird  Jeder  selbst  finden. 

In  der  Vorrede  giebt  der  Hr.  Vf.  neben  den  Knt- 
schuldigungsgründen,  dass  er  überhaupt  dieses  Schrift- 
chen geschrieben  habe,  den  Grund  an,  weswegen  er 
Mb  im  lateinischen  Sprache  bedient  habe,  und  wes-* 
Wegen  er  lieber  „in  usum  erMÜlenM»"  und  y^magu 
9ottejfi9  in  arte  medica,  quam  vulgo'^  sehreiben  weHte. 
Fiir  diesen  Fall  hätte  wehl  der  ganae  erste  T heil,  der 
dwohans  nichts  Besonderes,  als  etwa  die  Darsteilnng 
dee  L In n^' sehen  Pflanseasystenis  und  der  Kinthel- 
kmg  der  niedersten  TUerkhMsen  naeh  Biehwaid  in 
einigen  Tabellen  enthUt,  bis  eur  Beantwortung  der 
Vragec  was  ist  ps^chopaikiea  eexualie,  wegbleiben 
Meinen.  Wenn  aber  der  |Ir.  Vf.  bei  Abhandlung  der 
Radikalenr  und  Anpreisung  des  halten  Wassers  an- 
giebt,  dass  er  sieh  auf  die  einzelnen  Indieatienen  und 
Anwendungsweisen  des  leUatern  nicht  einlasse,  weil 
dieses  durchaus  Sache  des  Arstes  sei,  und  damit  nicht 
Jemand  zu  seinem  eigenen  Schaden  sich  selbst  be- 
handeln wolle,  so  scheint  er  doch  sein  Schriftchen 
auch  für  ^icht&rzte  bestimmt  zu  haben. 

Was  der  Hr.  Vf.  unter  ,ypsychop<ifkia  eexuaJU** 
versteht,  zeigt  die  hier  folgende  Uebersetzung  an. 

^Wie  aber  iai  ea  iii<^glioli,  daaa  Ijento  yon  BlMoag  und  (Mehr- 
eambaü  einem  Laater  verfiallen,  deeeen  Schändltohlceit  aeia^  die 
wilden  Völker  aiterkennea,  daa  die  Veraunll  Terhielet  und  die 
C^esetae  verortheilen  nnd  etreni^e  bestrafen?  Der  Grmnd 
kiervon  kann  nicht  in  iwiarra  üaiitinden.  liegen^  denn  dieses 


687 

Laster  Jcommt  unter  allen  Ydlkern,  in  den  Terschiedensten  Ge- 
genden, in  jedem  Lebensalter,  seit  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
die  heutige,  unter  den  verschiedensten  Lebensarten  vor,  und 
nur  wenige  Menschen  dürften  gefunden  werden,  welche  gäns- 
lich frei  von  diesem  Uebel  sind.  Der  Grund  bievon  ^  also 
nicht  ausser  uns,  sondern  in  uns  gelegen  —  ist  die  krankhafte 
Phantasie,  welche  allzufrüh  das  Verlangen  nach  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes  schafft  und  Mittel  und  Wege  hiezu  auf*« 
sucht  Ist  aber  einmal  der  Geschlechtstrieb  auf  eine  andere  als 
die  naturgemässe  Weise  befriedigt  worden,  so  gewöhnt  sich 
die  Natur  an  diese,  deren  Wiederholung  in  Folge  der  Rei- 
zungen einer  geilen  Phantasie  dann  zur  vollen  Gewohnheit 
wird  Diese  lasterhafte  Gewohnheit  übt  eine  ausserordent- 
liche Gewalt  über  den  Menschen,  und  der  stärkste  Wille  so  we- 
nig als  die  Yenionft  vermögen  den  Heuseben  frei  zn  macheu. 
Die  Phantaaie  iat  es  also,  watcfce  sn  aUen  Verlrrnngen  dea  6e- 
scblechtatriel^es  den  Weg  babiit,  auf  welchem  derselbe  dan 
Maturgesetzen  zuwider  befriedigt  wird;  alle  Arten  bievon  Um 
vorherigen  Capitel  zählt  er  auf:  onania^  puerorum  amör 
inai^kQaiTiia')^  amor  iesbicus^  riolaiio  cadaverum^  concubUus 
cum  anitnalibus^  expletio  Ubidin^  cum  statuis')  sind  daher 
nur  verschiedene  Formen  einer  nnd  derselben  Sache  and  ffaiaa 
in  einaader  Oberv  Piejaniffsn,  welebe  als  Knaben  Ooaiilf 
getriebea  haben,  fallen  sehr  leicht  in  eine  andere  Ver Irrung 
des  Geschlechtstriebes,  wenn  sie  auch  im  vorgerückten  Alter 
von  jeuer  ablassen,  und  bei  roheu  Völkern  kommt  die  eine  mit 
der  andern  gemeinschaftlich  vor.  Bei  alten  Verirniugen  dea 
Gescbleobtslriebes  flberwtegt  demnach  dte  krankbaft  erregte 
Phantasie,  welche  den  Geist  vardniA^t. 

Ka  acbeint  mir  nicht  nngerieiait  oder  irrig  zu  sein ,  wenn 
ich  all«  diese  AffecUonen  als  Phantasie  -  Krankheit  auffasse, 
welche  aus  dem  Geschlechtssystem  hervorgeht  und  auf  das- 
selbe zurflckstrahlt,  oder  mit  einem  Worte,  wenn  ich  alle 
diese  Affectionen  unter  dem  allgemeinen  Namen  |MK*afMt- 
tM«  MtanMÜt  im  welteaCaa  Sinae  sasarnmenliBao.  Off- 
selb«  im  eagera  §inn  nnd  bei  erwachsenen  Peraonen,  deren 
Geschlechtsleben  normal  ist,  stellt  sich  als  eine  freiwillige  und 
eben  mit  Hülfe  des  Geschlechtssystems  hervorgerufene  Rei- 
zung der  Phantasie  dar,  und  es  gtebt  in  der  That  unzählige 
neiznngsmittel ,  welche  idiosyneratisch  die  Phantasie  entiaai- 
mca,  dea  Gescbleohtstrieb  aufregen  nnd  den  coitu»  ersetsea« 
Diaaa  Krankheit  ist  jene  Affection,  welche  van  Andern  mit 
Unrecht  geistige  Onanie  genannt  wird.    Ich  ]iabe  darüber  meh- 
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rere  Erfabningen  gtsammelty  and  werde  anderswo  weitlftniser 
hievon  bandeln. 

In .  Anbetracht ,  .daaa  die  Onanie  öfter  vorkommt  ond  der 
Beobachtung  eines  Jeden  aug&nglich.  ist,  habe  ich  dieselbe 
in  diesem  Werkchen  speciell  als  die  häufigste  nnd  am  meisten 
verbreitete  Art  der  piifckop.  semual,  abgehandelt ;  was  aber  von 
der  Selbstbeflecknug  gesagt  worden,  gilt  auch  vou  den  übrigen 
Verirriingeu  des  Geschlechtstriebes  vermöge  des  Yerbftltnisses 
jeder  Art  zn  ihrem  Geschlecht. 

Es  folgt  nun  die  Onanie  als  eine  Art  der  psychop.  sexual.^ 
ein  Theil  fQr  das  Gänse,  deren  Ursache,  Diagnose,  Einwirkung 
auf  den  menschlichen  Organismus,  Prognose  und  Therapie,  wel- 
chen ich  die  Folgekrankheiten  beigefttgt  habe.'' 

Also  (im  s&weiten  Theile)  eine  Abhandlung  über 
die  Onanie  eioH  über  die  pegekopaihia  eexnaliel  Die 
Aetiohgie  ist  sehr  allgemeiQ  gehalten  and  ihr  ein  Ca- 
pitel  „de  occafionibus ,  t/uibiis  hoc  maJum  exerceiur** 
angehängt,   in  welchem  weniger  als  Bekanntes  sieht 

In  der  „deacripiio  pathotogica"  (in  welcher  auch 
nebttnbei  der  ceiiue  als  unio  dj^namieo- electrica  polo- 
rum  divereerum  beseichnet  wird)  werden  die  Einwir- 
kungen auf  den  Organismus  und  zwar  auf  die  Ge- 
schlechtstheile,  auf  das  Gehirn  und  Nervensystem^  und 
auf  die  Organe  der  Assimilation,  Circulation  und  Re- 
stauen  aufgeführt.  In  der  Dmi^mom  hat  er  viele 
unsichere  Zeichen,  und  in  der  iVojjfnefe  die  aUge« 
meinen  Bestimmungs-Momente  (und  keine  besonderen) 
angegeben.  Die  Therapie  hat  er  ausfuhrlicher  behan- 
delt. Für  die  psychische  Behandlung  verlangt  er  Zer- 
streuung und  Beschäftigung  des  Geistes  und  empfiehlt 
dafilr  namentliek  die  ernste  Musik;  für  die  physische 
giebt  er  die  allgemeinen  Regeln  an,  nnd  theilt  sie  in 
die  diätetische  und  therapeutische.  Er  fuhrt  eiuige 
Zeichen  auf,  wann  das  Spazierengehen  zu  verbieten 
oder  zu  beschränken  sei,  empfiehlt  weniger  die  Gym- 
nastik als  das  Schwimmen,  findet  passive  Bewegun* 
gen  und  Reiten  bedenklich,  gtebt  Vorsichtsmaasregeln 
für  den  Schlaf  (die  Enurese  sei  oft  Zeidien  der  pey^ 


ehopk  iexual.)  —  sonst  iiiehts  BefMtieres.  Eine  Bx- 
ctamation  über  die  Menge  der  unsidieni  ArsBeimiUel 
muss  das  Papier  fiUen.... 

Seine   Ansichten   aber   die  Wirkungen  verschick 
dener  Arzneimittel  (nicht  sowohl  seine  Erfahrungen, 
deren  er  wenige  zu  haben  scheint)  giebt  er  nach  ei^ 
ner  umständlicheren  Erörterung  in  11  Sätzen:    1)  der 
Campher  ist  allein  in  Zuständen,  die  von  einer  torpi- 
den   Schwäche    des     Geschlechtssystems    entstehen, 
zuträglich ;  S)  das  Opium  ist  mehr  schädlich  ab  nutz^ 
lieh;  3)  das  Neu  mann' sehe  Compressorium  verdient 
nur  eine  Anwendung,  wenn  die  Pollutionen  von  einer 
Veränderung  der  Prostata  herrühren;    4)  die  (Thina 
ist    mehr   im  Saamenfloss   von  übermässigem  Coitus 
und  im  2ten  und  Sten  Stadium  der  Psychop.  sexual, 
zuträglich,    mehr  bei  Erwachsenen  als  bei  Kindern; 
ö)  das  kalte  Wasser  behauptet  auch  nach  den  Em* 
pfehlungen  von  Neumann  und  Schönlein  einen  sehr 
hohen  Rang;    ft)   in  den  Folgekrankheiten  shid  meht 
kalte  Eisenwasser  als  Thermen  angezeigt,  und  7)  mehr 
zum  äussern  als  Innern  Gebrauch,  aber  immer'  in  Ver- 
bindung  mit    auflösenden  'Waiisern  (Kreuäsbrunnen) ; 
8)   die  eisenhaltigen  Wasser  insbesondere  bei  unvoll- 
kommenen Lähmungen ;  9)  bei  vollkommenen  sagt  dte 
Eisenfeile  unter  der  Form  örtlicher  Bäder  mehr  zu; 
10^  besonders  zuträglich  ist  die  Deuche  mit  kalten 
Eisenwassern.    11)  bei  der  männlichen  Impotenz  lei* 
sten   vielleicht  Luftbäder  Nutzen.  —    Nun  theilt  der 
Hr.  Vf.  die  Therapie  in  eine  prophylactische  (psydii-* 
sehe,  welche  die  Auf-  und  Vorsicht  auf  drittehalb  Sei^ 
ten  abhandelt,  und  diätetische),  radicale  und  palliative. 
Für    die  Radicaicur  empfiehlt  er  das  kalte  Wasser  in 
einem  langen  Excurse  (S.  90— 99.)  und  unter  And^ 
rem    mit  den  Worten:  es  kann  kein  Arzneimittel  ge- 
funden werden,  welches  dasselbe  in  dieser  KranklM^ 
ersetzen  konnte. 
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Auf  die  QrtiMiilfnii<iiWii  dcMelben  iti  er  (ans 
aehon  obea  aagegabanett  Orunde)  nicht  eingagaogeiL 
Br  zeigt  sich  hier  als  ebenso  gi  dsaer  Freuad  der  Hy- 
dffoUierapie,  wie  sp&ter  als  Feind  der  Homöopathie.  — 
In  Beaidiiing  auf  die  seoundären  Krankheiten  giebt  er 
an^  dass  die  i0bes  dorsalis  selten  die  Psychop,  sexaaL 
aur  Ursache  habe ;  beim  Alter  niehts  besonderes  \  über 
das  Teoiperament  ein  unnöthiger  Excurs.  Ueber  die 
Geisteskrankheiten  ist  Alles  sehr  unreif  und  höchst 
unklar,  so  dass  wir  die  Leser  nur  mit  einem  kleinen 
Beispiel  in  der  Ursprache  beschweren  können:  S.  111. 
jyl^tsama  sive  adfeciio,  ubi  primär iae  vires  cogiiandi 
uarm0ie$,  tut  inielHgendi  morbosae  sunt,  sive  inier  tut 
legislaiio  cogitationis  ad  eas  non  rite  adplicari  poiesi^ 
praevalet  in  ckolerieo  et  mdancholico :  nam  in  priore 
jam  ab  natura  utrat/ue  facultas  magis  exculia;  in 
mdancholioo  facullas  intelligendi  majore  vi  et  ener- 
gia  praedita,  hinc  difficilius  alienatio  mentis  se  ex- 
softlj  0eä  si  evolvity  erit  gravior,  eonstaniior,  difßci- 
liorque  mnatu"  In  Beziehung  auf  das  Geschlecht 
kenuBt  nichts^  das  einer  besondern  Erwähnung  werth 
wäre.  In  dem  Capitel  „pathologische  Analomie  '^  sagt 
er,  dass  er  keine  Erfahrungen  habe,  und  weist  er  auf 
iiallemandi  Rokitansky  u.  A.  hin.  Demselben 
(ugt  er  die  interessante  Geschichte  eines  sehr  trau- 
rigeo  Krankheitsfalles  von  einem  Jünglinge  bei,  von 
dem  er  lü^t  weiss,  ob  er  schon  im  Gymnasium  oder 
ap&ter  im  Militärinstitut  Onanie  getrieben  habe,  voo 
dam  aber  Jenes  vorauszusetzen  sei,  da  er  schan  als 
l^juabe  gewisae  Symptome  von  der  Psychop.  sexual, 
an  den  Tag  gelegt  habe",  bei  welcher  Gelegenheit  ec 
die  HomoepMhie  als  tractatio  negativa  des  unglückb- 
eben  Ausganges  beschuldigt. 

Will  ich  den  Eindruck  wiedergeben,  welchen  vor« 
liegmides  SchriAchen  bei  mir  hinterlassen  hat,  so  inuss 
ich    ihn    als   den   —  einer  Schölerarbeit 


Es  ist  nicht  zu  I&ognen^  dass  nidit  neuen  wftbre  und 
gute  Bemerkungen  und  Gedanken  au  treffen  sind,  un*» 
ter  welchen  die  Zur&ckbeziebung  der  verschiedenen 
Geschlecbtsattsechweifungen  auf  einen  gemeinschaftU« 
chen^  wenn  auch  phyaidlogiseh  nicht  auf  befriedigende 
Weise  erörterten  Grund  besonderB  berversnheben  ist; 
im  Ganzen  sdieint  aber  der  Hr.  Vf.  dieses  Schriftn 
eben  doch  benulat  haben  au  wollen ,  um  einige  jener 
Gedanken  —  origiuelle  oder  entlehnte,  hierhergehörige 
oder  fernstehende  — *  an  das  Lieht  su  bringen,  was 
sich  meiner  Jinsicht  nach  besser  in  kleinen  Journal* 
Aufs&tzea  bitte  ausfahren  lassen.  Mit  der  Sprache 
kann  man  nicht  nufriedea  sein.  Papier  und  Druck 
sind  splendid. 

Einen  um  so  wohlthucndern  Eindruck  machte  auf 
mich  folgende  Schrift: 

Die  Onanie  oder  Selhslbefleckung  ^ 

nicht  aewohl  Laster  oder  Sunde,  soodera  wirkliche 
Krankheit,  in  ihrer  Entstehung  und  ihren  Felgen, 
nebst  Anweisung  zu  ihrer  Heilung  für  gebildete  Bi- 
tern, Erzieher  und  Kranke,  dargestellt  von  Dr.  Ju«- 
lios  Rosenbaum,  praktischem  Arzte  und  Wundr 
arzte  u.  s.  w.    Leipzig  1845.    IV  u.  M?  S. 

Wenn  man  aus  dem  Titel  des  Buches  schliessen 
wollte,  dass  der  Hr.  Vf.  in  der  Onanie  n%4r  eine  Krank«* 
heit  sehe,  so  würde  man  irren,  indem  er  in  der  Vor« 
rede  sich  dahin  äussert,  „dass  die  Onanie  nicbt  so^ 
wohl  eine  Sunde  oder  ein  Laster,  wdehes  steh  allein 
durch  die  Verführung  verbreitet,  sondern  in  jedem^ 
welcher  sie  nur  einige  Zrit  getrieben,  eine  wirkliche 
Krankheit  geworden  ist,  welche  in  gar  zahlreichen 
Fällen  auch  ohne  alle  Verfiihrung  entsteht'*,  -^  und 
auf  S.iKÜO.  „dass  wir  es  (bei  der  Onanie)  weder  mit 
einer  blossen  Gewohnheit,  noch  mit  einer  blossen 
,,„S&nde'''',   sondern   auch   mit   einer   Krankheit  zu 
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thtin  haben."    Es  wird  kein  Arzt  bestreiten,  das»  die 
Onanie,  sowohl  des  genetischen  als  des  durch  sie  selbst 
gehegten   pathologischen   Momentes  wegen  häufig  als 
Krankheit  so  betrachten  ist;  aber  dass  sie  auch  lin« 
gere  Zeit  und  selbst  Jahre  hindurch  als  blosse  Ge« 
wohnheit  bestehen   kann,  dafiir  geben  die  F&lle  Be- 
weis,   wo    sie  durch  einen  kr&ftigen  Entschluss  auf 
Jahre  und  g&nzlich  überwunden  wurde.    Gern  pBidi- 
ten  tiiraber  dem  Hrn.  VF.  darin  bei,  dass  ob  all'  den 
noralisirendcn    Exciamationen    deir    frühem    Zeit  die 
wichtige  Erforschung  der  körperlichen  Ursachen  ver- 
nachlässiget wurde,  und  mit  Dank  erkennen  wir  es 
an,  dass  er  mit  seiner  meisterhaft  physiologischen  Dar- 
stellung des  Geschlechtsactes  und  seiner  unmittelbaren 
und  weiteren  Folgen  einer  naturgemassern  Betrachtung 
der  Onanie  den  Weg  zu  bahnen  im  Stande  ist.     Die 
Schrift  ist  zunächst  für  Nichtärzte  bestimmt,  und  ent- 
hält deswegen  eine  populär-anatomische  Beschreibung 
der  Geschlechtstheile ,  eine   Darstellung  des  Zwedies 
und  der  Thätigkeit  derselben  und  der  physischen  und 
psychischen    Veränderungen    des    Individuums    durch 
die  Geschlechts -Entwicklung  und  —  Thätigkeit,  wo- 
bei der  Hr.  Vf.  zugleich  als  feiner  Psychologe  nick  zu 
erkennen  giebt;  dennoch  wird  sie  jeder  Arnt  ^vegen 
ihrer  netten  Form  mit  Befriedigung  und  wegen  ihres 
reicheil   Inhaltes   mit  Nutzen  lesen.  —    Der  Passus 
S.  13.:    „Unbewusst  fangen  die  Hoden  an,   die  Saa- 
menfeuehtigkeit    abzusondern  ' ,    ist   in    dem  '  leicblen 
Flusse  der  Darstellung  wohl  nur  entschl&pfi}  die  Un- 
terscheidung des  Zeugungstriebes  in  den  Begatlaogs- 
nnd  peGruchtungstrieb  erscheint  mir  dagegen  gesucht 
Von  Seite  33  bis  184.  handelt  die  Schrift     ,,voa 
den    Vrsad^en  der  einseitigen  Aufregung  des    Wol- 
lusttriebes und  der  Selbstbefleckung.''    Wenn  der  Hr. 
Vf.  (S.34)  das  Selbstbefleckung  heisst,   „wenn    die 
Individuen  des  einen  wie  des  andern  Geschlechts  sich 


aelbtl  so  gen&fM  Mdien ,  lodMi  m»  niUeiM,  4v  •!« 

genen  H&ivde  oder  an  deren  Stelle  durch  kiioaUicbe. 

Instrumente    sich  den  Wollustkitzel,    mit  oder  obnct 

Entleerung  von  Senmen,  oder  Scbletm,  verachfLCTen^'i 

so  müssen  wir  diese  Begrenzung  für  zu  eoge  und  zu 

weit  erkl&ren:  für  zu  enge  —  weil  bei  einer  gewiseefi 

Uebung  durch  blosse   Erhitzung  der  Phantasie,  (ohne 

locale  Frictipn)  der  Eflect  erzeugt  werden 'kann;   für 

zu  weit  —  weil  jede  mechanisch  hervorgerufene  Eree* 

tion  hereingezogen  werden  konnte.    Es  wird  wohl  die, 

bis  zum  Erguas  oder  bis  zur  WiedererscblafTung  ge^ 

steigerte  Reisung  als  Gr&nzponkt  festzusetzeu  sein.  ^ 

Der  Vf.  behandelt  nun  die  Ursachen  nach  der  allge-« 

mein  itiologischen  Methode,  wie  der  Vf.  des  vorange-; 

zeigten  Schrifichens,  und  nur  mit  weit  grösserf  r  Aus^ 

fnhrlichkeit  und  Umsiclitj    und  so  betrachtet  er  die 

Einwirkungen  des  Klima's ,  der  Jahreszeiten  f  des  jfe-* 

nius   epidemeui    und    der    epidemischen  Constitution 

igeniuß   ^  die  Richtung  der  Qnantil&t  der  Reaction^ 

Constitution  =:  die  Qualität),  in  welch'  letsterer  Be-« 

Ziehung  er  S.  48.  sagt:  ^^so  wird  es  Zeiten  gjsben,  wq 

die  Sttlbstbeflecknng   selten   und  von  weniger  nach« 

theiUg«n  Folgen  ^  andere  wieder,  wo  sie  weit  verbrpi-« 

tet  und  leicht  luid  schnell  den  Körper  zerrüttet»  ohne 

dass  des  Individuum  die  Schuld  daycHi.  tragt.    O^e  Ge-* 

achi<äite  spricht  dafür  auf  das  Unzweideutigste.'*    Ne** 

ben   dieser  atlgemeimn  Anlage  stellt  er  eine  i^uan^ 

dere  e4«r  indimduelle  (angeerbte)  auf,  die  er  ableitet 

von  einem  vorherrschend  entwickelten  kleinen  O^hirj^ 

bei  nuMigelbafter  Ausbildung  der  grespen,  Reizbarkeit 

des  uiitern  Theiles  des .  Rückenmarks^  e^genthiimlicher 

Richtung  der  Phantasie,  ap^derartigen  Krwkheiten  und' 

besooders  den   Skropbeln  mit  ihren  Zweigen  (Tuber«* 

kehl  9   Rhacbitis.,   Cretinismus  —  dieser  dispenkt  abev 

D*eh  Maf fei. nicht  so  sehr)|  gegen  welche  als  gegetfi 

len  U^berschoss  d^s  abgeleierten  unvMMrbeitetee  Nah« 
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rnngmilotkB  —  imbi  vtaHeidU  oMit  gins  olme  Orond 
ifts  Mluieitige  Erwachen  der  GeniUkh&iigkeit  als  ein 
heilkräftiges  Bestreben  der  Nrntnr  ansehen  kdnne  (^). 
Sodann  spricht  der  Hr.  Vf.  Ton  eniigen  Krankheiten, 
denen  die  Onanie  als  Symptom  beigeschrieben  werden 
mnss:    so  dem  SchUgflnss,  Htrnwassersocht,  Wahn- 
mnn^  angina  puHaeea^  Schleimhantreizung  des  Unter- 
leibes^ üantkrankheiten,  M  astdarmreisnngen,  ( Whrmer)^ 
Bfasensteine  y    Krankheiten  der  Geschleditstheile.  -^ 
Die  Binflusse^  ,, welche  eine  nicht  vorhandene  Anlage 
hervdrznmren,  die  auf  solche  oder  andere  Weise  ent- 
standene stt  steigern,    oder  ohne  Anlage  direct  zur 
Onanie  zu  Rhreii  vermögen  **,  fasst  er  im  Ganzen  als 
Fehler  der  Erziehung  sowohl  in  körperlicher  wie  gei- 
stiger Hinsicht  zusammen,  und  rechnet  hieher  —  ans- 
Ser   der   Verführung   und   Verz&rtdung   —  für    das 
SInglingsalter:  Milch  einer  geilen  Amme,  ^ecte  Rei- 
aung    der  Oeschlechtstheile   durch   Kfaidswirterinneii, 
KinwMkeln   in    Windeln    und   Reinigen  jener  Vieite, 
physiologische  und  anderartige  Vor^^ge,  wekhe  die 
RcÄexiott  erwecken  (gut  gegeben);  fBr  das  Knaben- 
alter:   Wahrnehmung.  geschiechtUeher  ZirtKcfakeiten, 
Fehler  des  Unt^riehts,  die  Schulen,  Kleidung,  (Hose« 
mit  Schlitz),  Gymnastik;  für  die  Pnbertitszeit;  liec- 
t6re,  Figuren  und  Bilder,  BUIe,  Theater,  warmes  lan- 
ges Liegenbleiben,  erhitzende  Nahrung,  eheloser  Stand 
oder  Entbehrung  der  Frauen  überhaupt  (auf  Seerei- 
Sen,  in  Gefftnginssen,  —    Alles  sehr  ausfBhrlich  und 
mit  manchen  scharfen  Seitenhieben. 

Von  Seite  114  bis  1S8.  handelt  der  Hr.  Vf.  y,  «e 
Zeilen  nni  Mgen  der  einseitigen  nnd  zu  flrfihen  Kr« 
regiing  des  Wellusttriebes  durch  die  Selbstbefledning^ 
ab,  wobei  er  darauf  ausging,  ein  Gesammtbild  dersel- 
ben z«  zeichnen.  Zuvorderst  beschreibt  er  den  Act 
des  Onanirens  mit  seinen  unmittelbaren  Erscheimtn- 
gM,  onier  wriches  er  gesperrt  drucken  Hess:    ^^die 


IfeQtAHiseii  der  Stim  b«4  NMe  smdern  in  vermehr-^ 
fem  Haasse  Hamsolmiiere  ab^  und  die^e  hededki  4k 
genannten  Tkeile^  iewnder»  ^ie  Nuäe  «/#  gläntend'* 
speckiger   üeberxntg.**     Ob    diese   Bescbreibttog  nicht 
im  Stande  ist,  Manehem  erst  eiae  Anleitmig  snr  Ali»* 
fibung  oder  Verhetndichtmg  der  Oaanie  mvt  geben,  wol« 
ten  vrk  nicht  weiter  erthrtern,  mossen  aber  doeh  giaiK 
foen,  dass  der  Hr.  Vf.  h&tle  vorsichtiger  sein  seilen^ 
nnd  zomal  um  so  mehr,  als  er  an  mehreren  Stellen 
behauptet,  dass  „den  Onanisten  auf  der  That  ertapp 
pen  au  wollen,  das  verkehrieste  Beginnen  sei/'    Im 
Vebfigen  liann  steh  aus  den  voHst&ndig  angegebenen 
vorübergehenden  Zeichen  schon  etwas  ersehen  lassen. 
Die  bleibenden  Zeidten  oder  die  Folgen  bespricht  er 
in  physiologischer  Ordnung,  und  zumal  sun&chst  am 
männlichen  lUrper.    Sie  sind:    Olitte,  Verlängerung 
und  Schlaffheit  des  praepiäiwn  und  des  •  Hodensackes, 
verschiedenartige  Verletmngen  des  GHedes,  (als  5rt«> 
liehe  Reizmittel  benutzt),  Schleimfluss  der  Harnrfthre, 
BlasenkiEtaroh,     Nierenschwindsucht     nnd    Harnruhr, 
Schwäche  und  Uhmung  der  Blase  und  des  Rectums^ 
polluKones  diurnae  und  nwturntiej  Hodenkrankheiten, 
Flechten  und.  Schwitzen  am  Hodensacke  und  Dammo, 
Bchlechte  BesdiafPenlieit  der  Scbaam-  nnd  Barthaare, 
Finnen,  Welk-  nnd  KiifalMein,  Trockenkeit  und  Jtrclceb 
der  Haut,    ErsdilafPong  der  Respirationsschleindiaut, 
Verwachsung  der  Plenren,  tuberculöse  Lungenschwind- 
sucht, Engebleiben  der  Brust,  BrustkrampF,  Krankhei«> 
ten  des   Herzens   nnd  der  grossen  GeKsse,  -»  der 
Verdauangs- Organe  ({tbter  Geruch  aus  dem  Munde, 
schledite  Zähne,  Blähungen,  Magens^bwäche),  man-^ 
gelhalte  Ern&hrung,  Gicht  und  Hämorrhoiden;  ferner 
von  den  Reizungen  des  RuckenmarjKS  herrfifarend:  er» 
höhte'  Reizbarkeit    desselben  und  der  Genitalnerven, 
ErschlafTung  und  Lähmung  der  Geschlechtsthelle  (hn<^ 
potCH«),    eigenthündiche   Gefühle   längs   des    Rfiok* 
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fraüif*  (ApfMMiikrieehMi  «•  a  w.')j  mwiUknhrlicJii  < 
Zttok«n  imd  ZvaMunenfahren,  ZiUern  der  Glieder  bis 
aar  lAhanuig,  Veitstanz ,  Epilepeie^  Starrsucht ,  Läh* 
Wiag  der  untern  Extremitäten,  Rückendarre,  Rucken- 
marks-Bntftundung  und  Erwekduuig;  ähnliche  Krank-  | 
heit^n  des  Qehirns,  die  im  Allgemeinen  auf  eine  Ver-  | 
Aiehtiuiif  des  sittlich-intellectuaUeii  Menschen  hinaus« 
gehen,  Schwäche  und  Reizbarkeit  der  Sinne ^  Hypo- 
fdiondrie,  Melancholie  und  die  übrigen  Formen  von 
Geisteskrankheit  und  insbesondere  Blödsinn  mit  Ge- 
4ächtnissschwäche  bannend. 

Die  Folgen  beim  weiblichen  Geschlechte  sind  im 
Ganzen  dieselben;  besonders  hebt  er  noch  hervor  die 
Reizbarkeit  der  Genitalien,  Vergrösserung  des  Kitz- 
ji^s,  Gescliwürebildung,  weissen  Fluss,  Metrorrhagie 
Bleichsucht,  Entzündung  und  Krebs  der  Gebärmutter, 
chronische  Entzündung  und  Entartung  der  Eierstocke, 
Hysterie  und  Seelenstörung,  wobei  er  —  auf  eine 
merkwürdige  Weise  sich  selbst  widersprechend  — 
sagt:  „die  Onfnistin  wird  gemüthskrank^  der  Onanist 
geisteskrank  j  dieser  verfallt  vorzugsweise  in  Melan- 
cholie und  Blödsinn,  jene  in  religiösen  Wahnsinn  und 
Narrheit."  Dieser  .Satz  wie  einige  andere  mocbten 
fast  die  Vermuthung  aufkommen  lassen,  dass  der  Hr. 
Vf.  manchmal  gar  zu  leicht  geschrieben  habe.  j 

Nach    der    ausführlichen    und    Angst  erregenden 
Schilderung  der  bleibenden  Zeichen  der  Onanie^  wel- 
chen man  noch  andere  beifügen  könnte,  thut  wahr—  | 
hafüg  die  Frage  Noth ,  ob  denn  alle  Onanirende  den* 
selben  in  gleichem  Grade  ausgesetzt  sind,  und  da  er— 
httt  denn  auch  derjenige,  welcher  anderartige  Erfah— 
rungen  gemadbt  hat,  eine  zwar  kurze  aber  befriedig- 
gende  Antwort. 

'„Die  Heilung  der  Onanie  und  ihrer  Folgen  " 
(S.  Sjt9  bis  967.)  gehört  allerdings  unter  die  8chwie^« 
rigsten  Aufgaben^  bei  der  ausser  dem  Erzieher  aveik 
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der  Arzt  nnd  der  Kranke  mitwirken  Aueeen^  daher 
die  Verhütung  derselben,  zu  welcher  die  Anleitung 
aus  der  Aetiologie  resultirt,  zunächst  den  Blick  auf  sieh 
ziehen  muss.  Der  Hr.  Vf.  geht  hier  von  einem  Satz 
aus^  der  zum  Heil  der  Menschheit  in  der  Krankenbe* 
handlung  eine  immer  weitere  und  mächtigere  Anwen** 
düng  findet  —  von  dem  nämlich,  dass  man  individua- 
lisiren  müsse;  er  hält  es  auch  für  unmöglich,  auf  je« 
den  einzelnen  Fall  anwendbare  allgemeine  Grundsätze 
festzustellen. 

Wir  kdhnen  uns  auf  diesen  Abschnitt,  der  einer 
ausführlichem  Besprechung  wiirdig  wäre,  nicht  in  er** 
wiinschtem  Maasse  einlassen,  und  legen  deswegen 
nur  die  Hauptsachen  mit  unsern  Bemerkungen  hier 
nieder.  Der  Hr.  Vf.  sagt:  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
sei  es  nicki  gerathen,  den  Onanisten  zum  Gestand"- 
niss  zu  bringen,  und  mit  ihm  über  sein  Uebel  zu  spre-» 
eben,  sondern  man  solle  dasselbe  nur  aus  den  früher 
Angegebenen  Zeichen  zu  entdecken  suchen,  und  dann 
Vorkehrungeu  trefTen,  ohne  dass  der  Kraqke  deren 
Absichtlichkeit  bemerke.  (Wie  das  anfangen?)  Erst 
Donflrmirte  könne  man  unter  gewöhnlicher  Zuspraeho 
belehren.  Man  solle  einen  alten  Onanisten  nicht  plötz- 
icb  und  auf  einmal  ausser  Stand  setzen,  sein  Hand- 
werk zu  treiben.  Die  Aufgabe  könne  nur  die  sein, 
lass  immer  länger  dauernde  Pausen  bis  zur  Selbst- 
iber Windung  herbeigeführt  werden;  denn  der  Kranke, 
ivelcher  sich  selbst  nicht  frei  machte,  wird  immer  wie- 
ler  zu  ihr  zurückkehren,  (dieses,  ganz  richtig  !}•  Die 
lächste  Aufgabe  ist  ^  fortwährende  Aufsicht,  (yie^ 
ler  ohne  benierkbare  Absichtlichkeit);  damit  verbnn«- 
len  —  zweckmässigo  Beschäftigung,  bestehend  in  ei- 
lem  Wechsel  zwischen  der  versdiiedenen  Geistes«* 
hfitigkeit  und  einer  Anstrengung  aller  Körpertheile 
l^urnen),  Sorge  für  die  Schlafzeit  (spät  ins  Bett, 
lande  ausserhalb  der  Decke,  früh  auF) ;  v<m  Zwangs- 
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maateregelii  gestaUel  er  nnr  die  Rwwgsjackc  (jmKr 
wären  vielleiehi  Handschuhe  auf  der  Bettdecke);  h- 
Abulation  und  Beschneidung  reichen  auch  ntch  ubn- 
rer  Erfahrung  nicht  aus.    Die  Beseitigung  der  Rds- 
barkeit  der  Phantasie   doli  ausser  psyehischeo  tfttdi 
auch   durch  Reizungen   der  Haut  im  Nftcken  (M 
Schröpfköpfe,  Waschungen  mit  kaltem  Wasser,  im- 
ehe  —  aber  nicht  durch  Senf  u.  8.  w.)  geschehe«,  ie 
»^  der  Geschlechtstheile  durch  veraorgliche  Sivick- 
tungen   in   Kleidern ,   Sitz-   und   Lagerslalles,  *«* 
Sorge   für    freien  StuhlgaM«   (wichtig)  und  geUriie 
Entleerung    des    Urins   und    durch   Venneidiuij;  tn 
Urintreibenden    Substanzen ;     positiv    dnrch  hu^ 
Waschungen  mit  kaltem  Wasser  ^  Douche  ond  Wel- 
lenbäder (die  er  aber  fär  weibliche  Onaoisten  »R- 
lässig  findet),  innerlich  nicht  Narcotica  —  tberios- 
serlich  (o/.  hjfosc.  cod.  zu  Einspritzungen  indieHtf»- 
rähre),  Suspensorien  mit  adatringirendeo  SoManseii 
lauwarme  allgemeine  Bäder,  in  welchen  aber  ff^ 
^  nach  unsern  Erfahrungen  —  die  Onanie  sehr  htfllij 
ausgeübt   wird ,  Hautcultur  ( ,,  denn  nnt  der  iUg«^ 
der  Hautthätigkoit  hält  die  Regelang  der  6eflita/^^f- 
l(eit    gleichen    Schritt",    Seebäder    (üb«to»|t  w- 
längnet   der  Hr.  Vf.  seine  VorUebe   ßr  &  B«**" 
iopatliologie  nirgends),    Stärkung  des  Körpers  ^vd 
^eide  möglichst  reizlose,    fast  kargliche  DialMU« 
müssen   wir    den  Hrn.  Vf.  an  das  „Indindtttfisirti 
«rinnern)^    wobei    derselbe    „eine   tägliche  U^ 
weise"    vorschreibt,,  mit    Einschluss    der  BereitiPf 
\o%  Mehlbrei    und    Schneekenbrühe.     Bndttch  ^ 
er  vor  den  Qeheimmitteln  und  den  Quacksalbern^  «^ 
dem  nicht  seweid  durch    die  Onanie,  als  dsrch  ä 
«nsägliobe    Qua^^ksalbern    Tausende     in    unkeilhtf« 
Slechihnm    verlUlea   seien **...•     SchKcsslich  ^^ 
w4c  das   Buch    Jedem,    der   nicht   eine  Aopretf»! 
vea    bestimntten   Arsneimiilela  erwartet,  mit  p^ 


Genissen  empfehlen ,  dabei  aber  dech  davor  war- 
nen £u  müssen,  es  nicht  in  die  Hände  junger  uner- 
fahrener Leute  oder  heimlich  thuender  und  heuchle* 
rischer  Sonder  kommen  zu  lassen.    Papier  und  Druck 

*'"*8"^  EHinger. 

Annales  m6d.*psjchoIogiqaes.  Jonrnal  de  TAna- 
tomie,  de  la  Physiologie  et  de  la  Pathologie  da 
sjst^roe  nerreui«  Par  Baillargery  Cerise  et 
Langet.    Tome  Y.    Paris  1845. 

Istes  Hoflt.    (Januar.) 

üeber   das   Amtäet  des    Pascal  und  das   Ver* 
hSHniss   der    GesunMeii   dieses  grossen  Mannes  zu 
seinem  Genie,    Von  Leint.     Wir  ziehen  die  zw^eite 
nur  im  Auszüge  mitgetheilte  Hälfte  dieses  Aufsatzes 
herüber.    Das  Bild^  welches  uns  die  Geschichte  von 
Pascal,  diesem  als  Mathematiker,  Physiker,  Philoso« 
phen    und    Theologen  ansgezeichneten   Gelehrten  des 
17ten  Jahrhunderts   bewahrt,    fallt  durch  den  höchst 
seltsamen  Widersprudi  auf,  in  welchem  mit  der  Ge«* 
iehrsamkeit,  der   Genialität,  dem   Scharfblick  und  der 
Geistesklarheit  dieses  Mannes,  jene  Zijge  von  Aber- 
glauben, von  frömmelnder  Bigotterie  und  Phantasirerei 
stehen;  Zage,  die  schon  manches  Urtheil  über  Pas- 
cal irre  geleitet  haben,  die  aber  bereits  Voltaire 
mit     dem    Ausdrucke    ,,aegri   somnia*'    bezeichnete. 
Durch    eine    sorgf&ltige   Kritik   der   Lebensgeschichte 
dieses  Gelehrten,  (die  insbesondere  in  der  von  Mad, 
Parier,    der  Schwester  PascaTs,  verfassten  Bio« 
^aphte,  im  Diseours  stsr  les  Pens4es  de  M*  Pasc  ah 
Tuyon  1694.  auf  uns  gekommen  ist),  weiset  Hr.  Lelui 
nach,   dass  Pascal  bereits  in  der  Kindheit  an  einer 
durch  lebhafte  Theilnahme  des  Nen^ensyatems  charak« 

lerisirten  Zehrkrankheit,  und  mit  SO  Jahren  an  einer 
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Lähmung    der    antern  Korperhilfte  litt,  und  in  h 
spälern  Lebensjahren  um  dieselbe  Zeity  da  er  sidi  m 
den  Wissenschaften  ab*  und  eifriger  der  Religio«  tu- 
wandte,    von    einer   schweren    Hypochondrie  be^eo 
wurde y  deren  heftig^  Symptome  unertriglidie  Koff- 
schmerzen,    quälendes    Brennen  in  den  Eingeweidfo 
und  eine  peinliche  Zusammenschnürung  der  Kehle,  iiiQ 
sehr   erschöpften.     Bin  zufalliges  Kreigniss,  wekb 
ihn  in   dieser  Zeit  in  Lebensgefahr  brachte,  -  i^ 
Durchgehen  von   Pferden  auf  einer  Brücke,  ond  ^ 
Einfluss    moralisireoder  Ermahnungen    einer  Sckw^e- 
ster,  die  ihn  von  den  zu  Hülfe  gezogenen  ZerstreooD- 
gen    ab-    und    zu    religiösen    Hebungen   hiotofibm 
suchte,  scheinen  sein   Nervensystem  in  jene  knsi^' 
hafte  Aufregung  versetzt  zu  haben,  aus  der  alieiB  die 
Entstehung    eines    seltsamen    Gewirrs   von  religüi- 
phantastischen  Phrasen  sich  erklären  lasst,  wekies 
man  bei  seinem  Tode  von  seiner  Hand  gesdinekeo  bei 
ihm  fand,  das  er  als  eine  Art  von  Taliaaua  betrach- 
tet zu  haben  scheint ,  und  welches  unter  dea  Sit»^ 
des  Amulets  bekannt  ist.  —    In  jener  Zeit  Wieb  eine 
Sinnentäuschung  bei  ihm  zurück ,  die  eft  wiederieb- 
rend,  ihm    einen    feurigen    Abgrund    an  wa^  ^^^ 
vorspiegelte. 

Studium  aber  die  bei  dem    rerhufe  da  Wtii^ 
sinne   Mnzukofnmenden   Krankheiten.     Von  Tb  ort 
(Fortsetzang.)  Äephyxieen.    In  Folge  der  OBgeneiia 
Gehässigkeit ,    die  bei   vielen  Wahnsinnigen  in  Zs- 
stande   sowohl    der    Manie,    als    des  Blödsinns  to^ 
kommt,    treten    zuweilen   plötzliche  lebeosgeftbrück« 
ZuAlle  ein:  Aspbyxieen,  die  eine  doppelte  Ursache bi* 
ben  können.     1)  Asphyxie  in  Folge  des  Andranges  do 
Zwergfelles  gegen  die  Brust,  bei  Tympanitia.  Merk- 
Itn,    Heister,    Morgagni,  Combalnsier,  Hal- 
le r  und    Piorry  haben  bereits  darauf  hiogewiese 
dasa  eine  trommelsuehtige  Auftreibiifi|^  des  Unterio- 


701 

bea  bei  Anhäufung  von   Stoffen  in   dem  Magen  und 
den  Eingeweiden  pldtzliehen  Tod  herbeifahren  können. 
Zwei  Beobachtungen  von  pldtzlichem  Tode  bald  nach 
dem  (in  einem  Fall  übermässigen)  Genuss  von  Spei- 
sen, herbeigeführt  durch  starke  AnfuUung  des  Darm- 
kanals mit  Speisen   und  Gas,  durch  welche  das  Dia- 
phragma bis  hoch  in  die  Brusthöhle  hinauf,   die  Lun- 
gen und  das  Herz   bis  auf  ein  sehr  kleines  Voluroeni 
zusammengedruckt  und  unfähig  wurdpn,  ihre  normale 
Thätigkeit  zu  üben,    daher   plötzliche  Unterbrechung 
des  Blutumlaufs.     Eine  bereits  vorhandene  krankhafte 
Stimmung   des   Darmkanals,    die    Beschaffenheit   der 
Nahrung  (Hülsenfruchte)  und  ihre  übermässige  Menge 
sind  die  Ursachen  solcher  plötzlichen  und  übermässi- 
gen   Gasentwickelung.      Die    diagnostischen    Zeichen 
dieses  Krankheitszustandes  (der  gewöhnlich  erst  nach 
de»  raschen  und  plötzlichen  Tode  festgestellt  werden 
kann)  sind:   die  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  seine 
hervorspringende  und   kugelige  Form  in  der  Magen- 
gegend oder  über  das  ganze  Abdomen,   (je  nachdem 
der  Magen  oder  die  Gedärme  überfüllt  sind);  die  Aus- 
dehnung des  untern  Theils  des  Thorax,  dieA^nbeweg- 
lichkeii   seiner   Wandungen,   endlich  wandelbare  Zei- 
chen aus  der  Betastung  und  der  Percussion  des  Un- 
terleibes; schwaches  Inspirationsgerausch,  starke  Dys- 
pnoe,  Rippenrespiration,  Orthopnoe,  livide   Gesichts- 
farbe^  beschleunigter  Puls,   öfteres  Würgen  und  Br- 
bredien,   Mangel  der  Stuhlausicerungen   oder   Stuhl- 
dran^ ;  zuweilen  Hirnsymptome ;  nach  Combalusier: 
Ohnmächten,   Convulsionen ,  tödtliche  Apoplexie.    Die 
Ergebnisse  der  Neurosoopie  sind  die   oben  angedeu- 
tete« :    Ausdehnung  der  Gedärme  durch  sehr  stinken- 
des Gas,  zuweilen  bis  zu  drohender  Ruptur  des  Darms 
(Wepfer,    Benivcnius,    Ualler);     das    Zwerg- 
fell  bis  in  die  Mitte  des  Thorax  hinauf  gedrückt;   die 
LiUDgen  bis  zu  der  Grösse  einer  Faust  zusammenge- 
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presst,  dankeMtfbig,  knisternd,  im  WiMcr  sdiwii- 
mend ;  das  Hers  gegen  die  Brustwinde  gedradt,  säe 
reebten  Höhlungen  mit  Blut  angefüllt,  (Ke  linke  ieer 
Bei  langsamem  Verlauf  ist  die  Anwendung  tob  4- 
nenden  Kljstiren,  kalten  Umschlägen  anf  den  loier- 
)eib,  Einführung  einer  Sende  dureh  das  Rcdna  od 
Ableitung  der  Luft  durch  eine  Spritze,  im  iusserstci 
Fall  die  Function  zu  empfehlen.  -^  t)  AspIqrxie^BRl 
das  Bindringen  fremder  Körper  in  die  Lndweged 
durch  Zusammendröckung  des  Kehldeckels  vemltiA 
Sie  kommt  viel  häufiger  vor,  besonders  bei  der  Ver- 
wirrtheit der  in  Folge  von  Hirnhämorrhagie  Geltlirt» 
und  bei  den  Epileptischen  y  wenn  sie  irihreirf  ^ 
Mahlzeit  einen  Anfall  erleiden.  Zwei  BeobaelilaB^ 
In  beiden  Fällen  Verwirrtheit  mit  Paralyse,  ^\^ 
eher  Tod  während  des  Essens ,  Asphyxie  dura  ^ 
in  die  Luftröhre  gedrungenen  Bissen.  Es  ist,  «^ 
auch  Ferrus  glaubt,  anzunehmen,  dass  an  der  ffi«- 
flgkeit  dieses  Zufalles  ein  paralytischer  ZiutiDd  ^ 
Schlundmuskeln  (vielleicht  auch,  wie  Ref.  dieses  Ver- 
muthungen  schon  früher  aufgestellt  hat,  der  Nerres 
des  Larynx  — )  Antheil  hat.  Auch  «»*e  fre«^ 
Korper ,  durch  die  Gefrässigkeit  der  Irres  eisgefiMirtr 
hat  man  nach  solchem  plötzlichen  Tode  is  i^  ^^' 
röhre  gefunden.  Die  einzige  Heilanzeige  iä  die  Kot- 
fernung  des  fremden  Körpers.  Zur  VerhatüSg  iw- 
artiger  Zufalle  ist  es  nöthig,  den  paralytisches  Im« 
nur  flüssige  oder  kleingetheilte  Nahrungsmittel  so ^ 
chen.  —  Eine  andere  Art  von  Asphyxie  kws»^  ^ 
weilen  vor,  bei  Gelegenheit  der  gewaltsamen  Eisr«lH 
rung  von  Nahrungsmitteln  durch  die  Sonde,  wenn*«^ 
ohne  dass  dies  an  dem  Benehmen  des  Krankes  D«r^ 
lieh  wird,  anstatt  in  den  Oesophagus ,  in  den  Urp^ 
dringt,  Und  so  Nahrungsmittel  in  die  Trachea  fvk^ 
Gerichilich  medicimsche  Erörterung  9^  f 
Mordmonomanie    im    Criminat-Proeeu  äei  ÄW'* 
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Vpa  Pereira*    Haa  miiss  angestebeo^  da«s  die  pay» 
ciiischeo  FuDCtioiieo^  welche  you  einander  verachie* 
deo  aind  und  die    man    auf  veraehiedene  ergauiache 
Basen  (Gebirniheile)  zurückführt,  auch  isolirt  depra* 
virt  werden   oder  erkranken  kennen.    Jüan  muss  da- 
her  unterscheiden:     1)  ein  Delirium  dea  Veratandea 
(dar  Intelligenz),  welches  beobachtet  wird  in  der  Ma-p 
nie  und  der  Monomanie  des  Verstandes  (intellectucUe)» 
Ks  ttaat  sich  auf  eine  Verletzung  der  Aufmerksam- 
keit zurückfuhren,  aus  weteher  Fehler  der  Vergieirr 
chung  des  Urtheils  und   Verirrungen  der  Imagination 
entspringen.    Erst  in   einer  spätem  Krankheitaperiode 
kommen  Aberrationen  der  Gemüths-  und  Willenstha- 
tigkeit  hinzu.    Diese  Kranken  verlieren  das  Gefühl  für 
Recht  und  Unredit;  im  Anfall  der  Wuth  oder  verlei- 
tet durch  Hallucinationcn  todten  sie  öOler  die  Perso- 
nen, welche  ihnen  die  theuerstcn  sind,  und  doch  sind 
aie  nicht  des  Selbstbewusatseins  völlig  beraubt:  denn 
nach  der  Genesung  geben   sie  Rechenschaft  von  den 
WahnverateHungen  ihres  Deliriums  und  den  Motiven 
ihrer   verkehrten    ilandJungen.     8)   Delirium  der  In- 
siincte,  Neigungen  und  Gefühle,  (des  Gemiiths)  in  der 
Melancholie   der   Alten,    monomanie  affective ^  Lype- 
manie  der  Neueren,   in   der  Dämonomanie  und  in  der 
Mord-  und  Selbstmordsucht.    Die  intellectuelleu  Ver- 
mögen  nehmen    zwar    conaensuellen    Antheil    an  der 
psychischen  Störung,  aber  die  Depravation  der  Intelli«* 
ganz  bleibt  atets  eine  partielle:  eine  fixe  Idee,  neben 
welcher    die   geistigen    Vermögen    ungetrübt  wirken* 
S}  Delirtum  des  Willens.    Blinder,  unwiderstehKcher 
Trieb,  —     Der    hienaeh    zu   beurtheilende    Fall    dea 
Bl ottin    stellt    einen    schlecht  erzogenen  Menaehen 
dar,  welcher  durch  Miasgesohiek  zu  einem  unregel*« 
m&ssigen   Lebenswandel  und  allni&hlig  in  einen  Zu- 
stand von  geisteskranker,  mdancheliaeher  Aufregung 
gerÜh,  in  der  er  daa  geliebteale  aeiner  Kinder  um« 
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bringt.  Br  stellt  mdt  tnMmg  den  Geiieht  und  wk^ 
zu  lebenslänglieher  Zwangsarbeit  verarthcilL  fa 
geisteskranke  Zustand  des  Incul|iaten  wird  nidi^ 
wiesen  aus  der  bei  ihm  sn  vermothenden  erbikk 
Anlage,  aus  den  vorhandenen  Ursadien  (Vwnwjeis- 
verlust,  Armuth,  häuslicher  Kummer),  m  der  Vew. 
derung  seiner  Charakter-IadividoaUiat,  teiner  Neip 
gen  und  seiner  Lebensweise,  ans  der  Wiedersiiiii;- 
keit  seiner  Handlungsweise,  indem  er  sich  Dicbifi 
diejenigen ,  welchen  er  die  Schuld  seinas  Ub^Ub 
beimass,  sondern  an  dem  Kinde,  das  er  liebte,  Ter- 
griff.  Der  Vf.  weiset  schUesslich  mehrere  Euw«« 
Burfick 

üeber  Adminittration  t^  Irremnäu^tn.  V« 
Ren  au  d  in.  Dieser  erste  Abschnitt  fceachiftigt  «k 
mit  den  Gh-undlagen  der  Errichtung  von  Ai»tal(eBib- 
ser  Art,  und  verlangt  für  dieselben,  daseihn««« 
abgesonderte  von  jeder  andern  moralischen  fiobäL 
von  Communal-  Departemental-Verwaltnogoiutbliii- 
gige  Existenz  und  das  Recht  des  BemUes,  der  b- 
Werbung  und  der  Verausserung  eingerioat  »enta 
sollen. 

Medieinische  Briefe  über  die  IrreücimwGied 
in  Belgiet^  Von  Mores  u.  CTours>  (S.d»Xtt*«P 
des  folgenden  Heftes.) 

Aus  der  Rubrik:  Uebersioht  der  ZeiUG)intkeB> 

ben  wir  hervor  awei  Auszüge  aus  dem  JmiulitBä 

Decbr.  l)Duchassaing:  lieber  gewisse  UirMlteiüi^ 

neu,  welche  durch  Qhloro-Anhamie  bedingt  sini  De 

Vf.  sucht  darsEuthun:  dass,  wahrend  HirocMgesliti« 

und  Hirnbamorrhagien  oft  bei  plethonschen  SubjeöeJ 

beobachtet  werden^  sie  nicht  minder  od  bei  Individö« 

von  entgegengesetzter  CoostituUon    vorkommen,  ^ 

bluüosen  Chlorotischen,  Skorbutiscbeu.    Br  fuhrt  Ü 

eigene  und  fremde  Beobachtungen  zum  Beweiae»^ 

Ute   Zeichen    sind   Kraft    und   VoUheit   dos  ?^^ 
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Energie  des   Carolidenedikigee;    beim   Niederb&eke» 
und  Husten  Steigerung  des  Kopfsehnerzes  und  der 
übrigen  Hirnsympiome;  plötzlicher  Nschlass  der  Er- 
scheinungeo  in  Folge  des  Aderlasses ;  Steigerung  der- 
selben einige  Tage  sp&ter.     Alles  dieses  deutet  auf 
eine  Vermehning  des  Blutes,  aber  zugleich  auf  eine 
blasse,  sehr  flossige   und  seröse  Beschaffenheit  des* 
selben.  —    Der  Vf.  tritt  hierdurch  in  Opposition  mit 
Andral,  welcher  die  Cerebralh&morrhagien  durchweg 
von   abnormer  Vermehrung  der  Blufkügelchen  herlei- 
tet. Als  Ursachen  werden  bezeichnet:  Bleichsucht,  An- 
hämie,  Skorbut,  Kachexieen  uud  alles  was  diese  Krank- 
heitszustände  herbeifuhren  kann.    Die  Behandlung  er- 
fordert Revulsion,   besonders   Junod's  Schrdpfköpfe, 
Tonica,  gute  Diät  und  die  Beseitigung  der  Ursachen.  — 
8}  Blandet:  Von  dem  phonetischen  Delirium  im  Ge- 
gensatz   zum   intellectuellen.     Der  Vf.  stellt  folgende 
Sätze  auf:  Das  Delirium  ist  oft  die  Wirkung  blosser. 
Muskelcontractionen    und   ganz    unabhängig   von    der 
Intelligenz. 

Diese  DeKrien  treffen  mit  einer  physischen  Ver- 
letzung der  Htrnsubstanz  zusammen,  wahrend  die  in« 
telleetuellen  Delirien  von  organischen  Hirnverletzungen 
unabhängig  sind.  Das  Vergreifen  in  den  Worten  brt 
Apoplektischen  ist  ein  phonetisches  Delirium;  es  kommt 
auoh  vor  in  der  Epilepsie,  Meningitis,  Manie.  Es  un- 
terscheidet sich  von  dem  intelleotuellen  Delirium  durch 
die  Gegenwart  von  gleidizeitigen  Convulnionen  oder 
Störangen  des  Bewegnngsvermögens  nnd  der  Intel- 
ligens.  — 

Stes  Heft.    (März.) 

Ueber  4a»  Ammlet  de»  Pmcal  u«  s.  w.  Von  Le« 
lut.     CS*  oben.) 

SSmr  GescIäMe  des  gegemüiigen  Einßißeee»  von 
Wifhm^inn  umd  kUHcker  KrankkeU  und  FUhctiome^ 


MÜiruHg,  Awzof  mus  mm&r  Bmkmiirift  ober 
QegesdAikL  V«o  Germain  und  Boachet.  (Fort- 
seisufif,  8.  d.  Anseig«  IL  Bd.  8.  Heft.)  Bnibali  skiz- 
siHe  Beobechiangen  und  Betrachtungen  über  den  Ein- 
ftuas  der  KraBkheiten  der  Verdauungswege  derBrust- 
knuikheiten ,  der  Abeceaee  und  AusacM&ge^  der  8y- 
fUKkSy  der  Cauteriaationen  und  Btaaenpftaster,  der  Don- 
die,  der  ElektrieitAt,  der  Muttk;  —  iiber  die  Um« 
eheu  der  Sterbliehkeil. 

Ueier  Administration  von  Irrenanstalten.  Von 
Renaudin.  (Fortsetzung.)  Dieser  2te  Abschnitt  ver- 
breitet sich  über  die  Direction  der  Irrenanstalten,  über 
die  Stellung  des  Arztes  und  die  verschiedenen  Zweige 
der  ihm  zuzuweisenden  Thätigkeit,  welche  der  Verf. 
gänzlich  analog  den  in  den  für  die  deutschen  Anstalten 
befolgten  Grundsätzen  bestimmt  wissen  will,  und  zu- 
gleich mit  Hinblick  auf  die  Erfordernisse  der  Kran- 
kenbeaufsichtigung, Verpflegung  und  Behandlung. 

Mediciniseke  Briefe  iiber  die  Irren -Cohmie  zu 
Gkeel  in  lidgi^».  Von  Höre  au  (Tours)  —  (Fort- 
setzung.) Der  Vf.  geelebt,  daea  er  die  VorurUieile, 
welohe  gegen  diese  Art,  Geisteskranke  zu  beaufsich- 
gen,  unter  den  Aerzten  bestehen  und  die  liiBabiUigung 
der  Ansichten  der  Regieruiig,  welehe  jene  fertbeatehea 
taset,  früher  getheilt,  dass  er  aber  eeine  Meinung 
gäazUch  geändert  habe,  seit  er  sieh  überzeugt,  dass 
Bieht  allein  die  Kranken  auf  diese  Weise  eehr  gut 
aufgehoben  seien,  'sondern  daas  diese  Art  der  Aufbe- 
wahrung von  Irren  die  vollkommenste  Realisiruug  ei- 
ner theoretischen  Idee  sei,  die  man  schon  längst  als 
die  nothwendige  Grundlage  aller  Fürsorge  für  die 
Geisteskranken  angesehen  hat;  der  Idee,  die  Irrea 
nicht  nur  als  Kranke,  sondern  auch,  so  weit  es  ir- 
gend m^iieh  ist,  ale  vern&nflige  Wesen  bu  behan- 
deln.    Br  fbnd  diese  Aufgabe  am  besten  dordi  eine 


Emriobiong  geiteel^  w«Mie  die  Irren  imtar  die  b&r^ 
gerliche  Gesellschart  so  vertheilt ,  dese  gleieheeai  je« 
der  Kranke  seine  eigene  Irrenanslak  findet,  versehen 
mit  allen    den   Vorsagen   nnd  allen  den  Gärantieen» 
welche  für  eine  gute  Anstalt  dieser  Art  erferderlieli 
gehalten  werden;  insbesondere  Aufenthalt  imd  Pfiege 
im   Schoesse    der    FamiKe   und  unier  wohlwollenden 
vernünftigen  Menschen;  Sicherheit  ver  Anfeindnngen 
durch  Unverstand^  M uthwillen  und  UebelwoUen ;  Sehntn 
vor    Gef&hrdung  durch  den  geisteskranken  Zustand; 
Beschäftigung;  höhere  Aufsicht  durch  eine  wachsame 
Behörde.    Das  seit  1838  aufgestellte  Reglement  giebt 
diese  Gewährleistung.      Gheel    liegt   in    einer  flachen 
Gegend,  in  welcher  es  durch  weite,  leicht  übersehbare 
Ebenen  gleichsam  von   der  übrigen  Welt  isolirt   ist 
Kranke  können  sieh  daher  nicht  leicht  unbemerkt  ent- 
fernen.    Es  besitzt  9000  Einwohner,  die  sich  theils 
mit  Ackerbau,  theils  mit  allerlei   Gewerbe  besdbäfti- 
gen«  —    Jede   Familie    kann  Geisteskranke  bei  sieb 
aufnehmen;  die  meisten  Kranken  sind  auf  Kosten  der 
Regierung   untergebracht.     Die   Pensionen   sind  ver^ 
schieden,  je  nach  den  Verjiflegnngsansprüehen,  steigen 
jedo<A  im  AUgememen  nkaht  über  300  Gulden  hinauf 
und  nicht  hinab  unter  1410  Gulden.    Geisteskranke  mit 
entaebiedener   Neigung   au   Mord  oder  Brandstiftung 
^Verden  nicht  aufgenommen« 

Ueher  sämmtliche  Kranke,  und  das,  was  auf  ihr 
ren  Eintritt,  ihren  Zustand  u.  s.  w.  Bezug  hat,  wnrd 
eio  Register  gefuhrt.  —  Ueber  das  Wohlsein  jedes 
Kranken  wacht  eine  Aufsichts-Commission  oder  ein 
bnsooders  Beauftragter;  die  Loc^- Administration  fuhrt 
eine  all|;<uneioe  Aufsichts-Controle;  häufige  und  un* 
vorhnrgesebeae  Visitationen,  denen  jede  Wohnung  zu 
jeder  Stunde  geoflnet  sein  muss,  sichern  die  gutf 
Verp0€4;ung  der  Irren,  luilpr  denen  Ej^lepti^cbe ,  G^ 
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ttbale  und  Unreinliche  ia  dieaer  Besiehmg  bemders 

beanMehtigt  werden. 

Der  AnMiellmigen  der  VisiUlions  -  Coniaissi« 
mues  Folge  geleistet  werden  bei  Strafe  ie^  Verlustei 
des  Pensionats.  Kranke  eu  schlagen  «od  uM  miw- 
handeln,  sieht  gleiche  Ahndung  nach  sieh.  Vklm- 
ken  thellen  die  Arbeiten  und  täglichen  Beaebaftifuo- 
gen  derer,  denen  sie  anvertraut  sind.  Sie  dürfei  oicbt 
vor  6  Uhr,  im  Winter  nicht  vor  8  Uhr  MorgeM,  w 
gehen  und  müssen  im  Sommer  um  8  Uhr,  ia  Hiiicr 
um  4  Uhr  Abends  in  die  Wohnungen  «irückkelir» 
worüber  ihre  Huter  (Pensionshaltcr)  zu  wichen  la- 
ben. In  der  Nacht  muss  jeder  Kranke  in  seiocrWek- 
nung  sein,  bei  Strafe  einer  Busse  yob  4  Francs,  u 
welche  der  Huter  verflUlt.  —  Die  Kirche  darf» » 
nur  unter  Aufmcht  von  Begleitern  besucheo.  EstHtt^ 
chungen  sind  selten ,  und  es  kommen  jährlich  bei  ei- 
ner Ansahl  von  mehr  ai9  700  Kranken,  nicht  aekriis 
sechs  oder  aclit  vor ;  Kranke ,  die  au  eetfieheo  rcr- 
suchen  «nd  eine  solche  Neigung  seigea,  werben  w^ 
einer  losen,  mit  Leder  äbernogenen  KeUe^'crw'^ 
welche  ihren  Qang  einigermassen  hemni,  «knc  >ho  >« 
beschranken.  Zum  Selbstmord  geneigt«  •'«r  ^1^ 
Usche  sind  der  Aufsicht  ihrer  Hüter  hcMniers  er 
pMilen.  Unglücksfalle,  die  daraus  enUtehen,  ^ 
an  diesen  besonders  geahndet.  Doch  sind  Selbsiatni 
selten;  man  s&hlte  1840  nur  einen;  1841  ebeofallsf' 
nen.  Tobsüchtige  und  Kranke  mit  onanstlndig^n^ 
gungen  werden  in  abgelegenen  Orten  g^*'^^"' \[ 
sind  ihrer  wenige.  Bei  gewaltsamen  Kranken  dir^ 
Zwangsmittel,  Kinschliessung,  Zwangkamisol  ^ 
selbst  Ketten  angewendet  werden ;  den  Oebraock^ 
letsteren  rügt  der  Vf.  scharf.  Anlangend  die  Bek»J 
lung,  so  ist  den  Forderungen  der  IsoKrnng  »««JJ 
Beschifligiing  genügend  entsprochen;  die  tf^ 
Aufsicht  ist. vier  Aernten  öberuagen,  wekieaiif 


fltimittte  Beeirke  angewiesen  sani  nui  einer  jibrUdien 
Remuneration    von    100   Gulden.     Bei  der  Aufnahme 
eines  Kranken  werden  alle  seinen  Znstand  betrefTen- 
de  Daten    erhoben   und  in  ein  Verzeichniss  niederge^ 
legt,  und  durch  einen  Arst  die  Heilbarkeit  oder  Un- 
heilbarkeit,  die  Art  seines  Wahnsinns,  und  die  Be« 
dingungen  festgestellt,  welche  bei  seiner  Unterbrin-» 
gung  und  Behandlung  zu  berücksichtigen  sind.    Auch 
über  den  ferneren  Verlauf  der  Krankheit,  die  Zahl  der 
Heilungen,  der  Entlassungen,  der  Entweiehungen,  der 
TodosÄUe  werden  Register  gefuhrt,   und  jährlich  ein 
Oeneralbericht  erstattet.     Die    Methode  der  Behand«» 
lung,  weldie  man  befolgt,  ist  in  den  4  ärztlichen  Ab* 
theilttttgen  dieselbe;  „es  ist  diejenige,  welche  Pinel 
und    Bsquirol    uns    überliefert    haben,    und  die  in 
allen    Irrenanstalten    Europas    in   Gebraudi   ist",    ein 
Ecleeticismus,  welcher  die  Functionsst^ungen,  die  dem 
Wahnsinn  vorausgehen  oder   ihn   begleiten,    zu  be* 
kämpfen  strebt;  allgemeine  und  partielle  Bäder,  all-« 
geraeine  und  ortliche   Blutentziehuugen,    Purgirmittel 
und    Exntorien  bilden  die  Grundlage  der  Medication; 
man    bedient  sich  auch  kalter  Uebergtessungen.    Die 
eigentliche  Douche  kennt  man  nur  dem  Namen  nach, 
was   der  Vf.  für  kein  Unglück  halt,  da  er  der  Mei- 
nung ist,  dass  sie  oti  schädlich,  oft  nicht  ausreichend 
und  in  den  meisten  Fällen  zu  ersetzen  ist  durch  kalte 
Umschläge,   durch  absolute,  oder  fast  absolute  Diät 
von  1  —  S  Tagen,  durch  Narcotica  (Opium,  Belladonna, 
Datora«  Hyoscyamus,'  Aconitum).    Im  Jahr  1840  wur- 
den   von  678  Kranken  (353  Männer  und  8S5  Frauen) 
40    Kranke    (15  H.  und  «5  Fr.)  geheilt,    eii^    Zahl, 
welche  sehr  bedeutend  genannt  werden  darf,  angese- 
\ien    dass  alle   hierhergeitihrte  Kranke  bereits  aus  ir» 
gend    einem   Grunde  für  unheilbar   erklärt  sind,    und 
Ue  Zahl  der  Gelähmten,  Epileptischen  und  Blodsinni- 
ren    beträchtlich  ist.     Der  Vf.  glaubt  schUessiich  die 


NMlMlinian^  dieser  Cfttonie  in  Frukreidi  cmptiUeil 
■a  maMen.  *} 

3tes  Heft.    (Mal) 

üeier  die  HnllneinaHonen'  vom  pkSio^iAn 
mnd  kMeri9chen  Sinndpunkte;  eine  Kritik  der  m 
Herrn  Brierre  de  Boisinonl  aargesteUleo  Assic^ 
ten  über  die  Haltaeinationen  bei  einigen  beriiluüfl 
Feraoneii  der  Vorseit  Von  M.  Manry  (Untef)Kii&)- 
thekar  des  königl.  Instituts  der  'VTiseensehtflen).  Dff 
Vr.  rbhmt  von  der  physiologischen  Seelenlehre  k 
Aufklftrang  der  pbystologisehen  Thatsachen  mid,  to 
rie  unter  anderen  die  Besiehung  der  ShDestinschnf 
sur  Geistesstörung  ins  Lieht  gestellt,  jene  tls « 
Symptom  der  letzteren  beseiehnet  habe.  Er  tiM 
nun  Herrn  B.  de  Boismont^  dass  er  in  neinen  Vcfb 
aber  die  Hallucfnationen  einestbeils  die  8iB&e9ti^ 
schung  gewisser  berühmter  (Sommer  Pttrsmn  oi 
Heiligen  der  Voreeit,  (unter  ihnen  8ocrite«,Mik««Ä 
Lnther,  Joanne  d'Arc,  Loyola)  als  solche  iiierleBB«^ 
andererseits  diese  Personen  gegen  die  AflfleboMiguj 
der  Geisteszerrüttung  in  Schutz  nehme  owl  flM  x«^ 
Vertheldiger  der  Kirehe  aufwerfe,  mitWifta^^ 
gleichwohl  gegen  diese  gekehrt  seien:  erzellietp 
des  Widerspruchs  ^  der  Unentschiedesfaeit  and  Ibcs- 
Sequenz.  In  einer  Entgegnung  erklirt  der  w^ 
fene  SchriflBteller,  dass  er  die  Kirche  mcht  scii^ 
Vertheidignng  bedürftig  halte;  er  bemft  «ek,  ^ 
seine  Meinung  von  dem  gesunden  GeistesanSUn'^^ 
Becrates,  Mahemed  tt.  s.  w.  betrifft^  anf  die  ö 


♦)  Hiermit  ist  unsere  S.  190.  II.  Bds.  dieser  Zdtsckrift»^ 
deutete    Anstellt   su    vergleichen  unter  Hinweisnog  vi'l 

AftUMMfacke  ceaasut  vinL 


betr.  Artikel  im  Septemberheft  der  Annal.  nM.  ?^.^^^^ 
'Von  Moreiv  wa  nolehe  Anfrassoagsweise  van  fikee) 


stimmenden  Aasickcen  anderer  Gelehrten  beaendere 
der  Philosophen  nneerer  Zeit  und  seihet  der  Acm* 
demie  de  JUedecine,  und  bemerkt,  das»  die  Hallncina« 
tion  zwar  ein  Symptom  des  Wahnsinns  sein  iinne, 
aber  nicht  immer  da  ^  wo  sie  auftrete ,  lediglieh  das 
Symptom  solcher  Krankheit  sein  miisgey  vielmehr  aoch 
bei  ganz  vernünftigen  nnd  geistesgesunden  Menschen 
vorkomme  9  wenn  ihre  Gedanken  auf  der  Hdhe  der 
Begeisterung  eine  sinnKefae  Gestaltui^  annehmen. 

Stauen  über  die  bei  dem   Verlaufe  dee   Wa/kn- 

sinne    kinztdsemtnenden   KraiMeiten.      Von  Thore 

(Fertsetming.)     KramUieUen   des    ünlerleibee.     Ent- 

aikadnng  der  Mondhöhle  weicht ,  wenn  sie  hier  und 

da  vorkommt,  einem  einfadien  Verfahren.  Beobachtung 

eines  Falles,  in  welchem  nach  Mercurial-Binreibun« 

gen,  wegen  einer  Entnündung  d.er  Vena  saphena  an« 

gewendet,  heftige  Salivation  mit  Abstossnngen  mtral 

and  der  Kranke  zwar  genas,  abmr  gleich  daimuf  einer 

hosen  Diarrhoe  unterlag.    EMzUtHtwigen  der  JRsre^Ja» 

Perfect,  Pinel  und  Esquirol  haben  Falle  dieser 

Krankheit  berichtet,  in  welchen  letztere  eine  gfinsiige 

KriMs  des  "V^ahnsinns  herbeiführte.    Der  Vf.  beobach«» 

tete   sie  nur  bei  Gtolahmtea  und  sie  wurde  hier  segtf 

Ursttdie  des  Todes.     Mugenhrebe.    Die  Beobachtnn« 

gen  weichen  s^r  von  einander  ab,  in  Betreff  der  H&u« 

figkeit  dieses  Uebels  bei  den  Irren.    In  Betreff  ein(M 

hier  vorgeführten  Falles  ist  der  Vf.  zweifelhaft,  ob  er 

mehr  dem  Magen-Seirrhus  oder  der  chronischen  Map* 

gen -Entzündung  angehöre.     Man  hatte  während  des 

Lebens  bei  dem  an  Verwirrtheit  und  allgemeiner  L&h« 

nung^-  leidenden  Krauken  kein  Symptom  des  Ibigen« 

sbels  bemerkt,  welches  nach  plötzlicher  Abmagerung 

and    Ifintkrftftung  bei  der  Obduction  gefunden  wurde. 

Darmentzündung.     Die  Meinung  CalmeiTs,    Bon- 

s  liefe  tt.  A.,  dass  diese  Krankheit  am  h&nfigslen  bei 

len  Irren  vorkommt,  hUt  der  Vf.  ibe  übertriehen  and 


71t 


816  her  ans  einer  Verwechelang  Imehterer  symp- 
tomaUscher  Aflectioven  des  DarmkanaU,  mit  Ent- 
Bftnduog  der  Darmschleimhaut  Zuweilen  findet  man 
bei  Kranken,  die  lange  an  hartn&ekiger  Diarrlite  litten, 
eine  weit  über  die  Gedärme  verbreitete  Anhäufung  von 
featen  Fäealmasaen»  deren  der  Darmkanal  sich  nicht 
hatte  entledigen  können.  Gleichwohl  ist  die  Darm- 
enüBundung  nicht  selten  bei  den  Irren ,  ihr  Verlauf 
ist  stets  langsam,  selten  von  Reactionsfieber  und 
Appetitlosigkeit  begleitet;  die  Kraaken  fahren  fort  au 
essen  und  umhersugehen,  bis  sie  erschäpft  von  über- 
mässigen Ausleerungen  in  tödtfieheu  Marasmus  ver^ 
ihllen.  Bis  au  ein«  gewissen  Höhe  gelangt  ^  troUt 
die  Krankheit  jeder  Behandlung;  im  AUgemeineB  sind 
schleimige  mit  Opium  versetste  Klystire,  eine  spar- 
same Diät,  zuweilen  adstringirende  Mittel,  enqifelüens- 
werth,  dagegen  antiphlogistisches  Verfahren  und  Blui- 
entaiehungen  memals  angeseigt  Der  Vf.  fimd  nur 
einmal,  die  von  Calmeil  bemerkten  Versdiwirun- 
gen;  meistens  eine  Art  von  Erweichung  der  Schleim- 
haut bis  sur  Breiconsistena.  Eine  Beobachtung.  — 
Kreb$  des  Dickdarme»  Dw  Vf.  beobaehtete  awei  Fälle 
uuter  164  Necroso^Noen.  In  diesen  FäHen  wurde  das 
Uebel  bei  Lebzeiten  der  Kranken  nicht  entdeckt. 
Leber-Atseess»  Eine  Beobachtung  von  Wahnaimi  als 
Rocidiv  mit  ehrgeiaigen  Ideen,  au  dmn  eine  binnen  14 
Tagen  tbdtliche  und  in  Eiterung  ausgehende  Leberenl- 
aänduag  hinautrat.  Die  Symptome  waren:  heftiges 
Fieber,  Puls  von  IM  bis  140  Schlägen,  Seitenschmera, 
dumpfer  Ton  der  rechten  Brusthälfte,  Abweaenkeit 
des  Inspiratioasgeräusches ;  weder  Husten  noch  Aus- 
wurf; gegen  das  Ende  häufiger  Frostssehauer ,  gelbe 
Färbung  der  Bindehaut  des  Auges;  der  Tod  tret  un- 
ter Angstanfallen  ein.  Der  Abscess  fand  sich  in  der 
Mitte  des  Leber-Parenchyms.  ßauekfell-Enizumäui^g. 
SymptooM:  Sehmerz  und  Auftreibuag  des  Unterleibes, 
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ver&nderte  Gesichtszuge,  Oedem  der  Füsee,  kleiner 
und  häufiger  Puls,  zuweilen  anfänglich  lebhaftes  Fie«* 
ber,  stets  sehr  langsamer  Verlauf.  Ueber  die  Häufig- 
keit dieser  Affection  sind  die  Beobachter  getheilter 
Meinung.  Nieren 'Entzündung  will  Calmeil  sehr 
häufig  bei  paralytischen  Irren  beobachtet  haben. 
Charcellay  versichert,  der  Brightschen  Krankheit 
bei  männlichen  und  weiblichen  Gestörten  zwischen 
dem  1&  und  75  Lebensjahre  oft  begegnet  zu  sein. 

Vorträge  Sber  die  Neurosen.     Von  Puccinotti 
(Professor  der  med.  Klinik  in  Pisa).    Iste  Vorlesung: 
über    den    Veitstanz.      Gegenwärtiger    Zustand   der 
Wissensdiaft    in    Betreff    desselben.      Nach    einem 
Ueberblick  der  literarischen  Geschichte  dieser  Krank- 
heii    und    einer   Musterung  der  Ergebnisse   der    pa- 
thologischen Anatomie  kommt  der  Verfasser  zu  dem 
Resultate ,  dass  Gehirn  und  Rückenmark  die  häufigsten 
nnd  beträchtlichsten  Verletzungen  bei  dem  Veitstanz 
dargeboten  haben  und  dieseriiaib  als  am  meisten  be- 
iheiligt bei  demselben   anzusehen  sind,   und  dass  die 
entgegengesetzten   negativen    Beobachtungen   nur  zu 
dem  Schlüsse  berechtigen:   es  seien  die  Verletzungen 
dieser  Nervencentra  ledigiidi  deren  Vitalität  angehend, 
ohne  bemerkKdie  Spuren  ihres  Vorhandenseins  nach 
dem  Tode  zurttdczulassen.    Die  zweite  Vorlesung  giebt 
eine   historische   Ueberrfcht   thc&ls  der  epidemischen 
theils  der  sporadischen  Chorea  und  ihrer  verschiede- 
nen Formen,  wobei  die  hauptsädüichsten  Krankhrits- 
bildtor  vorgef&hrt  werden«     iMerasaaiite  Beobachlt»« 
gen  ven  flem^cAarfa,  .MaUeqii^  pnd  Jlotefift) 

Veber  Adminiilraiiom  der  trrenanstaJien.  Von 
nenAiidin.  (Fortsetzung.^  ä.  Kaptteh  Rechnungs- 
wesen. Unentbehrlichkeit  einer  genauen  l^enntniss 
desselben  für  den  administrirenden  Arzt.  Budgets. 
4    Kapitel:    Ifägliche  Kostgelder. 
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Das  Gesetz  ron  18W  hat  in  Frankreich  den  Tii- 
terschied  von  vermdgenaloseu  und  Mhleiiden  Kruken 
aufgehoben ;  für  jeden  Kranken  werden  die  Itnterhal- 
tungskosten  der  Anstalt  erstattet  nach  einem  TariM» 
die  Kostgelder  für  den  Tag  bestimmt.  DerVr.nimnt 
all,  dass  dieser  Tarif  je  nach  den  Umstanden  verlnderfidi 
und  einem  jährlichen  Wedisd  unterworfen  sein  miisse. 

Er  rechl  fertigt  9  dass  die  UntcrhaUungskostcu  fw 
den  Kopf  heot  su  Tage  höher  zu  stehen  kommen,  il? 
früher ;  die  Kranken  werden  btoaer  behandelt,  beior^ 
erhalten  bessere  Wohnung  und  Kost.  Die  Inlcrbil- 
tungskosteii  siud  theils  sol^e ,  die  unwandelbar  its^- 
stehen,  wie  gross  oder  gering  auch  die  Krtnkeoak 
sei  (Verwaltungs-  und  Aufsichtsperfonfl);  ikw^  ^" 
che,  di^  einigerroaass^n  durch  die  Krankeniahl  b^ 
dingt  sind  (Feuerupg,  Licht,  Bajuhchkeit,  Mobiliar); 
theils  solche,  die  vom  Verpfl^ung^beBtaod  aBd  lo- 
gleich  von  dem  aagenoomieiien  Hegulativ,  den  rreisn 
der  Lebensnüttel  abhaffi«»*.  Arithmetisclie  F«rpe)a 
für  die  Aufstellung  dieser  Preise. 

Besuch  der  Irrenansiati  zu  Illewm  U  ^* 
im  Grosskerzogfätm  Baden  und  allgimdiie  Bdradt- 
iungen  über  Irrenansialien.  Voa  Falr«i-  (B»«*' 
sorgfältig  abgefasster  Bericht  über  die  EatsU^ut^ 
baulichen,  administrativen  undi  sonstigen  (u«*^ 
gen  dieser  Anstalt,  wejcher'der  Vf.  aUea  gebtt»^'«^ 
Lob  zollt.)  {        .  .        ^'* 

Sül^MiÜi  taaaal  npatt  of  ihtf  PreaUeit  ui  ^ 
rect#rB'  itf  tb«  Western  Liaalic  Ai^yiam  t*  tk 
Legislators  of  Tirgiok.  inHi  fhe  rcport«!* 
raiiwintteitdciit  tmi  phyidoian  for  1843.  ^<^ 
*on  l§44. 

Die  Aiistaft  ist  untw  der  Dif Mtion  d«i  Dr-  ''* 
«isSlriblio«,  hMptfltehUchfurUiikeiUimbestia*^ 
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Im  Laufe   des  Jahres  betrüg  die  2ahl  der  Kranken 
155,  im  Januar  109  Kranke;  aufgenoinmen  wurden  46' 
(37  Männer   und  9  Frauen).     Bestand  am  Ende  des 
Jahres  119.    Abgang  36;  geheilt  S8,  uugeheilt  1,  ge* 
bessert  2y   gesifojbeo  7,   fprtgelaufoa  8.  —  ^Aus  der 
Tabelle  über   die  ursäoiilichea  Momette  ist  ein  Fall 
von  Wahnunn  durish  Einathmung  von  Tabaksdänyfen 
zu  erwähnen*    Unter  den  als  geheilt  JSntlassenen  sind 
nur  drei  iiückfäUe  beobachtet  worden ;  die  Anstalt  be-' 
folgt  das  Prindpy  die  RecQnvalescenten  erst  nach  der 
Beobachtung  von  mehreren  Monaten  wirklich  zu  ent- 
lassen.   Das  Hauptmittel  der  psychiscl^en  Behandlung 
ist  Arbeit j   Erheiterungsmittel  besonders  Musik;  aus- 
serdem   bahoQ    die   Kranken   grosse   Freiheit^   weite 
Spaziergänge  zu  unlpmebmen  und  selbst  öffentlichen 

■ 

Zusammenkünften  in  der  benachbarten  Stadt  beizu-. 
wohnen.  Am  Schlüsse  des  .Berichts  folgen  noch  7  an- 
sprechend erzähke  Krankengesd^chten. 

■ 

Twenty  sixth  annual  report  ön  the  State  of  the 
Asylum  for  the  relief  of  persons '  deprived  of  the 
use  öf  their  reason.    l^hiladelphia' 1843b 

Am  1.  M*rz  134Ä  war^n  58  Kranke  .in  der  An- 
stalt; Aufnahme  l^trug  ^^  Abgang  37,  di^von  5  ge- 
stor.bfin^  ,10  als  geheilt ,  10.  als  gebessert  eatlaqs^j^ 
Beftand  am J|.  März  1843:  4^  von  denen  ungefähres?, 
ali|  unlieilbar  su  betrach^m  axnd.  Von  den  ^.^Todeih 
Fallen  starb  4mr  c^ßte  iMIph  3jährj^^  JJl^^ö3^  ie/s.iyahn^. 
»nns  an  Phthisis,  der  zweite  nach  SS  jähriger  Dauer 
m  '  chronischer  Enteritis,  der  dritte  nach  tS^jähriger 
Daaär  an  Paralysis,'  ebeAsb  der  Vierte  Fall  nach  Mjäh- 
-iger  '  Kitnklicfakeit  ^i^d  -  li^mohattit^er  Bauer  des 
kVahnsittnBpd^  fünfte  ¥iti  3  Jahl-e  MtifhnsiBliig  M 
sinem 'typhösen  Pieber.'  Did  moraHsche  Behaiidlnn^ 
jrseholnt^ '  deii  ketziw  (Dr.  EVans  un*  Br»  We^r- 
;lrkngto^>'irt'den  iuSeisHii>  Fällen  als  A«  wicMigsici 

46* 
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Wenn  aber  aucb  eine  milde  Behandlang  der  Knnkea 
dtbei  unerl&sslichy  so  hat  man  sich  auch  sehr  vor  des 
Extrem  einer  zu  grossen  Uuacbtsaoik^t  aus  BumDi- 
t&t  SU  hüten. 

Tweniy  fourfk  legi^ature.    RefHirt  «f  th«  Inwte«  of 
the.  Maine  Insane  Hospital.    November  30.  IW 
Die  ganze  Anstalt  kann  108  Kranke  fassea^  die 
Zahl  der  Kranken  hat  aber  währenddes  Sjihrigen Be- 
stehens selten  mehr  als  70  helragcn.    Am  81.  D^een- 
bcr  184»  war  der  Bestand  65,  Aufnahme  im  Verluff 
des  Jahres  8* ;  entlassen  wurden  79,  davon  8t  als  g^ 
heilt,  17  als  gebessert,  17  als  nicht  gebessert, 4 g^ 
sterben.    Dr.  Ray  (Superintendent  der  Anstoli)  kli?t 
sehr  über  den  Uebelstand,  dass  die  Kranken  eo  »eliif 
aus  der  Anstalt  genommen    und  dcsshalb  leicht  rück- 
ftüig  werden.    In  den  weiteren  Bcmcrkaageowirf* 
Nothwendigkeit  besprochen ,  unheilbare  Irre  nWit  » 
Armenanstalten,  sondern  ebenfalls  in  Irrcnttawra  an- 
terzubringen«     Die  ungef&hre  Zahl  der  Irre«  in  *• 
ganzen  Staate  ist   1095  oder   1   auf  457  der  gu»° 
Bevölkerung.     Ausserdem  werden  noch  BeBerkunpfl 
über  die  Unzuverlässigkeit  der  Beurtheiloi«  i»^  ^^^ 
den  dös  Wahnsinns  blos  in  einer  WahnvorslclM  w 
sudien,    beigebracht  iind  -auf  die  Välle  hingewieseii, 
w^  «e  Krankheit  ohne  euispreehendc  Motive  dodi  »> 
mnefe-  Aendtsrung  des  ganzen  Wesens,  (Äanktera  ¥r 
Äteht,  fom«r  auf  die  rWe  von  mord  imi^ü,  ^«  * 
ittteüectiielK^n  PtM^eiten  durehatoa  keiae  mi^^ 

TbM  twenibieth  annual  repori  of  ihc  ?*^  ^^ 
retraat  for  the  insani  at  Hartford.    Harttordls** 

Seit  Bnde  Jutu  1849  steht  idie  Anstalt  w^tf  Ij 
lupg  dea  Dir.  Butler-  >  Auafer,  diei|em  iverdea  » 
U^bersKiH;  der  BMmt(en  noch  seqM  Hedie»!  ^^ 
erwAhnt«  tb^r.  dereo  Wirlwwnkirit  sich  jodock  i«  _ 
Biffuihl  .frlbH  liaine  w#it#i(e  4«skiiaA  bd^ 


717 

31.  Härs  1843—44  wurde«  80  Kranke  (M  m&niiKehe, 
S9  weibliche)  aufgenoniiiieii ,  Beslandl  war  8»  (46  M. 
und  43  W.).  BiiUassen  als  geiieilt  44  (t6M.  18  W.). 
a»8  sehr  gebessert  10  (6  If.  4  W.);  gebessert  16 
(11  M.  5  W.)>  niekt  gebessert  7  (t  M.  5  W.),  gMtor- 
ben  9  (5  Bl.  4  \¥.) ,  Hest  88  Kranke.  —  Aoeh  hier 
wird  fiber  die  au  seitige  Batfernung  der  Kranken  ans 
der  Anstalt  geklagl ;  die  dort  in  <  der  Meinung  des  Pa- 
bHkums  hinreichende  Zeit  ven  8  Monaten  kdnne  durch- 
aus kmie  daoemde  Heilong  bewirken,  da  die  Kmsken 
auch  gewMinHch  sehr  spät  der  Anstalt  sogeführt  wür- 
den. Die  Influenea  war  epidemisch  in  der  Anstalt; 
in  3  Fallen  wurde  sie  durch  Pnenmotile  tödtHch.  Die 
Sdiildemng  der  Erheitemngsouttel  enthält  nichts  Br« 
wähnenswerthes ;  bei  Schilderung  der  religitsen  Feier- 
lichkeilen  Sprint  Butler  nrit  grosser Wärnie darüber, 
wie  das  religiöse  Oef&hl  selbst  beim  4>msteskranken 
immer  ditreh  den  WaknsNin  dnrehdringe,  und  f&brt 
dabei  eine  lange  darauf  benägficbe  Melle  aus  Jace- 
bi's  Besehreibung  von  Siegburg  an. 

Annual  report  of  the  managers  of  the  State  Luna- 
tic  Asylum.  Made  to  the  Legislalure  January  18. 
1844.    Albany  1844. 

Den  16.  Januar  1843  wurde  die  Anstalt  unter  der 
Direction  von  Dr.  Brigham  geöffnet,  obgleich  sie  in 
ihren  inneren  Binrichtuqgen  noch  durchaus  nicht  vol- 
lendet war.  Aus  dem  Bericht  der  Managers  entneh- 
me ich  Folgendes:  Ihre  Vorgänger  rechneten  bei  der 
Errichtung  ven  Irrenanstalten  auf  ungefähr  1000  Irre. 
Der  Census  von  1830  ergab  «340  Idioten  und  Wahn- 
sinnige^ der  von  1841  zählt  803  Wahnsinnige  m 
Staat,  die  auf  öffentliche  Kosten  unlerlialten  wurden; 
184«  fanden  die  Bevollmächtigten  dieser  Anstalt  nadi 
genauer  Zählung  durch  Circulare  430  arme  Irre,  die 
in  strengem  Gewahrsam  in  Armenhäusern  aufbewahrt 
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wurden.  Aii  diese  Aegabon  «cUiessen  neh  Vorsdilige. 
die  Ansialt  noch  zn  erweitern.  — 

Nadi  dem  Binricht  von  Dr*  Brightm  sind  seit 
.der  Broffmisg  bis  zom  SQ.  November,  alaoiBttBeii 
ZeMffsonie  von  zehn  und  einem  helbea  MfRiat^  M 
Knukfce  (148  Männer  und  128  Vf^ker)  asfgeDOimn 
worden;  entlassen  wurden  als  gehcHli  5S  (301^ 
tt  WO;  als  gebessert  14  (10  M.  4  W.),  nida  p^ 
sert  6  (1  M.  5  W.),  gestorben  7  (6  M .  1  V^Rst 
196  (101  M.  05  W.).  Mit  Ausnahme  von  mi  Kru- 
ken« aw  Kanada»  einem  aus  Ohio,  eioem  am  Koutk- 
tikut  und  einem  aus  Illinois »  waren  Alle  los  dei 
Staate  von  Neu- York. 

Von  den  80  abgegangenen  warsn  56  frisdieRlie« 
die  weh  nieht  über  ein  Jahr  gedaneri;  49(bvM«v- 
den  gas«  geanad,  3  wurden  als  ungetoiJt  eotlms 
.und  4  starben.  Von  S4  alten  FiHe  wordm  4  (ekiit. 
iS  als  lu^reheilt  entlassen  und  4  starben,  tte  l^»»^ 
die  ia  der  Umhegend  eindeiiaiaeb  war,  kw  oic^  <" 
die  Anstalt, 

Ueber  das  Gewicht  der  Kranken  ist  fof^^  '^^ 
belle  entworfen: 

Gesammtgewicht  bei  der  Aufnah- 
me von  C76  Kranken  34^1^ 

Gesammtgewicht  der  Abgegange- 
nen nnd  am  1.  Deebr;  Zurück- 
gebliebenen 35j8K 

Zunahme  an  Gewicht  bei  den  Auf- 
genommenen       ....  1,0W  ft^ 

Gesammtgewicht   der   Männer   bei 

der  Aufnahme     ....        90,*^  '^ 

Gesammtgewicht  der  Männer  am 
Ende  des  Jahres  und  beim  Ab- 
gang      

Ziui^ahme 
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DorcMtMiktUicbo»     Gowiichi     dar 

mnoer  bei  der  Aurouhme 

138  Um 

.    1  OZ. . 

am  Bode  das  Jahres  uitd  bei 

der  ShiUaaaiuig    .... 

141  „ 

w» 

Gesamniigewlehi  der   Weiber   bei 

* 

der  Aufnahme      .... 

14,416  „ 

"^  ry  ' 

— '  «-  am  Ende  des  Jahres  und  bei 

der  Knilaasiiag   .... 

14,804  „ 

yy 

Zunahme 

1 

488,, 

—  oz. 

Durchschnittlichos      Gewicht     der 

Weiber  bei  der  Aufnahme 

IlSIba. 

10  oz. 

am  Ende  des  Jahres  und  bei 

der  Entlassung    .... 

116,, 

7„ 

Htt  Auanahme  von  sis'ei  Kranken  hatten  alle  Bikt- 
lassenen  an  Pleiseb  zagenetnroen^  Einige  von  19^18  Pf.> 
Einer  Sf  Pf.    Die  Oesammtsonahme  des  GewiehU  bei 
den  ftS  als  geheilt  Bntlaeeenen  betrug  S06  Pf.  —  JMe 
llnneenbeetimmun^  dee  Körpers  «sC  also  hier  das  wie-* 
sensehaftiidi  errungene  Resultat.     Es  genügt ,   diese 
Tabelle  himsustellen ,  als  blosses  Actenstuck,  um  daa 
BftM  einer  einseitigen  Gedankenlosigkeit  in  der  Beur- 
theikiiig  von  Kranken  in  seinen  Orundstigen  klar  her«- 
vortreten  stt  lassen.     Unter  den  Ursachen  steht  reli- 
giöse Melancholie  mit  obenan ,  bei  50  Kranken  wird 
dien    als   Ursache   bezeichnet.   —    Als  die  häufigste 
und  unmittelbarste  Ursache  des  Wahnsinns  wird  aber 
der  Marigel  an  Schlaf  genannt:   ^, trotz  einer  grossen 
erblichen    Pr&disposition ,    Kränklichkeit  (<7/  healiK), 
Vertuet   tbeurer  Verwandten   oder  Ein busaedes 'Ver- 
mögens u.pa.  w*  entsteht  Wahnsinn  selten,  wenn  nicht 
die  exßitirertden  Ursachen  von  der  Art  sind,  dass  der 
Schlaf'  daruhev  verloren  geht."    So  erzählt  Brigham. 
attch  von  eiriem  Falle  von  „Millerismus''  als  Bestäti- 
gongp  seiner  Ansicht.    ^^S,  H.  besuchte  aus  Neugierde 
einea  ratfgidsen  Verein  ^  wo  die  Lehre  dier  baldigen 
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Zerstörang  der  Wek  gepfedigt  wurde.  Brfäheädi 
hingesogon,  ging  öCter  hin,  Modirte  tiel  is  dir  KM 
sass  die  Nichte  hindnreh,  fing  an  sieb  nit  den  Teu- 
fel henunftuntreiien  und  ward  wahannif;  (wdi  er 
nicht  schlafen  konnte !  y  Das  ist  eise  lüiakeii^ 
schichte.  — 

Weiter  wird  mie  Ciasaileatimi  ia  iiitellectMile. 
moralische  nnd  allgemeine  Stdrung  ?orge8eUij[ai  - 
Das  Resultat  der  bei  jedem  Kranken  mg^ufluii 
Kepfinessungen  ist  ein  negatives,  aber  io  Besag uf 
den  Puls  soll  doch  eine  grössere  Frequeaz  bei  Gei- 
steskranken vorkommen.  — 

Die  innere  Verwaltung  des  Hauses  sdteinl  sit 
grosser  Sorgfidt  nnd  Umsichi  geregelt  su  sein  {d 
Bericht  ühef  the  American  Journal  of  iosui&r  8.^)^ 
Die  Kranken  werden  nnterricbtet»  die  Fm  des  M- 
teedieastos  wird  dnrdi  einen  meist  von  des  Kn>^ 
selbst  gebildeten  Sftngercker  unterstutn.  VmZwP* 
mitiehi  sind  Mos  Memo  RieaMn,  fiortsl  wd Hai^ 
sdmlie  in  Anwendung  gesogen  werden»  MtfteV^ 
jmeke  und  Zwangsstuhl,  aber  mit  dem  ZifBi«i^t^ 
dass  der  leutere  wohl  gebraucht  wordei  vira^  ^'^ 
man  ihn  geliabt  hatte.  ~  Die  Liste  «bei  &  2iliJ 
der  Besuche  von  Fremden  in  der  AnsUb  vlsb.  V» 
Nummern.  — 

Reports  of  the  Visitors^  Trustees  and  Superiotcfl- 
dent  of  the  New  Hampshire  Asylum  for  tk  ^ 
sane.    Juni  1844 


^^..  dem  1.  Juni  1848  betrog  die  A^M^^^^ 
(46  M.  fi6  W.),  davon  48  frische,  i6ehreiii«^'^^ 
der  Bestand  war  Anfang  Juni  1841:  tltü^^' 
frische,  19  chronische  Fälle)  nnd  M  Weiter  (i  f^ 
16  chroViisehe),  entlassen  ww^en  ah  geheUt''^^ 
gebessert  M^  nicht  gebessert  19,  oadge^«^^ 
Audi   bei  diesen  Angaben  werden  in  den  M*^ 
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frisoiie  and  ebroniseiie  Falle  genau  unierMhieden.  Un- 
ter den  Todesfällen  ist  ein  Selbstmord.  Auch  in  die- 
ser Anstalt  steht  religiöse  Aufregung  unter  den  Ur* 
eschen  obenan,    Oireetor  der  Anstalt  ist  Dr.  C  b  a  n  d  1  e  r. 

Report  of  the  Pennsylvania  hospital  for  the  in- 
saue for  the  year  1844  by  Thomas  S.  Kirk- 
bride,  physician  to  the  Institution.  Published 
by  order  of  the  board  of  nanagers*  Philadel«^ 
phia  1843.  44  S.  8.  (Hit  der  Uauptansicht  der 
Geb&ude). 

Seit  Eröffnung  der  Anstalt  (1841)  betrug  die  Auf- 
nähme  bis  Ende  des  Jahres  1844  im  QauKon  392 
34S  BL  und  S46  W.},  davon  gingen  ab^  theils  entlas- 
sen, theils  gestorben  441  («70  M.  171  W.),  Rest  151 
C76  M.  und  73  W.).  Ende  des  Jahres  184S  befanden 
si^h  IStfr  Kranke  in  der  Anstalt  j  im  Laufe  des  Jahres 
1844  wurden  138  aufgenommen  und  134  gingen  ab; 
unter  diesen  73  als  röllig  geheilt  und  swar  t3  nach 
einem  blos  dreimonatlichen  Aufenthalte,  und  ift  star- 
ben,  88  als  gebessert,  9  als  unverändert.  Die  Todes* 
Ursachen  waren:  bei  1  Uirnentaündung  nach  einef 
Ceocussion  desadbeo,  bei  3  ehreuische  Meningitis,  bei 
S  Dysenterie,  bei  1  acute  Enteritis^  bei  1  latente  Pneup- 
m^uie,  bei  I  Darmblutung ,  bei  1  Kfilepsie,  bei  1  Air 
tersachwiche ;  endiieii  1  Selbstmord. 

Das  Pennsylvania  Hospital  ist  ein  Privatiost^tUt 
ohne  Unterst&tsung  von  der  Stadt  oder  vom  Staate. 
Das  Institut  besteht  schon  seit  17St,  aber  für  Kranke 
aller  Art  bestimmt«  und  erst  1841  wurden  die  Irren 
in  das  ausschliesslich  für  sie  bestimmte  Gebäude  f 
Meilen  westw&rts  von  der  Stadt  transloctrt.  —  Es 
werden  Kranke  aus  allen  engenden  ohne  RlMsksicht 
auf  die  Dauer  oder  Hertbarkeit  der  Krmkfceie  9m(g&* 
nommen.  Jeder  Kranke  muss  wenigstens  f6r  8  Mo« 
nate  liezahlen.     Sahlende   Dttheilbare  werden  in  der 


Anstalt  verpflegt;  Arme  werden,  soweit  ein  bestimm- 
ter Fond  reicht,  liis  zu  6  Monaten  behandelt ;  ist  dann 
keine  HolTnung  zur  Heilung  vorhanden,  so  müssen  sie 
Andern  Platz  machen.  Fälle  mit  Säuferwahnsinn  sind 
ganz  ausgeschlossen. 

Der  Bericht  über  das  innere  Getriebe  der  Anstalt 
se^t  durch  manche  trefTende  Bemerkung  den  tüchti- 
gen, durchgebildeten  Irrenarzt.  Die  körperliche  Ar- 
beit jeder  Art,  besonders  im  Freien,  wird  mit  grosser 
Vorliebe  angewendet;  in  den  Zimmern  sind  viele  Kran- 
ke mit  der  Verfertigung  von  Haarmatratzen  beschäf- 
tigt. Bemerkenswerth  erscheint  noch  die  grosse  Sorg- 
falt für  die  Vergnügungen  der  Krauken.  ^^The  mono- 
tony  of  hospital  lifo  *  erfordere  eine  grosse  Mannigfal- 
tigkeit von  Mitteln,  die  auch  in  reichem  Maasse  ge- 
währt sind:  Lustpartieen  zu  Wagen,  zu  Pferde,  auf 
Dampfbooten,  im  Winter  Concerte  n.  s.  w.  Auch  eine 
Sammlung  merkwürdiger  Thiere,  ein  mineralogisches, 
ein  Cnriositäten-Kabinet,  physikalische  Apparate,  eine 
Gemäldesammlung,  eine  Bibliothek  befinden  sich  in  der 
Anstalt.  —  Die  Anwendung  der  Zwangsmaassregeln 
ist  im  h6chsten  Grade  beschränkt.'  Unter  den  in 
Laufe  des  Jahres  1844  behandelten  t85  Kranken  wnr- 
den  nur  5  Männer  und  4  Frauen  in  der  Nacht  befe- 
stigt', 1  Mann  xmd  8  Frauen  bekamen  cKe  conneded 
sieevesy  und  1  Mann  einen  gewöhnlichen  Bnekskin* 
Handschuh,  um  das  Zerreissen  seiner  Kleider  za 
verhüten. 

Sechster  Jahresbericht  der  Dtredoren  uful  da 
Superintendenten  der  Ohio^lrrenansiali  an  die  drei 
und  vierzigste  Generalversammlung.    Decbr,  9.    1844 

Der  Berielil  ist  deuiaoh  gesehriebeii ;  hin  und  wie» 
der  bemerkl  mm  jedoch  i«  der  Auadnickeweise  etwas 
AMlftndisfhcis^  8iip9cin(e94ent  ist  Dr.  Awl^  der  schon 
9  Jahre  der  Jaiaiait  vorMeht  und  üwerhalb  diener  Zdt 
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541  Kranke  behandelte.    Am  Schlüsse  des  leisten  Jah- 
res (15ten  Novbr.  1843)  betrug  die  Anzahl  der  Kran- 
ken 148  (77  M.  71  W.>     Die  Aufnahme  betrug  68 
(39  M.  89  W.);  die  Zahl  der  Entlassenen  70  (37  M. 
33  W.) ;  von  diesen  waren  40  geheilt ,  5  gebessert, 
18  blieben  unverändert^  6  starben,  1  Selbstmord.    Die 
Anstalt  wird  jetzt  durch  zwei  neue  Gebäude  vergrös- 
sert,  von  denen  jedes  nach  100  Unheilbare  aufnehmen 
soll,  Männer  und  Weiber ,. die  jetzt  noch  in  den  vec^ 
schiedenen  Armenhäusern  und  Qeianguissen  des  Staa- 
tes zerstreut  sind.    Das  westliche  fär  die  Männer  be- 
stimmte    Gebäude    sollte    im    Sommer   1845  vollen^ctt 
sein,  der  östliche  weibliche  Flügel  erst  im  kunftigefi 
Jahre.    Vorläufig  wird  auch  ein  Tbeil  d^s  mäanliebfm 
Flügels  für  Weiber  .benutzt    werden. .  Am  Schlosse 
des    Berichts  sind  nocl|;\  5  Fälle  skizzirt^  die  nichts 
Wesentliches  enthalten;    man  sieht  nicht'  recht  ein, 
warum  grade  diese  erzählt  werden.    Bem^rkenswerth 
ist  die  grosse  Menge  von  Zeitschriften,  die  der  An- 
stalt, wie  es  scheint,  gratis  zugesandt  werden;  ich 
habe  gegen  50  Titel  gezälilt,  von  denen  viele  tägliph 
ausgegeben  werden.  Dr.  £#euiti#cier. 


Statisti^ue  de  France«    Section  III» 

Der  von  dem  Kdnigl.  französischen  Ilandelsfuini- 
ifer  herausgegebene  erste,  fast  500  Seiten  starke 
B'olioband  der  „Statistik  Frankreichs",,  welcher  auf 
neine  Bitte  von  dem  Herrn  Minister  Eichhorn 
lurch  Vermittelung  des  Königl.  Pr.  Ministerii  der  aus- 
värtigea  Angelegenheiten  min  zur  Einsieht  und  Be- 
lutsung  für  unsere  Zeitschrift  höchstgeBeigt  milge- 
heiU  war^  enthält  Section  III.  Seite  305  bis  370 
vergL   Bd.  L  S,  35U.  d.  Ztscbrft.)   eine.  jiuaCührl|che 
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Arrenstatistik ,  von  welcher  idi  hier  einen  Aus&ug 
gebe.  Hinter  den  Bioheils  -  Leistungen  Frankreichs, 
Grossbritanniens  und  der  Nordamerikanischen  Frei- 
staaten audi  in  dieser  Besiefamig  stehen  wir  noch 
weit  sur&ck.  Die  Irrenstatistiken  Deutsdilands  sind 
Bnichst&cke  keines  Gänsen.  Zu  den  ansgesprochenen 
und  anerkannten  Aufgaben  unserer  von  Deutschlands 
Irren&rsten  herausgegebenen  Zeitschrift  gehört  auch 
die  einer  Irrenstaitstik  Deutschlands.  Die  ersten  Be- 
dingungen sind:  Einhdt  des  Willens,  Einfachheit  in 
der  Form,  Einigkeit  in  der  Sache,  und  Ausführung 
vom  Mittelpfuukte  des  Ganzen,  von  den  Irrenanstal- 
ten ans.  Die  üedaction  ist  mit  den  Vorarbeiten  so 
desfallsigen  Vorschlagen  beschäftigt.  Sie  hat  schon 
den  faktischen  Anfkng  gemacht  durch  den  Entwarf 
sur  Benutsung  gemeinschaftBcber  Schemata  au  den 
tabellarischen  Ueliersichten  für  Irrenanstalten  (Bd.  1. 
S.  4S0 — 440.),  welche  auf  Grund  und  mit  Benutzung 
der  betr.  Bemerkungen  von  Bernhard!  in  Königs- 
berg im  nächsten  Bande  definitiv  festgestellt  werden 
-sollen. 

Die  Scction  III.  umfasst  die  Irren,  und  zwar: 
1)  die    Bewegung   der    Irren,    nach   Depariements 

von  1885 --184f. 
f)  die  Bewegung  der  Irren,  nadi  Jahren. 
9)  Beataud,  Zugang,  Abgang  oder  Evaciiaiioii. 

4)  Sterblidikeit  nach  Departements. 

5)  „  „      Jahren. 

6}  Kosten,  nach  Jahren  der  Irren. 

7)  Stand  der  Irren. 
*    8)  pr&sumirte  Ursachen. 

9)  recapitttlirte  Tabellen. 

Die  erste  Tabelle  (NFr.  f4.)  ist  unvollständig,  qd< 

sicher,  und  in  wissenschaftlicher  RtnsScht  nur  skbci 

in  den  Rubriken:  Bestand,  Zugang,  und  Abgang  dnrrl 

den  Tod;  die  'Sunraie  aHer  übrigen  Abgegangenen  i^^ 
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zasammengerasst  io  der  Rubrik:  SariU  p9T  ffUiMson 
ou  mdremeniy  was  «ich  aueh  rechUertigw  lisst^  in  so 
fern  ata  die  riehtige  Angabe  der  sonstigen  Verballnisse 
nicht  verbürgt  werden  kann.  Die  Tabelle  bat  auch 
vorzugsweise  administratives  Interesse  durch  die  Ru- 
briken yyDSpen$e9**  und  y, Ressources**  deren  Zusam- 
menstellung auch  der  Hauptzweck  ist. 

Die  Ste  Tabelle  (Nr.  85.):  von  den  Irren  aller  Ka- 
tegorien, vorbanden  den  1.  Januar  jedes  Jahres  in  den 
51  (47)  Departements,  >i*elche  ihre  eigenen  und  die 
der  benachbarten  Departements  aufnehmen.  Hiemach 
waren  am  1.  Januar  1841 
in  den  13  Depts.  der  Region  des  Nord-Ostens    3,797 

9  yy  yy  ,,  yy        Säd-OStOnS  3,171 
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15      „        9,        9,      ,,    Nord- Westens  6,683 
10      „        „        „      ,^    Süd- Westens  1,5SS 


47  15,173«) 

Die  3te  Tabelle  (Nr.  (6.):  von  den  am  1.  Januar 
1835— 184t  in  den  öffentlichen  und  Privatanstalten,  in 
Familien  und  en  vagabondage  beflndiichen  Irrenbe- 
st&nden. 

Die  in  den  öffentlichen  und  Privatanstalten  be- 
findlichen  sind  in  einer  und  die  in  Familien  und  en 
vagabondage  befindlichen  auch  in  einer  Rubrik  2U- 
9a  mmen  gestielt. 

Hiernach  waren  am  1.  Januar  1841  in  allen  De- 
partements Frankreichs: 
in  den  bfFentlichen  und  Privatanstalten    13,887 
anderweitig     .  .      4,480  (?) 

Zusammen    18,367 


^1  Dle^  Tab#11e  dtr  ß^ßtifi^k  tTffaakrcli^t  enUiftU  0iQi  PMe 
Felller,  ii&iuUch  die.  Totfilainnne  iat  auf'  14  Jitatt  aaf  ,16,17^ 
ntid  die  Z»hi  der  Departejneiita  in  ,  der  Uebersicht  auf  6t 
angegeben,  wabrend  es^  nur  47  iind.  K&cb  Vergleich ^mif 
dier  Tabelle  iS  'ith\eä4hiT  ^teÜepiirftetaeiifs'Arrillge,Haiitfs- 
Oaiiiaad^  Hsateb^Pyitf A««i  UM  %ikhk  et-  CUMwne.      •   -  '^ 


Dagegen  «n  1.  J«iiu«r  18Sft 
in  den  fifTeoCttehen  uad  Pk-ivaUnstalten     10,539 
an<i«rw«ililg  5,999 


Zusammen    16,538 

Die  4(e  Tabelle  (Nr.  S7.):  von  der  Zahl  der  in  den 
Kranken-  und  SpecialansUlten  jedes  Departements 
von  1835  — 184t  aufgenommenen  Irren. 

Aufgenommen  waren  nach  der  Totalaunune: 
1835 3,947 


1836 
1837 
183S 
1839 
1840 
1841 


4,215 
4,44t 
4,910 
5,536 
«,433 
5,851 


Die  5te  Tabelle  (Nr.  98.) :  von  dem  Total  des  Ir- 
reubcstandes  am  1.  Januar  jedes  Jahres  und  des  Zn- 

{angs  während  des  Jahres  von  1835—1849  nach  den 
'eparteipents. 

Die    Totalsumme    des-   Bestandes   and   Zngmogs 
betrug: 

1835      .        .  14,486 


1836 
1837 
1888 
1839 
1840 
1841 


•  •  •  • 
I                        •                  * 

•  •  •  •       . 
'         •        •  . 


15,314 
15,890 
16,89» 
18,113 

19,708 


(Es  ist  liieraus..  keine  absolute  Zunahme  der 
Irren*  zn  folgern.  Es  kommt  auf  die  zunehnende 
Stnf^hilt '  der 'StatlstiMhto  :  Ethhing  und  auf  die  Zn- 
ilahme  der  Einwohnerzahl,  der  Irrenanstalten  u.  s.  w.  aat 
''  '  Die  6ie  Tabelle  (Nr.  99.):  von  der  Zahl  der  sc- 
heilt,  oder  ß9n^^  cniUsseneii  Irren  aus  4ßa  dneniliches 
Anstalten  jedos,  De|^rl)0iieiiU  von  483&^  1811. 


m 

Die  T^tlraainie  der  BnllaMeoeii  feelH^ 
1836  ifrtn^  vmA  1841    8^M4. 

Die  TIe  TabeHe  (Nr.  80.) :  Ton  *tt  Sl««licbkmi 
r  Irren  in  'ilM  HoBpllileraitikl  diMiilKoheii  Asylen 
r  DepartemetlSy  iiadi  dem  Verhftitniflra  £ur  Zahl  de^ 
anken  angegeben,  von  1835^- 1642. 

Hiernach  betrug  das  Maxiinnni  der  TodeafUle  im 
rpariemenfi  Qere  I8SV  ven  tOM  4(M.    Das  Minimin» 

Departement  Lozere  von  1000  11  (f). 

Die  8te  Tabelle  (Nr.  81.) :  von  der  Sterblichkeit 
r  Irren  In  den  Hospiaiern  und  andern  ÖiTenlllclien 
yten,  vergKehen  mit  der  -Zahl  tfes  Seatandea  und 
igangs. 
Hiernach  starben  nach  dem  Total; 

1835  von  14^488  Bestand   und  'Zog^flg  1^4 


16S8 

'  » 

15^14 

'    n 

1 
» 

99 

l,4t4 

1837 

n 

15,870 

n 

>> 

1,65t 

1838 

n 

1«,89S 

99 

99 

>J 

1,550 

1839 

» 

18,lt«l 

W 

>>   • 

'f9 

1/MO 

1840 

• 

18,716 

•« 

'>>•  * 

•99     ' 

1,M9 

1841 

n 

19,738 

99 

• 

ff 

1,990 

Die  9te  Tabelle  {Nr.  8t)  5  die  KosienheirKee  d*r  fr- 
I  in  denjeiligen  (fTentliehea  De^n#aientalanataUen> 
Iche  ihre  Irren  behalten  «nd  die  :vön  andern.  Oe-» 
'tements  aufnehmen.  ,  .  v  .  .    :     '  .     i 

Nach  dem  Total  belrngen'die  tJahestea  in. den  51 
partements: 

j^  bei  A,408,78S  Ahfenthalts  -  Tagen :  3,lt^,8lt  rr.  s^  9S4^ 
durchflchnittlfche  1Ko8t6ii  ffttr'l  Irren.  '    .     r 

i  bei  4,4aa,0t4  AttfenthalU  -  Tagend  5,365,35^  ff.  ^  ^4, 
dorchschnittliche  KoMen  fRr  1  Itrin.  .'       ^   '       - 

;  Die  iOte  Tabelle  (Nr.  88.);  vom  Stande  und  Oe^ 
^be  (Profession),  der.  Irren  in  den  Hospitälern*. uiM 
lern  öffentlichen  Asylen  der  einaellusli,  Deparlenleots 
1  1885-184^.  •'='••••;•'    •  '=     '..:•.•:: 

'  Für  uns  ohiie'Wertll  In  Ärntatigelung'der  ke|inr= 
B  von..4en  sheolillfu.iind' relalivcn  JKäliJcnverhftlt- 


nisscn  der  PrefeMOiMu  DasMlbe  9II  ws  mea 
scbttaiiehen  theoretiathc»  luid  pmkiiaebeo  Gmdei  i 
aofik  MkMrai  Hamm  in  Belreff  dw  Hirn  JM 
(Nr.  a4.)9  von  den  frteiunirlen  Umoto  der  Sctla 
kimkhfAtea  der  In^ridaen  in  deo  Hoapitiieni  lä  i! 
dern  öfFentlichen  Asylen» 

Die  Bubriben  der  Ursachen  sind  ab  ledigück  ^ 
selhsi  kriOakend»  CurioaiUkt  aanaehea.  bvik 
Reihe  nach  folgeade; 

MymcAe  UtsaAem 

1)  Wirkungen  den  Aliars,  S)  IdioOnmis,  }j  c| 
eanaive  (9)  HeinbnrknU,  4)  UeberMi»  m  ArM 
5)D<naenieniy  6)0naniey  7) Hautkrankheiten,  8) S(U 
ge,  Wunden,  9)  SypUfis,  10)  HydroQe|ilidin>ii]Kr 
lepsin  und  Ce«vsbionen ,  It)  Fisher,  SdwioM 
HernkraidLheit,  13)  BGnsmen,  1|^  Missbniick  i 
Weins  .nad  der  Liqoeure. 

Moralücke  ürsaeken: 

t)  Liebe  und  Eifersucht^  t)  Kawaer,  S)P^ 
sehe  Breignisse,  4)  Ehrgeiz,  5)  Hecknotk;  i)^^ 
verstandene  Raligion. 

in  «nbattn  1»  (Nr.  Uk)  wi|4  «0  TtiOci^?^ 
fnnalannn  iean|iiinlirl ;  mU  TnbeUe  13  (Nr.  S&)  <i^  4 
Uranehen  und  als  s<lk*e  nim  dem  M^  ^^  ^^ 
10,111  Irren  aufgeführt: 

Wirkungen  des  Aliers  M 

Idiotism   .        •        •         . 

Bxeessivn  Erregbarkeit  . 

Uebermaaas.der.  Arbeit  • 

Demiement 

Onanism .  • 

Hautkrankheiten 

Schläge,  Wunden 

Syphilis  :        . 

Hydroeephalnn 

Epilepsie,  Convulsionen 

ffi^^y  Sidiwindafif ht|  H^rskranktieit 

Miasmen  ...       ]• 

Missbraüch  rfes  Weins  und  der  Liqucwe 


i 


TM 

ebe  nnd  Biferaoriii  767 

Dminer 1186 

riitisobe.EreigiMM 118 

lirgeiz     •  S14 

MsbMith t91 

tosvertmidene  Religiaii        «...  471 

In  d«r  14leii  TfibeU»  (Nr.  87.):  ZusaflUMnatolluBf 
r  verMUedMMi  KlMMn  v#to  Irrtn  is  dm  ofTetttli- 
en  Anstalten^  QiMik  Jdireii.. 

HieriiMh  waroti  im  Jahr  1841 
taten:   C^SM;     Epile^ücke:   1,137^     Font:  6,740} 
IMftI  10411. 

Das  VerUiUMS  auf  1,000  Irre  ist  hierMoh 
iaieni  «0^9^;  Epileiß*isehes  IIS^;  JHm!«:  666^ 

In  der  15ten  Tabelle  (Nr.  38.) :  GeneralUbelle  der 

erblichkeit  der  Irren,  verglichen  mit  der  Zahl  der  in 

n  öffentlichen  Anstalten  befindlichen.  ^ 

Hiernach  waren: 

Zahl  der 
Zalil4.  Irren    Gestorbenen 

835  =  14,486   1,394;  Verb,  zu  1000  :=  96,2 

836  =  15,314    1,494   „   „  „   =  »7,6 

837  =  15,870    1,652    „    „  „  =  104,i 

838  =  16,89«    1,550    „    „  „  =  91,8 

839  =     18,113        1,640        „        „  „     =    90^ 

840  =    18,716        1,969        „        „  «     =  I06ß 

841  =     19,738        1,770        „        „  „     ==    89,7 
In  der  16ten  Tabelle   (Nr.  39.):  Generalubersicht 

r  Zahl  der  Irren,  verglichen  mit  der  ganzen  Bevöl- 

Tung  des  Königreichs. 

Hiernach  war: 

Zahl  d.  Irren 

885  Bevölkerung:    W,540,9tO      14,486;    Verh.  1000  =r  0^, 

=  0,50 


^  «      \  1M14 

^       !!         I       )  Dieselbe  (?)  16,89f 

IJ?    ;;     ;;     84,m,m   19,738 

Zeiuchr.  f.  P»ychi«tri«.  IL  4.  j47 


=   0»M 


Unbedingt  uach  aller  Analogie  imd  bfilmingTid 
Bu  gÜDSiig;  und  mit  Zunahme  der  SorgMt  der  stili- 
stischen Zählung  wird  mit  der  Zeit  mf  1600  Ki- 
wohner  wenigstens  1  Irrer  kommen. 

In  der  17ten  Tabelle  (Nr.  40.):  vergkidieode  Ti- 
belle  der  physischen  und  moralischen  Cmdieife 
Seelenkrankheiten ,  sind  Ar  das  Jahr  1841  aagcM»' 
men :  physische  Ursachen :  A^SM ;  mortbsdie  Ir» 
eben:  3147  =  688^:811^  von  1000. 

Gleichmässig  mit  der  Grösse  der  Sanmebiuie 
Grösse  des  Irrthums  hervor.  Mit  derselben  Wilkikr* 
lichkeit  lassen  sich  die  irren-statistisd^n  Verhütab» 
der  sogenannten  physischen  und  nortfisdien  [rä- 
chen der  Seelenkrankheiten  hinsteNen:  1000: 


Bihli«sr«9liie. 


1.    Selb$tändige    Werke. 

De  Uli»  che. 

Vlanschgo  (Leop.)»  Die  Seele  des  Menschen.  Ein 
Versuch^  die  wichtigereji  Seelenäiisserungen  in  ihrem 
Zusammenhange  darzustellen  und  durch  Beispiele 
zu  erläutern.  Vorzugsweise  für  Aeltern;  Erzieher 
u.  Lehrer.    Wien  (Gerold),  1815.    XVII  u.  104  S.  8. 

eckl  (Franz),  Anthropologie,  oder:  der  Mensch  als 
Gegena^nd  der  Philosophie.  Wien  (Mayer  u.  Co.)» 
1845.    VIU  u.  S3S  S.    &  (1  Rthlr.) 

Ichari  (Heinr.),  Metaphysische  Anthropologie  vom 
physiologischen  Standpunkte  und  ihr  VerhäUniss  su 
den  Geheimnissen  des  Glaubens.  Munster  (Theis- 
sing),  1844  u.  45.  «  Theile.  VIII  u.  444,  3«4  S.  & 
(«Va  Rthlr.) 

^eimuih  (E.  W.),  Die  wichtigsten  Grundlehrcn  und 
Vorauge  der  neuen  Psychologie  Dr.  Benecke's, 
dargestellt  und  begründet  in  einem  8endaebreiben 
an  deu  Beurtheiler  von  Drossle r's  Seelenlehre  als 
Naturwissenschaft.  Geschrieben  für  Alle,  welche 
mit  der  alten  Psychologie  nicht  begraben  werden, 
sondern  mit  der  neuen  segenver breitend  durchs  Le- 
ben wandeln  wollen.      Bautzen    (Schlüssel),  1845. 

XU  u.  151  S.   8.   (V*  Rthlr.) 
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Sckkgel  (Dr.  B.),  Taschenbuch  der  Physiognomik,  oder, 
die  Hsaptlehren  von  der  Brkenntniss  dos  geistigen 
Menschen  aus  dem  Bau  des  Schädels ,  den  Zügen 
des  Gesichts  und  den  übrigen  Theilen  des  Körpers. 
Nordhausen  (Ffirst);  1815.  VIIu.S04S.  lt.  (ISSgr.) 

Naturgeschichte  des  Menschengeschlechts  von  James 
Charles  Priehari.  Nseb  der  Sien  Auflage  des  Eng- 
lischen Originals  mit  Anmerkungen  und  Zus&tsen 
herausgegeben  von  Dr.  Rud.  Wagner  und  ]>r.  JFV. 
Win.  a  Bds.  t.  AbibL :  Asiatisohe  Nationen«  Leip- 
sig  (Voss),  184ft.    VII  u.  65t  S.  &  (3  Rthk.  15  Sgr.) 

Gm  Andraij  Medic  Klinik  in  einer  Auswahl  von  Beob- 
achtungen, gesammelt  in  dem  Hospital  der  Cüiarite 
(Klinik  des  Hrn.  Lerminier^.  4te  durchgesehene^ 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  5ter  Band: 
Kranhheiien  des  Gehirn».  Uebersetzt  von  H.  E. 
Flies.  Quedlinburg  (Basse),  1845.  IVu.  501S.  a 
OV«  Rthlr.) 

Di^seriaiiones  inaugural^d. 

Lembuichsr  (Red.)^  De  InMe  hatladnatiofludi  is  aiairia  reli- 
OfMSu   Isiol.,  lau.    SS  S.    8. 

Mssdsr  (Vkeod.)t  HoanoUa  4«  aaaia  relisioaa,  a^iecta  atorlbi 
huitsrU.    Berol.  1844.    27  S.    8. 

Bibbsck  CPsQl.),  De  kelleiwrUuiio  veteram.    Berol.  1844.  38  8.  a 

Erlemnejßer  (Ad.  Albert),  Nonnullae  obserrationea  et  pby^ole- 
gicae  et  pathologicae  In  Morotrophio  Sigbargeiisi  instttatae. 
Tarn  i.    De  uriaa  siaalaeonuB.    Berel.  1844.    40  8.    8l 

^hmM^em  (Ckerg.  Garsl.),  ObservMüeaea  et  sJastattoacs 
faaadam  im  veaanfaL    Bmii  184Sw  M  8.  8. 

Bskshmr  («dmund),  De  aoaiao.    Barol.  I84S.  888.  8. 

Buch  <Fnl.),  De  «oema.    Berol.  1845. 

Wermemr  (leb.  Oafl.  9MV8*)f  l>s  ileliflo  tresMsta.  ^BeroL  1841 

Bs  8.   Q.> 

W9emer  (Arn.),  De  moUitie  medallae  aptaalis.    BeroL  1848. 

Beinrick  (Carol.  Barth.),  De  geaasi  esioUitfonia  cerebrl.  Begi- 
noot.  Bor.    31  8.    8 


MeinMHmmnmCMth.%  Da  Kntliaiiatia  m«Aiea.  Bero1.l84i.  166.  a 

Ulrich  (Conr.  Christ.  Henr.)»  De  numeris  septem  dfgniute  jnedica. 
B«i«L  184ft.   99  &  a 

Danadger  (Lttdor.),  De  Tberapia  magleA.    Berol.  1846.  ao  a-  a. 

Bokmrt  CCarl«  Franc.  Aag.) ,  De  plica  poloiiica.    Gryph.  1844. 

»a  a 

Ckhocki  (Casim.),  De  hUtoria  et  natura  plicae  polonfcae.  Berot 

1846.  ao  a  a 

Tichiß  Cl^dov.),  De  plica  polonica.    Berol.  1846.   88  a  a 
Hacka  (Valent),  De  plica  polonica.    Berol.  1846.  29  8.  a 
Wiener  CSaiom.),  De  trickomate.  Vratiday.  1846.  99  a  a 

Französische. 

Chinau  (P«))  Recherches  sur  le  iraitement  des  mala- 
dies  nerveuses.   De  VipUeprie.  Paris  1845.  3  Bog.  8. 

Tärk  (Leop.)  j  M^oire  sur  la  nature  de  la  fdie  ei 
sur  le  traitement  k  lai  opposer.  Piombibres  et  Pa- 
ris 1845.    VIII  o.  57  S.    8. 

Devay  (Franc.) ,  Hygiene  des  familles  ou  da  perfec- 
Cionnement  physiqao  et  noral  de  Thoaiaiey  emsidere 
principalement  dans  Bts  rapports  avec  PMucation  et 
los  besoins  de  la  dviUsaCion  moderne.  Pa/is  (Labe), 
1845.    %  VoL    8. 

Bourdin  (Dr.  C.  B.),  Do  snieido  eonsidM  ooHHne  omh 
ladia    Paris  (ForUn,  Masson  et  C.),J845.  95  S.  & 

JRoussel  (Theophile,  Dr.  lanr^at  des  höpitaux  de  Paris, 
et  de  rinstitttt  de  Franoe  etc.),  De  la  Pellagre,  de 
son  origine,  de  ses  progriSs,  de  son  existenee  en 
France,  de  ses  caases  et  de  son  traitement  curatif 
et  pröservatif.    1845.  Un  Vol.  M  Bog.  8.  (Sfr.) 

Sin  grffMeree  Werk  dee  Hrn.  Vfa«  welcher  echoa  den  ITlen 
Mai  seine  These  Aber  die  Pellagra  vor  der  medicinischen  Facul- 
tftt  vertheidigte  9  gerade  au  einer  Zeit  als  die  Akademie  der 
Jlftedicin  zum  crstenmale  einen  Bericht  aber  diese  Krankheit 
von  Jolly  vernahm  ,  dem  Organ  der  Commission ,  welche  an 
diesem  Behuf  aus  Yeranlassnng  des  GonvemesMnts  sich  gebil- 
det hatte. 

Die  Gaa.  ai4d.  berichtet  in  Nr.  28.  d.  J.  hierfiber  in  dem  Ar- 
tikel   ,,Pellagre"  und  lenkt  zugleich  die  Aufmerksamkeit  auf 
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ile  0atem€Hi0  Jfo«#rl«llMi  vm  BmumI.  Sack  ihm  kwtiiit 
Krankheit  in  Frankreich  tiud  uamentlich  in  Departeaen  0 
Gironde,  Landes  und  in  den  pyrenäischen  De partenrnu,  ikn- 
all  nur  da  Tor ,  wo  die  Nahrung  fast  aosscblwarffck  w  Vt^ 
Itosteht,  beflondem  während  der  kalten  Jabreaseit  ud  b«  »«•• 
stiger  schwächender  Lebensweise.  Nacii  ihm  seigt  die  ^ 
flchichte  der  Knitnr  des  Mais  nnd  der  EntwickelongderPri- 
lagra  in  den  verschiedenen  Ländern  einen  nerkn-ii^i^ei  Ze- 
oaaiaienhang  —  eine  Ansicht,  welche  äbrigei»  keincxwess  k< 
ist,  schon  von  Thouoenel  1798  anfj^estellt  iiad  auf  d»  iet!^^ 
wiMenschafllichen  Coogress  so  Mailand  tob  den  Dr.  fodr^ 
sehr  energisch  wieder  rertheidigt  worden.  BtUrdiii  kekHf!^ 
sogar  (Ajiual.  nntvers.  de  M6decioe  April  1845),  das  iit  fti'i- 
gra  durch  Anfhören  der  Mafsnahrung  heilt,  wenn  sie  die  «:>- 
Bischen  Gewebe  noch  nieht  tief  ergHffen  hat  Die  Jbnpt^ 
ist  aber  die  durch  unvollkommene  Reife  erxea^e  virik»" 
Maiskrankheit,  die  besonders  in  regnigten  Jahm  vorki«^ 
Um  eine  Idee  von  den  Verwftstongen  der  Eraikbdt  n 
geben ,  stellt  Baiardini  eine  Tabelle  aller  18»  bettaci«« 
Fäne  in  den  Provinzen  Mailand,  Mantna,  Breaeia,  B^im 
Com»,  Pavia,  CreiMina,  Lodi  und  Sendrio  auMuraeB^Bii;^ 
Resultat  ist,  dass  hiemach  bei  einer  Bevölkerons  vw  h^ 
Einwohnern  die  Kahl  der  Pellagr^sen  Ar  das  eise  Jahr  tK 
betragen  bat  Manche  iUilentsche  Aerzte  nennea  die  in»- 
heit  daher  auch  raphania  mai'ztica,  ^^ 

Wir  entnehmen  aus  MiUermmUt^M  ItaHeDiaebea  2«dw> 
noch  die^  gelegentliche  Bemerkung,  dt»  aach  der  ^- 
dienstlichen  Schrift  von  Fossati  del  snicidie  ae  w«  rtfff^ 
«•IIa  modicim  tegnie,  la  Vil^Mfia  ato.  Milano  1(91,  ««»< 
Rmmixzm  ergänate,  eine  der  Hanptnrsacfcen  des  $elb«ts«rds » 
der  Lombardei,  und  in  Sardinien  die  Pella|i;ra (Eririi»^'^ 
wdolia  nabientlich  dia  Inui^lente  ergreift  oid  ia  dm  koker« 
Stadium  durch  das  Leiden  der  Haut  auf  dea  Kspfe  ^  ^]^' 
▼ensj'stem  so  angreift,  dass  sie  nicht  die  binfl^^^^  ' 
Selbflimarda ,  aondem  aoab  4»r  GaialeflkraBkkeitea  md  ^ 
dera  einer  nicht  selten  vorkommenden  mania  r^Hil^^^^l^ 
Kach  Vergabt  kurzer  Darstellung  der  Irrenitflal^*  « ^ 
Lomliardoi  besteht  ein  grosser  Theil  der  Kranken,*/!^  ^ 
Pellagrösen.  Von  den  daselbst  so  häafigeo  Wecksetieb«^ 
kein  aufffetl lender  Einllufla  auf  Briraiugung  von  6eiAeskrm 
bekannt  geworden. 


%    Original  "ÄUümdinngen  aus  Ene^^^^ 

SSeiUckriftefK 

Deutsche. 

Amelung  (Dr.  F.),  Bericht  über  die  Leistunj^en  in  ^ 

JPsyohiairik  --*  im  Jaliresbericht  über  d.  Fori^ 

in    der  Heilkunde  im  Jahre  1844.    Hertusge^ 

von  Dr.  Canstatt  und  Dr.  Bsennmfm.  Erlangen  1^« 

t  Lex.  -  Format.  (S.3— S8.) 
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Eise  Arbeit,  welcher  Jeder  die  gerecMe  ABerkenneiigcerm 

zollen  wird,  der  da  weiss,  wie  schwer  schon  das  reclitjieitige  Ein- 
sammeln des  hiebe r  gehörigen  Materials  ans  dem  GesaaiBtgebiet  der 
medtciiils<dieii  liiteratur  und  Journalistik  Ist,  und  wie  leicht  es  ist, 
Bericlitigungen,  Erg&naungen  n.  s.  w.  an  machen.  Auf  Vollstän- 
digkeit wird  auch  dieser  Bericht  keinen  Anspruch  machen  wol- 
len. Unsere  allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie,  so  wie  diese 
Jahresberichte  und  die  GOschenschen  würden  sich  nud  die  psy- 
cliiatrische  Literatur  wechselseitig  mehr  und  mehr  ▼enrollstä«- 
digen ,  wenn  Bedacteure  und  Referenten  in  eine  diesem 
Zweck  entsprechende  unmittelbare  geregelte  literarische  Com- 
iDimication  treten  möchten.  Die  BerQcfcsichtignag  und  Beaotmmg 
unserer  Zeitschrift  fflr  diese  Jahresberichte  Ist  anvmginglieli 
und  ist  solches  von  onserm  geehrtes  Hrn.  Collagen  und  Mit- 
herausgeber  auf  daukenswerthe  Weise  geschehen. 

Der  Bericht  theüt  die  psychiatrische  Literatur  in  ffiuf  Rn- 
brilien:  a)  Schriften  und  Abhandlungen  allgemeinen  psychiatri- 
schen Inhalt«!,  b)  allgemeine  Pathologie,  SemieÜk,  pathologische 
Anatomie;  c)  Therapie,  d)  Krankengeschichten,  e)  Irrenanstal- 
teu,  Statistiken^ — welche  an  selbetindigeu  Werken  und  Abhand- 
ln ni^eu  iu  Zeitschriften  aus  der  gesanmUe»  m^  o.  ausländischen 
medicinischeu  Literatur  pro  1844  und  theilweise  selbst  nach- 
tr&glich  pro  1843,  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  138  Num- 
mern giebt,  von  denen  die  grösste  Ausahl,  nftml.  39,  auf  Irrenan- 
stalten und  Statistik  fftilt.  —  Wir  vermissen« ungern  die  Rubrik: 
Psychisch-gerichtliche  Medicin  oder  gerichtliche  Psychiatrie,  sie 
sollte  im  nächsten  Jahrgänge  hlusugefQgt  werden. 

Der  Hr.  Berichterstatter  giebt  und  bespricht  den  Inhalt  der 
ejnaelnen  Leiatangen  küraer  oder  lAager ,  je  naok  dem  Inter^ 
esse,  welches  der  Gegenstand  an  sich  oder  für  ihn  und  seine 
theoretischen  und  praktischen  Ansichten  hat.  Die  kritischen 
Blicke  sind  offen  und  mitunter  aiemlick  scharf  flairt,  anok  ge- 
gen die  hervorragendsten  iieislungen  eliuielner  Deutschen,  a.  B. 
Jacobi'sj  GrieMinger*M.  —  Das  Referat  fiber  den  Dualismus  des 
Geistes  von  Ch.  L.  Wigan  (vgl.  d.  iStschr.  Ur  Bd.  8.  170— 17S.> 
schliesst  a.  B.  mit  der  ironischen,  treffenden  Wendung,  dass, 
wenn  die  Behauptungen  des  W.  beafigllch  der  geistigen  Stö- 
rungen richtig  stünden,  sollte  maii  da,  wo  nnr  eine  GehiraMUlle 
leidend  erscheint,  nur  wünschen,  dass  diese  Hälfte  absorbirt, 
atrophirt  oder  überhaupt  verödet  werde,  um  dann  nur  noch  die 
gesunden  Thätigkeitsäusserungen  der  andern  Hälfte  an  haben. 

Eine  Uebersicht  des  herrschenden  Standpunktes  und  Cha- 
rakters der  psychiatrischen  Leistungen,  eine  Darlegung  des 
praktischen  und  theoretischen  Jahresgewinns,  kura  einewiaseii- 
scbaftliche  den  Stoff  geistig  beherrschende  Uebersicht  ist  nicht 
beisweckt  worden  —  und  ermangelt  auch  dieses  Ruhms  unsere 
Zeitschrift  dermalen  noch,  obgleich  das  Streben  darnach  au  ih- 
ren Bedürfnissen  gehört.  Aber  -^  kora  mit  et  not  cum  Wa. 

(Wir  können  aus  diesen  Jahresberichten  nur  eine  Nach- 
lese ffir  die  Bibliographie  halten,  da  dieselben  die  vorjährigett 
Lieiatnngen  der  Psychiatrik  zum  Gegenstande  haben;} 

S.  Soiljfy  Contributions  to  the  pathology  of  braio«  (TJn« 

bedeuiead.) 
liondon  Med.  Gaa.  Nr.  144. 
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Samttel  WhiU  (M .D.  Pres,  of  the  CMety  uA 
Propriet.  of  the  Hudson  Luuatic-Asy lom),  Adress  k 
insanity  beflnre  the  New-York  Sitte  aedieilSiMtr 

CThe  New  -  York  Jottrn.  of  med.  Blal  1844  ud  lel  cUt 
Beview.  Oct  1844.) 

Gegen  aa  groaie  VernaohlftAsigonc  des  k6rf «Mn  ^ 
«taedM  der  irrem,  da  eUie  specifische  Irritation  des6ekiniu< 
NorveBAyateiM  mit  syeieatliiecher  Rfickwirkang  uf  dasGefii- 
•jüem  die  Pkaaemaae  des  Wahofliiuis  YenoUaM,  dakrUiii 
▲aweiidang  wirkaamer  Areneieo,  als  Narcotic«,  Cupher  i^ 
Breckweinaein  and  BUraMBioiiiiuB,Ziiiciiii,Aconiliia,lelUteu 
KiMD,  Oegeareise,  waroM  Baden,  seltea  BloteDtxielHiBges 

/.  L.  Cormak,  Insanity  at  ChiTdbirth. 

CThe  Laaoet  &  Jan.  Id44«  nnbedeuUnd.) 

Max  Simon,  De  la  Folie  consdcatiye  k  li  Ihw  ty- 
phoide  et  de  son  node  ordiiiaire  de  utaium> 
(Joarn.  d.  coiAiaiaMiDees  med.-chir  Aodt  IMi) 
Der  Wahnsinn  verachwand  nach  ihm  wf  Anwentos  r^ 
stanrirender    Mittel    nnd  mit  Wiederherstellani;  des  im^'^ 
Kraftzustandes   binnen  wenigen  Wochen.  Ameiw9}(^^t^ 
auch  erfalirungsmfissig  mit  Recht,  daas  solches  nicht  iiner  ^j 
Fall  sei  nnd  die  GeUteszerrattung  auch  einen  ckroiii«^»  !^> 
unheilbaren  Charakter  annehme. 

A.  Brierre  de  Boismmiy  Obeervatioes  critifv«^^^ 
Systeme  de  oonretraiat  auivi  en  Angleterre  a  TegirJ 
des  alidode. 

CGaz,  des  hdpitaux  1844.    Mai.  4.   FenilW»)  , 

,,La  plti*,   se  d^toamant  de  aea  voies  naliirtBes,  cmtok J 

des  resnltats  d4p1orab1es;  c'est   ainsf  que  Uftö»^^^  i 

devenae  nn  4tat  ridicute. ti'ezcte  en  tost  est  an  deas^ 

l%9m*  MwßOy  Ptterperal  insaniiy. 

(London  med.  Gaz.  1844.    88.  Janj.) 
Kein  Master  rationeller  Behandinng.    Gegen  Pricbardsi' 
Sicht,  dass  die  Krankheit  anf  einer  iudirecten  Schvicke  btfw 


ZMer'9  Aufmze  in  Enek  und  Grykr  elly^ 
Encydopädte. 

1)  Irrt^  Itrtn^  Irrereden^  Irrwakm.  Zil^^'^^^l 
gsaereUsn  Ausdruck  Irrsinn  mier  lrrs»ln,  den  einst  A««'^ 
gesuat,  dafttr  a.bcr  nenerlich  die  von  Bam^fw  f^  l^ 
Benennung:  Seelenkrankheit  gewAhlt  hat,  wUrsndisf«^ 
andere  sich  fflr  „Seelenstörung'*  entschieden  bsben,  ^ 
auch  Ref.  Stimmoa  sammeln  mdchte.  OrieMingei'tw'^^^^t 
tOhrt  den  Titel  „psychische  Krankheiten."    Dieselhe  mierr 
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Nehe    Verae1itede0lieit    besteht    In    Aafatellang  der   eüuselnen 
üanptformeii.    Wir  finden  in  dem  ZeUer^achen  Aufsatse,  wie 
ichon  In    seinem  Jahresbericht  deren  yier:    1)  Schwermuth^ 
TrfllMrinn,  TielMnn,  Insfchgekehnsein ,  Melancholie,  Lypemanie, 
AUiymia«  Morosis.    S)  Tollheit,  Anssersichsein,  Narrheit,  Wath, 
Raserei,  Tobsucht,  Mania,  Hyperthymia,  Morta.    8)  Verrfickt- 
heit,  partieller  Wahnsinn,  Wahnwitz,  fixer  Wahn,  Paraphrenie, 
Paranoia,  Dementia     4)  Blödsinn,  Gkisteascliwäche,  Simpelliar- 
tigkeit,  Amentia,  Fataitas,   Imbecillitas,  Stnpiditas,  Idi'otismns, 
Wir  vermissen  in  der  ZsUer'schen  Darstellnng  die  Auseinan- 
derlialtung  der  primären  nnd  secnndären  Formen,  sodann  eine 
Angabe  der  Gründe,  warum  er  Ton  dem  durch  Jaeobi  so  scharf 
beseiehneten  Begriff  der  Tobsacht  abweicht.    Die  gänzliche  Yer- 
mischnng  der  Tobsucht  mit  der  als  monomanU  des  grandeurs 
beseiehneten  Form,   der  Verrflcktheit  mit  dem  Wahnsinn,   des 
Blddsinns  mit  dem  Cretinismus  möchten  schwer  au  billigen  und 
der  TOn   Flemmüng  Bd.  I.  Igelte  4B6.  dieser  Zeitschrift  aufge- 
stellten Elntheilung  mit  den  von  Bemhardi  rorgeschlagenen  Ab- 
änderungen der  Vorzug  zu  geben  sein.  —    Der  Yf.  dringt  dar- 
auf, den  Menschen  nicht  dualistisch  als  Leib  und  Seele,  sondern 
als  eine  eitniigej  unzertretmiiche  Kraß  zu  betrachten,  und 
sucht  dieser  Forderung  treulich  nachzukommen,  obwohl,  sobald 
das  Philosophiren   beginnt,  jenes  fatale  Spalten  in  Leib  nnd 
Seele  auch  hier  zum  Vorschein  kommt,   womit  aber  dem  Verf. 
gewiss  kein  Vorwurf  gemacht  werden  soll.    Jene  einheitliche 
Betrachtung  ist  eben  bis  jetzt  nur  ein  Postulat  geblieben,  und 
Alles,  was  geschehen  kann,  ist,  dass  wir  nicht  einen  der  beiden 
Theile  allein,  nicht  vorzugsweise,  dass  wir  fortwährend  ihre 
gegenseitigen  Besiehongen  betrachten.     Bs  ist  allerdings  gut, 
die  iStaäl'sche  Seele,  wie  anch  Johannes  UüUer  thut,  in  eine 
bewusste  und  unbewusste  zu  unterscheiden,   aber  wir  haben 
eben  dann  doch  wieder  zweierlei.    Der  Vf.  geht  in  seiner  Be- 
trachtung von  verschiedenen,  wenn  auch  unter  sich  nicht  ver- 
mittelten Ausgangspunkten  aus  und  entgeht  so  dem  Vorwurf  der 
Einseitigkeit      Die    diesem   Schriftsteller   eigenthOmliche   Dar- 
stellungsweise    f&r    Gebildete    lässt    einen  Auszug   nicht  zu, 
was    um    so    mehr    zu  beklagen  ist,    je  weniger  der  Anf- 
zatz   an  dem  Ort,    an  dem   er  steht,    zugänglich  ist  und  je 
anregender  ^er    durch   seinen  geistreich  bewegten  Inhalt   ffir 
Jeden  sein  muss,    er  mag  zustimmen  oder  nicht.    Bef  hat  Ge- 
nuas nnd  Belehrung  daraus  gesclidpft ,  wie  Manches  ihm  auch 
gewagt  nnd  unbewiesen  schien,  wie  z.  B.  die  Annahme  von  Ge- 
infithsnerven  oder  von  einer  einfachen  Hemmung  und  Paralysi- 
rung   des   Gehirns  als  somatischer  Ursache  von  Seelenstfirung, 
oder  dass  der  Unterschied  zwischen  Vernfinftigen  nnd  Geistes- 
kranken oft  nur  darin  bestehen  soll,  dass  jene  noch  verschwei- 
gen,   was    die    letzteren  aussprechen  mOssen  (die  letzteren 
verstehen  das  Schweigen  oft  nur  zu  gut  und  jene  zu  wenig}, 
oder  dass  der  Kardinalpunkt  der  Seelenstörung  der  Widerspruch 
der  pavchischen  Aeussernngen  unter  sich  selbst  bleibe  ij^iet  es 
gleich  Wahnsinn,  hat  es  doch  Method'O»  oder  dass  die  Verschie- 
denheit der  vernanttigen ,  sittlichen  und  religiösen  Anlage  eben 
so  sehr  von  der  leiblichen  Organisation  abhänge,  als  die  Bega- 
bung in  Beziehung  anf  Sinnlichkeit,  Verständigkeit  and  darstel- 

Zeitochr.  f.  Psychiatrie.  IL  4.  48 
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lendefl  Talent,  dass  daa  fieberhalle  Irrseia  tm  jHcr  ci^näi* 
eben  fi^eienkraufcheit  sich  dadurch  antcrflcheidet,  da«  ii  jeiei 
dae  peripberificbe ,  wie  das  centrale  BcwaBstwii  ii  gleicker 
Weise  getrübt  ist  uad  die  Auasenwelt  ia  basten  Wecktel  ii 
das  ieberhaftc  Trauoileben  Terflochten  wird,  abobdimifU 
auch  bei  Seelenstd rangen  der  Fall  wäre.  Gers  liittNvirTH 
einem  so  fein  beobachtenden  und  darstellenden  TL  Wetor« 
Aber  die  Beniehungen  der  Seelenstörusg  san  nttIickelB^ 
niente  im  Menschen ,  sodann  über  die  in  den  Heeleoitöratt« 
so  hftofig  vorkommenden  krankhaften  Gefühle,  nanenttich  vA 
die  SinnestAuschungen  vernoaimen.  Die  Bet iehoiiEeB  nr  f^ 
ricbtiicben  Medicin  sind  nur  voröbergehesd  erwttnt  nd  Ver- 
den wohl  in  einem  besondern  Artikel  (ZnrechnoDpfthi^) 
abf ebandelt  werden.  Der  so  oft  wiederboHen  nepi&vn  k- 
detitung  der  fjeichenerfnnde  hfttte  doch  wohl  einiges  Piati^ 
beigefügt  werden  können.  Für  die  Aetiologie  der  Seeket»- 
rangen  stellt  der  Vf.  folgende  Mfttse  auf:  Jede  fieeleasirae 
Ist  snn&chst  in  einem  somatischen  Leiden  (des  Gekins)  kpit 
det  Somatische  Störnngen ,  welche  absolut  eine  geetnstdnns 
oder  gar  eine  bestimmte  ^orm  erneogten,  sind  bis  jtUt  ikk 
bekannt.  Die  stärksten  und  heftigsten  Altertttonei  in  üüeilec- 
tnellen  und  gemöthlichen  i*ebeti  können  für  sieb  keise  $fcka- 
störung  eraeugen.  Die  eigentliche  Entstebongsweisc  dersrlKi 
ist  immer  eine  indiviäueUe,  und  jede  somatiscbeKrankkeiCktti 
nnter  bestimmten  psychisch  organischen  VerbiltBiaeB  ms  ^^ 
hikel  der  Seelenstdrang  werden.  Die  krsnkkafte  AsNcitüK 
der  nfedera  organischen  Thätii^keiten  mit  den  köckslei  «i^ 
riellen  Processen  erfolgt  In  der  Begel  durch  ein  CoücMirti«- 
ner  heftigen  oder  langdanernden  psychisches  firregoni:  e^ 
Leidenschaft  mit  einer  pathologischen  Steigerang  o^Hc"*"*^ 
einer  niedera  physiologischen  ThAtigkeit  (Menstnainii.*-*-^ 

t)  Irrenanstalten^  Irrenhäuser.  Ein  tretHeker  Hirtf 
Ueberblick.  Unter  den  Irrenanstalten  der  Heoieft  W «'''' "" 
vorigen  Jahr  erSflViete ,  neugebaate  bei  Halle  wA^  wlt^^^^ 
Der  absoluten  Trennung  von  MefU  und  PfleganiUlttedctZfU^ 

—  bald  allein  —  noch  immer  das  Wort  —  ie4riff«C«*««- 
Neu  ist  nur  die  Forderung,  dtms  die  PflegeansUlt  kö^er^  ^  ^' 
ner*  ddnnern  bewegtem  Luft  liegen  müsse.  Das  Bedenket  r* 
gen  Privatanstalten  ist  unbenweifelt  richtig,  niirnisMi^ 
nicht  durch  die  Kleinheit  der  Staatsanictalten  herTorgerofri^ 

—  Alle  Beachtung  verdienen  die  Cilbrigens  anck  nicht  ttifs 
Andeutungen  wegen  Errichtung  von  MittelinstitateD  t^^ 
Arbeitshäusern  und  Irrenanstalten,  so  wie  wegen  der  6«^^' 
gebung  für  SeelengesK^rte.  Ueberhaupt  sind  alle  kierker  p- 
ndrfge  Punkte  mit  Kürze  und  Bündigkeit  ahgebandeK,  » ^^ 
wohl  nur  der  wegen  AbschalTting  aller  Zwangaatttel,  vsi  i^i 
welcher  auf  die  Irrenpflege  ausserhalb  der  Anstalt  Bexn^J^ 
worauf  nnerst  Damerow  in  umfassender  WeiM  anüaer^ 
gemacht  hat  ^ 

Vf  Feuchtersteben,    über  anthropologiscbe  und  otttf' 

Werke. 
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«•  Feuchtersieben,  Uebersicht  des  Ganzen  der  ärztli- 
chen Seelenheilkunde.     Ein  Wort  über  realistische 
und  humanistische  Studien. 
CDr.  Schmidl  Oesterr.  BlAtter  t  Literatur  a.  Kaost.) 

Der  Cretinismus  und  das  Hospiz  auf  dem  Abendberge. 
(DeutBche  YlerteUahrachrin  1846.    Jul.— fiept) 

Schurmayer,  Psychisch  gerichtL  Analyse  einer  schwe- 
ren Kopfverletzung  und  deren  Folge  für  das  See- 
lenleben und  die  K5rpergesundheit. 

(Schneider^  Schürmaifer  und  Hergt^  Bad.  Annal.  d.  Stat 
1845.    X  Hft  10 

Martini,  ff  FUle  von  Geisteskrankheit  seltener  Art 
bei  Kranken  von  14  Jahren ,  beobachtet,  begutach-* 
tet  und  mit  Anmerkungen  versehen. 

Meding,  lieber  die  Ausdriicke:  Vernunftgebrauch  und 
Selbstbewusstsein  in  gerichtl.  psycholog.  Hinsicht. 

iSiebenkaar  o.  Martini^  Maaaa.  f.  d.  8t-A.-K.  1846^   Bd.  IV. 
Heftl) 

Auslandische. 

Durand  (F.  Aug.),  Lois  synth^tiques  du  mouvement 
vital. 

(Garn.  mM.  de  Paris  1845.  Nr.  i4.  8.  S09->tl4.) 
Ffir  diejenigen,  welche  an  der  1843  erschienenen  noavello 
th^orie  de  l'action  nerTenae  -*  Electricit&t  —  IntereM«  neli- 
man.  Wir  nehmen  hiervon  nur  Veranlaesniig  jsu  der  Bemer- 
kung, das»  die  hier,  nicht  die  8«  367.  angegebeneu  Vornamen  des 
Hrn.  Vfi.  die  richtigen  sind. 

Bongard,  Consid6rations  sur  le  traitement  mural  de  la 

Folie. 
CArchive  de  la  m4d.  Beige.  Jan.  1845.) 

Toulmouche  (A.,  Dr.  memb.  corr.  de  TAcad.  roy,  de 
m^d.y  prof.  de  patbol.  a  T^cole  preparat.  de  med.  k 
Rennes})  Quelques  considerations  sur  llncertitude 
des  fondioBS  aitribuiSes  au  o^rvelet  et  sur  rabsenea 
de  symptdmes;  ou  signes  propres  k  faire  rfeonnattre 
pendant  la  vie,  les  divers  ^tats  maladifs  de  cet  er-* 
gane. 
CGaa.  n4d.  de  Paris  1845.    Nr.  29.  8«  44eu.*4iS.) 

48« 
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Das  Ergebnis  der  VergleiciMiiig  aller  mvamt  Utterwta- 
gen  über  die  VerricbtuDgen  and  Krankheiten  des  klciaeii  Ge* 
hirna  iat  folgendes: 

1)  Die  Verrieb tongen  dieses  Organs  sind  neck  ukekuu 
die  Ergebnisse  der  VivisecUonen  der  verschieileuen  paUsStsi- 
sehen  ifinstande  sind  au  widerspreciiend,  am  das  Wahre  dim 
erkennen  an  können 

2)  Die  Ansiebt ,  daas  das  kleine  Gehini  Organ  des  Ge- 
schlechtstriebes sei,  Ist  hypothetisch;  die  dafQr  sprecbfD  »Iki- 
deii  Thatsachen  werden  von  den  entgegengesetstei  öberrtsA 

3)  Die  Annahme,  dass  es  das  Gleichgewicht  der  Beves»- 
gen  vermittele,  Ist  auch  an  bestreiten.  Zwei  drittbeil  der  su« 
der  Beobachtungen  aber  die  Verletaungea  desselben  nstersititi 
nicht  diese  Meinung. 

4)  Die  eigenthfimlichen  Unterscheidnnfrueichen  der  imi- 
heften  des  kleinen  Gehirns  von  dem  grossen  sind  sicU  pv^' 
genug,  um  an  einer  siohern  Diagnostik  au  gelanges;  im^ 
am  häufigsten  beobachteten  Symptome  sind  noch  sekr  ti|  w 
imanreichend«  Es  sind:  Kopfweh  ab  dem  Hintertaipt,  «« 
Schwächung  In  den  Muskeln ,  ZnaammeasiehT^ra  ^  ^ 
und  Beins  der  einen  Seite,  später  mit  Lähmong,  eine  AtailK 
der  Sensibilität  der  Haut,  hänfige  Congestionen,  eine  krasUt^' 
bis  aur  Blindheit  sich  steigernde  ^Veränderung  des  8eketf,  ^ 
Integrität  der  geistigen  Fakultäten  in  Brnangeliing  gieickseiü- 
ger  «tohimkranhheit,  Traurigkeit,  trabe  Ahnongen  o.  s.  w. 

6)  Die  bis  jetat  aufgedeckten  krankhaften  i^^^^^*^ 
kleinen  Hirns  scheinen  beschränkt  auf  EntsJUidnag  dess^Mi 
oder  seiner  Häute,  auf  Erweichnng ,  Hämorrhagie  «ad  a^ 
wickeluug  von  Gesohwdlsten ,  seien  es  steatoaatdM,  «^^ 
oder  auch  toberculdse  in  der  aubstaaa.  Es  k\«^  ^\  '^ 
AufänduMg  der  charakteristiscfaeai  Zeichen  einer  jedes  iio^ 
Verletaungen  Übrig. 

6)  Man  würde  höchstens  dahin  gflangea,  heitfas"  »J 
können-:  die  Entaündung,  Hämorrhagie  nnd  den  1^^  «arcn 
eine  Gosdvwulst,  ^ne  deren  Natnr  voraashesünaca  la  «^^ 
neu;  auoh  dürfte  gleichaeltig  keine  KranfcheK  desgros»ea^' 
hims  mitbestehen,  waa  selten,  indem  diese  beiden Orgaaerk^ 
eines  Ganaen ,  eine  Einheit  in  der  Wechselwirfcsas  'f  ^ 
Rückenmark  sind ,  so  dass  die  Yerletanngen  des  ein^  *><  ^ 
andern  nach  sick  aitihen. 


Wilion,  Sudatik  Her  Epilepsie  im  Hosptalsoni' 
laMphia. 
CThe  med.  Ezaniner  and  Beeord  of  med.  science.  ISü 
JolL) 

Stark,  Ueber  ^as  Gehirn,  Ruckenmark  oimI  die  G» 
glien,  mit  Bemerkungen  über  das  Nerrea-Agefi^ 

(The  Edinb.  med.  and  sorg.  JonnL  ISdä.  iuuiar  a.  AP 

Holland,  Ueber  die  Krankheiten  d  Nerveosystcii*^ 
CEbondaa.  Afrii.) 
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Feartmde,  Über  Hysterie  und  SpiitaMrriUtioo. 

—    —    Fall  von  Gehirnkrankheit. 

(liOnd.  mM.  Gas.  1844.  Dec.  und  1845.  Jan.) 

Caslello,  Physiologie  des  Gehirns  und  dessen  Verän- 
derungen bei  Geisteskrankheiten. 
Clfed.  Time«  1845.    MSra  ) 

3.    Recensionen. 
Deutsche  Werke. 
Jacobi  (Max),  Hauptrormen  der  Seelenstörungen. 

(Rec.  Roser  und  Wunderlich  Archiv  1844.  Ss  Hft.  S.  378— 
297.  von  Qriesinger, 

Sckmidfs  Jahrbflcher  1845.  Nr.  5.  S.  t55— MO.  von  Flenming. 

Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  Osterr.  Staats  1845.  Januar  8.  Ul- 
lis, von  KOstl.^ 

Schubert^  Krankheiten  und  Störungen  der  menschli- 
chen Seele.    (Zeitschr.  f.  Psych.  Bd.  II.  S.  158.) 

(Literaturbl.  z.  Morgenbl.  1845.    Nr.  15.  n.  16.) 
Ein  dem  Zwecke  der  Zeitschrift  völlig  entsprechendes  Re- 
ferat   Ob  von  einem  Arale  oder  Nichtarate,  bleibt  aweifeJhaft 

Marc,  Geisteskrankheiten,  von  Ideler. 

(Hall.  Lit  Ztg.  1845.    Nr.  SOI.) 

Viszänik,  Irrenbeil-  u.  Pflegeanstalt  etc. 

Clto«er  u.  Wunderlich  Archiv  lY.  f.  1845.  von  Qirieeinger). 

Hoffbauer j  psychische  Krankheiten.    (Zeitschr.  f.  Psy« 
chiatrie  Bd.  l.  S.  650-661.  u.  Bd.  U.  S.  177.) 

(HalUsche  Litt  Ztg.  1845.    Nr.  SOS.) 

Richter,  Ueber  jugendliche  Brandstifter  etc.    (Ztschr. 
für  Psychiatrie  Bd.  I.  S.  506.  u.  Bd.  IL  S.  177.) 

(Neue  Jen.  allg.  Liter.  Ztg.  1845.  Nr.  108.  von  Weins  in 
Coldiis.) 

Milde  anrochtweiaead  and  ▼ermittalad  auch  in  Betreff  der 
ftosserst  scharfen  Kritik  der  Schrift  in  Siebetihaar^s  Magaz.  filr 
Si  -A.-K.  Der  Tadel  der  Inconseqnenii  nnd  zn  i^rosser  Selbst- 
liefriedigung  gegen  den  Hrn.  Yf.  fehlt  auch  nicht  gana  in  die- 
ser Anzeige  von  Weiss  ^  welcher  jedoch  hinzufligt,  da»«  die 
Kriük  von  Siebenhaar  nicht  so  bitter  ausgefallen  sein  wOrde, 
'wenn  nicht  eine  besondere,  selbst  persönliche  Enpfindlichlceit 
auf  beiden  Seiten  statt  gefunden  hätte.  Der  unangenehme  Zwist 
diene  aufs  Neue  aum  Belege  dalllr,  dass  die  Wissenschaft  aUe 
Peradnlichkeit  aar  Seite  stellen  nässe. 
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Popp,  IrreMnauaieo.    (Zkachr.  f.  Psych.  ML  1.  aM 

(Oesterr.  med.  WockenschrUt  1845.    Nr.  47.) 

Friedreieh ,  Zar  psychiatrischeD  UUratu  dts  lüia 
Jahrhunderts  von  Flemming, 

CJfthrb  d.  in-  a.  ausländ.  Medicin  Yon  G^icAm.  4terSif 
plem.-Bd.  1846.   8.  550.) 

Statt  einer  FortoeUang  seinee  Yermieks  einer  Watt»^ 
schichte  der  psychischen  Kranklieiten  giebt  der  Yf.  Borriir 
Sammlung  früher  gefertigter  Auszüge  von  37  SckrifteB  okv 
alles  ▼erbindende  oder  kritische  Rasonnement,  anck  keisesn? 
das  vollständige  Material  cur  Geschichte  der  PsjchUtric  te 
Zeitraumes. 

BSsck  u.  Maffei,  Cretinismiis. 

(Göttinger  gelehrte  Anzeig.  1845.  Nr.  120-ltt.  t.  Hm^^ 
Vorliegende  Untersuchungen  stellen  sich  nicJtt  tdeio  li» 
die  vorzüglichsten,  sondern  auch  als  wirklick  gründliche  n< 
brauchbare  Arbeiten  über  diesen,  für  die  Geschichte  der  seBsrk- 
lichen  Natur  höchst  wichtigen,  im  Allgemeinen  aber,  las«^ 
lieh  in  früherer  Zeit ,  zu  wenig  beachteten  Gegenstand.  Dfr 
Ste  Theil  wird  gleichfalls  als  eine  treffliche  Arbeit  bexeickMt 
CNeue  Jen.  Lit  Ztg.  1845.  Nr.  189—191.  v.  fif.  £  Bni^m^i 

Troxler,  Cretinismus  in  der  Wissenschsit 

(Kbendas.  von  Dems.) 

Ui^  Schrift  sei  zu  derb,  aber  in  der  flaaptiaehe  ncbtis^ 

Ausländische. 

Guggenbühly  l'Abendberg.    (2Seit6chr.  f.  Ard^L  BdJ' 

S.  178.) 

tBarez  o.  Bomherg  Joom.  f.  KindericraaUelfen  VL  ^^ 
(Berl.  JLitt  Ztg.  1845.  Nr.  47.)  —    Nicht  nor  Atrsten,  f; 

dern  aneh  Mensche nfrennden,  denen  Rettung  ¥ielerMit|;f9ciKif» 

am  Herzen  liegt,  zn  empfehlen. 

(Nene  Jen.  Lit.  Ztg.  1845.  Nr.  198.  von  G.  H.  B«r^«) 

Wrigkt,  Lectures  on  physical  and  intellectnal  He- 

CZtschn  d.  li.  k.  Gesellschaft  d.  Aerzte  so  Wien  L  i  ^ 
«.  Feuchierßleben.') 

Crawfwrd,  Observ.  on  the  expediency  of  »In**»? 
mechanical  restraini  etc.  (Zischr.  für  Psyd.  W-^ 
S.  156.)  and 

Prichurd,  On  the  difTerenis  ferms  of  insanity  in  ^ 
lation  to  jnrisprudence,  designed  for  the  u8Cofp«r- 
■ons  concerned  in  legal  qaestions  regarding  uomobo- 
ness  of  mind.  184S. 
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C Jahrb.  der  in-  u.  ansltad.  ges.Medlcia  von  Cföseken  1845. 
$.  549-553.) 

Beachtenswerthe  Kritiken  über  diese  beiden  zwar  älteren 
iber  ftvsserat  wiclitige  €legetut&iMle  behandelnden  Scbriflen,  von 
^ieMfuin0^  welcher  besonders  Aber  die  Abschaffung  der  mecKa-' 
lischen  Zwan/s^smittel  und  über  Prichard'«  moral  insanity  seine 
insicbteu  andeutet 

Mich^a,  De  Phypochondrie. 

CRec.  »an.  m^.  de  Paris  1845.    Nr.  19.  8.80t*-aa4.) 

Michda  und  Brächet  haben  den  von  der  Mad.  Ciifrieux 
lacbgelassenen  Preis  gewonnen,  und  Ref.  beginnt  daher  die  An- 
seile mit  den  Worten :  une  pens^e  g^n^reuse  ne  reate  jamais 
it^rile,  surtout  lorsqu'elle  a  ponr  la  f^conder  le  concours  du  sa- 
iToir  et  de  IMntelligeuce.  Michäa  schliesst  sich  der  in  Frank- 
*eich  herrschenden  Ansicht  an,  welche  aus  der  Hypochondrie 
eine  eigenthfinliche  Form  yon  d^ltre  partiel  —  nononanie,  ij'- 
[»^inanie  Cda  haben  wir's!)  macht,  und  welche  daher  ihre  we- 
sentliche Ursache  im  Gehirn  hat. 

Den  ersten  Theil  der  tiicbrift  fflllen  81  Beobachtungen  mit 
Reflexionen  und  Cunclusionen  (eine  in  Frankreich  lierrschende 
Manier,  eine  Art  literarischer  Klinik,  welche  aber  kein  wisseu- 
schaftliehes  Werk  giebt).  Uypoch.  ist  n^vrose  de  t'intelligence, 
lyp^mauie  snr  son  moi  physiqne)  das  pathognomischc  (J^mp** 
tom  ist  die  crainte  incessante  de  la  mort,  und  hat  ihre  Basis 
in  der  krankhaften  Uebertreibong  des  üelbsterbaltnngstriebes, 
nach  Brächet  in  der  Idee  der  Permanens  ihrer  Leiden.  Mich^a 
theilt  die  Hypoch.  in  idiopathische  und  symptomatische.  Die  hier- 
aut  beruhende  Therapie  ffillt  38  Seiten.  (Nichts  Nenes  und  doch 
viel  Mangelhaftes,  wohin  auch  das  convaincre  bei  der  ersteren 
gehört.  Dfe  Akademie  der  Medicin  bat  dies  Werk  gekrfint  und 
es  ist  daher  —  last  öberiQssig ,  das  Verdienst  der  Schrift  noch 
hervorzuheben.  litt*. 


nisceHen« 

Eine  Verbesserung  des  bisher  üblichen  Zwangs- 
Kamisolsj  welche  in  der  Irrenanstalt  Sachsenberg  be- 
reits eingeführt  i^i,  glaubt  der  Uoterzeichtete  empfeh- 
len zu  dürfen.  Sie  besteht  aus  zwei,  die  Hand  über- 
ragenden und  unter  derselben  geschlossenen ,  hinrei- 
chend weiten  Aermeln  von  starker  Leinwand  oder 
Zwillich^  welche  über  der  Brust*  und  dem  Rücken  durch 
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zwei  mit  SehnaUen  yeraekenen  RiraieD-Piare,  etwt 
zwei  Zoll  breit  y  verbonden  sind.  Es  wird  wAM 
sein  y  eine  VorrichtiiBg  aazvbringen ,  um  du  Tffdere 
Uemenpaar  reatachliessen  zu  können.  Aii  jeden  k 
Aermel  wird^  ein  wenig  oberhalb  des  BUesbigM 
ein  IVs  Zoll  breites  Band  von  doppelter  Leiavii^ 
oder  Zwillich  so  befestigt,  dass  es  des  Unhngdes 
Aermels  halb  umspannend  stark  an  ihm  festgenib 
wird.  Beim  Anlegen  der  Zwangsarme]  wird  jedes  lii^ 
ser  B&nder  quer  iiber  den  Rucken  gelegt,  dvrdicQe 
am  untern  Ende  des  Aermels  derselbeo  Seite  itbir 
liehe  Schleife  oder  Oehse  gezogen,  in  derselbeo  M 
einen  einfachen  Knoten  befestigt  und  sodann  nach  bin- 
ten  zurftckgebogen ;  beide  Bander  werden  hiefaBfökr 
dem  Hucken  des  Kranken  zusammengebunden.  Hn 
wird  wohlthun,  wenn  man  die  Leder-Riemen  di?  ^ 
sie  an  den  Aermeln  befestigt  werden  sollen,  mitUp- 
pen  von  Segeltoch  oder  starker  Leinwsnd  r«»t^h 
welche  mit  Leichtigkeit  an  den  Aermeln  festgeoüit 
und  jedesmal ,  so  oft  jene  der  Reinigviif  donA  ^ 
Wäsche  bedürfen,  abgetrennt  werden  kimiieR.  -* 
Die  Zwangsarmel  haben  den  VortheU,  di«  ^  ^'^ 
Kranken  weniger  drücken  und  erhitsen,  ds  einp- 
wohnliches  Zwangskamisol ;  dass  sie  nirgends  A«^^ 
fasse  comprimiren ;  dass  sie  für  Kranke  jeder  Na^«' 
gleich  passlich  sind ;  dass  der  Kranke  sich  ud>(  ^' 
aus  befreien  kann;  dass  sie  weniger  kosten,  wd«^ 
dio  Kranken  sie  weit  Ueber  anziehen;  ab  ein  Zwia^ 
kamisol.  flemmi^l^ 


Der  Verein  ztir  Beaufsichiigmg  und  Vnier^^' 
zung  der  mis  dem  CorreeUons-Zucki-  und  Irrerio»» 
entlassenen  Individuen  im  Herzogfhum  Ns»^^ 
über  die  letzten  8  Jahre  184S— 44  einen  gedrucJ^tei 
Rechenschaftsbericht   abgelegt  (Wiesbaden;  Sci(A' 
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acbe  Officiii  1845) ;  derselbe  iel  sehr  kurz,  umfaeet  nur. 
5Ys  weit   gedruckte  Octavsttten    und   läset    manche 
Wünsche  nach   den  bei  sotehen  Unterstützungen  ge- 
michten  eigenthümlichen  Erfahrungen  übrig,  doch  giebt 
er  ein  scheues  Zeugniss  ven  dieser  edeln  Wirksam- 
keit und  fordert  aur  Nachahmung  auf.    In  keinem  an- 
dero  deutschen  Lande  ist  wohl  so  viel  far  diese  wich- 
tige Sache  geschelien  als  in  Nassau,  aber,  freilich  mehr 
im  Stillen  als  mit  ruhmrednerischer  Grossthuerei,  daher> 
der  sonst  wohlunterrichtete  noch    im  vorigen  Jahre, 
als  er    seine    Beitr&ge  sur    britischen  Irrenheilkunde 
herausgab,  nichts  davon  erfaliren  hatte.     Seit  1889« 
wurden   in  jenem  Lande  für  81   aus  dem  Irrenhaus 
Entlassene  1348 fl.  rheinisch  verwendet,    für  16  Irre 
in  den    3    letzten    Jaliren   MS  fl.     Die  bedeutendste 
Summe  floss  den  Correction&ren  zu:    in  den  letzten 
3  Jahren  3200  fl.     Doch  heisst  es:   „Am  sichersten 
waren  die  Unterstützungen  wohl  angewendet^  welche 

entlassene  Irre  enthielten. Eine  kleine  Summe 

für  einen  solchen  Menschen  verwendet  kann  h&ufig. 
ein  Schutz  vor  dem  Rückfalle  in  seine  Krankheit  wer- 
den." In  Russland,  in  England,  in  Fraukreich  beste- 
hen solche  Vereine.  Wir  andern  DeutA^hen  werden 
nicht  zurückbleiben  wollen.  (Im  Grossherzogthum 
Baden  ist  wenigstens  ein  kleiner  Fond  zu  lUesem 
Zwecke  gebildet,  welcher  seine  Beiträge  aus  dem  Ille- 
nauer  Opfergeld  und  aus  .Geschenken  vermiglieher 
Anverwandten  erhält.  Mit  Geld  allein  ist  aber  die 
Sache  freilich  nicht  abgemacht.)  Jl, 


Hje  trrenamldH  de$  jKsnfoM  Zürich  im  Jmkre 
1844  ^).    Bs  wurden  in  dieser  unter  dem  Dr.  Müller 


*^  Bsrfckt  des  Gesnniilieitflrathefl  an  die  hohe  Regierung  des 
Kantons  Mrich  Aber  das  Medioiaalwestn  des  Kantons  Im 
Jahr  1S44  (Zarich,  ISIS.  &)    S.  Sl-C 


746 

8t6lieiiden  Ansiaii  imgenuNiieii  Jahre  13S Kranke  Mm- 
delt,  und  voa  diesen  96  (!f  Red.)  gelMih,  8gebe»en. 
1  angeheik  entlMeen,  14  avf  andere  AbtlidlaigeB 
veraetst,  11  starben ,  und  19  auf  1845  übergetn^ 
Die  Krankheiiarormen  waren :  Morie  17,  Meltidiolieli 
reiigieee  Melaneholie  t,  Manie  86,  Wöchneriineii-Ii- 
nie  iy  religidae  Morie  8,  OeMraiotter*Mime  1,  Nwi 
furibunda  14,  Bpilepme  3,  SVttuititt  4,  Stupidität  (, 
IIyaterie4;  Dementia  1,  Wassersucht  1,  BrotomiaieS, 
Insanie  6,  Versueh  sam  Selbstmord  t,  WorDknok- 
heit  1 ,  Gehirnreisung  1  j  Milsentsüudung  mil  Melu- 
eholie  1,  Nymphomanie  1,  Gestditsrose  I,  Marasnosl. 
Arachnoiditis  1 ,  Hypertrophie  des  Heraens  1.  Stnfer- 
7.  Mw. 


Irrenanstati  im  Kanton  Si.  Gdkn.  Der  grosse 
llath  des  Kantons  hat  in  seiner  Sitzung  vom  tl  No- 
vember mit  t3t  gegen  18  Stimmen  beschlossen^  (kss 
eine  Irrenheil-  und  PflegeansUlt  für  106  KnnlteiQ 
dem  vormaligen  Kloster  Pfafers,  nahe  bei  den  berabn- 
ten  Badeorte  dieses  Namens,  eingerichtet  werden  soll. 
Die  dazu  gehörigen  Gärten  und  Grondstocie  umfisse^ 
ein  Gebiet  vAi  40  bis  SO  Morgen.  Du  Proied  hatte 
wegen  der  hoheft  nnd  wie  es  scheint  etwts  raBnei 
Lage  der  Klostergebäude,  wegen  der  Nihe  des  Bl4^ 
ortes  einigen  Widerspruch  errahren,  Dr.  Rhein«' 
aber  selbst,  welcher  seit  Jahren  dieser  Angelegenltf^ 
eine  rfifamliehe  Thätigkeit  widmet,  sich  dafür  txW 
weil  er  an  der  Salubriiät  der  I/age  nicht  K^reifelt  b»^ 
weil  die  finanziellen  Verhältnisse  des  Kantons  eio» 
Neabau  vor  15 -SO  Jahren  nicht  gestattet  haben  «e^ 
den.  ~  Ans  dem  Kantonal  -  Armenfond  wurde« 
Bancredit  von  40,000  (Schweizer)  Franken  ond^ 
Dotationskapital  von  50,000  Franken  bewillig  * 
den  baulichen  Vertedemngen  seil  im  aicbsteflS«» 
mer  begonnen  werden,   Hr.  Dr.  R  h  e  i  n  e  r  wird  freu* 
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lioh  arsudity  über  den  Fortgang  des  Untem^mens  in 
dieser  Zeitschrift  Bericht  zu  erstatten.  —  Nach  der 
im  Jahr  1838  durch  die  Saoit&ts  -  Commission  vorge- 
nonmenen  Zählung  befanden  sich  im  Kanton  St.  Gal- 
'  len  S96  Idioten ,  85  Wahnsinnige,  65  Schwermuthtge 
und  70  Tobsüchtige,  susammen  also  5t6,  die  sidi  2ur 
gansen  Bevölkerung  verhalten  wie  S^/m  zu  1000. 

JI. 


Bei  dieser  Veranlassung  nennen  wir  die  uns  bis« 
her  bekannt  gewordenen  Privat^Irrenanstälien  in  der 
Schweiz.  Es  sind  ausser  der  des  Dr.  Tribolet  in 
Bümpliz  bei  Bern: 

die  AnsUlt  des  Dr.  Schmid,  Bezirksarztes  zu 
Richterschwyl  im  Kanton  Zürich  an  den  Ufern  des 
Züricher  Sees.  Die  Zahl  der  Aufzunehmenden  be- 
schränkt sich  auf  S5— 30. 

die  Versorgungs-  und  Krankenanstalt  des  Dr. 
H  e  r  z  er  zu  BIgg,  Kanton  Zürich.  Sie  ist  auf  qngef&hr 
10  Personen  und  zwar  Kranke  jeder  Art  berechnet. 

Herr  Dr.  Maag  in  Wattwyl,  Kanton  St.  Gallen, 
brachte  die  seit  vielen  Jahren  bestehende  Anstalt  des 
verstorbenen  Dr.  Ob  er  teuf  f  er,  der  sich  um  die  Psy- 
chiatrie verdient  machte,  an  sich.  Diese  Anatalt  nimmt 
aber  auch  anderweitige  Kranke  mit  chrouiscben  Uebeln 

auf. 

die   des  Dr.  Leuch  in  WQlzenhausen ,.  Kanton 

AppenzelL    Die  Anstalt  mag  M^SO  Personen  fassen. 

HeilanetoH  für  Gemmhe"  und  Nervenkranke  in 
Kennenburg  bei  Eselingen. 

Die  Dr.  Dr.  Adolph  und  Friedrich  Stimmel 
haben  die  seitherige  Kalt\^^sseranstalt  daselbst  käuf- 
lich erworben  und  daselbst  eine  Heilanstalt  für  Ge*- 
müths-.  und  Nervenkranke  errichtet.  Die  AnsUlt  liegt 
eiue  kleine  Stunde  von  Esslingen    entfernt,   in  dem 
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waMcrreidien  Heimbachibale ,  und  ist  oiit  der  Siadt 
durch  eioen  ofTeDtlichen  diaussirteii  Fahrweg  verbmi- 
den,  der  zu  dem  80  Fuse  über  der  Thalsohle  auf  der 
südlichen  Seite  der  Thalwand  inmitten  von  Weinber- 
gen gelegenen  Hauptgebäude  führt ,  vrelehes  von  ge- 
schmackvollen etwa  6  Morgen  haltenden  Gartoiaola- 
gen  eingeschlossen  ist.  Das  Quellwaner  ii»t  vortreff- 
lich. Die  ausgedehnten  Badanstalten  bleiben  besteheiL 
(Die  Zahl  der  Privat -Irrenanstalten  in  Württemberg 
ist  sehr  im  Zunehmen.)  Ihs^ 


Nachdem  der  Prof.  Jessen  sein  Amt  als  dirigi- 
render  Arst  der  Irrenheil- Anstalt  zu  Schleswig  nie- 
dergelegt und  seine  Privattnstalt  Hornheim  besogeo 
hat)  ist  der  bisherige  tte  Arzt  der  Anstalt  zu  Schles- 
wig Dr.  Hup  pell  bis  auf  Weiteres  als  dirigirender 
Arzt  vom  Könige  constituirt,  und  die  definitive  An- 
stellung desselben  noch  vorbehalten.  Zum  Sten  Arxt 
ist  Hr.  Dr.  Gaye  designirt.  Fl. 


Belgischer  IrrenJututgesetz^  Entwurf. 

Die  belgische  Regierung  hat  den  eben  zusammeo- 
tretenden  Kammern  des  Königreichs  einen  Gesetzent- 
wurf zur  Brw&guag  und  Beschlussnahme  vorgelegt 
dessen  Hauptbestimmungen  folgende  sind: 

Art.  1.  Es  darf  keine  für  Irre  bestimmte  An- 
stalt ohne  besondere  Brlanbniss  des  Justizmimsters 
errichtet  werden. 

Art.  %  Die  Regierung  wird  solche  beaoadcfe 
Erlaubnissscheine  nur  dann  ertheilen,  wenn  nie  sich 
überzeugt  hat,  dass  folgende  Bedingungen  erfallt  wer- 
den sind: 

1)  Gesunde  und  Infkige  Lage  und  Oertfichkeit,  bei 
hinreichender  Ausdehnung  und  passlicher  Ein- 
richtung. 
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t)  Völlige  Trennung  der  Geschlechter. 

3)  Je  nach  den  Geschlechtern  Abiheilungen  der  Ir- 
ren,  nach  der  Natur  der  Seelenstörungen  und  der 
Fürsorge,  welche  diese  heischen. 

4)  Herstellung  einer  ärztlichen  und  gesundheitlichen 
Behandlung,  wie  sie  die  Wissenschaft  verlangt: 
alle  drei  Jahre  Genehmigung  der  Aerzte  durch 
die  Regierung. 

5)  Passliche  Lebenseinrichtung  im  Innern  der  Anstalt. 
6}  Massige  Bezahlung  für  die  dürftigen  Kranken. 

Art.  3.  Die  bestehenden  oder  künftig  zu  errich- 
tenden Anstallen,  welche  die  angegebenen  Bedingun- 
gen unerfüllt  lassen,  und  deren  Vorsteher  ihnen  niclit 
nachleben  können  oder  wollen,  sollen  geschlossen 
werden. 

Art.  5.  Niemand  darf  einen  oder  mehrere  Irre 
unter  der  Benennung  von  Kostgängern  aufnehmen  oder 
aufbewahren,  ohne  die  Erlaubniss  dazu  von  der  Re- 
gierung erlangt  zu  haben. 

Art.  7.  Wenn  die  Anzahl  bestehender  oder  er- 
richteter Irrenhäuser  nicht  ausreicht,  soll  die  Regie- 
rung, je  nach  Bedarf  neue  errichten,  nachdem  sie  die 
Beihülfe  der  Provinzen,  Gemeinden  oder  Wehithätig- 
keitsanstalten  der  Umgegend,  in  so  weit  selbige  bei 
Verbesserung  des  Schicksals  der  Geisteskranken  be- 
theiligt sind,  beansprucht  hat. 

Art.  9.  Die  Oberaufsicht  aller  öfTentlichen  oder 
Frivat-Irrenanstalten  steht  der  Regierung  zu,  welche 
sich  durch  eine  thätige  und  ununterbrochene  Inspec- 
tion  zum  öflern  überzeugen  wird,  ob  die  für  deren 
Errichtung  oder  Erhaltung  aufgestellten  Bedingungen 
beobachtet  werden,  und  ob  der  Gesundheitsdienst  in 
ihnen  auf  gehörige  Weise  geschieht. 

Art.  IS»  In  jedem  öffentlichen  oder  Privat-Irren- 
hause   soll  zur    Einsicht  des  Staat»- Procnralor«   ein 
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Verseichntss  der  Kranken  gebalten  werden  und  da- 
liegen^  in  welchem  jede  Seile  amtlich  bezeichnet  iat. 

Dieses  Register  soll  ihren  Namen,  Vornamen,  Al- 
ter, Geburts-  und  Wohnort,  früheres  Gewwbe,  Tag 
der  Aufnahme  in  die  Anstalt,  so  wie  den  Namen«  das 
Gewerbe  (und  die  Wohnung  Dessen,  der  diese  Auf- 
nahme verlangt  hat,  enthalten,  nebst  Erwähnung  des 
zur  Ausführung  gebrachten  Aufnahmebefehls  für  den 
Kranken.  Desglek^hen  Abschriften  der  Zeugnisse  der 
Aerzte  zum  Behufe  dieser  Aufnahme,  Tag  und  Ur- 
sache der  Entlassung,  so  wie  alle  sonstigen  Angaben, 
welche  die  Regierung  vorschreiben  wird. 

Dieses  Register  soll  beim  Schlüsse  jeder  amtlichen 
Untersuchung  Denjenigen,  welche  mit  der  Beaufsich- 
tigung oder  Inspection  der  Anstalt  beauftragt  sind, 
vorgelegt,  und  mit  ihrem  Gesehen  bezeichnet  werden. 

Art.  13.  Jeder  örtliche  Aufsichts^Ausschuss  soll 
allj&hrig  dem  Justizminister  ein  Namensverzeichniss 
der  aufgenommenen,  entlassenen  und  des  Gesundheits- 
zustandes der  Irren  übersenden,  nebst  Bericht  über 
den  allgemeinen  Zustand  so  wie  die  Beschaffenheit 
der  verschiedenen  Dienstzweige  in  der  seiner  Auf- 
sicht unterliegenden  Anstalt. 

Art^  14.  Die  Vorsteher  der  Irrenh&user  dürfen 
keinen  Geisteskranken  aufnehmen,  wenn  Ihnen  nicht 
gleichzeitig  folgende  Urkonden  überliefert  werden: 

1)  Ein  Zengniss  eines  in  keiner  Verbindung  mit  der 
Anstalt  stehenden  Arztes,  welches  den  Zustand 
der  Seelenstörung  darthut. 

t)  Bin  Anfnahmegesuch  das  der  Friedensriditer  des 
Bezirks,  in  welchem  der  Geisteskranke  wohnt,  ge- 
nehmigt hat,  oder  einen  Aufnahmebefehl  vom  Bür- 
germeister der  von  dem  Kranken  bewohnten  Ge- 
meinde, oder  vom  Polizeibeamten  des  Kreises, 
oder  vom  Statthalter  der  Provinz. 
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Art.  tO.  Jeder  9  der  io  eia  Irrenhaus  gebracht 
oder  darin  festgehalten  ist,  sein  Vormund  oder  Cura- 
tor,  seine  Verwandten  oder  Freunde,  können  mit  dem 
Staatsprocurator  von  Amtswegen ^  zu  jeder  Zeit,  von 
dem  Ortsgerichte  des  Kreises,  in  welchem  das  Irren- 
haus liegt,  Einspruch  thun,  welcher  Gerichtshof  nach 
geschehener  beglaubigter  Untersuchung  das  Recht  hat, 
die  unverzügliche  Entlassung  des  Kranken  ausübe- 
fehlen. 

ArU  35.  Es  darf  keiner  in  seiner  Wohnung  oder 
der  seiner  Verwandten  festgehalten,  oder  durch  diese 
oder  sonst  Jemand  einem  fremden  Wärter  anvertraut 
werden,  wenn  seine  Seelenstörung  nicht  durch  zwei 
Aerzte  bescheinigt  ward,  denen  einer  durch  die  Fa- 
milie oder  die  dabei  Betheiligten,  und  der  andre  durch 
den  Friedensrichter  des  Bezirks  ernannt  wurde,  wel- 
cher sich  selbst  vom  Zustande  des  eingesperrten 
Kranken  vergewissern  muss. 

Art.  37.  Wenn  der  Friedensrichter  wahrnimmt, 
dass  der  Geisteskranke  nicht  die  gehörige  Försorge 
empfangt,  hat  er  darüber  einen  Bericht  an  den  Staats- 
procurator einzureichen,  der  nöthigen  Falls  dessen 
Versetzung  in  ein  Irrenhaus  anbefehlen  kann. 

Art*  39.  Die  Regierung  soll  allj&hrig  den  Kam- 
mern einen  Bericht  über  den  Zustand  der  Irrenh&u- 
ser  des  Königreichs  vorlegen.  .. 


Berichtigungen. 

8.  178  Z.  S7  y.  o.  Ist  xn  lesen:  Kaan^  statt  Kaen. 

^  201  fj  15  ,,      ,,    ,,      „      aber  weniger j  statt  andehrtii 

„  201  „  17  „      „    „      „     alM  von,  statt  von. 

„  S67  „  17  „      ^    „      „      FsrI«»  statt  Lyon, 

w  •^^  n    •  »      ♦»    w      w      Ä*W»     w     Hepp. 

„  S73  ,,    4  ,,      „    ,,      „      Besichtigung^  wt  Bericfctigot 


Malle, 

Gebaaer  -  ScilwetsrJikMelic    Buchdr«ckerei. 


hr,  J>r.  Oüntz ^   St.  Phys.   zn   liCipzig   und   Dir.   der   Privat- 
Irrenanstalt  zn  Thonberg. 

-  -    Hagen^  in  Windheim. 

-  -    HeUmer,  SanitRath,  Kr.  Phys.  ^  Arzt  der  Provinsial- 

Irrenpflegeanstalt  zn  Brieg. 
r     -    Bergt  y  2ter  Arzt  in  lllenan. 

-  Hoffbauer  (Dr.  J.  H.),  pr.  Arzt  za  Bielefeld. 

-  ->  Bohnbaum^  Ober- Medizinal -Rath,  Leibarzt  zu  Hild- 

bnrghausen. 

-  ^    tarnst  Born. 

"    HübertZf  pr.  Arzt  zu  Kopenhagen. 

-  -    Jacobij  Ob.Med.Bathy  Dir.  der  Provinzial-Irrenheii- 

anstalt  ztt  Siegburg. 
"     -    Ideler ^  Prof.  u.  dirig.  Arzt  der  Irrenabth.  d.  K.  Cba- 
rit^heilanstalt  in  Berlin. 

-  Jeesen^  Professor ,  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Schleswig. 

-  -    Jttlitft  {N.  H.)  in  Berlin. 

-  Karuth^  Kr.  Phys.  in  Bolkenhain. 

-  -    KeUer^  2ter  Arzt  an  der  Irrenheilanstalt  zu  Leubus. 

-  Klotz ^  Hausarzt  auf  dem  Sonnenstein. 

-  Knabbej  2ter  Arzt  der  Provinzial- Irrenheil-  u.  Pflege- 

anstalt zu  Marsberg. 

-  Lessing  j  uaifsarzt  auf  dem  Sonnenstein. 

-  Bud,  Leubuscher  2ter  Arzt  der  Provinzial  -  Irrenan- 

anstalt  bei  Halle. 

-  Leupoldtj  Prof.  in  Erlangen. 

hin^aintner.  Geh.  Hofrath  a.  Director  der  Anstalten 
zn  Eberbach. 

-  -    ran  der  Lithy  Arzt  an  der  Irrenanst.  zu  Utrecht. 

-  Mafisfeldj  Arzt  an  der  Irrenanst.  zu  Braunschweig. 

-  -    JUartiniy  Geh.  Sanit.Rath  u.  Director  der  Provlnzial- 

IrreBheilanstalt  zu  Leubus. 

-  -    Meyer  f  SanitRath  u.  Kr.  Phys.  zn  Crenzburg. 

-  Meyer ^  prakt  Arzt,  Operat,  Geburtshelfer,  Vorsteher 

einer  Privat -Irrenanstalt  zu  Elberfeld. 

-  MUtermayer^  Geh.Rath  n.  Prof.  zu  Heidelberg. 

-  -    Möller,  Med.Rath  zu  Nidda. 

-  Fr.  Nasse. 

-  -    Picht ,  Director  d.  Irren-  u*  Siechen-Verpflegnngsanstalt 

zn  Stralsund. 

-  -    Pienitz,  Hofrath,  Director  der  Heil-  u.  Verpflegungs- 

Anstalt  Sonnenstein. 

-  PUsch,  Regierungs-Medicinalrath  zn  Cfislin. 

-  Quitzmann,  Priv.-Doc.  zu  Heidelberg. 

-  Hamaer,  erster  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Zütphen. 

-  Bheiner  in  St.  Gallen. 


Hr.  Dr.  Bicharz^  Dir.  d.  Privat-An«taU  «a  Endenidi  bei  Boia. 

-  Biedel^  Primarar^st  der  k.  k.  Irrenanstalt  so  Pn^ 

-  Bothamei ,  Arjst  des  Landkrankenbanses  ssa  FnMa. 

*-    Butr^  Sanitätsrath  n.  Director  der  ProTinaütl-lnea- 
heil-  und  Pfleg eanstalt  In  Marsber;^. 

-  Büf^eUy  tter  Arst  der  Irrenanstalt  xn  Schleswig. 

-  Schaffet,  Hofi-atb  und  Director  der  Irrenpfl^etmUli 

an  ZT\iefaUen. 

-  Schäffer,  SanitBath  n.  Kr.Phys.  zo  Hirscbberg. 

-  -    Schmidt,  Geh.  Med.  Rath,  Prof.,  dirig.Arzt  d.  gebarts'j 

u.  83'phtl.  Abtb.  d.  Charit^  in  Berlin. 

-  -    5.  P.  SchHtema,  Erster  «tadtarat  an  Amkeim. 

I.      .    Schneevoogtj  Arzt  der  Irrenanstalt  an  Asuterdam.   . 

-  .-    Schnieber,  Kr.  Phys.  n.  Arat  d.  Irrenanstalt  aa^Sono. 

-  %p-    Schroeder  van  der  Kolk,  Prof.,    Director  der  Irren- 

heiianstalt  an  Utrecht. 
'  -      -    Schnfim^lgff  Ar«toan  der  Provinaial  -  Siechenanstolt  xn 
Geseke.  ^^     _         ^ 

*  Sebastian,  VÜlfffrector    der  Irrenanstalt  an  Grö* 

niugen. 

-  Sinogowitx,  Begin.-Arat  a.  D.  zvl  Berlin.| 

-  -    Spitta,  Ob.Med.Rath  n.  Prof.  au  Rostock. 

-  Spurzheim,  Dir.  d.  Irrenanstalt  an  Ybbs  in  Oeslerreich. 

•  Tobias ,  Reg.  Med.  Rath  n.  Arat  der  Irrenpflegeanstaii 

211  Trier. 

-  Tribolet,  8ch1oss  BüaipUa  bei  Bern. 

-  Tschaliener,  Direct.  der  k.  k.  Irrenanstalt  xu  Hai 

CTyrol). 

-  -    Varrentrapp  in  Frankfürt  a.  M. 

.      .    Wallis,   dirig.  Arat  der  Land  -  Irrenanstalt    sn  T^et 
Ruppin. 
"    Weigel,  Hans -Arat  der  vereinten  JLandesanataltec 
Hubertnsburg. 

-  freies,  Direct.  der  Landes -Yersorganstalt  «q  CoU 
.    r.  HlcAs  Criminalrath  in  fifttaow. 

-  Zelasko^  2ter  Arat  an  Owinsk. 

-  -    Zeller,  Hofrath  ii.  Dir.  d.  Heilanstalt  IVinnebtliaL 
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